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C E R I A. Fabr.

Die Gattunj; Ceria wurde bereits im Jahr 1794 von Fabriziiis auf die vcrbreitctste unserer europäiscben

Arten gegründet (rid. l'ubr. Eni. syst. IV. pag. S77.). Es war diese Art schon viel früher, niunlich im Jahr 1758,

von Linne in der lOten Ausgabe seines Systeme naturae (pag. öSO. I) als Musen connpsmles besclirieben luid in

seinen spätem öcliriften unter demselben Namen aufgezälilt worden. Fabrizius Iiatte diese Linne'sche

Art veriiannt und glaubte in ilir den Doros conopseus der neuem Schriftslciler vor sich zu Iiaben; auf diesen

übertrug er deshalb den Linne'schen Artnamen, welchen er, ans Bedenken gegen seine grammatisch unrich-

tige Bildung, nicht eben glücklich in conopseus abänderte. Der bereits von Linne beschriebenen Art gab er

(Ent. syst, siippl. pag. öS7, t) den Namen Ceria clavicornis, unter welchem sie auch in seinem Syst. Antl. aiifge-

füiirt ist. — Unpassend genug zog er die von ihm selbst sclion früher publicirte .Mnsca abdominaüs als zweite

Art zur Gattung Ceria. Latreille, welchem hierin alle spätem Scliriftsteller gefolgt sind, trennte sie bereits

lSO-1 im Dlctionaire d'liistoire naturelle wieder davon und begründete auf sie die Gattung Psarus. Ebenso

kam durch ihn zuerst grössere Klarheit und Vollständigkeit in die Kenntniss der europäischen Arten un-

serer Gattung; er imterscliied deren drei: t) conopsoides , die gleichnamige Linne'sche Art; 3) subsessilis *),

welche allerdings schon vorher nicht ganz unbeachtet geblieben war, da das Weibchen derselben bereits bei

Reaumur (Mifinoires Tab. AA.V. fig. Ii— Ii) abgebildet, das Männchen abei- von Meigen in seiner Klassiiikation

pag. 282 irrthümlich als Älännchen der alten Linne'schen Art beschrieben und Taf. XIV. fig. II abgebildet wor-

den ist; 3) vespiformis , eine dritte kleinere Art mit ganz gelbem Schildchen. Die etwas ungenügende

Weise, in welcher er letztere Art rharakterisirte, trägt die Schuld an später entstandenen [rrlliümern und

Zweifeln, welcher weiter unten gedacht werden wird. No( h 18J2 hatte Meigen bei dem Erscheinen des 3ten

Theiles seiner systematischen Beschreibung zu dem, was bereits durch Latreille bekannt und festgestellt

worden war, nichts hinzuzufügen. — Erst im Jahr 1812 hat Herr Macquart (Pipt. exot. II. 3. pag. 10) eine

Art aus Algier als Ceria scutellata beschrieben, (von der sich in dem mir nicht zugängliciien Werke von

Lucas über die Insekten Algiers ebenfalls eine Abbildung findet), welche, wie weiter unten nachgewiesen

*) Anmerk. Meigen und ihm folgend auch Macquart, citiren Jlliger als Autor dieses Namens; mit

welchem Rechte sie dies thun, ist mir unklar.
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werden ^vird, durchaus nichts als die gewöhnliche dunklere Varietät von vespiformis ist. — Später hat

Herr Saunders ebendieselbe nochmals in der 1S43 erschienenen Istcn Abtlieilun^ des 4teii Bandes der

Transactions of the eiitomological Society of London als vermeintlich neue Art unter dem Namea iiUricata nach

albanesischen Exemplaren beschrieben und abi^ebildet. — Es hatte demnach ganz und gar den Anschein,

als ob wir hinsichtlich der Kenntniss der europäischen Arten im Wesentlichen auf dem .Standi»unkte stehen

bleiben sollten, auf welchem sich bereits Latreille befand, und als ob unsere europäische Fauna wirklich

auf die 3 ihm bereits bekannten Arten beschränkt sei, bis dieselbe im Jahr 1830 durch eine von Herrn Ron-

dani entdeckte und in den Annales de la Soci^d^. entomologique de France Tom. Vllf. als Sphiximorpha Petromllac

publicirte Art eine unerwartete und interessante Bereicherung erhielt. Das Angeführte ist Alles, was wir über

die europäischen Arten der Gattung wissen. Ceria conopsoides ist von ihnen die verbreitetste , sie reicht

am weitesten nach Norden (Skandinavien, England) und geht südlich bis Italien. Ceria subsesülis reicht we-

niger weit nach Norden, scheint mehr an einzelne Lokalitäten gebunden und vorzugsweise auf die mitteleuro-

päische Fauna beschränkt; im Gebiete der nordeuropäischen Fainia sciieint sie ganz bestimnU nicht vor-

zukommmen, dagegen soll sie sich in Italien finden. — Ccriac Pelronillae ist nur erst in einem Exemplare

bei Parma gefunden worden; es lässt sich also über ihre Verbreitung noch gar nichts sagen; sie

scheint jedenfalls eine überall seltene Art zu sein. — Ceria vespiformis kömmt nur im südlichen Gebiete der

europäischen Fauna vor, welchem sie mit andern Ländern um das Mittelraeer (Algier, Syrien, Kleinasien,)

gemeinsam ist, so dass sie der Fauna aller 3 alten Continente angehört; sie pflegt noch zahlreicher als Ceria

conopsoides aufzutreten.

Auch die Kenntniss der exotischen Arten dieser Gattung hat nur sehr allmälige Fortschritte gemilcht.

Die erste aussereuropäische Art lehrte 1824 Wiedemann (Analecta entom. pag. 5i, nr. ü) als Ceria javana

kennen und fügte dazu im Jahr 1830 (Aussereur. zweifl. Ins. //. pag. 81, nr. SJ als 2te Art noch afra vom

Cap. — Seit jener Zeit hat sich Herr Saunders das grösste Verdienst um die Kenntniss der esotischen

Arten erworben. Er beschrieb in dem 1841 erschienenen 3ten Theile der Transactions of the entom. Soe. aus

dem nördlichen Theile von Bengalen C. eumenoides. In dem 1845 erschienenen 4ten Theile desselben Werks

gab er eine Monographie dieser Gattung, in welcher ausser der Aufzählung der bis dahin bereits bekannt

gewordenen exotischen Arten die Beschreibung und Abbildung von 3 neuen Arten, von gambiana vom Gam-

bia, so wie von ornata und breviscapa aus Neu-HoUand, gegeben ist. Endlich fügte er in einem in demselben

Bande der Transactions enthaltenen Nachtrage noch Hopei von Sierra Leone dazu. — Alle die bis dahin

bekannt gewordenen Arten gehörten der östlichen Halbkugel der Erde an; die erste Nachricht von einer der

westlichen Halbkugel angehörigen Art gab Walker in dem 1849 erschienenen 3ten Theile des von ihm be-

arbeiteten Dipternkatalogs des britischen Museums; sie bewohnt Jamaika und wurde von ihm Ceria ftaphnaeus

genannt; später ist sie von Westwood in dem 1850 erschienenen 5ten Bande der Transactions of the ent. Soc.

nochmals beschrieben und auch abgebildet worden.

Die mehr oder weniger vollständige Kenntnis^ der aufgezählten 8 Arten ist alles, was bis jetzt über

exotische Cerien bekannt geworden ist. Es gehören von ihnen 2 Arten (javana Wied., eumenoides Saund.)

Asien, — 3 Arten (afra Wied., gambiana Saund., Hopei Sannd.) Afrika, — 2 Arten (ornata Saund.. brevi-

scapa Saund.) Neu - Holland — und 1 Art (Daphnaeus Wik.) Amerika an. — Ich werde iai Nachfolgenden

ü neue Arten dazufügen, von denen 2 (caffra und frenata) Afrika, 1 (pictula) Nordamerika und 3 (arietis,

signifera und barbipes) Südamerika angehören. Es steigt damit die Kenntniss der Exoten auf 14 Arten, von

denen 2 auf Asien, 5 auf Afrika, 2 auf Neuholland und 3 auf Amerika kommen. Ausserdem kann ich die Be-

schreibung der bisher noch unbekannten Männchen von javana und afra geben und die Beschreibung der neu-

holländischen breviscapa vervollständigen und berichtigen.
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Uebei- die systematische Stellung der (jalliin^ Ceria scheinen die ältern Autoren iiiikUtr gewesen /.u

sein, uaiuentlich scheint sie die Aelinlichlveit, welciie Ceria conopsoides in der Körpergestalt und selbst in der

Farbenvertheihnig mit manchen Arten der Gattung Conops hat, verleitet %n haben zwischen beiden Gattungen

eine nähere Verwandtschaft zu vermuthen, als in der That stattfindet. Die Aehnlichiicit mit Conops Jlavipcs,

welche Linne (Syst. nat. ed. X. pag 604) bei der Beschreibung dieses ausdrücklich erwähnt, hat ihn offenbar

bei der Wahl des Artnaniens geleitet. — Fabrizius, welcher die Gattung Ceria bei ihrer ersten Errichtung

zwischen Magio and Scaeva gebraciit hatte, ist durch jene äussern Aehniichiceiten bestimmt worden , sie im

Syst. AiUl. unmittelbar vor Conops ux stellen. — Auch der stets so scharfsichtige luid sonst auf die häufig die

schönsten systematischen Aufschlüsse gebende Aderung der Flügel so besonders aufmerksame M eigen liisst

sich durch den Schein täuschen und stellt in seiner Klassifiivation Ceria zwischen Cunops imd Mijopa. — Die

richtige Stellung der Gattung Ceria unter den Si/rplüden erkannte zuerst der Scliarfljück Latreille's; er lässt

sie und die ihr zunächst verwandten Gattungen in den Considerations gencrales so auf einander folgen: Psarris,

Paragm, Clirysoto.vum, Ceria, Callicera, .ipliritis (= Microdon Meig.) u. s. vv. Die spätem Schriftsteller sind La-

treille gefolgt und haben die Gattung Ceria ebenfalls unter die Syrphideii gestellt; sie weichen nur in der Art,

wie sie die nächstverwandten Gattungen um sie gruppiren, von einander ab. — Meigen stellt in dem lS-22

erschienenen 3ten Theile der systematischen Beschreibung die Gattungen Callicera, Ceria und Microdon an die

Spitze der Syrplüden; er hat sich dabei von der Verwandtschaft, welche Ceria im Fühferbaue mit ersterer und

im Flügelgeäder mit letzterem hat, leiten lassen; demnächst lässt er Cltrysotoxiim, Psarus und Paragus folgen,

offenbar in ähnlicher Weise, wie Latreille, diejenigen Gattungen in die Nähe heranziehend, welche sich

entweder im Baue des Hinterleibes oder des Kopfes, oder auch durch ihre Nacktheit Ceria nähern. — Im 2ten

Theile von Wiedemann's aussereurop. zweifl. Ins. beginnt die Familie der Syrplüden mit den Gattungen

Ceratophyia, Ceria, Microdon, Chrysotoxiim, Paragus, Ascia, Psarus u. s. w., deren erste Ceria im Flügelgeäder

ziemlich nahe steht. — In dem IS34 herausgekommenen ersten Theile der von Macquart für die Suites

ä Bujfon bearbeiteten Dipteres ist die Reihenfolge der Si/rpfe'deM- Gattungen: Ceria, Callicera, Chymophila, Aphritis,

Ceratophyia, Chrysotoxum, Psarus u. s. w. ; die von ihm neuerrichtete Gattung Chymophila steht Ceria durch die

Verwandtschaft im Fühlcrbaue und im Flügelgeäder näher, als irgend eine andere Gattung. — In der Sten

Abiheilung des 2ten Bandes der von demselben Verfasser herausgegebenen Dipteres exotiques, welcher IS42

erschien, tritt unmittelbar hinter Aphritis noch die neue Gattung Mixoqaster, welche durch den gegen die

Basis hin verschmächtigten Hinterleib und durch ihre Nacktheit Ceria vielleicht näher zu stehen scheint, als

sie ihr wirklich steht.

Wie ffie genannten, so haben alle übrigen Scliriftsteller die Stellung der Gattung Ceria unter den

Syrphiden als naturgeraäss anerkannt und beibehalten. Die einzige Stimme, welche sich dagegen erhoben hat,

ist die des Herrn Rondani, welcher im 8ten Bande der Annales de la Socir'te entomologique de France ihr das

Recht dieser Stellung, indessen mit völlig unhaKbaren Griinden, bestreitet und aus ihr eine eigene Familie

bilden will, für welche er den Namen Ceriellae vorschlägt.

Auch das, was über die Vervvandlungsgeschichte von Ceria conopsoides bekannt geworden ist, spricht

gegen die von Herrn Rondani beliebte Trennung. Die erste Nachricht von der Larve finde ich in dem

V'erzeichnisse der in Würteraberg vorkommenden Dipteren von v. Roser, wo pag. 9< gesagt ist, dass sie den

Larven von Syrphits ähnle. Eine ausführlichere Beschreibung der Larve und Puppe giebt Leon Dufour im

5ten Bande der Annales de la Socidtd entomologique de France; die Larve h.it nach ihm am Körperende eine

ziemlich lange Athemröhre, was sie den Larven von Eristalis u. s. w. mehr nähern würde, als den Larven von

Syrphus. Die Puppe gleicht in ihrer Gestalt der eines Syrphus.
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Die Charcaktere, ilurcli deren Verein sich diu Gattung Ceria von den anderen Gattungen der S7jrphiden

unterscheidet, sind: 1) die mit einem EndgrillVI verselienen, anf einem Stirnzapfen stehenden Fühler, deren

2tes und Ütes (ll'wd eine iiinj;liclie Keule bilden; 2) die deutliche, bei manclien Arten starke Schwingung; der

3ten LiingsadcM- (ncrriire soiis-margiiiale Macq.), welche bei vielen Arten einen kleinen Ast in die Iste Hinterrands-

zelle aussendet; 3) die Nacktheit des ganzen Körpers untl dio Schlankheit des stets gewölbten, bei den

meisten Arten an der Basis verschmiichtiglen Hinterleibes. — Den endstiindigen Fühlergriflel haben unter den

Syrphiden nur Calliccra und ChijmophUa mit ihr gernein, von denen letztere, wie schon oben bemerkt, auch in

der Aderung der Flügel Ceria sehr nahe steht, so dass sie als die nächstverwandle Gattung angesehen werden

nuiss. Im Bau der Stirn steht Pmnts durch das Vorliandensein eines die Fühler tragenden Stirnzapfen am

nächsten, dem sich Sphcgowyin und sellist einzelne Arten der (Jattiing Chrysotorum darin nähern. Im Flügel-

geSder, namentlich in dem eigenthünilichen Verlaufe der 3ten Längsader, stehen Ceria nächst Chymophila wohl

Mic.rodon und Ceratophijia am nächsten; einige Arten der Gattung Ceria, denen der Nebenast der 3ten Längs-

ader fehlt, erinnern mehr an den Flügeladerverlauf von Ilelophilus und von andern dieser verwandten Gat-

tungen. Es wird demnach ganz zweckmässig sein die Gattungen CaUicera , Ceria und Cliijmophila den Anfang

der Syrphiden machen und darauf etwa Microdoii folgen zu lassen.

Die einzelnen Arten der Gattung Ceria weichen in ihrem Kurperbaue ziemlich bedeutend von ein-

ander «ib; wir haben es also hier mit einer der vielgestaltigen Gattungen zu thun, deren Arten sich eben des-

halb raeist sehr leicht unil sicher von einander unterscheiden lassen. Es liegt aber deshalb bei ihr, wie

bei allen Gattungen, welche diese Eigenthümlichkeit mit ihr theilen, auch die Versuchung nahe, diese Unter-

schiede in der Organisation zur Formirung von Untergattungen zu benutzen. Alle bisherigen Versuche einer

solchen Gliederung der Gattung Ceria mögen haltbar scheinen, so lange man nur wenig Arten vor Augen hat;

bei Berücksichtigung aller bekannten Arten verschwindet diese Haltbarkeit gar sehr. —

Der erste Versuch dieser Art ist von Saunders in der oben erwähnten Monographie gemacht

worden. Er benutzt die Verschiedenheit im Bau des Hinterleibes dazu; bei vielen Arten tritt nämlich auf der

Commissur des Isten und 2ten Hinterleibssegments ein mehr oder weniger starke Versclimär litigimg ein; das

2te Segment bleibt dabei entweder von gewöhnlicher Länge, oder es verlängert sich, bei manchen Arten nur

wenig, bei andern, z. B. bei javana, so ausserordentlich, dass es länger als alle übrigen Uinterleibsabschnitte

zusammen ist; je mehr es sich verlängert, desto schmächtiger wird es; bei javana ist es wirklich stielförmig,

so dass dieses merkwürdige Insekt in seiner Körperform beinahe einem Systropus gleicht; mit dieser eigenthüm-

lichen Versclimächtigung des Hinterleibes und mit der V^erlängerung seines zweiten Segments pUegt das \'er-

schwinden der Commissur zwischen dem Isten und 2ten Abschnitte ziemlich gleichen Schritt zu halten. Nach

dieser Verschiedenheit in der Gestalt des Hinterleibes bildet Herr Saunders zwei Sectionen, bei deren erster

der Hinterleib an der Basis nicht verschmächligt, bei deren zweiter er dagegen deutlich verschraächtigt ist.

Zur Isten dieser Abtheilungen sind conopsoides , vespiformis, ornala und pictula zu rechnen; (il'ra, welche ihr

Herr Saunders beizählt, ist wegen des an der Basis sehr verschmächtigten Hinterleibes davon zu trennen

und mit allen andern Arten zur 2ten Abtheilung zu bringen. Gegen diese Eintheilung lässt sich mit Recht ein-

wenden, dass die Gattung dadurch in 2 gar zu ungleiche Hälften gespalten wird, und vor allem, dass einzelne

Arten der 2ten Abtheilung, wie z. B. subsessilis , sich im Baue des Hinterleibes von sämmilichen Arten der

Isten Abtheilung weniger unterscheiden, als von andern, mit ihnen in der 2ten Abtheilinig vereinigten Arten,

z. B. von javana.

Einen zweiten Versuch zur Bildung von Untergattungen hat Herr Rondani gemacht. Er benutzt

dazu die verschiedene Grösse des Stirnzapfens. Der ersten Untergattung, welche durch einen langen Stirn-

I
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zapfen cliarakterisirt ist, iilsst er den Namen Csria; der 2ten Untergattung, bei weldier der Stirn/.aplen liurz

ist, legt er den iinglüclilicii gebildeten Namen Sphiximorpha bei, damit auf die Aehnlicbiveit bindentend, welche

manche Arten mit Arten der Uijmenopteren-G^Uvin^ Sphex haben. Obgleich der zu dieser Eintheiiiing benutzte

Stirnzapfen von einander nahe stehenden Grössenabstiifdngen vorl<öiinnt, so lässt sie!) docli allenfalls eine

Grenze zwischen beiden Abtheiliingen finden, wenn man die Länge des Isfen Fiihlergliedes mit in Betracht

zieht und zur Isten Abtheihing diejenigen Arten rechnet, bei welchen der Stirnzapfen so lang oder länger als

das zweite Filhlerglied ist, diejenigen Arten aber zur 2ten Abtbeilung bringt, bei denen er kürzer oder eiheb-

lich kürzer als dieses Glied ist; es kommen dann zur Isten Abtheilung: C. conopsoides, vespiformis , afra, llopei,

gamblana, caffra, freuata, javana, eumenioides, ornuta, picliila imd Daphnaeiis , zur 2ten Abtheilung aber: subscssilis,

Petronlllae, hreriscapa, arietis, shjnifera und harbipes. — Audi gegen diesen Vorsuch einer Eintheilung imiss ein-

gewendet werden, dass durch ihn, sowohl in der Isten als in der ^ten Abdieiluiig, in ihrer ganzen übiigen

Organisation sehr heterogene Arten vereinigt werden, dort z. B. C. conopsoides und javana, hier C. arietis "rid

breviveniris.

Zu einem ferneren Versuche Untergattungen zu errichten, könnte das Vorhandensein oder Fehlen

eines Astes an der 3ten LängsaJer Veranlassung geben. Er fehlt C. llopei, afra, javana und breviscapa. Es

ist niidiin leicht ersichtlich, dass auch bei einer solchen Eintheilung sowohl sehr ab^veichende Arten in einer

Sektion vereinigt, als äusserst nahe verwandte Arten, wie C. afra und caffra, getrennt werden würden.

Auffallende Unterschiede zeigen sich endlich 'no( h im Bau der Beine. So sind die Hinlerschen-

kel entweder gar nicht, z, B. bei C. afra und caffra, oder in der Mitte, wie bei den meisten Arten, oder

an der Basis, z. B. bei C. javana, verdickt: auch auf diese V erschiedenheiten , welclie überdiess in einander

übergehen, lässt sich keine Eintheilung gründen, welciie nicht in einzelnen Fällen sonst nahe Verwandtes

trennte.

•Sollen überhaupt Untergattungen gebildet werden, so müssen zur Begriinshnig derselben nothwendig

mehrere dieser Merkmale combinirt werden. Es lässt sich leicht voraussehen, dass dann die Errichtung von

etwa 6 Untergattungen nötliig werden wird. Bei der sehr geringen Zahl der bisher entdeckten ,\rten und bei

der Leichtigkeit sie zu unterscheiden, ist für jetzt nicht das geringste Bcdiirfniss zu einer solchen Zersplitterung

der Gattimg vorhanden. Es wird vielmehr gcrathen sein, die Formunterschiede, auf welche icli so eben auf-

merksam gemacht habe, zur sichern Charakterisirung der Arten zu benutzen. Nur wenn bei der Publikation

neuer Arten genaue Angaben darüber nicht versäumt werden, wird es später möglich sein passende und halt-

i)are Unterabtheilungen der Galtung Ceria zu formiren. Bei allen Verdiensten, welche sich Herr Saunders

um die Artkennlniss erworben hat, erscheinen mir doch seine Angaben in dieser Beziehung zu ungenau zu sein.

Ich verzichte im Folgenden auf jede Eintheihmg der Galtung und lasse die Beschreibung der Arten,

nach dem A'alerlande derselben geordnet, folgen. Um Missversländnisse zu vermeiden, wird es gut sein hier

ausdrücklich zu bemerken, dass in der hellen Zeichnung bei allen Arten kleine Abweichungen nicht gar seilen

sind, und dass ich den Stirnza[)fen lang genannt Iiabe, wenn er dem Isten Fühlergliede an Länge gleich kommt

oder es darin übertriift, kurz aber nur dann, wenn er entschieden kürzer als dieses Glied ist. Die 3te Längs-

ader habe ich, wenn sie keinen Ast nach hinten aussendet, einfach genannt. Den Isten und iten Hinlerleibs-

abschnilt habe ich, obgleich sie oft nur einen einzigen Abschnitt zu bilden scheinen, stets besonders gezählt,

was bei der Vergleichung meiner Beschreibungen mit denen von Herrn Saunders zu berücksichtigen ist.

Als Körjierlänge habe ich diejenige Länge angegeben, welche das Insekt bei gestreckter Lage des Hinterleibes,

von der Basis des vStirnzapfenäF«^)is zum Körperende haben würde. Da die Ermittelung derselben etwas

schwierig ist, habe ich noch das Maass der Flügellänge, nicht das der oft schwer zu messenden Flügelspan-

nung, angegeben.
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Von (leti inii' iinbek innt gebliebenen Sau n tl e rs' sehen Arten, so wie von der von Herrn Walker

aufgestellten Art liabe ich nacli den Beschreibungen dieser Autoren und nach den in den Transactioiis of Ute

entoin. Soc. gelieferten Abbildungen diejenigen Angaben gemacht, welche mir zuverlässig und zur Unterschei-

dung von verwandten Arten geeignet scheinen. —

Europäische Arten.

fp. I. Ceria co iiopsoid es, ijnn. S '^i" Q

'

— ^i'J>'(i, Pavoravia; Processus fronlalis lonyus; alxlonien ha-ü non

coorctatum ; Siulellum /laro fascialum, basi nigrnm. — Long. corp. 6,}, — lonri. alae 'i\ lin. —

Synon: Musca conopsuidcs, L'mnd Syst. nat. ed. X. oOO, IS.

Linnii Syst. nat. ed. MI. 9S2, 21.

Schraiili Ins. Aiistr. S93.

Ceria eluvicornis, Fabricius Eni. syst. IV. 277, l.

Fabrlcius Ent. syst, siippl. 3j7, t.

Fabricius Syst. Antl. i73.

Meigen Klassif. I. 282, I. 9. — Tab. XIV. fig. 10, 12.

Dumerit. Cons. gener. Tab. XI. VIII. fig

Syrpliiis conopseus, Panzer Faun. Germ. XLIV. 20.

Conops raginicornis. Schrank Faun. Boic. III. 2.iGI.

Ceria conopsoides, Latrcille Gen. Crust. IV. 328.

Lalreille Cons. gindr. 443.

Schelienberg Genr. d. .Mouches Tab. XXIII, /ig. i, a. b.

Meigen Syst. Beschr. III. 160. 2. Tab XXVI., (ig. 22—25.

Curtis Brit. Ent. ISß.

Marquart Suit. ä lUiff. Dipl. I., 484. I. Tab. XL, (ig. I.

Lt'on Dufonr Ann. Soc. ent. de Fr. IL Vol. XIX. Tab. L, fig. I - C.

Zetterstedt Dipl. Sc. IL 631.

Walker Ins. Brit. Dipl. I. 238.

Walker List of Dipl. Ins. Coli. Br. .Mus. III., Ö37. I.

Siliwarz, etwas glänzend, Tiiorax matter. Baclven und Hinterkopf schwarz
; rings um den Slirnzapfcn

eine scliwarze Steile, die bei dem Weibchen fast immer grösser ist, jederseits einen horizontalen Ast nach dem

Augenrande und eine bei dem Weibchen breitere schwarze Strieme über die Milte des üntergesichts nach dem

Mundrande sendet. Stirn des Miinnchen gelb, meist mit schwarzer Mittellinie; Stirn des Weibchen schwarz,

vorn mit 4 gelben im Bogen stehenden Punkten, von denen die mittlem oft, die äussern sehr selten fehlen,

die aber zuweilen auch zusammen fliessen. Hinterer Augenrand oben am Scheitel mit '2 gelben Querstrichen.

Stirnzapfen fast 2mal so lang als das Iste Fiihlerglied, obenauf gewöhnlich schwarz, auf der Unterseite pech-

braun. Fühler schwarz. — Auf dem Thorax ist gewöhnlich niir die kleine Sciuilterschwiele gelb, selten auch

diese nicht; oft findet sich auch ein gelber Seitenfleck vor der Fliigelwurzel, sehr selten jederseits noch ein

gelbes Strichelchen auf der Quernaht; an den Brustseiten findet sich eine gerade herablaufende gelbe Strieme



und unter ihr noch ein ansehnlicher «gelber Punkt. Schildchen schwarz, nahe am Vorderrande eine gelbe

Qiierbinde. — Hinterleib nicht verschniiichtigt: am Vorderrande des Isten Ringes jederseits eine schmale gelbe

tiuerleiste und am Seitenrande ein mit ilir verbiinilener gelber Fleck; der 2te, 3te und 4te Ilinterleibsring mit

gelbem llinterrande. Schenkel braunschwarz, die Wurzelliälfte der hintern schmutzig braungelblicli. Wurzel-

liälfte der Schienen braungelblich, die S|)it7,enhiilfte derselben und die Fiisse dunkelbraun. Vorderhälfte der

Flügel gebräunt, nach der Spitze hin dunkler. Die 3te Längsader ist sehr tiefbuchtig, in der Bucht gebrochen

und mit einem Aderanhange versehen.

Es reicht die Verbreitung dieser Art von Skandinavien und England bis nach Italien.

ip.S. Ceria vespifonnis Latr. (5 ^ Q • — flavovarin; processns frontalis longus; abdomen basl noii

coarctatum; scnteUum toluin flaviim. — Long. corp. /il, long, alae S-\ lin. —

Synoii : Ceria vespifonnis, Latreitle Gen. Crusl. IV. 3^8.

Coquebert, Jlhislr. Tab. .Will. fig. 8.

Neigen, Syst. Deschr. ill. IGI. 3.

Macqiiart, Suil. ä Uuff. Dipl. I. ',8'$. 3.

Ceria scutella, Macquart Dipl. exot. U. 2. pag. 10. I. — Tab. I. fiy. l.

Ceria intricata Saunders, Transact. of the eiit. Soc. IV. 03,

Sie älinelt Ceria conopsoides, ist aber kleiner und von gedrungenerem Körperbaue, Kopf dicker als

bei C. conop-wides und das Untergesicht gewölbter. Die Farbe des Kopfes ist gelb; die Basis des Stirnznpfens

umgiebt ein kleines schwarzes Dreieck, dessen stumpfe Ecke nach obenhin liegt; die beiden andern Ecken des-

selben spitzen sich gewöiinlich zu schräg nach dem Augenrande hinlaufenden Linien zu. \'on der Basis des

Stirnzapfens bis zur Mmidößnung läuft eine schmale schwarze Strieme, die sich zuweilen \on dem kleinen

schwarzen Dreicke lostrennt und dann an beiden Enden spitz ist. Backen glänzend schwarz, hinter denselben

ein gelber Fleck. Bei dem ölännchen ist die Stirn ganz gelb, häufig mit schwarzer 3Ii(lellinie , zuweilen auch

im obern Winkel schwarz. Bei dem Weibchen sind die beiden obersten Driltheile der Stirn schwarz, das

unterste Drittheil dagegen gelb, zuweilen durch eine schwarze Längslinie getheilt. Der Stirnzapfen etwa Ii

mal so lang als das Iste Fühlerglied, obenauf grösstentlieils scinvärzlich, auf der Unterseite braungelb, oft viel

heller. Fühler schwarz, das Iste und 2te Glied nicht selten braun. Der hintere Augenrand ganz gell). —
Thorax schwarz; die Schulterschwiele gelb; vor der Flügelwurzel ein kleiner gelber Seitenfleck, der sehr

häufig fehlt; neben der Fliigelwurzel nach Innen findet sich zuweilen eine gelbe Längslinie. Die gelbe Strieme

der Brustseiten besteht gewöhnlich aus einem grossen gerade herabsteigenden und aus einem darunter liegen-

den kleinen Fleck, nicht selten tritt dazu noch ein gelber Punkt. — Das Schildchen ist ganz gelb. - Hinter-

leib schwarz, an der Basis nicht verschmächligt; der Iste Hing hat jederseits einen grossen gelhen Fleck,

welcher an der Seite bis zum llinterrande desselben reicht; der '2te, 3te und 4te Ring haben jeder eine

ziemlich breite gelbe Ilinterrandsbinde , welche auf dem 4ten Ringe in der fliitte etwas erweitert ist; auf

dem "itcn Ringe finden sich zuweilen noch 2 ziemlich grosse gelbe Flecke, von denen jedoch bei den beiwei-

teni meisten Exemplaren auch nicht die Spur zu entdecken ist. — Die Beine sind gelb, bei manchen E.xem-

plaren nur an der Seite der {lintersciienkel, vor der Spitze aller Schienen und auf den llinterfüssen ge-

bräunt; solche hellbeinige Exemplare finden sich unter den Weibchen viel häufiger, als unter den Männchen;

gewöhnlicher sind die Vorder- und 3Iittelschenkel bis nahe zur Spitze, so wie das letzte Drittheil der Ilinter-

sclienkel mit Ausnahme der Spitze selbst schwarz; die 2te Hälfte aller Schienbeine pflegt dann auch schwarz,

die äussere Spitze derselben aber braun zu sein; die Vorder- und Mittelfüsse, so wie das Endglied der Hinter-

füsse sind dann gewöhnlich braun, die 4 ersten Glieder der letztem aber schwarz. — Vorderhälfte der Flügel
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gebräunt, nach der Sjiitz.e hin dunkler; die Bräunung geht nirgends weit über die 3le Längsader hinaus und

verlilsst die unUchte Ader schon weit vor der gewoiinlichen Querader; die 3te Längsader ist stark buchtig,

doch nicht so stark, wie bei C. conopsoicles ; in der Bucht ist sie gebrochen und mit einem Aderanhang versehen.

Diese Art wurde von Waltl in Spanien gefangen; ich besitze sie aus dem südlichen Frankreich

Zeller fing sie in Sicilien und Saunders in Albanien; in Griechenland imd Kleinasien fand ich sie in

Menge und Ehrenberg brachte sie aus Syrien mit; Lucas endlich fand sie in Algier, das sclion Latreille

als Vaterland derselben kannte.

Sie ist etwas veränderlicher als andere Arten; ganz hellheinige Exemplare mit den gelben Längslinien

neben der Flügelwurzel und ganz, besonders mit den beiden grossen gelben Flecken auf dem 2ten llinterleibs-

nbschnitte kann man allerdings leicht für spezifisch verschieden halten; der Vergleich einer grösseren Anzahl

von Exemplaren zeigt die allmäligsten Uebergänge in der Färbung und die genaueste Untersuchung noch so

verschieden gefärbter Exemplare zeigt nicht den geringsten Unterschied in den Körperformen und den Verhält-

nissen der einzelnen Körpertheile. Es unterliegt somit gar keinem Zweifel, dass die von Herrn RIacquart

schlecht bescliricbene Ceria scutellata und die von Herrn Saunders besser beschriebene Ceria intricata nur

Varietäten der Ceria vespifonnis sind, von welcher Latreille nur die hellbeinige Varietät gekannt zu haben

scheint, welche nicht selten in der Färbung des ganzen übrigen Körpers sich von dunkelbeinigen Exemplaren

gar nicht unterscheidet. Die A'arietät mit der ausgedehntem gelben Zeichnung des Thorax und den beiden

gelben Flecken auf dem 2ten Hinterleibsabschnitte scheint bisher noch gar nicht bemerkt worden zu sein.

sp.S. Ceria siibsessilis Latr. (j'^'Q* — flavovaria; proccssus frontalis brevissimiis ; abdomen basi

modice coarctatum, scgmenlis /!aro marginatis, nec maciilatis. — l.oiuj. corp. Gj^, — long, alue ö lin.

!iijnon : Ceria clavicornis Meig. Klassif. I. 2S2. I. Tab. XIV. pg. 7 9.

Ceria subsessilis , Latreille Gen. Criist. IV. 328.

Schellenb. Ceiir. des Mouches Tab. XXHI. pg, S.

Meigen Sgst. Ileschr. III. Iö9. I.

Macquart Sitit. k Bitff. Dipt. I. 2.

Untergesieht gelb; der Stirnzapfen steht auf einem schwarzen Fleck, welcher bei dem Männchen

eine mehr dreieckige, bei dem Weibchen eine mehr querviereckige Gestalt hat und von dem '2 etwas gebogene

schwarze Linien nach dem Augenrande laufen; die breite schwarze Mittelstrieme des Untergesichts ist in der

Mitte erweitert ; Backen und Hinterkopf schwarz, Stirn des Männchens gelb, zuweilen durch eine feine schwarze

Längslinie gelheilt; Stirn des Weibchens schwarz, vorn mit 4 in einem Bogen stehenden gelben Fleckchen,

von denen sich häufig je 2 vereinigen; oberer Augenrand gewöhnlich mit 2 gelben Querflecken. Stirnzapfen

überaus kurz, grössfeniheils dunkelbraun: Istes Fühlerglied braun mit schwarzer Spitze, nicht ganz so lang

als die beiden folgenden Glieder zusammen; FühlergrifTel verhältnissmässig lang, deutlich weissschinimernd. —
Thorax schwarz, stets mit gelber Schulterschwiele und fast immer mit einem gelben Seitenflecke vor der Flü-

gelwurzel, selten mit 2 gelben Längsstrichen neben der Flügelwurzel, noch viel seltener mit 2 gelben Quer-

strichelchen auf der Naht. Die gewöhnliche Zeichnung an den Brustseiten besteht aus einer herablaufenden

gelben Strieme und einem grossen darunter liegenden Punkte. — Hinterleib schwarz, am 2ten bis 4fen Ringe

mit ziemlich breiten gelben Hinterrandssäumen, auf der Grenze zwischen dem Isten und 2ten Ringe mit einem

schrägen gelben Seitenfleck; der Hinterleib ist auf der Commissur des Isten und 2ten Ringes verschmächtigt,

das 2te Glied desselben aber nicht verlängert. — Schenkel schwarz; an den Vorder- und fliittelschenkeln ist

nur die alleräusserste Wurzel und die Spitze branngelb, während an den Hinterschenkeln die helle Färbung

eine grossere Ausdehnung hat: die Schienen sind an der Wurzel in grösserer, an der Spitze in geringerer
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Aiisdeliming br.iunsielb, dazwischen braun oder schwarzbraun; Vorder- und Mittelschicnen sind oft ganz und

gar gelbbraun. — Flügel auf der Vorderliälfte gebräunt, ndcli der Spitze bin duui^ler; diese Bräunung be-

gleitet die unäclite Ader bis zur gewöhnlichen Querader; die 3te Längsader ist sehr wenig geschwungen, in

der Biegung kaum gebrochen, aber mit einem langen Aderanhange versehen.

sp. i. Ceria Petronillac Rand. 9* — Mgro flavoquc varla ; Processus frontalis iirevissimits; veno

alanim longitudinnlis tcrtia appendiculata; abdomen basi coarctatum , flavum, niijro pictim. — l.unq.

corp. C| Un. —
Synon : Sphixlmorpha Petronillae, Rondani. Ann. de la Soc. ent. de Fr. VlIL SI3. Tab. Ml. l. ^.

Untergesicht gelb mit kreuzförmiger schwarzer Zeichnung und schwarzen Backen, dazwischen noch

mit 12 schwarzen Piuikten. Stirn unmittelbar über dem Stirnzapfen schwarz, dann gelb, zwischen den Augen

schwarz. Auf dem hintern Augenrande 2 fast zusammenhängende gelbe Querflecke. Fühler rostbraun, diis 2te

Glied viel kürzer als das 3te; der Fühlergrifl'el an der Aussenseite weisssciiimmernd , in ein feines Haar aus-

laufend. — Thorax schwarz; die Schulterschwielen, 2 Seitenflecke vor der Flügelwnrzel , 2 Längslinien

neben der Flügelwurael nach Innen und 2 Punkte vor dem Schildchen gelb ; die gelbe Strieme der Brustseiten

besteht aus einem herablaufenden Striche und einem darunterliegenden Punkte. — Schildchen ganz gelb. —
Hinterleib auf der Fonnuissur des Isten und 2ten Ringes deutlich, aber nicht sehr stark verschmächtigt ; Ister

Ring schwarz ; der 2te Ring ist gelb und hat vor dem Hinlerrande eine schwarze, nach den Seiten hin breitere

Querliinde, von welcher eine schwarze, auf der fliitte des Ringes zu einem rundlichen Fleck erweiterte

schwarze 3Iiltellinie nach dem Vorderrande läuft; der 3te Ring hat am Vorderrande und vor dem Hinterrande

eine schwarze Querbinde , welche durch eine schwarze Säumung des Seitenrandes und durch eine schwarze

Mittellinie mit einander verbiniden sind, und jederseits im Gelben noch einen runden schwarzen Punkt: der

4te Ring ist wie der 3(e gezeichnet; der 5te Ring ist auf der 3Iitte gelblich, an Wurzel und Seitenrande

schwarz. — Am Bauch sind die 4 ersten Abschnitte schwarz mit gelbem Hinterrande, der 2te aber schmutzig

gelb. — Die Beine sind gelbrolh, die Hüften und die Basis der Schenkel schwarz. — Die Vorderhälfte der

Flügel ist gelbbraun gefärbt, was gegen die S|)itze hin dunkler wird; die 3te Längsader ist massig geschwun-

gen, in der Biegung gebrochen und daselbst mit einem Aderanhange versehen.

Diese Art ist bisher nur einmal von Herrn Rondani bei Parma gefangen worden.

Afrikanische Arten.

sp. 3. Ceria afra med. Q. — Mf/ro, ferriigineo flavoque varia; Processus frontalis longus; vena alunim

lougitudinalis tertia simplea- ; .scutellum flavum; abdominis segmenta 2 — 4 /lavomarginata. — Long. vurp.

61 , long, alae 5} Un. —
Synon: Ceria afra Wied. .U/ssereur. zwei/l. Ins. II. 81. 2. {Q).

Untergesicht und der vordere Theil der Stirn gelb; auf der Mitte des erstem zwei rostbräunliche

Längsstreifen, welche oben und unten zusammenstossen, in der Mitte aber sich ein wenig von einander entfer-

nen; zwei eben so gefärbte Linien laufen von der Basis des Stirnzapfens schräg abwärts zum Augenrande

und eine minder deutliche von eben da auf der Stirn gerade aufwärts; alle diese Zeichnungen sind zuweilen,

wie die ebenfalls röthlich rostbräunliche Farbe der Backen, minder deutlich und gegen das Gelbe weniger

3
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scharf abgesetzt. — Stiin/.apfen und Fühler hellrostbrilunlich, fast rostriithlii h ; erslerer etwa so lang als das

Iste Fiilileri;Iied ; das 2te Fühl('rj;lie(l \veiiii; liinger als das 3te, beide zusammen etwas länger als das Iste.

—

Stirn des Männchens gelb; bei <leiu Weibchen ist nur iler vordere Theil derselben gelb, weiter hinauf nimmt

sie eine röthlich rostbräunliclie Farbe an und hat jederseits am Augenrande einen grossen, doch nicht scharf

begrenzten br.iunen oder schwärzlichen Fleck, hinterer Augenranil gelblich, in das Rostbräunliclie übergehend.—

Thorax röthlich rostbräunlich, der grossere untere Theil der Brustseiten, die Brust und eine breite Mittel-

strieme auf dem Kücken scliwarx. Die Oberseile des Thorax hat keine gelbe Zeichnung, nur die Schultei--

scluvielen sind zuweilen gell) gefärbt; die gelbe Zeichnung der Brustseiten besteht in einem keilföruiigen, gerade

herablaufenden Striche , einem unter iiim und etwas nach hinten liegenden Fleck und aus einem von diesem

aus gerade aufwärtssteigenden keilförmigen Striche, der oft fehlt; nur bei sehr hell gefärbten Exem[)laren

findet sich unmittelbar über den Vorderhüften noch ein gelber Punkt. — Schildchen gelb, an der Basis etwas

roströtlilich. llinterrücken schwarzbraun. — Ister Ilinterleibsabschnitt dunkelbraun, der Seifenrand und eine

kleine Sciiwiele auf der V'orderecke gelb; 2ter Hinterleibsabschnitt ziemlich hell roslbräunlich, gegen den schmal

gelbgesäumten Ilinterrand hin dunkler; iJter Abschnitt rostbraun mit schmalem Ilinterraudssaunie von gelber Farbe;

4ter Abschnitt rostbraun, gegen das Ende hin gewöhnlich heller, mehr dunkelrostgelb oder roslröthlich als

rostbraun; bei dem Aläiinchen mit gelbem Ilinterrandssaunie, der bei dem Weibchen statt dessen eine rostgelbe

oder gar rostbräunliche Färbung hat; oter Ilinterleibsabschnitt bei dem 3Iännchen mehr rosfgelblich, bei dem

Weibchen rostbräunlich. Die Unterseite des Hinterleibes ist bei beiden Geschlechtern rostbraun mit gelbem

Ilinterrandssaunie am 2ten und 3ten Ahschnilte. — Beine von hellrostbräiinlicher, in das ßöthliche über-

gehender Farbe, die Basis der Vorderschienen und ein länglicher Fleck auf der Wurzelhälfte der Ilinterschen-

kel gelb; niuterschenkel gar nicht verdickt, gerade: die Hinterschieneu bei dem Männchen deutlich gekrümmt.

Flügel glasartig ; die Bräunung der \'or(IerhäIfte der Flügel begleitet die unächte Ader bis ganz zur gewöhn-

lichen ftuerader, von da ab reicht sie wenig über die 3te Längsader hinaus, die verhällnissmässig sanft ge-

schwungen und stets einfach ist; vor den vordersten Längsadern ist die Färbung hellros(bräuiili<h
, gegen

die Flügelspitze hin ziemlich dunkelbraun; die vorletzte Längsader ist von einer braunen Strieme begleitet,

von welcher sich über die (lueradern bis zur Bräunung der \'orderliäifte des Flügels ein braunes Bändchen

hinzieht

Es findet sidi diese Art am V'^orgebirge der guten Iloflnung und gehört zu den in den Sammlungen

häufiger vorkommenden.

.v/3, e. Ccria Ilopei Suund. , — Mgro, brunneo flavoqtie vnria; processus frontalis longus; vena lonfjiludinalis

terlia nimple.r ; scuteUum Pavum ; marga pustcrior segmenturum abdominalium concolor, nec flava pictas. —
Long, ciirp. H\. — e.rpann. alarum /5j lln. —

Synoii: Ceria llopci. W. W. Sainiders. Trans, of the ent. Soc. 1\. pag. G7. Q Tab. /). /ig. 6. —

Kopf gelb; der Scheitel, eine breite Mittelstrieme des Untergesichts und 2 Flecken gerade unter den

Augen dinikel kastanienbraun. Stirnzapfen und Fnhler von derselben Farbe, etwa von dem Baue, wie bei

Ceria afra. — Thorax dunkel kastanienbraun mit einer breiten gelben Längsstrieme jederseits, welche sich von

der Flügelbasis bis zum Vorderrande desselben erstreckt. Ein Band von derselben Farbe läuft an den Brust-

seiten vor der Fliigelwur/.el gerade abwärts. — Schildchen gelb. — Der Iste Hinterleibsabschnitt fast schwarz,

jederseits mit 2 gelben Schwielen; der 2te Ilinterleibsabschnitt ist von kastanienbrauner Farbe, ziemlich stark

verschmächtigt und gestreckt; die 3 letzten Ilinterleibsabschnille sind dunkelbraun, mit einem aschfarbenen

Anflug. Alle Ilinterleibsabschnitte ohne gelben Ilinterrands.saum. Die Vorderhälfte der Flügel mit rothbrauner
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Färbung, welche s,e^en die Fliiselspitze hin in das .Schwärzliche übergeht. Die 3te Längsader ist einfach und

sehr schwach geschwungen. — Keine dunkelkastanienbraun.

Von Sierra Leone.

Anmerkung: Ich habe die Beschreibung dieser mir unbekannten Art nach der von Herrn Saun de rs

a. a. O. mitgetheilten Beschreibung und Abbildung entworfen. — Herr Saunders nennt sie mit Ceria gamMana

nahe verwandt, was sie aber keineswegs ist, da bei Ceria gambiana die 3(e Längsader nicht einfach ist. Sie

>telit vielmehr in naher ^'erwandtschaft mit Ceria afra und zwar in so naher, dass ernstlicii untersuciit werden

niuss, ob zwischen beiden wirklich ein specifischcr Unterschied stattfindet. Herrn Saunders Beschreibung

und Abbildung s( beinen bei dem ersten Anblick gar vieles zu enlbalten, was gegen die Identität mit Ceria afra

spricht: bei genauerer Erwägung verlieren gar manche dieser Unterschiede jede Bedeutung, doch bleibt immer

noch soviel übrig, um wenigstens vorläufig Ceria Ilopei als selbstständige .Art bebandeln zu müssen. Für die

Trennung spricht, dass Ceria Hopei eine einfache Untergesichlsstrieme hat, während sie bei Ceria afra doppelt

ist; ferner der Mangel der schwarzen Mittelstrieme auf dem Rücken des Thorax, welche bei Ceria afra nie

fehlt. Dürfte man der etwas rohen Abbildung ganz trauen, so würde die geringere Schwingung der 3ten

iJingsader, die ganz andere Lage der gewöhnlichen Querader und die ganz andere Begrenzung der überall

nur bis zur 3ten Längsader reichenden Flügelbräunung für die specifische Verschiedenheit entscheidend sein;

leider erkennt man aus der verschiedenen Lage der Querader auf beiden Flügeln, aus dem Fehlen der unäcli-

ten .Vder u. s. w., dass die Abbildung nicht die nöthige Zuverlässigkeit besitzt, um ein solches Urtheil auf sie

zu begründen; noch weniger lässt sich darauf geben, dass der '2te Ilinterleibsabschnitt viel schlanker und län-

ger abgebildet ist, als er sich bei Ceria afra findet, da auch andere Figuren, z. B. die von Ceria breviscapa, in

dieser Richtuung übertreiben. Ceria Ifopei hat auf dem Thorax breite gelbe Seitenstriemen; ich habe diese bei

Ceria afra nie gesehen, ob sie aber nie vorkonunen, ist mir zweifelhaft, da die Stelle, wo sie liegen würden,

oft ziemlich hell gefärbt ist. Nach Herrn Saunders mangeln Ceria Hopei die gelben Hinterrandssäume der

Abdominalsegmente ganz; dieses Merkmal ist von entscheidender Bedeutung, wenn sie ihr wirklich fehlen,

von gar keiner, wenn sie bei dem beschriebenen Exemplare, wie das so oft vorkömmt, nur«verdunkelt gewesen

sind; ohne einen Vergleich des Originalexem[)lares lässt sich darüber nicht urtheilen. —

•vp. 7. Cer ia g ambian a, Saund. Q. — Itnmnea, flava varia; Processus frontalis longus; vena terlia longiUuli-

nalis appendiciilata; sciitellim flavitm; abdomen lange petiolatiim , margine segmenli quarti angusto flava

simplici. — Long. corp. 7^, — e.rpans. alar. Ili^ lin. —
Synon: Ceria gambiana. W. 11'. Saunders. Transact. of tlie entom. Soc. IV. pag 65. Q Tab. IV. fig. i.

Kopf gelb, der Scheitel und 2 Linien auf dem Untergesichte, welche unten und oben zusanimen-

stossen, dunkelbraim. Stirnza[ifen imd Fühler rotlibraun (ersterer merklich länger als das Iste Füblerglied,

'2tes Füblerglied kürzer als das 3(e). Tliorax kastanienbraun mit 2 gelben Seitenstriemen , welche von der

Flügel Wurzel bis zur Schulter reichen; an den Brustseiten eine von der Flügelwurzel gerade herab laufende

gelbe Strieme. — Schildchen gelb. — Flügel ziemlich wasserklar, die Vorderhälfte yebräunt, nach der Spitze

hin noch dunkler; die vorletzte Längsader dunkelbraun gesäumt; dritte Längsader stark buchtig, in der Bucht

gebrochen und mit einem kleinen .4deranhang versehen. Ister Abschnitt des Hinterleibes kastanienbraun, an

jeder Seite der Basis mit einem gelben Fleck; 2ter Abschnitt sehr verschmächtigt und verlängert, ebenfalls

kastanienbraun; 3ter und 4ter Abschnitt schwarzbraim mit gelbem Ilinterrande; 3ter Abschnitt pechbraun mit

schwarzer Mittelstrieme. — Beine rothbraun, die Hinterschenkel mit gelbem Bande.

Vom Gambia.
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Anmerk. Diese Art unterscheidet sich von den beiden vorliergehenden durch ganz andern Bau der

3ten L'inu;sader, in welcliein sie mit den nachfol^^enden Arten übereinstimmt. Die Zeiclinung des Untergesichts

stimmt mit der von Ceria afra überein. Die oben in Parentliese stehenden Angaben über den Fühlerbaii sind

nach der von Herrn Saunders gegebenen Figur gemacht, scheinen mir aber kaum zuverlässig; nach der-

selben delmt sich die Bräunung der vorderen Flügelhälfte nirgends über die 3te Längsader hinaus aus.

st]!. 8. Ccria caffra milii, Sj Q. — Obsciire brunnea, flavo-varia; Processus frontalis longus; vcna longitiidi-

nnlis tertia appemliciilata; scutellim brunneum; abdumen lange peliolaliim. — Long. corp. 7^, long, alae

6 Uli. —

Kopf besonders gross, gelb; auf dem sehr breiten Untergesiclite befindet sich ein grosser rauten-

förmiger Fleck, der von den Fühlern bis zum Mtindrande und fast von einem Auge bis zum andern reicht:

seine Ränder sind cliokoladenbraun, inwendig aber ist er gelb ausgefüllt. Backen chokoladenbraun mit einer

schief absteigenden gelben, jedoch nicht immer deutlichen Binde. Von der Basis des .Stirnzapfens läuft jeder-

seits ein braunes Bändchen etwas abwärts bis gegen den Augenrand hin; beide Bändclien stehen gewöhnlich

oberhalb des Stirnzapfens in Verbindung. Das ganze Untergesiebt zeigt bei gut conservirten Exemplaren

einen weisslichen Schimmer. Der Stirnzapfen und die Fühler sind rostbraun, zuweilen fast rostroth, besonders

das 2te Fühlerglied; ersterer kainn länger als das Iste Fühlerglied; '2tes Fühlerglied viel länger als das 3te,

beide zusammen etwas länger als das Iste. — Stirn und hinterer Augenrand gelb, erstere bei dem Weibchen

jederseits mit einem rostbräunlichen Flecke, (der vielleicht erst nach dem Tode entsieht,) letzterer oft grossen-

theils roströthlich. — Thorax dunkel kastanienbraun, auf der Mitte der Oberseite geschwärzt; bei heilem

Exemplaren kann man erkennen, dass diese Schwärzung aus zwei seitlichen, fast unverkürzten und aus zwei

mittlem, vorn und hinten verkürzten Striemen entsteht, die so mit einander zusammenfliessen , dass bei dunk-

lern Exemplaren nur die Gegend am Seitenrande und vor dem Schildchen braun bleibt; bei solchen Exem-

plaren ist auch der untere Tbeil der Brustseiten geschwärzt; der schwache weissliclie Schimmer derselben,

welcher sich auf den ITinterhiiften fast in das Silberfarbene steigert, tritt dann deutlich hervor. Schullerecke

mit kleiner gelber Schwiele; eine feine gelbe Linie läuft vor der Fliigelwurzel au der Brustseite gerade herab.

Schildchen stets rostbraun, nur am äussersten Kande etwas in das Rostgelbe übergehend. Hinterleib kastanien-

braun, ganz von derselben Gestalt, wie bei Ceria afra; am Isten Ringe bildet der schwielenartig erhobene

Vorderrand eine gelbe, in der Mitte etwas unterbrochene ftuerlinie; ausserdem fasst noch ein gelber Fleck

den Seitenrand dieses Ringes ein; der 2te, 3te und 4te Ring haben jeder einen schmalen gelben Hinterrands-

saum ; auch der Seitenrand des 2ten Ringes hat eine gelbe Einfassung, doch ist diese nicht bei allen Exem-

plaren gleich gut zu erkennen. Der hintere Theil des Hinterleibes zeigt etwas weisslichen Schimmer, zwischen

welchem sich ein kreisförmiger, von der Basis des 4ten Ringes ausgehender Strich dunkler ausnimmt; der 5te

Abschnitt ist bei dem Männciien dunkelbraun, bei dem Weibchen rostbraun oder rostbräunlicli. Baucii dun-

kelbraun. — Beine rostbraun; die Hinterschenkel gerade, gar nicht verdickt, an der Basis dunkler, in der

Nähe derselben gewöhnlich mit einem striemenartigen Längsflecke von gelber Farbe. Die Hinterschienen bei

beiden Geschlechtern gekrümmt, doch bei dem Männchen stärker als bei dem Weibchen. — Flügel glasartig,

die Vorderhälfte gebräunt; diese Bräunung hat von der Wurzel bis zur Spitze denselben Farbenton, ist aber

bei dem Männchen am ganzen Vorderrande hin sehr verdünnt; sie reicht nur wenig über die 3te Längsader

hinaus und entfernt sich namentlich von der unächten Ader schon weit vor der gewöhnlichen Querader; die

3te Längsader ist stark buchtig, in der Bucht gebrochen und mit einem kleinen Aderanhange versehen (der

indessen einem Exemplare des Wiener Museums fehlt). Die vorletzte Längsader ist von einer dunkelbraunen
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Strieme begleitet, welche sich durch ein braunes, über die Queradern laufendes Bäindchen mit der Briiuuung

der Vorderhälften fast in Verbindung setzt.

Sie findet sich in der Catferei und im Caplande.

Anmerlv. Die grosse Verwandtschaft von Ceria caffra mit Ceria gambiana liisst sich nicht verkennen,

doch kann über die Verschiedenheit beider wohl kaum ein Zweifel entstehen, da die Zeichnung des Uuter-

gesichts bei Ceria caffra eine ganz andere, auch bei letzterer Art das Scliildchen nie gelb gefärbt ist und da

nie gelbe Seitenstrieraen auf dem Thorax derselben vorhanden sind. Der Hinterleib von Ceria caffra ist an

der Basis bei weitem nicht so lang und schlank gestielt, wie in der Saunders'schen Abbildung der von

Ceria gambiana, aber schlanker und länger als bei der nächst folgenden Art.

«p. 0. Ceria frcnala milii Q, — Mgro, ferriigineo flavcque varia; procesms frnnlalis longus; vena longi-

tudinalis tertia appemliculata; sciitelluin teslaceum; ahdomen breviter petiolaliim. — Long. corp. i\,

long, alae 4 lin. —

Diese kleine Art weicht durch viel kürzer imd dicker gestalteten Hinterleib und ganz andern Bau

der Beine von den übrigen afrikanischen Arten auffallend ab. Untergesicht gelb; die ganze Mitte desselben

schwarzbraun, was nach dem Muudrande hin sicli keilförmig verschmälert. Sliruzapfen und Fühler rostbräun-

lich: jener etwa so lang, wie das Iste Fühlerglied; das 2te Fühlerglied viel kürzer als das 3te, beide zusam-

men merklich länger als das Iste. • Die Stirn luid der hintere Augenrand rostgelblich; erstere unmittelbar über

dem Stirnzapfen und auf dem Scheitel rostbräunlich. Die Mitte des Brustrückens ist schwarz, was nach iiin-

ten hin in 2 seitliche Spitzen ausläuft, so dass die Schulterecke, eine von vorn bis hinten durchgehende Seiten-

strienie und die Gegend vor den» Schildchen rostbräunlich bleiben. Brustseiten und Brust schwarz ; erstere

mit einer feinen gelben, vor der Flügehvurzel gerade lierablaufenden Linie und einem gelben Fleckchen vor

den Schwingern. — Schildchen gelbbräunlich, nur an der äussersten Basis etwas geschwärzt. — Erster Hinter-

leibsring schwarzbraun, an der Seite und hinten dunkelrostbraun, an der Basis jederseits mit einer kleineu

gelben Schwiele; das Griissenverhältniss des Isten und 2ten Ringes wie bei Ceria suhseHsilis, nur ist die Ver-

schmächtigung auf der Coramissur dieser beiden Ringe bei Ceria f'reiiata etwas stärker; der 2te Ring ist schwarz-

braim, gegen die Seiten hin mehr rostbraun, am äussersten Seiteurande schuial gelb eingefasst, am Hinter-

rande gelb gesäumt; 3ter King ebenfalls schwarzbraun mit gelbem Hinterrandssaume, vor dem sich zwei undeut-

lich begrenzte Stellen von mehr rostbrauner Färbung zeigen; 4ter Ring vorn schwarzbraun, nach hintenhin

allmälig schwarzbraiui, mit gelbem Hinterrandssaun»^; oter Ring schwarzbraun, gegen die Seiten hin mehr

rostbraun. Bauch schwarzbraun. — Beine gelbbräunlich, die Füsse nicht dunkler; die Hinterschenkel massig

verdickt, auf ihrer Mitte am dicksten. — Flügel ziemlich glasartig, die Vorderhälfte gebräunt, vor der Hülfs-

ader nur gelbbräunlich; in der Basalhälfte des Flügels ist die Bräunung viel weniger dunkel als in der Sjtitzen-

hälfte; sie begleitet die unächte Ader bis an die gewöhnliche (luerader und reicht auch jenseit derselben noch

merklich über die 2te Längsader hinaus; diese ist stark buchtig, In der Bucht gebrochen und daselbst mit

einein Aderanhange versehen; die vorletzte Längsader ist nur von einem undeutlichen bräunlichen Schweife

begleitet und die Trübung auf den mit ihr in Verbindung stehenden Queradern sehr unbedeutend.

Diese Art findet sich im Caplande.

4
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Asiatische Arten.

sp. 10. Ceril javana Wied. (5 iV" Q« — Nigra flavoque varia; Processus frontalis longm; abdomen Ion-

gissime petiolattun; alarum veno longitudimüs lertia simplex. — Long. curp. 5.}, long, alae G lin. —

Synon: Ceria javana. Wiedemann Analecta entern, pag. 52. 44. —
Ausserewop. zweifl. Ins. II. pag. 81. 1.

Untergesicht s^'^ "i't breiter schuarzer Mittelstrieine, welche sich gegen den MunJrand hin ver-

schmälert und in der Niilie des Stirnzapfens einen keilförmigen Ausl.'iiifer nach dem Augenrande hinschickt: sie

setzt sich als Mittelstrieme auf der Stirn fort, so dass auf dieser bei beiden Geschlechtern nur 2 Seitenflecke

gelb bleiben. Scheitel schwarz; Backen und Hinterkopf von derselben Farbe, letzterer am Augenrande gelb-

schimmernd; der hintere Augenrand ausserordentlich schmal. Stirnzapfen schwarz, unterseits schmutzig gelb-

braun, schlank, fast so lang als die Fühler; diese sind schwarz oder braunschwarz, ihr Istes Glied etwas

kürzer als das "ite, das 3te das kürzeste. — Thorax tiefschivarz, obenauf fast sararatartig; die Schulterecken

und ein Seitenfleck nahe vor der Flügelwurzel gelb; von letzterem zieht sich zuweilen ein gelber Strich auf

der öuernaht hin. Die grosse gelbe Strieme der Brustseiten besteht aus 3 Flecken. — Schildchen schwarz,

jederseits mit einem gelben Flecke, der sich am Hinterrande in eine S|)itze auszieht. — Deckschüppchen

schwärzlich, weiss gerandet und gevvimpert. — Erster Hinterleibsabschnitt schwarz , nach der Spitze hin

schmäler, an der Basis jederseits mit einer gelben vSchwiele und unter derselben mit noch einem gelben Fleck,

an der Spitze nicht gelbgerandet; '2ter Hinterleibsring dünn stielförmig, länger als alle andern Ringe zusammen,

gegen die Spitze hin wietler dicker und an derselben gelbgesäumt; 3ter und 4ter Ring tiefschwarz mit gelbem

Hinterrandssaume; 5ter Ring ganz schwarz. Bauch schwarz, nur am 3ten Abschnitte mit einem deutlichen hel-

len Saume. Beine schwarz, die Spitze der Schenkel und ein Theil der Schienen hat meist eine schmutzig

dunkelbraune Farbe; die Vorder- und Mittelschenkel haben auf der Aussenseite eine lange gelbe Strieme: die-

selbe findet sich auch auf der Aussenseite der Hinterschenkel, ist dort aber kürzer; auf der Innenseite der

Hinterschenkel findet sich ebenfalls ein grosser gelber Fleck, der eine unregelmässigere Gestalt hat. Alle

Schenkel sind gegen die Basis hin merklich verdickt und die Hinterschienen etwas gekrümmt. — Die Vorder-

hälfte der Flügel hat eine schwarzbraune Färbung, welche von der Wurzel bis zur Spitze denselben Farbenton

hat, die unächte Ader schon vor der gewöhnlichen öuerader verlässt und dann nur vor und hinter der Bucht

der 3ten Längsader noch etwas über diese hinausreicht. Die 3te Längsader ist tiefgebuchtet, in der Bucht

nicht gebrochen und ohne Aderanhang; die vorletzte Längsader ist von einer schwarzbraun<Mi Strieme be-

gleitet, welche nur bis zu den Queradern reicht tmd sich weder über diese, noch über den lel/len Abschnitt

der Längsader weiter fortsetzt. Der Rietallschimmer, welchen die dunkelgefiirbte Vorderhälfte der Flügel

zeigt, ist durchaus nicht auffällig, in der Regel mehr erzgrün als blau.

Bisher ist diese Art nur in Java gefunden worden. —

sp. II. Ceria eumenioidcs. Saund. Q. — Brunnco flavoque varia ; Processus frontalis longus; veno loii-

gifudinalis tertia appendiculata; scutellum nigrum , flava marginatum; margo flavus segmenti abdominalis

quarti iitrinque in maculam magnam lateralem dilatatus. — Long. corp. Sf , expans. alarum /3f lin. —

Synon: Ceria eumenioides. W. W. Saunders, Transact. of tlie etitom. Soc. III. pag. 60. Q Tab. V. fig- e.

Kopf gelb, die Fühler hell rothbraun; der Stirnzapfen etwas länger als das Iste Glied derselben.

Thorax rothbraun mit gelber Schulterschwiele und einem gelben Seitenfleck vor der Flügelwurzel, von wel-

chem eine feine gelbe Linie gerade über die Quernaht läuft und eine breite gelbe Binde an der Brustseite
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gerade herabsteis^t. Schildchen schwarz mit selbem Rande. Hinterleib ziemlich lang gestielt, die beiden ersten

den Stiel bildenden Glieder zusammen so lang wie Kopf und Thorax; Istes Glied rothbraun mit gelbem Vorder-

rande; zweites Glied rotlibraun mit gelbem Hinterrande; 3tes Glied dunkelbraun mit einem breiten gelben

Hinterrandssaume; 4tes Glied noch dunkler braun, an der Basis schwarz, mit einem gelben Hinterrandssaume,

welcher sich jederseits in einen grossen eiförmigen Fleck erweitert. ~ (Die Farbe der Beine stimmt nach der

von Herrn Saunders mitgetheilten Abbildung mit der des Thorax und Hinterleibes überein.) — Die Vorderhfilfte

der Flügel gebräunt, nach der S[)itze hin mehr schwarzbraun gefärbt; diese braune Färbung begleitet die

nnächte Ader bis zur gewöhnlichen Querader und reicht jenseit derselben kaum über die 3te Längsader hin-

aus; diese ist stark gebuchtet, in der Bucht gebrochen und mit einem Aderanhange versehen; die vorletzte

Längsader wird von einer braunen Strieme begleitet.

Das Vaterland von Ceria eumenioldes ist das nördliche Bengalen.

Anmerk. Die Beschreibung, welche Herr Saunders von dieser Art giebf, ist nicht recht genügend,

noch weniger befriedigend ist die Abbildimg, die kann» das Geschlecht des abgebildeten Exemplars erkennen

lässt. Hat das Untergesicht wirklich gar keine dunkle Zeichnung, wie dies aus Herrn Saunder's Beschrei-

bung hervorzugehen scheint, so giebt dieser Umstand ein gutes Merkmal mehr. Uebrigens ist, gfvnz abgesehen

von der V^erschiedenheit des Vaterlandes, gar nicht an der Verschiedenheit dieser und der ihr ähnlichen unter

den afrikanischen Arten zu zweifeln.

.\ e u Ii 0 1 1 ä n d i s c h e Arten.

«p. /ä. Ceria ornata Saund — Brunneo, fcrrugineo flavoqne varia; Processus frontalix longtts; abdomeu

basi non coarctatum. — Long. corp. 5^, exp. alurum ll\ tin. —

Synon: Ceria ornata \V. \V. Saunders, Transact. of the entomol. Soc. JV. pag. CA. Q. — Tal). IV. fig. .7.

Kopf gelb; eine Mittellinie auf dem Untergesichte und die Mundlheile dunkelbraun. Stirnzapfen rolh-

braun, etwas länger als das Iste Fiihlerglied. Fühler rötiilich, das Isle Glied schwarzbraun. Thorax schwarz;

die .Schulterschwielen und die gewöhnlichen Seitenflecke vor der Flügel wurzel gelb; ausserdem finden sich

noch 2 gelbe Fleckchen am Vorderrande und 2 gelbe öuerfleckchen auf der Quernaht. Die Brustseiten sind

mit der gewöhnlichen, gerade herablaufenden Strieme gezeichnet. Schildchen gelb. — Der Hinterleib an der

Basis nicht verschmächtigt ; der Iste Hinterleibsring grösstentheils schwärzlich, ohne gelbe Zeichnung; der 2te

King roströthlich mit einem gelben Hinterrandssaume ; der 4te und 5te Ring roströthlich, der 4te mit einem

gelben Hinterrandssaume, der 5te ohne einen solchen. — Beine roströthlich, die Basis der Schenkel blass horn-

farben. — Die Vorderhälfte der Flügel ist rothbraun gefärbt; diese Färbung reicht (nach Herrn Saunder'.s

Abbildung) nirgends über die 3te Längsader hinaus; diese Ader ist stark gebuchtet, in der Bucht gebrochen

und mit einem Aderanhang versehen; die rothbräunliche Strieme, welche die vorletzte Längsader begleitet^

ist (in Herrn Saunder s Figur) wenig bemerklicli.

Diese schöne Art, welche durchaus mit keiner andern verwechselt werden kann, iindet sich nach der

.Angabe von Herrn Saunders, auf der Nordwesfküste von Neuholland.
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sp. 13. Ceria breviscapa Saund. — Mgro flavoque varia; Processus frontalis brevissimus; alarum

Vena longitiidlnalis tertia simplex. — Long. corp. long, alae 4^ lin. —

Sijnon : Ceria breviscapa H'. 11'. Saunders, Transact. of the entomol. Soc. IV. pag. 65. Q — Tab. IV, fig. 4.

Kopf gelb; Untergesicht mit einer breiten, ziemlich glänzend schwarzen Mittelstrieme, welche nach

dem Manilrande hin schmäler wird und jederseits durch eine breite ebenso gefärbte, horizontal und ziemlich

tiefliegende Qiierbinde mit dem Augenrande verbunden wird. Backen, Hinterkopf und Stirn schwarz, auf

letzterer au der obern Augenecke jederseits ein kleiner gelber Fleck. Stirnzapfen rostbräunlich, selir kurz,

kaum vom 3ten Tlieile der Länge des Isten Fiihlergliedcs. Fühler tiefsciiwarz ; das Iste Glied derselben sehr

verlängert, so lang als das 2te und ."Jte zusammen; das '2te Glied etwas länger als das 3te, Thorax matt-

schwarz, nur auf der Schulter ein kleiner gelber Fleck, sonst oben und an den Seiten völlig einfarbig.

Schildclien an der Basis schwarz, an der .S|)itze rostrotli. — Der Hinterleib ist auf der Commissur des Isten

und 2ten Ringes seiir verschmäclitigt; der 2te Hing ist nicht nur nicht verlängert, sondern merklich verkürzt;

der 3te und 4te Ring sind dick, der 3te auch länger als gewöhnlich; der ote Ring ist sehr klein und hat eine

versteckte Lage. Die l'arbe des Hinterleibes ist überall tiefschwarz, auf der fliilte der Oberseite matt und

fast sammtartig, sonst etwas glänzend; der 2te, 3te und 4te Ring haben jeder einen schön gelben Hinterrands-

siwim. Die Beine sind schön kastanienbraun, fast rostroth gefärbt; die Basis aller Schenkel ist schwarz;

Vorder- und Hinterfüsse sind schwärzlich; an den Mitteifüssen haben nur die 3 letzten Glieder diese Färbung.—

Die Vorderliälfte der Flügel ist braunschwarz gefärbt; diese Färbimg begleitet die unächte Ader noch bis

etwas über die gewöhnliche (iuerader hinaus, von wo aus sie dann nur wenig über die 3te Längsader hinaus

reicht; die 3te Längsader ist deutlich gebuchtet, in der Bucht nicht gebrochen und daselbst mit keinem Ader-

anhange versehen. Die IFinlerlialfte des Flügels ist weniger klar, als bei den meisten andern Arten, besonders

von der Wurzel ans; die schvvärzlichbraune Strieme, welche die vorletzte Längsader begleitet, setzt sich nicht

nur über den letzten Abschnitt dieser Ader, sondern auch über die vor ihr liegende (iuerader und selbst über

den letzten Abschnitt der drittletzten Längsader fort.

Das von mir beschriebene, wie das von Herrn Saunders beschriebene und abgebildete Weibchen

dieser Art stammen von Port Philipp.

Anmerk. Die Beschreibung, welche Herr Saunders gegeben hat, passt in mehreren Stücken nicht

gut auf das Exemplar, welches ich vor mir habe, so dass ich lange zweifelhaft gewesen hin, ob ich dasselbe

für einerlei mit Ceria breviscapa halten dürfe. Die Uebereinstinuuung im Fundort, im Kür[)erbau und in der

ganzen Farbenvertheilung sprechen indessen so ilafür, dass ich keinen Missgrift" gethan zu haben fürchte.

Wenn Herr Saunders sagt, dass sich die Q,uerarme des schwarzeo Kreuzes auf dem Untergesiclite nahe bei

dem Stirnzapfen finden, während sie doch gerade bei dieser Art davon mehr entfernt sind, als bei ähnlich

gezeichneten Arten, so sehe ich darin nur eine etwas weniger accurate Bezeichnungsweise. Die pechbraune

Farbe der Fühler und die dunkelbraune Farbe des Schildchens sind gar geringfügige Abweichungen, letztere

Angabe vielleicht dadurch zu erklären, dass Herr Saunders, wie er selbst augiebt, nadi einem in Spiritus

aufbewahrten Exemplare beschrieben hat. Die Spitze der Schienen soll nach Herrn Saunders schwarz sein,

während sie bei meinem Exemplare kaum etwas dunkler ist; auch dieser Unterschied ist unerheblich. Erheb-

licher ist schon der Mangel der gelben Flecke auf der Stirn des Saunders'schen Exemplars, noch auftallender

die Anwesenheit eines runden gelben Fleckes mitten am Vorderrande des Thorax, von dem ich keine Spur

sehe; endlich giebt Herr Saunders noch die Anwesenheit von 2 gelben Querfleckchen auf der Naht des Tho-

rax an. Es nöthigen diese letztern Angaben zu der Annahme, dass diese Art in der gelben Zeichnung von

Stirn und Thorax nicht unerheblich variire, was ja bei mehrern andern Arten auch der Fall ist.



Amerikanische Arten.

sp. Ii. Ceria picltila mihi, Q. — Mgro flavoquc varia; Processus fronlulis longus; abdomen l/oai

iion coarctattm , seymentis flavo marginatis et maculatis. — Long. corp. .'i/.i, long, alae 3} im. —

Gaiix vom Körperbaue der Ceria conopsoides und vespiformis , doch not-li kleiner als letzlere. Auch in

der Farbenvertheilung ähnelt sie diesen Arten, namentlich der Ceria conopsoides , nur dass sie auf dem Thorax

and Ilinterleibe gelbe Flecken hat, welche jener fehlen. Die Färbung des Kojifs >vie bei Ceria conopsoides.

Auf dem Thorax finden sich auf der Naht noch 2 gelbe Flecke, welche Ceria conopsoides fehlen; die .S[»ur von

2 andern gelben Flecken fimlet sich an der Mitte des Vorderrandes. Der fliuterleib hat vom 2tcu Ringe an

ausser dem gelben Ilinterrandssaimie je 2 gelbe Flecken, Färbung der IJeine noch etwas dunkler, als sie sich

gewöhnlich bei Ceria conopsoides findet. Fliigelgeäder wie bei Ceria conopsoides und vespiformis ; die Färbung

derselben überall dunkler als bei diesen Arten,

Diese den genannten europäischen Arten so nahe stehende, niedliche Art findet sich im Süden der

Vereinigten Staaten.

«p. 15. Ceria Daplinaeus Walk. Q. — Brunnea, nigra flavoque varia; Processus frontalis longus; venu

longitudinalis tertia simplex; scutellum nigrum. — Long. corp. 7, expans. alarum IS lin. —

Synon: Ceria Daphnaeus, Walker, Dipl. Ins. coli. Drit. Mus. III. 537. Q.
Ceria Daphnaeus, Weslwood, Transact. of the entom. soc. V. ^34 , Q . — lab. Will.

, fig. 6. —

Rostbraun. Der Kopf mehr braungelb; der Stirnzapfen lang, braunschwarz. Der rostbraune Thorax

hat gelbe Schulterschwielen, mit deren jeder sich ein mehr nach Innen liegender gelber Fleck verbindet:

auch der Hinlerrand der Oberseite des Thorax ist gelb gefärbt; nicht weit hinter der Schullerschwiele liegt

jederseits am Seitenrande des Thorax ein grosser schwarzer Fleck; ein ebenso gefärbter bindenartiger ftuer-

fleck findet sich unmittelbar vor dem gelben Ilinterrande des Thorax. Die gewöhnliche gelbe Binde der Brust-

seiteu ist breit. Schildchen und Ilinterrilcken sind schwarz, — Hinterleib von der Gestalt wie bei Ceria suO-

sessilis; Ister Hinterleibsring gelb mit einem grossen schwarzen Fleck vor dem Hinterrande; die darauf fol-

genden Ringe rostbraun; unmittelbar vor dem gelben Hinterrande des 2(en und 3ten Ringes eine schmale

schwarze (iuerlinie. — Beine braun, die Schenkel an der Wurzel schwarz, die Schienen an der Wurzel gelb-

lich. — Die Vorderhälfte der Flügel gebräunt; es erstreckt sich diese Bräunung (nach Herrn Westwoods

Figur) überall weit über die 3te Längsader hinaus und reicht in der Nähe der Flügelwurzel bis an die vor-

letzte Längsader; die 3te Längsader hat eine kleine aber ziemlich tiefe Bucht, ist in derselben nicht gebrochen

und hat daselbst auch keinen Aderanhang.

Es findet sich diese merkwürdige Art, in deren Beschreibung ich mich vorzugsweise an Herrn Wesl-

wood's Angaben gehalten habe, auf Jamaika.

sp. IG. Ceria arietis mihi, — Nigra, flavovaria ; processus frontalis brevissimus ; abdomen basi gracile,

valde coarctatum, tenuiter petiolatum; segmenta abdominalia anguste flavo marginata, quartum signo

arietis inverso pictum. — Long. corp. 5}, long, alae 4j lin. —

Maltscbwarz. Untergesicht schwarz, nach dem Mundrande hin etwas glänzend, mit folgenden gelben

Zeichnungen; eine wenig nach aussen gebogene gelbe Linie entspringt ein Stück unter dem Stirnzapfen und
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liiiift bis luni Miindrande, von wo eine zweite mit jener zusammenhängende gelbe Linie schief aufwärts bis

/.Hin Augenraniie läuft; auf den schwarzen Backen liegt noch eine minder deutliche, schräge, unten abgekürzte

i;elbe fiinie; über der Stellt', an welcher die 2te gelbe Linie den Augenrand erreicht, liegt an diesem ein klei-

nes gelbes rieckclifu; noch etwas höher ein 'ites; von diesem zieht sieh ein ganz feiner gelber Saum am

Augenrande über die sonst schwarze Stirn bis zu dem entsprechenden Fleckchen der andern Seite. Scheitel

gelb, die Ocellengegend scinvar/,. Ilinterkoiif schwarz. Der Stirnzapfen ist sehr kurz, wenig über den drit-

ten Theil so lang als das Iste Fühlerglied, schwarz. Fühler schwarz, Istes Glied an der Wurüeliialfte dunkel-

braun, etwas kürzer als die beiden folgenden Glieiler zusammen; zweites Glied fast noch einmal so lang als

das 3te ; das 3te Glied an der Basis dunkel rostbraun. — Der Thorax hat eine sehr kleine gelbe Schulter-

schwiele, vor der Flügelwiu'zel am Seitenrande ein kurzes gelbes Querstrichelchen und innen neben der Flü-

gelwurzel eine sehr feine gelbe Längslinie. Die gewöhnliche Strieme an den Brustseiten besteht aus einer

gerade herablaufenden, feinen, gelben Linie und aus einem kleinen gelben Punkte, welcher hinter ihrem untern

Ende liegt; ausserdem liegt vor den weissen Schwingern ein länglicher gelber Fleck, hinter welchem

noch eine gelbliche Linie von der Basis des Hinterleibes aus herabläuft. — Das schwarze Schildchen hat in

der Nähe der Wurzel ein gelbes Querbändchen, auch ist der S|iitzenrand selbst gelb gefärbt. — Der Hinter-

leib ist schlank und schlank gestielt, sein 2ter Abschnitt der längste; er ist durchaus mattschwarz, nur die

Basis des 2len Ringes ist, und zwar auf der Unterseite in grösserer .Ausdehnung, schmutzig gelblich gefärbt;

der 2te, 3te und Ite King haben schmale gelbe Iliuterrandssäume, der des 4ten ist sehr fein; ausserdem hat der

4te Ring auf seiner Mitte noch eine zarte Zeichnung von der Gestalt des umgekehrt gestellten Zeichen des

Widders, welche von einem bräunlich gelben Aufluge gebildet wird. — Beine dunkel pechbraun, fast pech-

schwarz, flie Knie und die Fusswurzeln heller; die Hinterschenkel sind auf ihrer Mitte ziemlich stark verdickt

und die llinterschienen etwas gekrümmt. - - Die Vorderrandshälfte der Flügel ist graubraun getrübt; diese

graubraune Färbung verlässt die unäclite Ader schon weit vor der gewöhnlichen Querader und reicht dann

nirgends erheblich über die 3te Längsader hinaus, an welcher sie in das Dunkelbraune übergeht; die 3te

Längsader ist nur sehr wenig geschwungen, in der Biegung undeutlich gebrochen, aber mit einem langen

Aderanhange versehen; die 2te Längsader läuft ihr ziemlich parallel und wendet sich erst mit der Spitze von

ihr ab; die vorletzte Längsader ist von einer braunen Strieme begleitet, welche sich über die mit ihr zusam-

menhängenden ftueradern, aber nicht über den letzten Abschnitt dieser Längsader selbst fortsetzt.

Diese schöne Art, welche von Deppe in Mexiko gefangen wurde, steht mit Ceria signifera, welche

dasselbe Vaterland hat, in nächster Verwandtschaft. Bei aller Verschiedenheit der Farben, steht die Zeich-

nung dieser Arten und die Körperform doch so nahe, dass man wohl versucht sein könnte anzunehmen, dass

beide die verschiedenen Geschlechter einer Art seien; eine genauere Untersuchung zeigt die Unzidässigkeit

dieser Annahme, da Unterschiede vorhanden sind, welche der Verschiedenheit des Geschlechts nicht zuge-

schrieben werden können; der in die Augen fallendste dieser Unterschiede ist der, dass bei Ceria arielis die

Iste und 2te Längsader einander viel näher liegen und viel paralleler laufen, als bei Ceria signifera.

sp. /". Ceria sig nifer a mihi. Q. — ^'igro ferrugineo flavoque varia; processun frontalis brevissimus; veno

alarum longiludinalis tertia appendiculata. — Long. corp. 5\, long, alae 4j lin. —

Kopf rostbräunlich, Hinterkopf schwarz; 2 gelbe, inwendig schwarz gesäumte, ein wenig nach aus-

wärts gebogene Linien entspringen nicht weit unter dem Stirnzapfen und laufen über das Untergesicht herab

bis zum Mundrande; von hier laufen 2 andere mit ihnen zusammenhängende gelbe Linien schräg aufwärts zum

.4ugenrande, wo sie sich mit einem länglichen, ebenfalls am Augenrande liegenden gelben Fleckchen verbinden ;
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von diesem Fleckchen nur durch einen schmalen braunen Strich getrennt, beginnt am Augenrande ein anderer

gelber Fleck, der sich weiter hinauf von demselben ablöst luid bogenförmig quer auf die Stirn /.ieht, so dass

er beinahe mit dem entsprechenden Fleck der andern Seite zusauunenstösst; auf den Backen liegt eine schiele

gelbe Linie, die von beiden Seiten schwarzbraun eigefasst ist; gleich über dem Stirnzapfen hat die Stirn 2

dunkelbraune, glänzende Flecke; zwischen den Augen ist sie rostbräunlich, doch ist jederseils eine Stelle am

Augenrande und die Ocellengegend dunkler; der obere Augenrand ist gelb. Stirnzapfen rostbräunlich, äusserst

kurz; das Iste Fiihlerglied rostbräunlich, nur an der äiissersten Spitze schwarz, nicht ganz so lang als die

beiden folgenden zusammen; das 2le Fühlerglied fast noch einmal so lang als das 3te, beide tiefschvvarz. —
Die Oberseite des Thorax ist mattschwarz mit kleinen gelben Schulterschwielen und mit einem kleinen gelben

Seitenfleck vor der Flügelwurzel; neben der Flügelwiirzel nach Innen liegt eine feine gelbe Längslinie;

zwischen dieser und der FHIgelwurzel ist die Farbe des Thorax nicht schwarz, sondern dimkelrostbraun.

Brustseiten rostbraun, zwischen den Hüften schwarz gefleckt; die breite gelbe Strieme derselben besteht aus

einem herablaufenden Fleck; vor den gelben Schwingern liegt noch ein gelber Fleck. — Schildchen ganz gelb;

sein Rand an den Seiten rostbräunlich. — Ilinterrücken glänzend schwarz — Der Hinterleib ist auf der Com-

raissur des Isten und '2ten Ringes stark verschmächligt, der 2te Ring aber nur so lang als der 3te; der Iste

braungelb, an der Basis ziemlich dunkelbraun; der 2te Ring ist schwärzlich gefärbt, an den Seiten der Basis

ist er braungelb, auch am Seitenrande undeutlich gelbbraun gesäumt und mit einer gelben Hinterrandsbinde

versehen; der 3te Ring schwäralich mit gelben» Hinterrandssaame und mit einer aus einer gelben Bestäubung

gebildeten feinen Zeichnung, welche die Gestalt des in umgekehrter Lage befindlichen Zeichen des Widders

bat, deren beide Zweige sich jedoch nicht vollständig an einander schliessen; der 4te Ring hat eine ganz

ähnliche nur stärkere Zeichnung; seine Grundfarbe ist gelbbraun, doch an der äussersten Basis, auf der Mit-

tellinie und unmittelbar vor dem gelben Hinterrandssauuie schwarz; 5ter Ring gelbbraun, an der Wurzel, auf

der Mittellinie und an der Spitze schwarz, überall mit gelber Bestäubung bedeckt, welche die Grundfarbe

schwer erkennen lässt. — Beine braungelb, die Hinterfüsse dunkelbraun; die flintersciienkel auf ihrer fliitte

deutlich verdickt. — Die Vorderhälfte der Flügel ist gelbbraun getrübt, nach der Wurzel hin ist diese

Trübung mehr gelb, nach der S[)itze hin mehr braun, am dunkelsten in der Nähe der 3ten Längsader,

über welche sie nirgends erheblich hinausreicht; die 3te Längsader ist äusserst wenig geschNvungen, in der

Biegung kaum deutlich gebrochen, aber dase'bst mit einem langen Aderanhange versehen; die 3te Längsader

ist gelblich und von einem braungelblichen Striche begleitet, welcher sich nur auf die mit ihr unmittelbar in

Verbindung stehende Querader fortsetzt.

Diese sehr schöne Art ist ebenfalls von Deppe in Mexiko entdeckt worden. Bei dem beschriebe-

nen Exemplare sind die llinlerrandssäume der Abdominalsegmente ziemlich bräunlichgelb, doch scheinen sie

diese dunklere Färbung erst nach dem Tode des Insekts angenommen zu haben.

ip. 18. Ceria barbipes mihi. — Tola nigra; Processus frontalis brevis; venu alarum longiliidiiialis

tertia appendtculata ; libiae intermediae intus longe barbatae. — Long. corp. 7^, long, alae 5J lin. —

Ueberau mattsciiwarz, aber weder tiefschwarz noch sammtartig. Der Kopf etwas gleissend, an den

Backen ziemlich glänzend; das Untergesicht Iänger herabsteigend als bei den andern Arten, mit zwei gelbbrau-

nen feinen Linien, welche von der Mitte des Augenrandes schräg herab bis zum Mundrande laufen und wenig

in die Augen fallen. Auf diesen Linien befindet sich eine weissliche Bestäubung, welche sich vom obern Ende
desselben am Augenrande bis zu der Stelle, wo beide Augen zusammenstossen, fortzieht. Auch der ganze hin-

tere Augenrand zeigt einen weisslichen Schimmer und der untere Theil des Hinterkopfes eine ziemlich ansehn-
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litlie weisslitlie Beliiianin;;. — Stirnzapfen und Fühler schwarz; erstercr ist selir kurz, kaum länger als der 3te

Tlieil des Isten Fiihler;;liedes ; das Iste Fühlerglied ist merklich länger als das '2te, aber kürzer als das '2te und

Ute ziisainnien; das '2te Glied ist reicliüch 1} mal so lang als das 3te, dessen Farbe in das Schwarzbraune

übergeht; FiihlergriÜ'el länger als gewohnlich. — Thorax und Schildclien ganz schwarz, ohne alle Zeichnung,

nur der Rand des Schildchens pechbraun. — Hinterleib auf der Commissur des Isten und 2ten Ringes sehr ver-

sclnnächtigt; der 2te Hing so lang wie der 3te, der 4te Ring der längste. Die Farbe des Hinterleibes ist durch-

weg mattschwarz , ohne alle Zeichnung, nur die Basis des 2ten Ringes ist jederseits durchscheinend und hell

schniutzigbräunlich ; auf der Unterseite nimmt diese Färbung die ganze vordere Ringhälfte ein. — Die braun-

schwarze Färbung der vordem Flügelliälfte nimmt nach der S|iitze hin sehr an Intensität zu; in der Nähe der

Flügelwurzel reicht sie bis zu der braunschwarzen Strieme, welche die vorletzte Längsader begleitet, zieht

sich dann weiter nach vorn zurück, verlässt die imächte Ader schon weit vor der gewöhnlichen Querader

und reicht jenseit derselben gerade bis zur 3ten Längsader; diese letztere ist sehr wenig geschwungen, in der

Biegung kaiun gebrochen, aber mit einem langen Aderanliange versehen. — Die Beine sind pechschwarz, die

Schenkel zum Theil düster pechbraun; die liinterschenkel sind nur wenig verdickt, die llinterschienen fast

gerade; die Mittelschienen tragen auf der 2ten Hälfte ihrer Innenseite einen langen Bart schmutzig bräunlicher

Haare.

Diese höchst abweichend gebildete Art wurde von Sei low bei Monte Video entdeckt.

CONOPS. Linn.

Seit längerer Zeit mit der monographischen Bearbeitung der (Gattung Coiiopa beschäftigt, habe ich

mich zuerst über die bereits von andern Schriftstellern bekannt gemachten Arten zu belehren gesucht, wobei

ich auf nicht geringe Schwierigkeiten gestossen bin, welche weniger in der Verwechselung der beiden Geschlech-

ter bei Meigen, Wiedeniann, Macquart u. a., als in der völlig ungenügenden Weise, in welcher sie

die meisten Arten charakterisirt haben, begründet sind. Es scheint in der That, als ob kein einziger dieser

Schriftsteller sich auch nur im allergeringsten darum bekümmert habe, welche Älerkmale bei den Conops-Arten

beständige und mithin zur Artunterscheidung brauchbare, welche dagegen veränderliche und mithin täuschende

sind. Das meiste Gewicht haben hier, wie überall, Artmerkmale, welche sich auf Formunterschiede gründen;

es sind solche nicht immer leicht aufzufinden, doch bieten die Gestalt der Fühler und besonders des Fühler-

grilfels, der Bau des Untergesichts, ilie Länge des Rüssels, der Bau des Hinterleibes (besonders bei dem

Weibchen), der Bau der Beine und endlich das Flügelgeäder gar manches gute, bisher unbenutzte 3Ierkmal.

Diesen Merkmalen im Werthe am nächsten stehen diejenigen, welche von der gelb- oder weisschimmernden

Bedeckung einzelner Stellen auf der Oberseite oder an den Seiten des Thorax und auf dem Hinterrücken, so

wie von der Gestalt und Begrenzung der Flügeltrübung, wo eine solche vorhanden ist, hergenonnnen sind;

namentlich letzteres Merkmal bewährt sich bei vielen der schwierigsten Arten in ausgezeichneter Weise. Zu

den guten Merkmalen gehört bei den schwarz- und gelbgefärbten Arten auch noch das \'orhandensein oder
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Fehlen gelber Punkte an tler Seite des IliiUen ückens und die Färbung des Scliildchens. Zu den recht brauchbaren,

doch vorsichtig anzuwendenden Merkmalen gehört endlich die Färbung der Stirn, da manche Arten darin

ziemlich veränderlich sind. Viel unzuverlässiger sind die Merkmale, welche von der A'crbreitnng der schini-

uiernden Bedeckung auf dem Hinterleibe hergenommen sind, nocli unzuverlässiger diejenigen, welche die Breite

und Gestalt der gelben llinterleibsbinden vieler Arten und die Färbung der Beine darbietet. Die allerunzuver-

lässigsten, 3Ierkmale giebt die Kiirperfärbuiig derjenigen Arten, deren Culoiit schwarz und rostbraun ist: manche

derselben sind zuweilen ganz schwarz, zuweilen rostbraun mit schwarzer sehr veränderlicher Zeiciinung, zuweilen

sogar ganz rostroth. — Recht als hätten sie spätem Dipterologen nur Räthsel aufgeben wollen, bewegen sich, um

von Herrn 3Iacquart's miserablen Beschreibungen ganz zu schweigen, auch viele der bessern Beschreibungen von

Wiedemann und RIeigen fast ausschliesslich im Kreise dieser unbrauchbaren Merkmale. — Unter diesen Um-

ständen würde es mir sehr schwer geworden sein über die von M ei gen und Wiedemann beschriebenen Arten

etwas Befriedigendes zu ermitteln, wenn mich nicht ein oder der andere glückliche Zufall in den Besitz typischer Exem-

plare-gesetzt und wenn mir nicht die vSchätze des Königlichen Museums in Berlin und vor allen die des Kaiserlichen

Naturalienkabinets in Wien mit grösster Liberalität zur wissenschaftliciien Benutzung überlassen worden

wären. In letzterer Sammlung, welche jetzt auch die W i e d e ni an n - W i nt h e m ' scheu Dipteren enthält, be-

iludet sich eine ziemliche Anzahl von Exemplaren, nach welchen Beschreibungen des W i e d em a n n ' sehen

und des Blei gen 'sehen Werks entworfen worden sind. Die Resultate, welche ich aus der Ansicht derselben

gewonnen habe, will ich hier in der Kürze mittheilen, wobei ich mich ziun Theil auf die von mir früher

pubüzirte Abhandlung über die italienischen Arten dieser Gattung beziehen kann.

M ei gen zählt im 3ten Theile seiner systematischen Beschreibung 21 Arten auf, zu denen er in den

Nachträgen des Cten und 7ten Theiles noch je eine Avt hinzufügt. Diese Arten sind:

sp. 1. C. vcsicularis Linn. — Ueber die Deutung dieser Art hat kein Zweifel geherrscht. Die

Synonymie derselben habe ich bereits in der oben erwähnten Abhandlung berichtigt.

sp. 2. C- cli'fjans Mcig. — Ein in der Win them' sehen Sammlung belindiiches 3Iännchen aus Mar-

seille bestätigt die Richtigkeit der Deutung, welche ich dieser Meigen's(hen Art am angeführten Orte js«^. /a

gegeben habe, flieigen's Beschreibung passt auf dieses Männchen noch genauer, als auf das dort beschrie-

bene Männchen aus Sicilien. Uebrigens reicht die Verbreitimg der Art sehr weit, wie zwei von Ehrenberg

auf dem Sinai gefangene Männchen des Berliner Museums und ein im We st e r m a n n 'sehen Meseum befind-

liches Weibchen aus Guinea nachweisen. Die schwarze Färbung auf der Oberseite des Thorax, zwischen den

Hüften und auf dem Hinterrücken ist in ihrer Ausdehnung sehr veränderlich und fehlt zuweilen ganz; auch die

Grundfarbe des Hinterleibes ist bei einzelnen Exemplaren nur dunkelbraun und der Schiller an den Seiten des

Hinterrückens bei den meisten fast goldgelb. — Ausser den beiden erwähnten Exem[»laren hat Ehrenberg vom

Sinai noch ein Männchen dieser Art mitgebracht, welches eine höchst merkwürdige ^'arietät biblet, indem die

Flügel desselben bis an den llinterrand stark gebräunt und nur da etwas verwaschen sind. Bei dem ersten

Anblick würde jedermann glauben eine von f. elegans völlig verschiedene, wohl unterschiedene Art vor sich

zu haben; bei genauerer Untersuchung aber entdeckt man, dass diese Färbung durch ganz feine glashelle

Säume um die Adern der hintern Flügelhälfte sich als eine solche verräth, welche auch bei andern (iattur.gen,

z. B. Erislalis, zufällig und zwar vorzugsweise bei Individuen hei.sserer Gegenden vorkönunt: überdies ändert

sich der Farbenton derselben genau an den Stellen, welche der Begrenzung der Flügelzeichnung von elegans

entsprechen. Dass diese Varietät in allen Forramerkmalen mit den normalen Exemplaren völlig übereinstimmt,

bedarf wohl keiner besondern Erwähnung. — Das im Weste rmann'schen Museum befindliche Weibchen

aus Guinea gehört zu den Exemplaren mit mehr verbreiteter schwarzer Färbung. Die .schillernden Stellen



sind bei ihm da, wo sie bei nnlent Exemplaren goldgelb sind, nur messinggelblich, wo sie bei diesen gelblich

sind, aber weiss. Der gelbe Si liiller ist an den beiden ersten Ringen des Hinterleibes ganz so wie bei dem

Männciien; ant' dem 3ten nnd -Iten Ringe bildet er breite llinterrandsbinden, die folgenden Ringe sind ganz damit

bedeckt, doch ist er (wohl durch Verreibting) so dünn, dass er nur in schräger Riciitung deutlich zu erkennen

ist. Die Kla|)pe, in welche die Unterseite des 3ten Ringes verlängert ist, ist sehr gross, verhältnissmüssig

noch etwas grösser als bei C. vesicnlaris , welchem er im Baue dieses Körpertlieiles ähnelt.

sp. 3. C. flavipes Linn. — Die Art ist leicht zu erkennen, so dass ihre Deutung nie zweifelhaft ge-

wesen ist.

sp. i. C. quadr ifasciata Fall. — Es gilt von dieser Art dasselbe wie von der vorigen; das No-

tlüge zur Berichtigung der Synonymie habe ich a. a. O. pag. G beigebracht,

*p. 5. C. aeuleat a Linn. — Dass und warum diese Bezeichnung der Art falsch ist, habe ich a.a.O.

pag. 7 nachgewiesen und den Namen C. scutellatus Meig. restituirt. Meigen's Beschreibung ist die eines Weib-

chens. Bei dem Männchen fehlt die gelbe Binde an» Hinterrande des 5ten Ringes ganz, während dieser und

der folgende Ring d.iselbst gelblich bestäubt sind. Zuweilen ist die Spitze der Vorderschenkel gebräunt und

das Spitzendritlheil der Hinterschenkel dimkelbraun gefärbt.

sp. 6. C. flavifrnns Meig. — Die Bestimmungen des Wiener Museums und der demselben angehö-

rigen W inth em'schen Sammlung bestätigen die Richtigkeit der Deutung, welche ich dieser Art gegeben habe.

sp.7 U.S. C. macr acephala Linn, und C. nigra De^. Dass beide einerlei und der letztere Nanie

ru wählen, habe ich ebenfalls schon früher nachgewiesen.

sp.. 9. C' rufipcs Fabr. — in der Wi nth em'schen Sammlung befindet sich ein gigantisches Weib-

chen dieser Art aus dem südlichen Russland, welches leicht für eine eigene .Art angesehen werden könnte,

was es jedoch nicht ist; es ist 6] Lin. lang und zeichnet sich durch die ganz rostrothe Färbung des ganzen

2ten und des Isten Dritthcils des 3ten Hinterleibsabschnittes aus. — Ob C. meridiomlis Macq. von dieser Art

verschieden ist, scheint zweifelhaft. —
sp.10. C. Pallasii Meig. — Die schon früher ausgesprochene Ansicht, dass diese Art mit der nächst-

folgenden völlig einerlei sei, bestätigt sich mir durch die Ansicht eines typischen von Pallas selbst herrüh-

renden Exeuiplares, was aus Wied e man n's Besitz in die Winth em'sche Sammlung übergegangen ist

Die scrupulüseste Untersuchung dessell)en lässt nicht den geringsten Unterschied entdecken. Es ist ein Weib-

chen und gehört der Varietät, bei welcher die schillernden Stellen vveisslich sind.

np. II. C. chrysarrhoea Meig. und

sp.lS. C. viltata Fahr, gebcü keine Veranlassung zu neuen Bemerkungen.

sp.t3. C. lacera Meig. Das typische E.xeraplar, nach welchem 3Ieigens Beschreibung gemaclu ist, be-

findet sich im Wiener 3Iuseum. Es ist ein Männchen luid bis auf die abgebrochenen Fühler sehr gut con-

servirt; gleich bei dem ersten Anblick fällt die eigenthümlicbe Gestalt der braunen Zeichnung der Flügel auf,

welche M eigen die Veranlassung zur Wahl des Nanien-s gegeben hat; eine genauere Untersuchung derselben

zeigt, dass diese Gestalt niciit als .\rtmerkinal aiifgefasst werden darf, da sie zum Theil auf einer individuellen Ab-

weichung beruht. In der Westermann schea Sammlung befindetsich ein Weibchen aus Sicilien, welches völlig

unzweifelhaft hierher gehört. Da eine genauere Beschreibung, als die Meigen'sche, nothwendig ist, so will

ich sie Iiier nach diesen beiden Exemplaren geben.
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Kopf gelb, ohne Schiller; in der Vertiefung auf der Mitte des Untergesichts zuweilen zwei unregel-

inässige, zerrissene schwarze Flecl<chen. Stirn etwas duniiler, vor der Scheiteiblase zuweilen mit einem ge-

bräunten Dreieck; auch ist der Angenrand neben der Sclieitelblnse verdunkelt. Hinterkopf zum Tlieil schwarz,

mit silberweiss schillerndem Aiigenrande. Rüssel lang, rostbräunlich, an der Spitze schwarz. Fühler braun-

schwarz, das Iste Glied und die Unterseite des 3ten fast rostroth; das 2te Glied des Griffels stark vorstehend.

—

Thorax rotlibraun, auf der Mitte der Oberseite zwischen den Hüften und dem Hinterrücken schwarz. Schul-

terecken mit gelblichem Sriiiller, welcher sich auch am Seitenrande bis gegen die Flügelwnrzel hinzieht und

vor dem Schildchen deutlich bemerklich macht; auf der Mitte der Oberseite l.'isst er bei gut conservirten

Exemplaren 3 schwarze Striemen frei. Die Hüften und eine sehr breite, bis ganz oben hinauf reichende,

scliarfbegrenzte Binde an den Brustseiten etwas matt silberweiss schimmernd. Der obere Tlieil des Hinterrük-

kens und eine grosse Stelle jederseits neben demselben gelblich schimmernd ; über der Hinterhiifte noch eine

weiss schimmernde Stelle. Der Hinterleib rostbraun, erster Ring dunkelbraiin, auf der Mitte der folgenden

Ringe mehr oder weniger deutliche dunkelbraune Stellen; auf dem Isten und 2ten Einschnitte gelblich schim-

mernde Binden; auf den folgenden Ringen füllt bei dem typischen Exemplare ausgebreiteter gelber Schiller die

Hinterecken und zieht sich am Hinterrande als Binde hin, welche auf Jedem folgenden Ringe breiter wird;

bei dem Weste rmann'schen Exemplare ist dagegen diese seitliche Erweiterung der schillernden Hinterrands-

binden nicht vorhanden; auf dem 6ten Ringe liisst der gelbe Schiller nur ein kleines Fleckchen an der Basis

frei. Der Hinterleib des typischen Exemplares erscheint ganz besonders schlank, was weniger daher rührt,

dass der 3te Ring ein ganz kleines wenig länger als bei den verwandten Arten ist, als daher, dass er an seinem

Hinterrande und dass die ganzen beiden folgenden Ringe einen erheblich geringem Querdurchmesser als bei

jenen Arten haben. Diese Formeigenthümlichkeit kann nicht als spezifisches Kennzeichen aufgefasst werden,

sondern blos als individuelle, vielleicht durch einen Druck veranlasste Eigenthümlichkeit ; bei dem Wester-

mann'sclien Exemplare findet sie sich nicht. Die Beine sind rothbraun, die Schienen an der Wurzel heller

und die Hinterschenkel zuweilen mit einer schwarzen Läng^strienie gezeichnet; die Füsse gegen das Ende hin

schwarzbraun; Vorder- und Mittelschienen an der ganzen Aussenseite silberschimiuernd, die Iliiiterscliienen blos

an der Wurzelhälfte mit etwas weisslichem Schimmer. — Die starke Bräunung der vordem Flügelhälfte ist

vor der Isten Längsader nicht bemerkbar heller; sie füllt den Raum zwisthen der vorletzten und drittletzten

Längsader in besonders grosser Ausdehnung, begleitet die ;5te Längsader als ein dunkler Strich, zieht sich

hierauf an der 4ten Längsader bis zur hintersten ftuerader hin, von wo ihre Grenze etwas schräg vorwärts

bis zur dritten Längsader läuft, von der an sie wieder etwas rückwärts geht um den Vorderrand etwas jenseit

der Mündung der 2ten Längsader zu erreichen; vor dem allerletzten Abschnitte der 3ten Längsader eine we-

nig bemerkbare Trübung. Bei dem Wiener Exemplare ist die bis zur kleinen ftuerader reichende Wurzelzelle

grosstentheils klar, Joch finden sich in ihr verspritzte braune Fleckchen, welche deutlich zeigen, dass sie dem

Bereiche der braunen Färbung angehört und nur zufällig klar ist; bei dem Westermann'schen Exemplare

ist sie braun gefärbt aber heller als die übrige braune Zeichnung. — Die Flügelzeichnung erhält so ein ganz

eigenthümliches zweispaltiges Ansehen. — Körperlänge 4^ Lin. — Flügellänge 3r'.j Lin. —

Mehr Exemplare dieser Art zu erhalten ist mir bis jetzt nicht geglückt, es niiisste denn ein

Männchen, welches sich in der Winthem'schen Sammlung, irrthünilich als C. rufipes bestimmt, vorfindet, hier

her gehören. Es weicht von dem typischen Exemjilare in der Flügelzeichnung durch die braune Füllung der

Wurzelzelle und dadurch ab, dass die Spitzengrenze des Braunen von der Mündung der 2ten Längsader senk-

recht zur 3ten läuft, hier etwas zurückspringS und wieder senkrecht bis zur 4ten Querader geht. Der Hinter-

leib hat nicht die oben beschriebene schlanke Gestalt, sondern ist ung-efähr von der Gestalt wie bei Cdnopn
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viltatus; auch scheint der s,^\\3e Schimmer die Hinterecken des 3ten bis 3ten Ringes weniger auszufüllen. Lei-

der ist das aus der Gegend von Aix stammende Exemplar zu schlecht erhalten, als dass auf dasselbe nach ir-

gend einer Seite hin ein bestimmter Schluss begründet werden könnte.

Sieht man sich nach der Synonymie dieser Art um, so springt sogleich in die Augen, dass weder

('. dorsalis Meig. noch der von mir beschriebene C. trmicatv.s mit ihr verwechselt werden können, da bei beiden

die hellere Fiirhung vor der Isten Längsader der Flügel charakteristisch ist. — Eben so wahrscheinlich

aber niuss es erscheinen, dass C. annulipes Meig. als Weibchen zu C. laceriis gehört, eine Vermuthimg, welche

dadurch noch wahrscheinlicher wird, dass Meigen beide aus Megerle's Hand erhalten hat. Ich habe mich

unter den Exemplaren des Wiener Äluseiiins vergeblich nach einem, welches noch bestimmtere Auskunft geben

könnte ,
umgesehen.

Die Beschreibung, welche Herr 3Iac(juart in den Sintcs ä liuffon von C. lacerus giebt, zeigt, dass er

eine andere als die Meigen'sclie Art vor sich gehabt hat.

sp. Ii. C. jiusilla Meig. Es ist dies eine der allerschwierigsten Arten. Meigen's Beschreibung ist

bei weitem nicht genau genug um sie mit Sicherheit zu erkennen; lässt sich aus derselben doch nicht einmal

mit Gewissheit entnehmen, ob die Brustseiten eine weisse Strieme haben und ob die Flügelfärbung vor der

Isten Längsader heller als hinter derselben ist. Die Beschreibung, welche Herr Macfjuart giebt, ist nur

eine üebersetzung der Meigen'schen; die Art selbst hat er gar nicht gekannt. — Sie ist offenbar der von mir

als C. tener beschriebenen Sicilianischen Art nahe verwandt, wo nicht gar mit ihr einerlei. Ich habe früher

nicht daran geglaubt, weil RIeigen die Brustseiten schlechthin braunroth nennt, ohne des Vorhandenseins einer

schillernden Strieme zu gedenken, welche doch bei C. tener so deutlich ist. Ein Weibchen dieser letztern Art

findet sich in der Winthem'schen Sammlung ; es ist bei Aix gefangen und stimmt mit dem in meiner Abhand-

lung über die italienischen Arten der Gattung Couops erwähnten \'arietät von C. tener Q vollständig überein,

nur ist die Flügelbräunung zwischen der 2ten und 3ten Längsader noch etwas früher abgebrochen. Ganz eben

so wie bei diesem Weibchen ist die Flügelfärbung bei einem besonders dunkelgefürbten fliännchen, welches

ich aus Ungarn erhalten habe. Ein anderes Weibchen, im Wiener Museum als C. thoracica bezeichnet, ähnelt

C. tener ganz ausserordentlich, ist aber doch weiter nichts als eine zwerghafte Varietät von C. chrysorrhoem,

wie die hellere Färbung vor der Isten Längsader urd die breitere und viel schärfer begrenzte Strieme der

Brustseiten bekunden; es steht den kleinen Exemplaren von C. chrysorrtioeus , welche Ruthe in der 3Iark ge-

fangen has, sehr nahe, hat auch wie diese die dunkle Färbung auf der '2ten Hälfte der Ilinterschenkel, w odurch

es C. tener noch ähnlicher wird. — Wie C. tener durch solche Exemplare sich C. chrysorrhueiis nähert, so

nähert er sich andrerseits auch C. lacerus sehr, mit welchem er in den Eigenthümlichkeiten der Flügelzeich-

iiung nahe verwandt ist; doch ist auch bei C. lacerus die Schillerstrieme au den Bi'ustseiten viel breiter und

schärfer begrenzt. — Ausser C. tener dürfte vielleicht auch C. pumila Macq. nur diniklere \'arietät von pusilliis

sein. — Selbst C. semiater Costa halte Ich für kaum etwas anderes. Die Beschreibung dieser Art nach Exem-

plaren von Procida findet sich in den Abhandlungen der lieale Accademia delle Scienze di .\apoli; da dies

Werk vielen Entomologen nicht zugänglich sein dürfte, lasse ich sie hier folgen:

pag. 0. Cjnops semiatra. Tab. I. fig. {. — Grisca, hypostomate /lavo, auten\tis probo.srideqiie 7iigri.i. Tlto-

race nigro. llalteribus flavis, setis praeditis. Abdümi7ie griseu-ubscuro- nitida, incisuris /lavis. Alis dimidiato - nigris.

Pedibiis testaceis.

Capo sfertco , nero matlo; fronte rossastra lendente al fosco : antenne nere: occki bronzini nello stato di

vita, bruni dopo la mvrle. Ipostomu giallu. Proboscide nera; l'ultima porzione piii breve della precedente. Torace

nero-fosco. Squame della uli lösche circuscritle da im lembo giallognolo. Bilancieri gialli, qnasi in forma di cucchiajo.
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con sei setole siinili a spine, in ciaseun lato. — Addome grigio-oscuro , splendente, colle incisnre gialle. Piedi rosso-di-

ruggine. Sugli apici de' femori e delle tibie nna macchia longiludinale nera. Tarsi gialli nel apice. AU nere nella

iiietä anteriore od esterna, trasparenti con rißesso metallico, e di smeraklo nella metä posteriore od interna.

Die Länge beträft nach der Angabe auf der Tafel .3] Linien. Was Herr Costa damit sagen will,

dass der letzte Abschnitt des Rüssels kürzer als der vorhergehende sei, verstehe ich nicht recht. Die Borst-

chen an den Schwingern sind ein so sonderliches Alerkinal, dass sich die V'erinuthung einer Täuschung unwill-

kürlich aufdrängt; sind sie wirklich vorhanden, so ist die Art freilich eine eigenthümliche. —

Weder das Berliner noch das Wiener Museum gewähren über C. pnsillus nähere Auskunft, es bleibt

also für jetzt nichts übrig, als die Benennung C. tener beizubehalten, da ihr nllein eine genauere Beschreibung

7,u Grunde liegt und pusilliis Meig., semiater Cost. und piimilus Mucq. als zweifelliafte Synonyme zu ihr zu bringen.

sp. IS. C. V ariegata Meig. — Es finden sich noch jetzt 2 Exemplare dieser höchst seltenen Art

unter derselben Bezeichnung, unter welcher sie von Herrn Megerle von Mühlfeld an Meigen geschickt

wurden, im Wiener Museum. Beide sind Weibchen, das eine erheblich grosser und von hellerer Färbung,

als das andere. Da Meigen's Beschreibung nicht genau genug, in einigen Punkten sogar imrichtig ist, will

ich hier eine genauere Beschreibung geben.

Conops antiquus am ähnlichsten. Bräunlich rostgelb und schwärzlich. — Kopf wachsgclblich, auf der

Ocellenstelle mit einem mehr oder weniger deutlichen braunen Fleckchen bezeichnet. Unfergesicht ohne jede

dunkle Zeichnung, aber am Augenrande mit breiter, silberweiss schimmernder Einfassung, welche sich nach

obenhin sehr verschmälernd den Augenrand bis fast zum Scheitel hinauf begleitet, in den meisten Richtungen

aber nur bis zur Höhe der Fühler deutlich zu sehen ist. Rüssel lang, bräunlich rostgelb mit schwarzer Spitze.

Fühler rostbraun, auf der Unterseite heller, besonders das 3te Glied, welches von ziemlich sriilanker Gestalt

ist. Das 2te Glied des Fühlergrifl'els auf der Unterseite stark hervortretend. Der Hinterkopf ist bräunlich

rostgelb, am Augenrande mit gelblichem oder weisslicliem Schimmer. — Thorax bräunlich rosigelb , die Ober-

seite grösstentheils schwärzlich; dieses Schwärzliche ist von gelblicher Bestäubung bedeckt, welche eine schon

am Halse beginnende, hinten sehr abgekürzte, doppelte Mittelstrieme und jederseits eine vorn und hinten

etwas verkürzte Seitenstrieme fiei lässt. Schulterecken, Seiten und Hinterrand des Tliorax mit gelbem, ziem-

lich mattem Schimmer. Bei den dunklern Exemplaren sind die schwarzen Striemen sehr undeutlich und die

Bestäubung auf der Oberseite des Thorax, wie am ganzen übrigen Körper, mehr von weisslicher als von gelb-

licher Farbe. Brustseilen mit breiter, ganz bis oben hinauf gehender gelblich oder weiss schimmernder

Strieme; die Hinterhüften und ein kleines Fleckchen über denselben haben eben solchen Sciiiinmer; auf den

Vorder- und Mittelhüften ist er undeutlich ; zwischen den Hüften ist die Brust schwarz gefleckt. Schildchen

rostbraun oder schwarzbraun. Hinterrücken schwarz, der obere Theil und 2 grosse Flecke neben ihr mit

gelbem oder doch gelblichem Scliimmer. Hinterleib lang und dünn, bräunlich rostgelb ; bei dem hellern

Exemplare ist nur die Oberseite des Isten und der äusserste Rand des 4ten Ringes schwarzbraun; bei dem

dunklern Exemplare sind auch der 2te bis 5te Ring auf der Mitte der Oberseite in groser Ausdehnung braun-

schwarz gefärbt. Der 3te Ring hat am Vorder- und Hinterrand, der 3te bis 5te nur am Hinterrande, der Gte

auf der Mitte und der 7te nur an der Basis gelblichen Schimmer; wenn man den Hinterleib ganz von vorn

betrachtet, verbreitet sich dieser Schimmer mehr oder weniger deutlich über die ganzen Ringe. Die Klajipe.

welche die Unterseite des 5ten Abschnittes bildet, ist kaum so gross wie bei C. rufipes. — Beine bräunlich

rostgelb, die Schenkel kaum von unregelmässigem Baue, Klauen und Pulvillen ganz ungewöhnlich lang.

Vorder- und Mittelschienen auf der ganzen Aussenseite gelblich oder gelblich weiss schimmernd. — Flügel

7
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Sliisiirti^; vor der Isten LUnj^sader bei durchfalleiulein Lichte fast weisslich; zwischen der Isten und 3teu

LJiiigsader eine bräunliche Tnibung, welche aber lange nicht bis zur kleinen Querader reicht und sich ganz

allniälig verliert. — Länge 5| — GJ Lin.

sp. 16. C cer iaofor mis Meig. — Meigen's Beschreibung und Abbildung stellt nur das Weibchen

dar. In meiner Samndung und in allen Sammlungen, welche ich sonst gesehen habe, finden sich ebenfalls

nur Weibchen, [ch miiss also auf die V'ermuthung kommen, dass das Blännchen vom Weibchen sehr abwei-

chend gebildet und deshalb bisher für eine eigene Art gehalten worden sei. Unter allen Arten, die hier in

Betracht kommen konnten, ist es nur die von mir selbst als acuticornis beschriebene Art, von welcher eine

grossere Anzahl Männchen bekannt geworden sind, ohne dass es bisher gelungen ist ein Weibchen zu ent-

decken. Eine genauere Vergleichung von acuticornis und ceriaeformis machen mir, trotz der grossen Abwei-

chung in der Färbung des Hinterleibes, jene Vermuthung zur Gewissheit. C. ceriaeformis findet sich im

Wiener Museum nicht vor, wohl aber in der Winthem'schen Sammlung acuticornis aus dem südlichen

Frankreich als unbestimmte Art. — Im Berliner Museum findet sich ceriaeformis und auch ein Exemplar von

acuticornis, als dessen Witerland Ostindien angegeben ist, doch gewiss nur in thümlich, da als 2tes Exemplar

mit derselben Vaterlandsangabe der ebenfalls europäische C. diadematus Rond. daneben steckt. — Die Ausdeh-

nung des Schwarzen auf dem Hinterleibe von acuticornis ist sehr veränderlich.

sp. 17. C. dorsalis Meig. Die Beschreibung dieser Art ist von Wiedemann nach einem von Me-

gerle erhaltenen Exemplare entworfen. Ich hoffte dieses Exem[)lar entweder unter den Dipteren des Wiener

Museums oder unter denen der Winthem'schen Sammlung aufzufinden. Leidergeben diese Sammlungen

keine Auskunft über diese so zweifelhafte Art. Es findet sich in denselben nichts, worauf die Beschreibung

leidlich passte, als verschiedene Exemplare von Conops vittatus. Unter ihnen befindet sich auch ein ungrisches

Exemplar von Conops fraternus, auf welches sie auch angewendet werden konnte. Die Bedenken, welche mich

früher abgehalten haben den Wiedemann 'sehen Namen auf ihn zu übertragen, bestehen noch fort. Da eine

Aufklärung über die richtige Deutung desselben durch ty[iische Exemplare nun nicht mehr zu erwarten ist,

bleibt nichts übrig, als ihn entweder gänzlich zu verwerfen, oder ihn ohne genügende Sicherheit auf fraternus

anzuwenden.

sp. iS. C. strigata Meig. Ein typisches Exemplar im Kaiserlichen Museum weist seine völlige Iden-

tität mit ö//r(C(HC?«s nach. — Wiedemann's unrichtige Beschreibung trägt die Schuld des \'erkennens.

Das Untergesicht ist nicht so, wie es Wiedemann in Meigen's Werke, sondern ganz so, wie ich es von

auricinctus beschrieben habe, gezeichnet. Die Art muss künftig wieder den Namen C. strigalus führen.

sp. 19. C. signata Wied. — Ein typisches Exemplar in dem W i e d ema nn - W i n 1 h em'schen , ein

anderes in dem älteren Tiipil des kaiserlichen Museums zu Wien; beides Weibchen. — Ich habe durch die-

selben eine mir völlig unerwartete, überraschende Auskunft über diese Ait erhalten; sie ist nätnlith das Weib-

chen zu breviroslris Germ. Der Art niiiss der ältere Name bleiben. €. eroslratus Rondani gehört, wie ich schon

früher nachgewiesen, als Synonymon hierher. Ohne Ansicht dieser typischen Exemplare würde ich nimmer-

mehr geglaubt haben, dass ein Entomolog, wie Wiedemann, die ausserordentliche Kürze des Rüssels über-

sehen haben könnte. Ich lasse die nach diesen Exemplaren berichtigte Beschreibung des Weibchens folgen.

Rüssel kurz, braungelb mit brauner Spitze, kaum aus der Mundöffnung hervorstehend. Fühler

schwarz. Untergesicht goldschimmernd, Stirn schwarz, Scheitel mit gelber Blase. Schultern, Schildchen und

eine Beule hinter den Flügelwurzeln gelb; die Seiten des Hinterrückens weissgelblich schillernd. Erster Ring
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des Hinterleibes mit gelbem Hinterraml und Seilenscliwiele; '2ter mit einer gelben, vorn dreimal aiisgeramleten

Binde; 3ter mit einer breitern gelben, vorn dreibiiclitigen Binde; 4ter ganz gelb, nur am V'orderrande drei,

an ihren Seilen /.iisammenhängende, mit der Spitze riicicvvärls gerichtete Pnnivte; 5ter ganz gelb mit drei nocii

kleinem, aber getrennten dreieckigen Punkten. Der Hinterleib ist lang und ziemlich schmal, der 5te Ring

bildet auf der Unterseite eine kappenartige, durchaus nicht abstehende Erweiterung; der letzte Abschnitt ist

klein. Flügel blass vvässrigbräunlich , vor der 3ten Längsader etwas dimkler. Beine gelb, Spitze der Fiisse

und ein Fleck auf der Oberseite der Hinterschenkel schwarz. — Korperlänge: 5 Lin. —

Ueber die C. signatus so ähnliche, ebenfalls kurzrüsselige Art, welche Herr Rondani im Magazin iJe

Zoologie von 1845 als Leopolditis diadematiis beschrieben und abgebildet hat, findet sich in Meigen's Schriften

durchaus keine Auskunft, was um so unerwarteter erscheinen nniss, da sich diese Art in einem männlichen

Exemplare in dem altern Theile des Kaiserlichen Museums zu Wien vorlindet; sie ist dort als C. qtiaihi-

fasciata Deg. Neig, bezeichnet. Man wird dadurch auf die VerniHthung geführt, dass sie vielleicht gar die Art

sein könne, welche Wiedemann in Meigen's Syst. Beschr. IV. pag. 136 unter C. silacea erwähnt und

C. sericea benennt. Es wird sich darüber nur durch emen Vergleich der Fa b ri z i us ' sehen Sammlung ent-

scheiden lassen. Sollte ein solcher aber auch wirklich nachweisen, dass C. diadematus Bond, mit C. scricevs

Wied, einerlei ist, so würde der Art dennoch der Rondani 'sehe Narae bleiben müssen, da der von Wiede-

mann gewählte bereits früher in der Eue. Melh. an eine Art aus Cayenne vergeben worden ist.

Da C. diadematus dem C. signatus sehr ähnlich, überdless in der Ausbreitung der gelben Farbe des

Hinterleibes sehr veränderlich ist und da Herr Rondani a. a. O. eine abweichend gefärbte Varietät des

Männchens beschrieben hat, so sind in Beziehung auf diese Art immer noch Irrthümer und Zweifel miigl!<-h;

ich will deshalb nach einer grössern Anzahl von Exemplaren sie hier nochmals beschreiben.

Untergesicht gelb, an den Seiten mit weisslichem , lebhaftem Schimmer, in den AusJiölungen auf der

Mitte desselben gelbschimmernd, zuweilen mit einer feinen schwärzlichen Mittellinie. Rüssel sehr kurz, ge-

wöhnlich nicht aus der Mundöffnung hervorstehend, schwarzbraun und gelb gefleckt. Fühler schwarz, das 3te

Glied ziemlich gestreckt; der Fühlergriffel etwas breiter als bei C. signatus; das 2te Glied deutlich, doch nicht

sehr stark hervortretend; das 3te Glied mit langer, scharfer Spitze. Die Stirn hat unmittelbar über der Füh-

lerwurzel einen schwarzen Fleck, welcher sich zu beiden Seiten derselben ein wenig auf das Untergesicht

herunter zieht; hierauf folgt eine gelbe und auf diese eine breitere schwarze, den ganzen obern Theil der

Stirn einnehmende Querbinde. Scheitelblase gelb; Hinterkopf grössteniheils schwär:« , mit weiss schimmerndem

Augenrande. Thorax schwarz, zwischen Flügelwurzel und Schildchen braunschwarz; die grosse Schulterbeule

und eine andere unmittelbar vor den Schwingern lebhaft ge'b. Schildchen gelb, an der Wurzel schmal schwarz

oder schwarzbraim. Der Hinterrücken ganz schwarz, neben ihm jederseits eine lebhaft weissgcl^ ."»chillernde

Stelle. Erster Hinterleibsring schwarz, am Hinterlande gelb, was sich an der Seite punktartig erweitert; auf

dem 2ten Ringe nimmt die sdnvarze Färbung die beiden ersten Drittheile o-der mehr ein; der gelbe Hinter-

randssaum ist in der Mitte gewöhnlich etwas ausgerandet. Auf dem 3ten Ringe nimmt das Schwarze oft nicht

viel mehr als das erste, zuweilen dagegen die beiden ersten Drittheile ein; je schmäler es ist, desto dcMtlicher

pflegt es auf der Mitte in eine kleine Spitze auszulaufen. Auf dem 4ten Ringe bildet es bei dem Männchen

eine schmale, zuweilen in der Mitte etwas erweiterte, immer aber an ihrem Hinderrande etwas wellenförmig

begrenzte Binde; bei dem \Veibchen pflegt diese Binde noch breiter und an ihrem Hinterandc noch unregel-

massiger begrenzt zu sein. Auf dem 3ten Ringe bildet das Schwarze nur einen ganz schmalen V'ordcrrand.n-

saum, auf den beiden letzen Eingen aber feltlt es beiden Geschlechtera in der Regel ganz, seltener hat aucfs
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der (ile Riiii,' an seiner Basis noch eine schwarze Linie. Herr Rondani beschreibt und bildet das Miinnchen

mit viel schmälern, auf dem 3ten, 4ten und 5ten Ringe zweimal unterbrochenen schwarzen Vorderrandsbinden

ab. Der Ite und 5te Ring des weibliciien Hinterleibes sind etwas breiter als gewöhnlich, letzterer zu einer

grossen halbkreisrunden Falte erweitert, welche zwar ein wenig hervorsteht, aber keineswegs eine Klappe

bildet. Die kurze schwarze Behaarung des Hinterleibes ist bei dem Weibchen etwas rauher als bei dem
Männchen. — Beuie hellgelb, ziemlich schlank ; die Mittel- und Ilinterhiiften schwarz, die Vorderhiiften nur an

der Basis ein wenig geschwärzt, die Hinterschenkel zuweilen auf der Älitte der Oberseite mit einem schwärz-

licben Wisch; die Füsse gegen das Ende hin mehr oder weniger deutlich gebräunt. — Flügel glasartig mit

gräubräunlicher Trübung, vor der 3ten Längsader etwas dunkler. — Körperlänge 3| — 4| Lin.

sp. SO. C. annulipes Me'uj. — Wie schon oben bemerkt ist, wahrscheinlich das Weibchen von C.

laccrus.

sp. 2U C. silacea Meig. Eine genauere Beschreibung nach dem typischen in meiner Sammlung befind-

lichen Exemplare habe ich in der angeführten Abhandlung gegeben. Das Weibchen ist noch unbekannt. ~

sp. Si. C. bicincta Meig. Die von mir verglichenen Sammlungen geben über diese Art keine Aus-

kunft. Eine genaue Vergleichung der Meigen'schen Beschreibung macht es unmöglich, sie für etwas anderes

als ein Weibchen des C. flavipes zu halten.

sp. 25. C. tricincta Meig. Dass diese Art mit C. auricinctus m. identisch ist, habe ich schon früher

nachgewiesen; da sich nun auch die Identität des tricinclHS und strigalus herausgestellt hat, muss tricinctim unter

die Synonyma von strigatus gebracht werden.

Eine Vervollständigung der hier niitgetheilten Ermittelungen über die von M ei gen beschriebenen

europäischen Conops -Arten lässt sich nur von einer Ansicht seiner eigenen jetzt in Paris befindlichen Samm-

lung und der von ihm gemalten und ebendahin verkauften Dipterenabbildungen erwarten. —

Ehe ich mich zur Besprechung der von Wiedemann beschriebenen exotischen Arten wende, will

ich wenigstens mit einigen Worten der von Macquart beschriebenen, angeblich neuen europäischen Arten

Erwähnung thun. Es sind: C. Icrminatus ,meridionalis , pumiltis, macnlatiis und ferrugineus. Die 4 ersten sind so

schlecht charakterisirt, dass sie sicher wiederzuerkennen völlig unmöglich ist. — C. ferrugineus ist ein durch

die Kürze des Rüssels sehr ausgezeichnete, mir aber unbekannte Art.

In Wiedemann's Werke sind 10 exotische Conops-Avten aufgezählt.

sp. 1. C. excisa 9* Von Savanah. — Ich kann von dieser Art das Weibchen der West er-

mann' sehen Sammlung, welches der Wi edemann'schen Beschreibung zu Grunde liegt, und ein [Pärchen

des Berliner Museums vergleichen. Ausserdem finden sich im Wiener Museum die beiden Männchen, welche

Wiedemann als C. sugens beschrieben hat, die aber mit C. excisus völlig einerlei sind. Das Wester-

niann'sche Weibchen, das Berliner Pärchen und das eine Wiener Männchen gehören einer heilern, wahr-

scheinlich der gewöhnlichsten Varietät an; das andere Männchen im Wiener Museum ist eine viel diuiklere

Varietät; es liefert mir den Beweis, dass ein 2tes im Berliner Museum befindliches Weibchen aus Mexico

ebenfalls zu Conops excisus gehört. Dieser ist viel besser erhalten, als die vorhergenannten Exemplare, welche

sämmtlich ziemlich abgerieben sind, und ist deshalb zur Vervollständigung der Artbeschreibung besonders
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geeignet. — Eine .andere Art, welciie mit C. excaus verwecliselt werden Ivönnte, ist bislier nocii nicht bekannt

gemacht worden; doch bedarf es zur vollstiindigen Siciierstellung derselben noch einer genaueren Beschreibung,

als die übrigens recht gute VViedenian n sciie ist; icli lasse lii<;r eine solche folgen.

Kojifgelb; Stirn gebräunt, zwischen der Öcheitelblase und der Fiihlerbnsis mit einer grossen dunk-

lern Stelle; das Untergesicht am Augenraiid und in der mittlem Ausiiolung mit lebhaftem gelblichem Schim-

mer. Rüssel etwa von do;j[)elter Kopflänge, braun, an Basis und Spitze schwarz. — Fühler rostbraun, die

letzten beiden Drittbeile des letzten Gliedes braunschwarz; die Unterseite derselben ist stets heller, nicht sel-

ten sind sie auch auf der Oberseite rostroth; Istes Glied l so lang wie das 2te, das gestreckte 3te Glied ohne

den Griffel etwa so lang wie das 2te ; das 2te Glied des Fühlergriffels ist klein, aber doch deutlich vortretend;

sein 3tes Glied ist an der Basis nicht sehr breit und verschmächtigt sich bald in eine lange borsteuförmige

Spitze. — Hinterkopf braun mit gelblichem Schiller am Augenrande, welcher sich auch quer unter der Schei-

telblase fortzieht. — Thorax schwarz, Schulterecken, Srhildchen und eine grosse Stelle jederseits neben dem

Uinterrücken rostbraun. Die Schulterschwiele ist nach Innen und hinten mit goldfarbigem Schimmer eingefasst,

welcher hinter derselben sich leicht zu verreiben scheint; ausserdem zeigt sich auf der Oberseite des Thorax

gelber Schimmer nur noch auf einem Pünktchen oder Siriclielchen unmittelbar vor der Flügelwurzel und auf

einem ähnlichen zwisclien der Flügehvurzel und dem Schildchen. Die Brusfseiten haben eine sehr schmale

goldgelblich schimmernde Strieme und einen ebensolchen Punkt unterhalb der Schulterschwiele. — Schildchen

unbestiiiibt. — Hinterrücken schwarz, am Vorderrande mit einem gelbschimmernden Mondchen; die braunen

Stellen neben demselben an ihrem iunern Ende mit etwas weissliciiem , an ihrem äu.ssern Ende mit starkem

goldgelben Schimmer. Hinterleib schwarz; bei dem Männchen ist der ite Ring mit Ausnahme seiner Mitte,

der Hinterrand der 3 folgenden Ringe und ein grosser Theil des Cten Ringes gewöhnlich röthlich rostbraun

gefärbt. Bei dem Weibchen pflegt der 2te Ring dieselbe Farbe wie bei dem Männchen zu haben, die 3 oder

4 folgenden Ringe aber haben gewöhnlich an den Seiten grosse rostbraime Flecke; die Klappe, in welche

die Unterseite des oten Ringes verlängert ist, ist ausserdentlich gross. Der goldgelbe Schiller bildet auf dein

Islen Ringe einen Hinterrandssaum, auf dem 2ten Binge eine ansehnliche Hinterrandsbinde, welche sich auf

der Mitte desselben gewöhnlich fleckenartig erweitert und vor sich bis gegen den Vorderrand des Ringes hin

noch eine weissliche Bestäubung hat. Bei dem Männchen hat der 3te und 4te Ring einen schmalen goldgelben

Hinterrandssaum; der 5te und 6le Ring sind bei unverletzten Exem[ilaren oflenbar auf der ganzen Oberseite gold-

gelb bestäubt, durch die Verreibung bleibt oft nichts als ein goldgelber Hinterrandssaum am iiten und eine

goldschimmernde Stelle am Ende des Gten Ringes übrig. Bei dem Weibchen hat der 3te jederseits den An-

fang eines goldschimmernden Hinterrandssaumes; der 4te Ring ist bei ihm ohne Schinmier, der 5te Ring hat

aber wieder einen goldgelben Hinterrandssaum, welcher sich in der Älitte zu einem kleinen S|»itzchen erhebt;

der 6te und 7te Ring scheinen bei frischen Exemplaren auf der ganzen Oberseite bis gegen den Seitenranil

hin goldgelb bestäubt "zu sein; bei den vorliegenden ist diese Bestäubung nur in gewisser Richtung zu sehen

und hat ein mehr weissliches Ansehen, nur eine langdreieckige, vom Hinterrande des Gten Ringes aufsteigende

Stelle zeigt lebhaften goldgelben Schimmer. — Beine rostrothlich, die Schienenwurzel gelblich, die Spitze der

Hinterschienen auswendig und die Füsse gebräunt, die letzten 4 Glieder derselben fast schwarz, die vordem

.S< hienen a<if der Aussenseite weissschimmernd ; die Hüften silberweiss schillernd; die Schenkel schlank -und

von regelmässigem Bau. — Flügel auf der Vorderhälfte ziemli(-li dunkelbraun, vor der Isten Längsader heller;

die Flügelbräunung füllt die bis zur kleinen öuerader reichende Wurzelzelle ganz aus, begleitet dann die 3tc

Längsader (eigentlich die unächte Ader) bis zum Ursprung der Spitzenquerader, an deren Innenseite sie eine

längliche klare Stelle übrig lässt, so dass sie dieselbe erst kurz vor ihrer Mündung wieder erreicht; die vor-

letzte Längsader wir{l von einer schmalen braunen Strieme begleitet; eine andere braune .Strieme füllt den

8
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Raum /.wisclien der 4tcn unil oteii Liiiigsader von der Flügelwiirzel bis zur kleinen Quenvdei* ganz, aus, von

wo aus sie, sicli versclini;u-!ilii;;end, die l>te Liingsader bis zur bintern Querader begleitet. Die bintere Quer-

ader liegt scbief; die Spit/.enijuerader liegt ebenfalls sebr scbief, ist sebr wenig gebogen und vereinigt sidi

mit der 3ten Längsader unter einem sebr spitzen Winkel. — Korperlänge 0.} bis 7 Linien.

Bei dem von Wie de mann als C. sugens bescbriebenen Männchen ist die Körperfarbe durchweg

schwarz, nur die Schul terschwielen und das Schildclicn sind schwarzbraun; die Bestäubung bat überall eine

minder gelbe Färbung als gewöhnlich. — Das im Berliner Museum befindliche Weibchen aus Mexiko gleicht

diesem Männclien sehr. Auch bei iiim ist die Körperfarbe durchweg schwarz, die Beine dagegen sind nicht

dunkler als gewöhnlich; die gelbsciiiiumernde Ilinterrandsbinde ist ziemlicii scharf begrenzt, in der 3Iitte nicht

erweitert; vor ihr ist auf diesem Ringe die Bestäubung nicht so deutlich, wie bei den oben beschriebenen

Exemplaren; der Ilinterrandssaum des 3len Ringes ist ganz und auch der 4te Ring hat am Ilinterrande etwas

gelben Schimmer; der Gte und 7te Ring sind auf der ganzen Oberseite mit dichtem goldgelben Filze bedeckt.

Die gelbe Bestäubung ist matter als bei den oben bescbriebenen Exemplaren. In der bis zur kleinen Quer-

ader reichenden Wur/.elzelle ist die braune Farbe heller als gewöiinlicb. Uebrigens ist es ein etwas spärlicl»

entwickeltes unil merklich kleineres Exemplar, so dass der Hinterleib desselben, besonders gegen sein Ende

hin, schlanker erscheint als bei dem oben beschriebeneu Weibchen.

Im Wiener Museum befindet sich unter dem Namen C. morio ohne Angabe seines Vaterlandes noch

ein weiblicher Comrps , welcher in seinem ganzen Körperbaue, namentlich im Baue des Kopfes, der Fühler,

des Leibes und der Beine, ferner im Verlauf des Flügelgeäders und der Gestalt und Begrenzung der Ftiigel-

bräunung C. exeisns so nahe steht, dass man ihn leicht damit verwechseln kann. Ich hisse eine veigleicbende

Beschreibung desselben hier folgen:

C. b alhir 0 S Ir is mihi. Q. — Von der Grösse mittlerer Exemplare und völlig von der Gestalt

des C. excisus. Das 2te Fülilerglied im Verhältniss zu den andern ein wenig länger, das borstenföi uiige Ende

des Fühlergriffels noch länger; Farbe der Fühler scliwarz, unterseits braun und an der äussersteu Wurzel des

oten Gliedes rostroth. Rüssel etwas kürzer als bei excisus, an der Wurzel aulVallend verdickt, ganz braun-

schwarz. Stirn überall schwarz, gleissend, Thorax und Hinterleib durchaus schwätz. Auf der Oberseile des

Thorax dieselben schimmernden Stellen, wie bei cxcisiis, nur das kleine Seitenfleckchen vor der Flügelwurzel

ganz undeutlich. Von der Scliiilerstrieme an den Brustseiten ist nur die untere Hälfte vorbanden; die Ober-

bälfte scheint keineswegs blos verrieben zu sein. Die Bestäubung auf dem Oberende des Ilinterrückens ist

minder scharf als bei excisus begrenzt. Der Schimmer der genannten Stellen ist graugelblich, fast greis und

nicht sebr lebhaft. Der Iste und 2te Ilinterleibsring haben eine grauweissliche, der 4te einen feinen grau-

gelben Ilinterrandssaum; die beiden letzten Ringe zeigen nur die Spur einer graugelblichen Bestäubtmg. —
Beine braunschwarz, das Wurzeldrittheil der Schienen und der grösste llieil des Isten Fussglieds fahlgelb.

Die Schenkel von regelmässigem Baue, doch liegt ihre grösste Dicke der Wurzel ziemlich nalie; die vordem

Schienen auf der Aussenseite weiss schimmernd. •— Das Flügelgeäder ganz wie bei excisus. Die Färbung der

vordem Flügelliälfte ist etwas dunkler, als bei jener, auch vor der Istcn Längsader; die helle Stelle, welche

excisus an der Innenseite der Spitzenquerader hat, ist wenig klar und viel undeutlicher begrenzt; die ganze

hintere Flügelhälfte ist mehr getrübt.

sp. 2. C cryfhroeephala Fbr. — Ich kann von dieser Art eine grössere Anzahl von Exemplaren

vergleichen; es finden sich dariuiter einzelne sehr kleine. Bei unreifen »Slücken ist dii; ganze Färbung pech-

braun mit mässigeni veilchenblauen Schinuner; auch sind bei ilinen die Flügel lichter gefärbt. Zu Wiede-



— 31 —
miinn's Beschreibung habe ich /.ti bemerken, dass der untere Theil der Stirn nicht immer schwarz gefiirbt

ist, häufig aber auch der Miindrand in der Mitte eine schwarze Farbe annimmt. Die Oberseite des Thorax

ist blauschwarz mit grauer Bestiiiibiing, in welciii-r dunitlere Linien erscheinen. Der 6te llinterleibsabschnitt

hat bei wohlconservirten Miintichen deutlichen weissen Schimmer. Die Beine sind von regelmässigem Baue;

die Flügel etwas breit, die Hinterrandszellen etwas vom Hinterrande abgerückt, die hintere und Spitzen-

Querader schief.

sp. 3. C. s Ilgens Wied. Das Nöthige ist bei C. excisiis angeführt.

sp. i. C. nigricornis Wied. = sagittaria Say. Der Grund, welcher Wie de mann veranlasst hat,

den von Say der Art ertheilten Namen abzuändern, ist nicht klar. Es wird der Art demnach wohl der ältere

Name bleiben müssen. Sie gehört wegen ihrer grossen Veränderlichkeit zu den sehr schwierigen Arten und

es ist kaum zu bezweifehi, dass mehrere der M a c q u a r t'schen und W al k e r's(-hen Arten nur Varietäten der-

selben sind. Ausser der \'eräuderliclikeit der Art erschwert das Vorhandensein mehrerer sehr nahe verwandter

Arten die Untersuchung ausserordentlich, so dass sie ohne ein reichliches Material schwerlich zu Ende zu

bringen sein wird. Wiedemann's Beschreibung kann ich nach einem lypisciien Exemplare unter dem Win-

them'schen Dipteren vervollständigen:

Ein Männchen: Untergesicht wachsgelb, die mittleren V^ertiefungen desselben und die Backen schwarz;

es ist ohne Schimmer, ausser an der untern Hälfte des Augenrandes, den eine weisse Linie einfasst und in den

mittlem Vertiefungen, wo auf dem Schwarzen sich ein undeutlicher gelblicher Schinuner zeigt. Stirn beider-

seits gelb mit schwarzer Mittelstrieme, welche sich bei den Fühlern spaltet und jedersefts eine schwarze Linie

auf das Untergesicht herabschickt; vor der Scheitelblase eine schwarze Querbinde. Scheitelblase schwarzbraun.

Hinterkopf schwarz, unten mit etwas schwärzlicher, oben, besonders auf der Hinterhälfte der Scheitelblase mit

graugelblicher Bestäubung. Rüssel nicht sehr lang, schwarz, an der Basis stark verdickt. — Fühler schwarz,

die Unterseite des Isten und 3fen Gliedes schwarzbraun, 2tes Fülllerglied etwa ^mal so lang als das Iste, 3tes

gleich dem Isten; das 2te Glied des Fühlergriffels klein aber lang hervorstehend, das 3te Glied kura konisch.

— Thorax braunschwarz mit schwarzbraunen Schultern ; die Oberseite und die beulen Stellen neben dem Hin-

terrücken zeigen, von der .Seite gesehen, weissliche Bestäubung. — Hinterleib durchaus schwarz; auf dem Isten

und 2ten Einschnitte eine gelblichweiss schiunnernde Binde; der 3te Ring mit sehr feinem, der 4te und 3te mit

etwas breiterem Hinterrandssaume von derselben Farbe; auf den 3 letzten Ringen zeigt sich die Spur gelblicher

Bestäubung; der 4te Hinterleibsring ist der dickste. — Erstes Hüftglied schwarz mit weisslichera Schimmer;

zweites Hüftglied imd die äusserste Wurzel der Schenkel gelbbraun; sonst sind die Schenkel schwarz, nur an der

äussersten Spitz* wieder braungelblicli. Schienen an der Wurzelhälfte schmutzig gelb, an der Spitzenhälfte

gelbbraun, dazwischen mit einem schwarzen Händchen. Vorder- und Mitlelschienen schimmern an der Spitzen-

hälfte lebhaft, an der Wurzelhälfte \veniger deutlich silberweiss; Fiisse bräunlich gelb, gegen das Ende hin

braunschwarz. Der Bau der Schenkel ist unregelmässig. — Vorderhälfte der Flügel geschwärzt, vor der Isten

Längsader nicht viel heller; die Schwärzung begleitet die ote Längsader fast ganz bis zum Flügelrande, zieht

sich von da, parallel zur hintern Querader, bis zur Spitzenquerader und begleitet diese dann bis gegen ihr Vor-

derende, von wo aus sie noch die Hinterseite des letzten Abschnitts der 3ten Längsader säumt; die vorletzte

Längsader wird von einer braunschwarzen Strieuie begleitet. Die hintere Querader steht nicht sehr schief, die

vordere ist fast gerade und biegt sich nur gegen ihr Vorderende der 3ten Längsader etwas zu, so dass die vo'H

ihr geschlossene Zelle ziemlich stumpf endigt.

Ein Männchen meiner Sammlung gleicht dem beschriebenen so sehr, dass ich luimöglich an der spe-

zifischen Identität beider zweifeln kann und doch zeigt es folgende Unterschiede. Das Utzte Glied des Fiili-
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Icrgriüels ist etwas länger; in den i^eschwärzten Holen auf der Mitte des Untergesichts zeigt sich keine Spur

von Sclilninier. Die Spitzeniiuerader trifft die 3te Längsader in grösserer Entfernung vom Flügelrande, so

dass die von ilir geschlossene Zelle kürzer und verhältnissmässig breiter ist; endlich findet sich an der Innen-

seite der S[iit7.en(|uerader eine kleine helle .Stelle, wo hei dem Exemplar der W i n t h e m'schen Sanimlinig die

Fliigelschwärzung nur etwas verdünnter ist. Das schwarze Bändchen auf der Mitte der Schienen fehlt, und

die 2te Hälfte der Schienen ist dunkler braun.

Mit diesem letztern Männchen stimmt ein Männchen des Kaiserlichen Museums vollständig überein.

auch in dem Fliigelgeäder, nur ist die helle .Stelle an der Innenseite der S|)itzeniiuerader undeutlich und die

Körperlänge beträgt niu' 4J Linie, während sie bei jenem 3.^ Linie beträgt.

Das Weibchen gegenwärtiger Art fiildet sich im Berliner Museum; es ist 6| Linie lang; in der Fär-

bung der Beine stimmt es ganz mit dem Exemplare der W i n th e m'schen Sammlung, im Flügelgeäder und der

Flügelfärbung dagegen mit meinem E.xemplare überein, nur sind die Flügel und mithin auch die einzelnen Zellen

derselben verhältnissmässig breiter. Der 2te und 3te llinterleibsring sind ziemlich lang; die Bestäubung ist

wie bei dem Männchen verthcilt; der Hinterrand des 4ten Ringes ist etwas eng; der 3te Ring nicht so kurz wie

bei vielen andern Arten, unterseits in eine kurze fast halbkreisförmige Klappe erweitert; der letzte Ring ziem-

lich lang.

Sehr nahe verwandt mit C. nigricornis ist eine zweite nordamerikanische Art ; verriebene Exemplare

derselben können leicht mit jener verwechselt werden, unterscheiden sich jedoch im Grunde ziemlich leicht

durch die hellgefärbten Backen, die Bestäubung am hintern Augenrande, durch die ab^veichende Gestalt des

Fühlergriffels und im weiblichen Geschlecht auch durch die verhältnissmässig grössere Dicke des 2ten und

3ten Hinterleibsahschnitts. Ein ziemlich schlechtconservirtes Männchen dieser .Vrt findet sich im Kaiserlichen

Museum zu Wien, ein besser erhaltenes Weibchen aus Kentuky ebenda unter den W i n t h e m schen Dipteren.

Ich nenne diese Art C. genualis und lasse ihre Beschreibung folgen.

Untergesicht gelb; die Aushöliuigen auf der Mitte desselben schwarz, die Barken braungelb:

es ist ohne Schimmer ausser an der untern Hälfte des Augenrandes, den eine weisse Linie einfasst. Stirn

beiderseits gelb mit schmaler schwarzer Mittellinie, welche sich bei den Fühlern spaltet und jederseits eine

schwarze Linie auf das Untergesicht herabschickt; vor der Scheitelblase eine schmale schwarze öiierhinde.

Scheitelblase gelbbraim. Hinterkopf schwarzbraun, der hintere Augenrand mit gelbbraun bestäub-

ter Einfassung, unten gelb. Fühler dunkelbraun, unterseits fast rostroth: Istes Glied etwa halb so lang

als das 2te; das 3te am Ende verschmächtigt : das 2te Griffelglied zieudich grsss, stark hervorstehend, das 3te

kurz. — Thorax schwarz, .Schultern und .Schildchen schwarzbraim, erstere nnt fast goldgelber Bestäubung be-

deckt, welche sich am V'orderrande des Thorax noch etwas weiter nacU innen und am Seitenrande bis gegen

die Flügelwurzel hinzieht; auf den Brustseiten eine unileutlich weissschimmernde Binde; der Uinterrücken

oben und die beiden Stellen neben demselben graugelb bestäubt. Hinterleib ganz schwarz, auf dein Isten

und 2ten Einschnitte mit ziemlich schmaler gelblich bestäubter Binde; auf dem 3ten Abschnitte nur eine feine

gelblich bestäubte Hiiiterrandslinie; der 4te und 5te Ring des männlichen Hinterleibes mit einem eben so be-

stäubten, etwas breiteren Hinteriandssaume; bei dein Weibchen hat dagecen der 4te Hing eine breitere gelb-

hestäubte Hinteirandsbinde, der 5te Ring aber nur eine sehr schmale Hinterrandslinic; die beiden lei/.icit

Ringe bei beiden Geschlechtern mit etwas gelber Bestäubung. Die untere Erweiterung des oteii Abschnitts

am weiblichen Hinterleibe wie bei C. n'Kjrlcornis, der letzte Abschnitt desselben aber etwas kürzer. — Die

Flügelfärbung und der Flügeladerverlatif vollständig wie bei meinem Exemplare von C. nigricornis. — Körper-

länge wie nigricornis.
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Eine 3te Art steht nigricornis schon ferner, dafür aber der nilchst vorhergehenden um so näher.

Sie unterscheidet sich von ihr am leichtesten durch die mehr schwarzbraune Färbung der vordem F'iiigelhälfte,

die vor der Isten Längsader merklich heller ist, diircli die rostbraune Färbung der Schulterecken, des Seiten-

randes des Thorax, des Schildchens und eines grösseren oder kleineren, zuweilen eines sehr grossen Theiles

der riinterleibsringe und der Beine. Das 3te Fühlerglied ist am Ende nocli etwas mehr verschmäcliligt; auf

den Backen liegt zwischen dem Braunen ein grosser gelber Fleck. In allem Uebrigen ganz wie C. genualis.

Ich nenne diese Art C. castanopterus. Es findet sich ein Männchen von Savanah in der Winthem'schen, ein

Weibchen aus Carolina in meiner Sammlung.

sp. 5. C. analis Fabr. und

sp. G. C. CO st ata Fabr., zwei südamerikanische Arten, zu deren Feststellung die Ansicht der von

Fabrizius benutzten, im Königlichen Bluseum zu Kopenhagen befindlichen Exemplare unerlä.sslich ist. Die

Beschreibungen Wiedemann's passen auf mehrere der südamerikanischen Arten, welche ich vor mir habe,

ziemlich gut, auf keine ganz.

sp. 7. C. picta Fabr. Ich habe von dieser schönen Art zwei Weibchen und das sowohl Fabrizius

als Wiedemann unbekannt gebliebene Männchen vor mir. Die Besclireibiing bedarf allerdings einiger Be-

richtigungen , indessen ist die Art so wenig leicht zu verkennen , dass dieselben füglich hier übergangen wer-

den können.

sp. 8. C. antiqua Wied. Die Wiedemann' sehe Beschreibung dieser Art giebt ein ziemlich falsches

Bild von ihr; das von Wiedemann beschriebene Weibchen kenne ich nicht, da es sich im Frankfurter Mu-

seum nicht mehr vorfindet. Ich gebe die Beschreibung nach einem Männchen meiner Sammlung.

Kopf vvachsgelb, nur am Hinterkopfe jederseits eine braune Stelle; der hintere Augenrand mit weiss-

schimmernder Einfassung, übrigens ohne allen Schiller. Rüssel lang und schlank, rostbraun mit schwarzer

Spitze. Fühler rostroth, obenauf mehr rostbraun; das 2te Glied mehr als dreimal so lang als das Iste; Füh-

lergriffel kurz, stumpf, sein 2tes Glied wenig vortretend. — Thorax rostbräunlich, auf der Mitte der Ober-

seite schwarz, überall mit nicht sehr dichter gelblicher Bestäubung, durch welche die schwarze Mittelstrieme

und die schwarzen Seitenstriemen ziemlich gut zu erkennen sind. — Brustseiten mit breiter, scharfbegrenzter

weis.ser Strienie. Audi die Ilinterhüften und die Gegend über denselben schimmern weiss; an den \'order-

und Mitlelhüften kann ich dagegen keinen weissen Schimmer sehen. Der untere grössere Theil des Ilinter-

rückens ist schwarz, sein oberer Theil und die beiden Stellen neben demselben haben gelblichen Schimmer.

Hinterleib lang und dünn gestielt, rostbräunlich; von der Mitte des 3ten Ringes an, besonders auf der Ober-

seite rostbraun. Gelblicher Schimmer bildet auf dem Isten und 2ten Einschnitte gelbe Binden, am Hinter-

rande des 3ten breitet er sich schon sehr aus und die folgenden Ringe bedeckt er fast ganz. — Beine rost-

röthlich, die Wurzel der Schienen heller, das Ende der Füsse dunkler, die Aussenseite der Vorder- und

Mittelschienen mit lebhaftem weissen Schimmer. — Flügel etwas graulich getrübt; der Raum zwischen der

Isten und 3ten Längsader ist bis zur Miindimg der 2ten Längsader von grauschwärzliciier Färbung gefüllt,

welche da gerade abbricht; die bis zur kleinen öuerader reichende Wurzelzelle ist ganz klar; von der klei-

nen ftuerader an reicht die schwärzliche Färbung bis zur 4ten Längsader, bricht aber zwischen dieser und

der 3ten Längsader an derselben Stelle, wie zwischen der 3ten und 2ten Längsader, ab; in der Mündung der

3ten Längsader zeigt sich noch etwas undeutliche Trübung. — Die hintere ftiierader biegt sich schon ziem-

lich weit vor der Flügelspitze, so dass die von ihr geschlossene Zelle kurz ist und stumpf endigt. — Körper-

länge : 5.^ Lin.

9
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sp. 0. C. marginata Saij. Im Körperbau steht diese Art in nächster Vervvandtsciraft mit nigricornis,

während sie siih in der Fiügelzeichnuiig excisus nähert. Ich kann das Exemplar, welches der Wiedemann»
seilen BesclireibiiDS zu Grunde liegt, vergleichen und seine Beschreibung demnach vervollständigen; es ist ein

Weibchen und lielindet slc'i unter den Dipteren iler W i n t hem'schen Sammlung. —

Untergesfclit gelb, die breiten Vertiefimgen auf der Älitte desselben ganz und gar schuarz ausgefüllt:

Backen gelb, vorn mit einem grossen am .Augenrande anliegenden schwarzen FlecR; der Augenrand von einer

>veissscbiminerii(len Linie eingefasst; sonst kein Schimmer auf dem üntergesichte. Stirn gelb; vor der Schei-

telblase eine tiefsciuvarze, ziemlich schmale Querbinde, von der eine schwarze Mittellinie bis zur Fühlerbasis

läuft, an welcher sie sich spaltet und jederseits eine schwarze Linie auf das Untergesicht herabschickt. Der

Augenrand ist auch auf der Stirn mit einer feineu weissen Linie eingefasst. Hinlerkopf tiefschwarz mit weiss-

lieh sthimnierndem Augenrande. Rüssel schwarz, von gewolinliclier Lilng^e, an der Basis nicht sehr venlickt.

— Fühler rostbraun, die Unterseite des Ifen und 3ten Gliedes rostroth; das 2te etwa 2.Jmal so lang als das Istej

das 3te Glied kaum länger als das Iste. Fühlergriffel kurz, sein zweites Glied ganz ausserordentlich hervor-

stehend, das 3te Glied konisch. — Thorax und Hinterleib schwarz, nur die Schultern, das ScbiTdchen und das

Ilinterende des 2ten Hinterleibsabschnitts rostbraun. Auf jeder Schuller liegt eine goldgelb glänzende öiier-

strieme dem Vorderrande ganz nahe, welche hinler sich am Seitenrande noch ein ganz kleines goldgelbes

Längsfleckchen hat. Die Brustseiten haben eine goldgelb schimmernde Strieme, deren Beschaffenheit sich an

dem beschriebenen Exemplar nicht genauer ermitteln lässt. Hinterleib am Hinterrande des Isten bis 5tea

Ringes mit schmaler, goldgelber, überall gleich breiter Hiuterrandsbinde ; auf dem 3ten und 5ten Abschnitte

sind die Binden schmäler und linienartig; der 5te und Gte Ring zeigen auf ihrer Milte etwas gelblichen Schim-

mer; eine Spur desselben zeigt sich auch auf der ganzen Oberseite des 4ten und an der Basis des Tten

Ringes. Die Klap[)e, in welche sich die Unterseite des 5ten Abschnittes erweitert, ist nicht sehr gross, fast

halbkreisförmig, nur wenig mehr hervorstehend als bei C. nigricornis. — Beine von unreg^lmässigem Baue,

rosthräuulicli mit bis gegen die Spitze hin schwarzen Hüften; Mittel- und Hinterhüfien mit silberweisslichem

Schiller; Schienen an der Wurzel etwas heller. Vorder- und Mittelschienen auf dem grössten Theile der

Aussenseite silberweiss schiuuuernd. — Vorderhälfte der Fliigel braunschwarz, vor der Isten Ln'ingsader nicht

heller; die Schwärzung begleitet die 4te Läugsader bis zur Spitzencjuerader , lässt hierauf an der Innenseite

dieser letztem eine fast eiförmige Stolle ganz klar, überschreitet dann die Spitzenquerader und verwäscht sich

an der Hinterseite des letzten Abschnitts der 3ten Längsader; am Vorderrande jenseit der Mündung der 2ten

Ijängsader liegt eine grössere etwas ausgewaschene Stelle; eine Strieme, welche die 5te Längsader bis zur

hintern (iuerader begleitet, steht bis in die Nähe der kleinen (iuerader mit der vordem Schwärzitng im Zu-

saunneuliange; die 6te Längsader ist von keiner deutlichen Strieme begleitet; die Spitzencpierader bildet in

ihrer gairzen Ausdehnung einen sanften Bogen und trifft die 3te Längsader schon ziemlich weit vor der Flü-

gelspitze. — Körperlänge: 5 Linien. —

sp. 1.0. C capensis Wied. — Ich kann voji dieser Art sowohl das E.xemplar der Wied e man n'scheu

Sammlimg, als das, welches sich, wie er erwähnt, in der Westermann'schen Sammlung vorfindet, vergleichen-

Ersteres befindet sich unter den Winthem'schen Dipteren im Kaiserlichen Museum zu Wien. Beides sind, wie

nach Wiedemann's Angabe nicht anders zu erwarten war, Weibchen. Wiedeniann muss das der Wester-

mann'schen Sammlung nur sehr oberiläcIUich angesehen haben, da es von dem seiner Sammlung, welches er

als C. capensis beschrieben hat, ausserordentlich abweicht. Ich werde zunächst die Beschreibung von C. capensis

nach dem typischen Exemplare vervollständigen und dann das höchst eigenthümlich gebildete Weibchen der

Westermann'schen Sammlung beschreiben.
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Das Untergesicht von C. capensis ist gelb, ganz und gar mit silberweissem Schimmer bedeckt, welcher

in der Mitte auf der halben Hohe desselben abbricht, an den Seiten aber noch etwas über die Fliigelwurzel

hinaufreicht. Stirn rostbi-aun. Hinterkopf in der Mitte schwarzbraun; der hintere Augenrand ohne schimmernde

Einfassung. Rüssel von gewöhnlidier Länge, dunkelrostbraun, am Ende schwarz. — Fühler rostbraun, das 3te

Glied lebhaft rostgelb; das Iste Glied länger als das 3te und mehr als halb so fang als das 2te; Griffel rost-

braun, sein 2tes Glied deutlich aber nicht stark vorstehend, das 3te an der Basis breit und dann in eine pfrie-

menformige Spitze ausgehend. — Thorax schwarz ; die Schulterecken, der Seitenrand, die Oberhälfte der Brust-

seiten, die Stelle neben dem Ilinterrücken und das Schildchen rostbraun; die Oberseite des Thorax zeigt, ganz

von der Seite gesehen, etwas weissliche Bestäubung. Die Brnstseiten und der Hinterrücken zeigen nur in ge-

wisser Richtung die Spur von einigem weissen Schimmer, welcher dagegen auf der gewöhnlichen Stelle neben

dem Hinterrücken deutlich ist. — Hinterleib schwarz, an jeder Seite des 2ten und der folgenden Abschnitte

mit einen» grossen rostbraunen Fleck r am iten Ringe sind diese Flecke, welche an der Seite die ganze Länge

des Ringes einnehmen, am gi-össten , so dass sie am Flinterrande zusammenstossen ; auch am Hinterramie der

folgenden Ringe zeigt sich ein schmaler und undeutlicher dunkel rostbrauner Saum. In mancher Richtung zeigt

sich arf dem Hinterleibe gar kein heller Sc4iimmer, in anderer Richtung erblickt man am Hinterrande des 2len

Rinkes einen weissscliimmernden, unterbrochenen Hiaterrandssaum und im Ilinfervvinkel jedes der beiden fol-

genden Ringe den wenig deutlichen Anfang eines solchen; der 5te Ring hat an seinem Hinterrande einen ganz

feinen, gelblich schimmernden Saum und erweitert sich auf seiner Unterseite in eine ziemlich grosse abstehend*

Klappe von schwärzlich rostbrauner Farbe.. — Die Hüften sind schwarz, die hintern weisslich schimmernd.

Beine gelbbraun, von regelmässigem Baue; die Hinterschenkel in der Nähe der Wurzel d^mkler; eben so die

Hinterschienen, was aber mehr von der kurzen schwarzen Behaarung herrührt, als von der Grundfarbe ; Füsse

dunkler; Vorder- und Mittelschienen auf der Aussenseite weissschimmernd. — Flügel glasartig, auf der V' order-

hälfte rostbraun, vor der Isten Längsader rostgelb; diese rostbraune Färbung reicht bis zur 4ten Längsader,

begleitet diese bis fast zur Spitzenquerader, an deren Innenseite sie einen langen Fleck völlig klar lässt, tritt

dann an diese Ader heran kurz vor ihrer Einmündung in die 3te Längsader und begleitet zidetzt den letzten

Abschnitt der 3ten Längsader; in der bis zur kleinen öuerader reichenden Wuiv.elzelle ist sie merklich heller

und verwäscht sich überall noch etwas hinter die 4te Längsader; die .5te Längsader ist von einer feinen rost-

braunen Linie begleitet. Die wSpitzenquerader liegt sehr schief und bildet einen äusserst flachen Bogen, so dass

sie die 3te Längsader erst ziemlich nahe am Flügelrande friift und so, dass die von ihr geschlossene Zelle

ziemlich lang und am Ende ziemlich spitz ist. — Körperlänge: 4 Linien.

Das mit C. capensis verwechselte Weibchen der Westermann'schen Sammlimg nenne ich: G. platy-

cephalus. Der Kopf desselben ist besonders platt. Untergesicht gelb ohne allen Schimmer; der Kiel zwischen

den beiden Aushölungen geschwärzt. Stirn gelbbraim, unmiltelbar über deu Fiililern mit einer dunkelbraunen

Stelle, welche sich neben denselben jederseits linienartig herabzieht. Fühler verliältnissmässig kurz, rost-

braun, das 3te Glied lebhaft rostgelb; das 2te Glied fast 2.^ mal so lang als das Iste; auch das 3te Glied län-

ger als das Iste; Fühlergriffel klein, sein 2tes Glied sehr schmal aber ausserordentlich lang hervorstehend,

3tes Glied konisch, kaum so lang ak der hervorragende Theil des 2ten. — Thorax röthlich rostbraun, auf den

Schulterschwielen fast rostgelb; den grössten Theil der Oberseite nehmen 3 schwarze Striemen ein, von denen

die mittelste mu- hinten, die seitlichen aber vorn und hinten abgekürzt sind. An den Brustseiten findet sich

da, wo bei andern Arten die Schiilerstrieme liegt, ein schwarzer Fleck; auch- sind die Hüften bis gegen die

Spitze hin schwarz und schimmern etwas weisslich. Schildchen und der oberste Theil des Hinterrückens rötfi-

lich rostbraun, letzterer auf dem grössern untern Theile schwarz. Die Steilen neben dem Hinterrücken zeigen

etwas weisslichen Schimmer. Der Hinterleib ist von dunkler röthlich rostbrauner Farbe; die Oberseite de.s.
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Isteii, eine nicht scharf begrenzte Binde in der Nähe des Vorrandes des 2ten und 3ten, eine ehen solche am

Vorderrande des 4ten und 5ten Abschnittes ist scinvari. Von oben gesehen erscheint der Hinterleib, mit al-

leiniger Ausnahme des 2ten etwas schmälern Abschnitts, durchaus gleich breit; von der Seite gesehen erscheint

der verhältnissmiissig grosse 3te Abschnitt erweitert, der 4te schmäler; die 3 folgenden auffallend klein und

schmal, so dass sie /.usammen einen umgekrümmten fingerförmigen Haken bilden; die Unterseite des 5ten

Ringes ist in eine sehr kleine, halbkreisförmige, kaum etWiis hervorstehende Klappe erweitert; der Hinterrand

des 2ten Ringes hat einen weisslichen, der der folgenden Ringe die Spur eines gelblichen Hinterrandssaumes;

auf den letzten Ringen findet sich die Spur gelblicher Bestäubung. — Beine röthlich rostbraun; die Hinter-

schcnkel von nicht ganz regelmässigem Baue, auf der Mitte mit einem tiefschwarzen, auf Vorder- und Uinter-

seite durchbrochenem Bande. — Flügel glasartig, auf der Vorderhälfte dunkel rostbraun, vor der Isten Längs-

ader nicht heller; die Bräunung begleitet die 4te Längsader bis zur hintern (iuerader, läuft von da senkrecht

zur 3ten Längsader und begleitet diese bis zur Fliigelspitze; zwischen der Mündung der 2ten und 3ten Längs-

ader ist sie etwas verwaschen; die 5te Längsader ist von einem braunen Striche begleitet, welcher bis gerade

unterhalb der Mündung der Hülfsader mit der übrigen Bräunung zusammenhängt. Die Spitzenquerader bildet

einen ziemlich starken Bogen, so dass sie die 3te Längsader schon etwas weiter vom Flügelrande trifft und

so, dass die von ihr geschlossene Zelle ziemlich kurz ist und ziemlich stumpf endigt. — Körperlänge: 3.^ Lin.

Ich bezweifle nach der Beschaffenheit des beschriebenen Esemplares nicht, dass bei frischern Stücken

eine ausgebreitetere Bestäubung zu beschreiben sein wird; vielleicht ist eine solche selbst auf den Schulter-

ecken vorhanden. Trotz dem wird die Wiedererkennung der Art in keinem Falle schwierig sein , da sie sich

durch viele auffallende Formmerkmale vor andern Arten auszeichnet.

Im Westerniann'schen Museum ist zu C. platycephalus noch ein Männchen zugesteckt, welches wie-

der einer andern ausgezeichneten Art gehört, deren Weibchen sich im Berliner Museum vorfindet. Ich werde

auf dasselbe bei einer andern Gelegenheit zurückkommen.

DIOCTRIA leig.

Seitdem ich vor 2 Jahren zum letzten Male über die europäischen Arten dieser Gattung berichtet

habe, ist nur eine vermeintlich neue europäische Art publizirt worden. Herr Leon Dufour beschrieb näm-

lich in den Annales de la Society cntomologique de France. Deuxitme S&ie. Tom. .\. 1852. pag. 8. eine D. ochrocera

aus Spanien. Ein Blick auf die von ihm auf Taf. I. 21 — 23 mitgetheilten Abbildungen reicht hin zu erkennen,

dass er keine Dioctria , sondern vielmehr einen Dasijpogon vor sich gehabt hat. Der europäische Bestand der

Gattung ist also noch immer der alte geblieben. Ich will ihn hier um 2 interessante Arten vermehren, welche

beide von Herrn Frivaldsky in Ungarn entdeckt worden sind, dessen freundlicher Mittheilung ich die

Kenntniss derselben verdanke.

'S
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sp. I. Dioclriarufithorax mihi — Alra, nuda, nitidimma; dorsi lateribus, pleuris scutelloque

rufis; pedibus rubro- (estaceis. — Long. corp. 3-/^ Un. —

Untergesicht dunkel goldgelbschimmernd, unter den Fühlern schwarz. Der Knebelbart besteht aus

wenigen fahlgelblichen Hiirchen. Stirn schwarz , oben auf dem Scheitel ganz ausserordentlich glänzend, vor»

am Augenrande mit wenig bemerkliciieni, weissem Sciiiiuuier. Hinterkopf schwarz, am Augenrande weissschim-

niernd. Fühler ziemlich lang, schwarz. Die Seiten des Bnistrückens, das Schildclien und die Brustseiten

rostroth, letztere ohne Schillerstrieme; der Hals, die Hüften und die Gegend über den Hinterhüften schwarz.

Die Oberseite hat auf ilirer Mitte von vorn bis hinten eine matte schwarze Färbung, welche vorn breiter ist.

Der rostrothe Hinterrücken hat eine schwarze ftuerlinie. Der schwarze Jlinterleib ist schmal, nackt und über-

aus glänzend. Die überaus feinen graulichen Hinterrandssäunie der einzelnen Ringe sind schwer zu erkennen,

Beine ziemlich schlank, rothgelb; die Spitze der Vorderschienen, die Vorder- und Mittelfüsse und die letzten

Glieder der Hinterfüsse gebräunt; die Hinterschienen an der Spitze nur sehr wenig verdickt. Flügel graulich

glasartig; die Hülfsader und die Iste Längsader gelblich, welche Färbung auch der sie umgebende Theil der

Flügelfläche zeigt.

sp. 2. Dioctria lata mihi. Q. — Atra, hirta, lala; tibiis anterioribns genubusqiie posticis flavis; mela-

tarso postico valde incrassato. — Long. corp. 3 Un. —

Von breitem Körperbau. Für den ersten Anblick Dioctria longicornis wohl etwas ähnlich, von der sie

sich jedoch sehr leicht und sehr wesentlich unterscheidet. — Untergesicht etwas breit mit schönem goldgelbem

Schiuiraer, welcher bis fast ganz zu den Fühlern hinaufreicht; der Knebelbart besteht aus ziemlich langen

Haaren, welche an der Wurzel schwarz sind, an der Spitze aber weiss schimmern. Stirn schwarz, glänzend;

der Hinterkopf schwarz, schwarzhaarig, am Augenrande weissschimmernd. Fühler schwarz; das Iste Glied der-

selben fast doppelt so lang als das 2te, das 3te Glied etwas länger als das Iste, der zweigliedrige Fühlergriifel

so lang wie das Iste Fühlerglied. Oberseite des Thorax schwarz, glänzend, ohne graue Striemen oder Flecke,

aber von kurzer fahlgelblicher Behaarung dicht bedeckt, so dass sie etvv.is grün erscheint, Brustseiten schwarz

;

die gewöhnliche Schilierstrieme breit, weiss, deutlich haarig. Schildchen schwarz mit fahlgelblichen Härchen,

welche besonders an der Spitze deutlich zu bemerken sind. — Hinterleib breit, glänzend schwarz, obenauf mit

überaus kurzer schwarzer, an den Seiten mit längerer fast weisslicher Behaarung. Beine ziemlich schlank,

schwarz; die Spitze aller Schenkel, Vorder- und Mittelschienen bis nahe zur Spitze und die Wurzel der Hin-

terschienen rothgelb; die Spitze der letztern ist ziemlich stark, das Iste Glied der Hinterfüsse sehr stark ver-

dickt. Flügel wässrig branngi-au, in der Nähe der Wurzel am Vorderrande hin etwas dunkler. —

TETANOCERA Latr.

Ich habe in der entomologischen Zeitung schon früher ziemlich ausfüiirlich über die europäischen

Arten dieser Gattung berichtet. Es ist mir seitdem nur eine einzige Art bekannt gev.orden, welche, nach der

Begrenzung, welche man der europäischen Insektenfauna gengenwärtig zu geben pflegt, ihnen zugesellt werden

10
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kann. Sie gehört in diejenii^e Abtlieilims^ der (iatUing, bei welcher die Spitze des letzten Fiilileri;liedes mit

Borsten besetzt ist. Hier ihre Beschreibung.

Telanoccra amoena inilii. (5> — Alis aubnlilcr hrunneo-reticnlatis , apke fosciis 2 Iraiisversis integrU,

maciili.iqiit' .5 »largiiiis anterioris brunne'is. — Loncj. corp. ün. —

Uniergesicht gelblicli mit Silberschinimer. Fiiiilcr Aiemlicli liiirz, Utes (ilied etwn.s kürzer als das 2te,

an der Spil/.e mit langen scinvarzen Borsten und mit massig langgefiederter (langbehaarter) Borste. Die ge-

wöhnlichen dunkeln Flecke auf der Stirn am Augenrande sind klein. — Thorax iträimlichgrau, fein braun-

[Hinktirt mit 2 F.,ängsreihen deutlicher brauner Längsfleckchen; ausserdem in der Nähe des Seitenrandes

noch etliche grossere braune Punkte. Brustseiten grau bestäubt, oben mit zimmlbrauner Längsstrieme. —
Schildchen grau bestäubt, mit brauner Längsstrieme, der Rand mit 4 braiuien Flecken, von denen je einer

seitlich an der Basis, 2 fast schwarze an der .Spitze liegen. — Hinterleib mit unterbrochener dunkler Längs-

linie, nach hinten hin auch mit einer ähnlichen .Seitenlinie. — Beine braun, die Schenkel ziemlich dunkel. —
Flügel mit ziendich feinem und zerrissenem dunkelbraunem Netze; die äiisserste Spitze, eine durchgehende

aber hinten schmälere Querbinde, nächst ihr dann ein Punkt am \'orderrande, dann eine etwas l)reitei'e, über

die steile, doch etwas gebogene hintere Querader geilende Binde und zuletzt nocli "2 länglichviereckige Flecke

am Vorderrande dunkelbraun; das vorderste helle zwischen diesen beiden letztern liegt mitten im Rundmale.

—

Aus der (-'egend von Brnsa. —



Sciluliiacliricliteii.

In der Lehrverfassung der Anstalt sind gegen das Vorjahr nur unerhebliche Veränderungen einge-

treten. In Secunda wurde der vom Lelirer Schäfer bis dahin mit 5 Stunden ertheilte französische Unterricht

um I St. vermindert und der vom Professor Gäbel ertheilte englische Unterricht dafür um 1 St. vermehrt.

Da in dieser Klasse das Englische angefangen wird und ihr Cursus zweijährig ist, zerfällt sie nothwendig in

2 sehr verschiedene Abtheilungen, deren gleichmässige Berücksichtigung und Förderung bei nur 2 wöchent-

lichen Unterrichisstunden sehr schwierig, wo nicht unmöglich war. — Ferner hat der Mangel an ausreichenden

Lehrkräften zur zeitweiligen Combinfrung der aus Cl. III. und IV., so wie der aus Cl. V. und VI. am polni-

schen Unterrichte Tiieil nehmenden Sciiüler in je einen Cötus genothigt; die erstere dieser Combinationen

wird von Älichaelis d. J. an wieder aufhören, die zweite, für welche auch andere Gründe sprechen, dagegen

vorläufig noch fortdauern. — Auch die Verlheilung des Unterrichts an die einzelnen Lehrer ist geblieben, wie

sie im 2ten Seraester des vorigen Schuljahres war, nur ist der gesammte Unterricht, welchen bis Ostern d. J.

der Lehrer Knorr ertheilte, von da ab dem Lehrer Sarg übertragen worden. — Unter diesen Umständen

würde eine summarische Uebersicht unserer Lehrverfassung nur eine Recapitulation der bereits im vorjährigen

Programm gegebenen sein können.

Es möge statt dessen ein ausführlicheres, vom Professor Gaebel verfasstes Referat über die Aus-

dehnung und die Organisation des lateinischen Unterrichts, welchem an unserer Anstalt eine einflussreiche

Stellung unter den übrigen Lehrfächern eingeräumt ist, Platz finden. Die nächsten Programme bieten die Ge-

legenheit zu ähnlichen Berichten über den Unterricht in den andern Sprachen. In Verbindung mit den Mitthei-

langen, welche im Programm von 1851 über den Unterricht in den Wissenschaften gemacht worden sind, wer-

den sie allen denen, welche der Anstalt wohlwollen und sich für ihre Einrichtungen interessiren , ein ziemlich

vollständiges Bild von der Organisation derselben geben, zu dessen Ergänzung sich ein späteres Programm

in gleicher Weise über den technischen Unterricht aussprechen kann.

Der lateinische Unterricht.

Die hiesige Realschule will ihre Zöglinge im Lateinischen befähigen, eine Anzahl römischer .Schrift-

steller nicht nur zu lesen und zu übersetzen, sondern auch durch sie in das geistige Leben und die sittlichen

Zustände des römischen Volkes eingeführt zu werden. Sie bezweckt also keineswegs eine solche Kenntniss der

lat. Sprache, welche zur Fertigkeit im mündlichen und schriftlichen Ausdruck derselben erforderlich ist, son-

dern gellt bei ihrem Unterricht in der Grammatik von dem Grundsatze ans, dass nur die wichtigsten yVbschnitte

derselben und diejenigen Punkte in einer klaren, einfachen Weise durchgenommen werden, in welchen sich

der Unterschied zwischen der deutschen und lateinischen Spiache vorzugsweise herausstellt.

Der Umfang der Leetüre beschränkt sich grösstentlieils auf die Historiker; doch dürfen dabei solche

Schriften nicht ausgeschlossen werden, deren Inhalt nicht reingeschichtlich ist, z. B. einige Reden und Briefe

Cicero's. Die dichterischen Formen der lat. Sprache sind für die modernen Literaturen so unbedingtes Vor-

bild geworden, dass der Schüler auch mit diesen wenigstens in den Ilauptschematen bekannt werden muss. Wir

bezeichnen demnach folgenden Schriftenkreis als denjenigen, aus welchem die gesammte Lectüre zu wählen ist:

Corn.Nepos, — Caesar bell. Gallic. und civüe, einige Bücher aus Livius, — Salliist. bell. Catilin.w. Ju(jitrth., - Cicero p.
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lioscio Amei ino , in Caülinam, pro Milonc, p. r. Dejotar., p. Ligario u. die 4te Philippica, so wie einige Briefe ; fer-

ner einige der wichtigsten Mythen aus Ovid's Metamorphosen, einige Bücher aus Virgil's Acneis, und viel-

leicht, unter günstigen Umständen, einige Oden des Horax.

Was zunäclist die Zeit anbetrifft, welche unsere Anstalt dein lateinischen Unterrichte zuweist, so hat

sie in ihren 6 Klassen einen 8jährigen Kursus. Die Gesammtsumme der lateinisciien Stunden beträgt jetzt wö-

( iientlich 32 St., nämlich VI. 4 St. - V. G St. - IV. G St. - III. 6 St. — II. 5 St. - 1. 5 St. - Dabei ist

nicht zu übersehen, dass Quarta und Tertia in 2 Parailelcoetus geschieden sind, und dass der Unterricht in

allen Klassen möglichst in die Hand des Lehrers gelegt wird, der in derselben Klasse noch andern sprach-

lichen Unterricht, namentlich im Deutsciien ertheilt. — Der Unterrichtsgang zerfällt in drei Stufen. Erste oder

Unterstufe: Se.xta, duinta, Quarta. Zweite oder Mittelstufe: Tertia, Secunda. Dritte oder Oberstufe: Prima.

Erste Stufe. Die erste Stufe hat zunächst die Aufgabe, einen positiven, äusserlichen Stoff, der in

einer Menge von Vocabeln, Genusregeln, Dedinations-, Conjugatious- und Wortbildungsformen und in Par-

tikeln besteht, im Gedächtniss aufzunehmen, sodann in der Zusammensetzung richtig aufzufassen und repro-

ductiv das Erlernte in Sätzen an einander zu knüpfen. Eine Hauptsache ist demnach Uebung des Gedächt-

nisses, welches die Wörter und Formen der Etymologie streng und genau aufnehmen muss, um dadurch be-

fähigt zu werden, sie im Satze zur Anwendung zu bringen.

Die Individualität der Schüler bedingt nur zu sehr die Erfolge des Unterrichts. Unsere Anstalt ist

leider in der üblen Lage, meistentheils im Alter ziemlich vorgerückte und grösstentheils mangelhaft vorbereitete

Schüler in die untern Klassen zu erhalten, deren Deutsch selbst ausserordentlich fehlerhaft ist, oder doch

Schüler, die, bei sonst leidlicher Vorbereitung, entweder im Lateiuisclien noch sehr weit zurück sind oder

diese Sprache noch gar nicht kennen gelernt haben. Die hierdurch gebotenen Rücksichten nöthigen uns, die

Lehrpensa der untersten Klassen mögliclist zu beschränken und, um dem grammatischen Unterrichte doch die

gehörige Sicherheit und Festigkeit zu geben, den Kursus der Unterstufe auf die 3 untern Klassen auszudehnen.

I. Sexta.

Kursus Ijährig. 4 Stunden wöchentl. Lehrmittel: Putsche gr. lat. Grammatik. Schönborn lat.

Elementarbuch.

Die Aufeinanderfolge der einzelnen aus der Grammatik zu erlernenden Abschnitte der Formenlehre lehnt

sich an den im „Elementarbuch" eingeschlagenen Gang ; es bleibt nämlich Alles fort, was Ausnahme und Unre-

gelmässigkeit heisst, wohin aber die Verba, welche nur in der Bildung der Grundformen von der Regel ab.

weichen, (die Anomala im weitem Sinne nach Putsche) nicht zu rechnen sind; diese werden gelernt, so viel

ihrer in den Uebungsstücken vorkommen.

Einen passenden Zielpunkt für die Sexta bildet im Elementarbuch der !}, 42, Ws dahm werden aus

der Grammatik eingeübt: I) die 3 ersten Deklinationen; 2) alle Formen (ausser dem Gerundium) der drei

ersten Conjugationen und d;is Ilülfsveibum esse; 3) das Adjectivum nach seinen drei Klassen (dreier, zweier

und einer Endung, ausser denen auf er, is, e, welche nebst den Pronominal-Adjectiven umis, solus, lolus, u. s. w.

in Quinta nachgeholt werden); 4) die regelmässige Comparation; 5) die allgemeinen Genusregeln, und von den

besondern die Ilaupt-Genusregeln der drei ersten Deklinationen; 6) die Congruenz des Adjectivs mit dem Sub-

stantiv; 7) das Pronomen personale und possessieiim; 8) die Präpositionen nach ihrer Rection.

Aus dem Elementarbuclie werden die ersten 42 Paragraphen übersetzt, die darin vorkommenden Vo-

cabeln (gegen 1000) sorgfältig memorirt und durch häufige Wiederholung und Anwendung in der Satzbildung

zum festen Eigenthum der Schüler gemacht. — Schriftlich wird im ersten Halbjahr wöchentlich 1 deutsches

Stück aus dem Schönborn ins Lateinische übersetzt; im zweiten Halbjahr wöchentlich in der Klasse ein

Extemporale angefertigt, wozu die gelernten Vocabeln benutzt werden.
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II. Q,ainta.

Cursus Ijährig. Wöchentlich 6 Stunden. Lehrmittel: Putsche gr. lat. Grammatik. Schönborn

lat. Elementarbuch.

Für diese Klasse bildet die 2te Hälfte (von g. 42 an) des Schönborn'schen Elementarbuchs und der

dadurch bedingte übrige Theil der grammatischen Formenlehre das Pensum, nämlich: 1) das Zahlwort; nur die

cardinalia und ordinalia; 2) die pronomina denionstrativa, relativa, interrogativa und indefinita; 3) die 4te

Conjngation, die Dej)onentia, die verba auf io der 3ten, die verba anomala im engern Sinne, die wichtigern

defectiva. Hieran schliesst sich eine wiedei'holende Uebersicht sämmtlicher Verbalforinen und ihrer Ableitung

von den Grundformen; 4) die 4te und 5te Declination, die Adjectiva auf er, is, e und die Pronominaladjectiva

tmiis, soliis, totus u. s. w. Die Bemerlvungen über einzelne Casus (§. 22 im Putsche); 5) die unregelraässige

Comparation; angeknüpft wird eine wiederholende Uebersicht sämmtlicher Nominalformen; 6) die Genus-Aus-

nahmen und Wiederholung sämmtlicher Genusregeln; 7) gelegentlich das Wichtigste über die Bildung und

Comparation der Adverbien. Von den Conjunctionen werden nur die gelernt, welche in den zu übersetzenden

Stücken vorkommen.

Die einzelnen Abschnitte der Grammatik werden in der Ordnung, wie sie das Elementarbuch erheischt,

zuerst erlernt und dann praktisch durch die Uebersetzungsbeispiele eingeübt. Die Vocabeln werden in der

Klasse stets sorgsam abgefragt, die früher gelernten oft wiederholt und am Schluss des Cursus (nachdem das

Elenientarbuch ganz durchgemacht ist) von Stunde zu Stunde die Vocabeln eines Buchstabens des nach dem

Alphabet geordneten kleinen Vocabulariums zur Wiederholung aufgegeben und abgefragt, wobei die Verben

stets nach den Stammformen und die Substantiven mit Angabe des Genitivs und Geschlechts hei"zusagen sind.

Schriftlich wird abwechselnd in der einen Woche ein Exercitium, in der andern ein Extemporale

angefertigt, von jeder corrigirten Arbeit behufs leichterer Einprägung der Vocabeln und Erlangung einer ge-

fälligen und säubern lateinischen Handschrift, eine Reinschrift gemacht. Als Memorirübung werden die Sätze

der schriftlichen Arbeiten auswendig gelernt und in der Stunde, in welcher die Reinschriften abgegeben wer-

den, aufgesagt. Im zweiten Halbjahr werden einige Fabeln meniorirt.

III. Q,uarta.

Cursus Ijährig. Wöchentlich 6 Stunden. Lehrmittel: Putsche gr. lat. Grammatik, Ellendt lat.

Lesebuch. Haacke Aufgaben zum Uebersetzen in's Lateinische.

Die öuarta, mit welcher die Unterstufe abschliesst, hat zum Hauptziel die Vervollständigung und

Befestigung in der Formenlehre; es wird deshalb das in den früheren Klassen Durchgenommene theils wieder-

holt, theils ergänzt. Demnach knüpft sich an die Repetition der gesammten Formenlehre, namentlich der verba

anomala im engem und weitern Sinne, der defectiva und Impersonalia: \) die noch nicht behandelten Zahl-

wörter (Putsche §. 47 — 51); 2) Wortbildungslehre (§. 27— 3L §.37—43. §.84 — 97); 3) die Adverbia

§. 98—119); 4) die Praepositionen , welche nicht nur nach ihrer Rection, sondern auch nach ihren haupt-

sächlichsten Bedeutungen dem Schüler zum Bewusstsein gebracht werden
;

o) die Conjunctionen der Beiord-

nung und Unterordnung nach ihrer Bedeutung; die Rection der unterordnenden Conjunctionen bleibt der Syn-

tax, eben .so werden die im Putsche mit einem Sternchen bezeichneten Paragraphen übergangen; 6) die

Interjectionen.

Das lateinische Uebersetzungsbuch von Ellendt wird vorzugsweise dazu benutzt, die Formenlehre

nach allen Richtungen bei den Schülern zu befestigen, namentlich Geläufigkeit im Conjugiren zu erzielen und

die Kenntnisse der Abschnitte, welche in dieser Klasse entweder ergänzend oder ganz neu behandelt worden

sind, zur Anwendung zu bringen. Aus der Syntax wird das Allgemeinste aus der Casuslehre durchgenommen,

vorzüglich inwiefern die Rection im Lateinischen mit dem Deutschen übereinstimmt. Die Lehre vom Accus.

1
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c. Infili. und die absolute Participialconstiuction wird zunächst nur mehr äusserlich und mechanisch eingeprägt,

da sie gerade am meisten von dem deutsdien Sprachgebrauch abweicht. Bei dem Uebersetzen aus dem Deut-

schen in's Lateinische werden Ilaacke's Aufgaben, Stück 1— 119, benutzt und an sie die Einübung der betref-

fenden syntaktischen Regeln geknüpft; die Schüler haben sich dazu zu präpariren, die Vocabeln auswendig zu

lernen und die Sätze in der Klasse mündlich zu übersetzen. — Ausserdem werden wöchentlich abwechselnd

Exercitien und Extemporalien geschrieben und eine Reinschrift von ihnen angefertigt. — Dass, wie in den vor-

hergehenden Klassen, auf die genaue Erlernung der Vocabeln nach ihrer Grundbedeutung streng gehalten wird,

darf wol nicht erst erwähnt werden. Hierzu kommen noch aus Ellendt gewählte Fabeln als Memorirübungen.

Die zweite oder Mittelstufe, welche sich über Tertia und Secunda erstreckt, hat als Hauptauf-

gabe, den Schülern die syntaktischen V^erhältnisse der lateinischen Sprache zur Anschauung und zum Bewusst-

sein zu bringen luid sie zu einer geläufigen Anwendung derselben zu befähigen, ohne jedoch die feineren Un-

terschiede und Eigenthümlichkeiten besonders zu berücksichtigen. Natürlich müssen logische Spitzfündigkeiten

und philosophische Grammatik gänzlich unberührt bleiben; vielmehr wird jede Regel einfach erklärt und zwar

um so genauer, jemehr sie von dem deutschen Sprachgebrauch abweicht; hierauf wird sie und ein lateinisches

Alusterbeispiel auswendig gelernt.

Ausserdem tritt aber auf dieser Stufe auch die Leetüre schon mehr in den Vordergrund.

IV. Tertia.

Cursus Ijährig. Wöchentlich 6 Stunden. Lehrmittel: Putsche gr. lat. Grammatik. Haacke Auf-

gaben zum Uebersetzen. Cornel. JVepos oder Caesar de hello Gallico.

Die Vorzüge der zur Leetüre in dieser Klasse bestimmten Autoren näher zu begründen und ihre be-

sondere Anwendbarkeit gerade für die Bildungsstufe eines Tertianers hervorzulieben, würde theils zu weit füh-

ren, theils allgemein Anerkanntes nur wiederholen. Wir bemerken deshalb nur, dass die Leetüre verhältm'ss-

mässig umfangreich sein muss, um einen erspriesslichen Erfolg zu erzielen.

Als grammatisches Pensum der Tertia tritt die Syntaxis congruentiae und rectionis ein. An den bc-

treftenden Stellen, also bei der Lehre von der Apposition und dem attributiven Satzverhältnisse, wird die

relative Participialconstruction , beim Accusativ der Accus, cum Infin., beim Abi. die absolute Parlicipialcon-

struction behandelt. Hieran schliesst sich als Anhang zur Casuslehre der Abschnitt in Putsche von §. "iöS—280.

Zur Befestigung und Einübung der syntaktischen Regeln werden aus Haacke die Stücke r20— 178

und 272—331 mündlich in der Klasse übersetzt. Ausserdem dienen jede Woche abwechselnd Exercitien und

Extemporalien demselben Zwecke,

Genaues Lernen der Vocabeln und Memoriren einzelner Kapitel aus Cornel u. Caesar wird streng

beibehalten und dabei Uebungen im Aendern der Sätze und Constructionen vorgenommen; Analysiren und Auf-

lösen der Perioden in ihre einzelnen Sätze u. dgl.

T. Secunda.

Cursus 2jährig; wöchentlich 5 St. Lehrmitlei: Putsche gr. lat. Grammatik. Haacke Aufgaben zum

Uebersetzen. Caesar de hello civili. Ovid Metamorph.

In dieser Klasse tritt die Leetüre und der stoffliche Inhalt derselben noch mehr in den Vordergrund;

eine wortgetreue, die Stellung möglichst beibehaltende Uebersetzung wird als schrifiliche Präparation gemacht,

der Zusammenhang der Gedanken erläutert, histor. und antiquarische Bemerkungen, so weit sie zum Versfänd-

niss unumgänglich nöthig sind, gegeben, und eine fehlerfreie, gute deutsche Uebersetzung als Resultat verlangt.
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Dem Piivatfleis werden diejenigen Lebensbeschreibungen aus Cornel, welche der Schüler in der

Klasse noch nicht gelesen hat, überwiesen, und diese Privatlectiire von dem Lehrer überwacht und controllirt.

Auch treten für das zweite Jahr Cicero de aniicitia und de senectute hinzu.

In der Syntax wird die Lehre von den Temporibus und Modis durchgenommen, durch mündliche

Uebersetzung aus Haaclve's Uebungsbuch erläutert und eingeübt, und durch wöchentliche Exercitien und

Extemporalien befestigt. Von beiden wird nicht nur eine Reinschrift, sondern auch eine Emendation der Feh-

ler in der Art angefertigt, dass die Schüler bei den Verstössen gegen die Grammatiii den wörtlich anführen

müssen, welcher das Richtige lehrt.

Besonders eingeübt wird die Umwandlung der oratio recta in die indirecfa, und umgekehrt, wobei

die einzelnen Sätze der Perioden in ihrer einfaciisten Gestalt angegeben und die innere Verbindung nachge-

wiesen wird. Die Lehre von den Conjunctionen der Unterordnung wird speziell dabei durchgenommen.

Sorgfältiges Pr.äpariren, Vocabellernen, Phraseologie der termini solemnes, endlich Memoriren ge-

eigneter .Abschnitte aus den gelesenen Autoren wird fortgesetzt.

Die Oberstufe oder Prima

hat das Ziel in seinem ganzen Umfange zu erreichen, welches oben angegeben worden ist. Bei dem 2jährigen

Cursus sind wöchentlich 5 Stunden für das Latein bestimmt.

Lehrmittel: Putsche gr. lat. Grammatilc. Cicero ausgewählte Reden. Sallust. Livius. Vir-

gil's Aeneis. (Iloratius.)

Der grammatische Cursus ist zwar abgeschlossen, doch giebt die Leetüre sowol als die den stilistischen

Uebungen gewidmeten Stunden hinlängliche Veranlassung, auf schwierige Punkte zurückzukommen und durch

Vergleichung mit den andern in der Schule gelehrten Sprachen sie zum klaren Bewusstsein zu bringen. Vorzüglich

aber ist es die Lectiire, deren Inhalt so von den Schülern erfasst werden soll, dass er als ihr geistiges Eigen-

thum erscheint. Der Lehrer nimmt daher im deutschen Unterricht auf das Gelesene Bezug, lässt ausführliche

Dispositionen machen, Uebersetzungen und metrische Uebungen anfertigen, und knüpft auch die Exercitien und

Extemporalien möglichst an das Gelesene (nach Firnhaber).

Als Privatlectüre lesen die Primaner aus Caesar de hello gallico die Bücher, welche ihnen noch un-

bekannt sind. Ferner aus Livius einzelne, ihnen bestimmte Abschnitte, z. B. über die Gründung Roms, die

Vertreibung der Könige, über Camillus Thaten, die Licini'schen Rogationen, Einzelnes aus den Samniterkriegen

und dem zweiten Punischen Kriege.

Memorirt werden sowol Prosastücke, als auch geeignete poetische Stellen.

2. Amtliche Verordnungen.

1) Das Königliche Prov.- Schulcollegium verfügt unter dem 19. October 1852, dass das Tabiickrauchen ÜH
Schüler in und ausser dem Hause durch die strengsten Strafen geahndet werden solle.

2) Dasselbe verfügt unter dem 19. Januar c. über die Beaufsichtigung der in Pensionen untergebrachten Schü-

ler und erneuert die Bestimmung, dass kein Schüler ohne vorhergehende ausdrückliche Genehmigung

des Directors seine Pension verändern darf;

3) Das hohe Ministerium verfügt unter dem 24. Februar c, dass Abiturienten, welche bei Anfertigung der Prü-

fungsarbeiten sich irgend welches unerlaubten Hülfsmittels bedienen, oder andern dazu behülflicb-

gewesen sind^ unweigerlich bis- zum nä<:hsten Prüfungstermine zurückgewiesen werden sollen.
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4) Das Künigliche Prov.-Schulcollegium macht unter dem 18. Miirz c. .auf „die gymnastischen Freiübungennach

dem System von Lings, reglementarisch dargestellt von Rothstein" aufmerksam.

5) Das hohe Ministerium macht unter dem 11. April c. auf die vom Lithographen Loeillot herausgegebenen

Brustbilder der preussisclien Regenten aufmerksam.

6) Das Königliche Prov.-Schulcollegium ordnet durch Verfügung vom 12. April c. an, dassbei der Festsetzung

von Beginn und Scliluss der Ferien darauf Rücksicht genommen werden soll, dass der würdigen

Feier der Sonn- und Festtage durch Verwendung der letztern zu Reisen von Seiten der Schüler

kein Eintrag geschehe.

7) Das Königliche Prov.-Schulcollegium bestimmt durch Verfügung vom 20. August c, dass von dem Schulpro-

gramm demselben künftig 199 Exemplare eingesendet werden sollen, so dass jetzt mit den 147 an

das hohe Ministerium einzureichenden Exemplaren 346 Exemplare eingeliefert werden müssen, zu

denen, wenn das Programm eine naturwissenschaftliche Abhandlung enthält, noch 2 dem hohen

Ministerio mehr einzureichende Exemplare hinzutreten.

3. Chronik.

Das Schuljahr wurde am 11. October mit gemeinschaftlicher Andacht eröffnet.

Am 15, October wurde der Geburtstag Sr. Majestät unsers allergnildigsten Königs durch einen öffent-

lichen SchulactHS feierlichst begangen. Die Festrede hielt der Oberlehrer llahnrieder.

Am 18. October verlor die Anstalt durch den Tod am Scharlachfieber einen mit Gaben des Geistes

und Gemüthes besonders reich gesegneten, hoffnungsvollen Schüler, den Quintaner Ernst Lothar Zoch. Die

ganze Schule gab ihm in herzlichster Theilnalime an den» Kummer seiner durch den fast gleichzeitigen Tod

zweier Kinder liefgebeugten Eltern in feierlicher Weise das Geleite zur letzten Ruhestätte.

Von der Zeit dieses schmerzlichen Verlustes an, griff die Scharlachepidemie im Orte sehr um sich

und forderte viele traurige Opfer. Auch auf das Leben unserer Anstalt wirkte sie durch Erkrankung einer

grossen Anzahl von Schülern störend, doch hatten wir, dem Herrn sei es gedankt, kein ferneies Opfer zu be-

klagen. Die Gefahr lag in der Regel weniger in dem heftigen, als in dem ausserordentlich milden ersten Auf-

treten dieser Krankheit, welches sie gar leicht verkennen liess, so dass die Verabsäuraung der nöthigen Vor-

sichtsmassregeln dann die übelsten Folgen herbei führte. — Es ist in dieser gefahrvollen Zeit vom Lehrercollegio

mit unermüdeter Sorge über den Gesundheitszustand der Schüler gewacht und namentlich dem Befinden der

hier untergebrachten auswärtigen Schüler die grösste Aufmerksamkeit gewidmet worden. Wo Erkrankungen

derselben vorkamen, hat stets die sofortige Ilerbeischaffung ärztlicher Hülfe stattgefunden ; die Wirthe der-

selben haben sich ohne Ausnahme ihrer mit liebevoller und sorgfältiger Pflege angenommen. —
Tief betrübte uns im März der Tod zweier frühern Schüler der Anstalt. Leopold Wotschke von

hier, uns allen durch die vortrefflichen Eigenschaften seines Gemüthes lieb, hatte die Anstalt im Sommer ISoil

verlassen, um sich in Posen der Pharmazie zu widmen; vor Ostern dieses Jahres reiste er mit seinem Vater

nach ZüUichau um in eine neue Condition einzutreten. Er traf dort als Provisor einen seiner frühern Mit-

schüler, Otto II eil w ig aus Grünberg; nach einem traulich verbrachten Abende erstickten beide Jünglinge

in Folge des zu frühen Schliessens der Ofenklappe. Die Ueberreste des erstem, welche hier bestattet wurden,

begleiteten mit inniger Theilnalmie am Schmerze der tiefbetrübten Eltern und Angehörigen sänimtliche Lehrer

und die Mehrzahl der Schüler zur letzten Ruhestätte.

Vor Ostern fand eine ausführliche Prüfung aller Klassen statt.

Zu Ostern verliess der Lehrer Knorr die Anstalt, an welcher er seit 1837 beschäftigt und seit 1842

angestellt war, in Folge seiner Versetzung als Lehrer an die neuerrichtete Realschule in Fraustadt.
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In seine Stelle rückte der Lehrer Scliilfer auf; die durch dessen Ascension erledigte letzte Lehrstelle

wurde von den hohen vorgeset/.ten Behörden dem Schulamts - Candidaten Adolph Sarg übertragen; er

ist geboren am 20. October 1822 zti Kempen; seine Schulbildung erhielt er auf dem (i3innasiiim zu Lissa,

hierauf studirte er von 1843 bis 1847 in Breslau, bestand ebenda im Jahre 1848 die Oberlehrerprüfung, war von

Ostern 18-18 bis Ostern 18-19 an der Realschule in Krotoschin und von Ostern 1849 bis Ostern 1853 am Königl.

Friedrich Wilhelmsgymnasium in Posen beschäftigt, von wo er hierher berufen wurde.

Die gemeinschaftliche Abendmahlsfeier Scämmtlicher Lehrer und der bereits eingesegneten Schüler fand

am 9. Juni statt, wo sie sich mit der Abendmahlsfeier aller kirchlichen Beamten und Lehrer der Diöcese

3Ieseritz vereinigte , mit welcher die in derselben stattgehabte Ceneralkirchenvisitation schloss. Diese Zeit be-

sonderer Erbauung wird uns allen um so unvergessner bleiben, als wir nicht nur an den segensreichen Wir-

kungen dif er Kirchenvisitation, wie alle andern, Theil hatten , sondern die V'isitationskommission auch in un-

ser Haus eintreten sahen und durch sie in einer Vorbereitungsandacht am Abendmahlstage noch tiefere Anre-

gungen empfingen, auf denen Gott seinen Segen zu allem Guten ruhen lassen möge.

Noch am Schlüsse des Schuljahres wurde unsere besondere Theilnahme durch das Dahinscheiden

eines frühern Schülers der Anstalt in Anspruch genommen. Const. Hugo Göring, bis 1841 Schüler der

Realschule, zuletzt praktischer Arzt hierselbst, erkrankte im October des vorigen Jahres, wahrscheinlich in

Folge einer Ansteckung am Krankenbette unsers lieben Zoch, am Scharlach. Nach einem ziemlich ungün-

stigen Verlaufe dieser Krankheit entwickelte sich ein hektisches Leiden, dem bereits alle seine Geschwister

vor ihm erlegen sind. Langsam aber unerbittlich rückte es, der treusten und sorgsamsten Pflege zum Trotz,

von Stadiinn zu Stadium vorwärts, bis er endlich nach unsäglichen Leiden am 16ten September d. J. in einem

Alter von 30 Jahren zum ewigen Frieden einging. Allgemeine Theilnahme folgt ihm, wie er im Leben allge-

meiner Liebe und Achtung sicli erfreute. Möge Gott die greisen Eltern, welche in ihm ihr letztes Kind ver-

lieren, und alle um ihn trauernde Herzen trösten!

Mit dem Zeugniss der Reife haben die Anstalt verlassen:

1. Zu Michaelis 1852:

Carl Emil Ikier, 18 Jahr alt, zum Militairdienst,

Julius Stephan Kittel, 19 Jahr alt, zum Postfach,

Rud. Benj. August Andersch, 19^ Jahr alt, zum Forstfacb.

2. Zu Ostern 1853:

Andr. Heinr. Julius Hahn, 20 Jahr alt, zum Postfach.

3. Gegenwärtig werden abgehen :

Garl Otto Eugen Rabbel, 19 Jahr alt,

Joseph Alexander Linke. 18^ Jahr alt, und

Wladislaw Aug. Wilh. Zehe. 18 Jahr all,

die über ihren künftigen Lebensberuf noch nicht fest entschieden haben. 3111 ihnen zugleich hat die Abiturienten-

Prüfung Guido von Scholtz aus (ürätz bestanden, welcher ein Zögling der Ke.il.schule in Breslau ist.

4. Statistische Naclirieliten.

aj Sammlungen.

Die Schulbibliothek wurde durch den Ankauf der neuen Ausgabe des grossen Conchilienwerks
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von Chemnitz und Mcartini bereichert. Ausserdem wurden für sie die Fortsetzungen mehrerer grössern

Werke, eine Anzahl pädagogischer Zeitschriften und einige Ixleinere Werke angeschafft. — Als Geschenke

gingen ihr zu: Von dem hohen v o r g eo r d n e t e n Ministerio : Hermann, Geschichte des deutschen

Volks in Bildern, Lief. I und 2. — Von dem Königl. Prov. Schu I co 1 1 egi o : Ileinroth, die Lüge, —

Lange, vermischte Schriften und Reden, — Biirja, der selbstlehrende Geometer und Beispielsanimlung für

die Algebra, — Grunert, die Kegelschnitte, — Püp|)ig, Reise n.ich Chile, — Raynal, Geschichte

der Niederlassungen der Europäer in Nordafrika. — Vom Herrn Professor Spiller in Posen, dessen Lehr-

buch der Physik.

Von dem wissenschaftlichen Vereine sind ihr auch in diesem Jahre eine grössere Anzahl von Wer-

ken, meist belletristischen Inhalts, überwiesen worden.

Die Sch üle r leseb i bl io t h ek ist aus den etatsmässigen Mitteln passend vermehrt und durch die

Anschaffung zwei grosser Schränke für eine zweckmässigere Aufstellung derselben Sorge getragen worden.

Die Schüler Unterstützungsbibliothek ist von 88 auf 131 Nummern gebracht worden, von

denen mehr als 90 an bedürftige Schüler ausgeliehen waren. Sie dankt diese Vermehrung dem Wohlwollen

des Herrn Oberamtmann Fuss in Kutschkau, welcher ihr auch in diesem Jahre 2 zunächst für den Gebrauch

des Tertianers Strassburg bestimmte Schulbücher überwiess, so wie der Liberalität der Verlagsbuchhand-

lungen von Duiiker und von Ilerbig in Berlin, von Mauke in Jena, von Büchting in Nordhausen, von

Ileinrichshofen in Magdeburg, von Ritter in Arnsberg und vonLevysohu in Marienwerder, welche

derselben hier eingeführte Schulbücher ihres Verlags schenkten. Es sei ihnen für diese freundlichen Gaben

hier der herzlichste Dank dargebracht. — Durch kleine Beiträge von den Schülern ist eingekommen; 3 Rthlr.

1 Sgr. 3 Pf., Bestand war 19 Sgr. G Pf., die haare Ausgabe hat betragen 3 ilthlr. 11 Sgr., so dass 10 Sgr.

Bestand bleiben. — Der Tertianer Kunkel schenkte ein Exemplar von Popliiiski's Wybor. ölöge dies gute

Beispiel bei andern wohlhabenden Schülern eine fleissige Nachahmung finden. —

Die Sammlungen für den Musik- und Zeichenunterricht sind aus den etatsmässigen Mitteln pas-

send vermehrt worden. Für den Schreib Unterricht hat eine Erneuerung sämmtlicher Vorschriften statt-

gefunden.

Für das chemische Laboratorium sind nur die allernoth wendigsten Kleinigkeiten angeschafft

worden, da es einem baldigen, zweckmässigen Umbau entgegensieht, nach welchem es einer fast vollständig

neuen Einrichtung bedürfen wird.

Für die mineralogische Saunnlung ist in diesem Jahre wiederimi ein neuer Schrank und eine

grosse Anzahl zu einer zweckmässigen Aufstellung derselben nötiiiger Pappkästchen angeschafft worden.

Die zoologische Sammlung hat sich um eine Anzahl Vögel, um viele werthvolle Conchilien und um

einen Alligator bereichert. Die Anwesenheit des Naturalienhändler Bleil gab Veranlassung zu einer Samm-

lung unter den Schülern, zu welcher die vSecundaner 11 Sgr., die Tertianer 2 Rthlr. 28 Sgr. 0 Pf, die Quar-

taner 27 Sgr. 0 Pf., die Quintaner 2() Sgr. 0 Pf. , die Sextaner 4 Sgr. beitrugen. Ausserdem gab der Herr

Postdirector Schneider 1 Rtlilr. und andere Freunde der Antalt 17 Sgr. G Pf — Diese Einnahme von G Rthlr.

24 Sgr. ist zur Anschaffung des Alligator und eines Theiles der neuen Conchilien verwendet worden. Andere

Ztiwendiuigen von einzelneu Naturalien erhielt sie von verschiedenen Gönnern und von mehreren Schülern der

Anstalt, denen ich allen hiermit herzlichen Dank sage.
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Die physikalische Sammlung ist durch einen grossen diamagnetischen und durch eine Anzahl klei-

nerer Apparate vervollständigt worden. Eine besonders erfreuliche Bereicherung erhielt sie durch den WetzeT-
schen Apparat zu astronomisch - geographischen Demonstrationen, welcher der Anstalt als Geschenk des hohen

Miuisterii zu Theil wurde.

bj Freiscliule, Frequenz.

Das Beiiefizium der Frei schule geniessen gegenwärtig 52 Schüler. — Es wird dasselbe nur nach

mindestens halbjährigem Besuche der Anstalt und nach Erlangung des 2ten Censurgrades an arme Schüler er-

theilt. Die Verleihung desselben geschieht stets nur auf ein Halbjahr und wird zurückgenommen, sobald der

Empfänger sich durch Unfleiss oder schlechtes Betragen dieser Wohlthat unwürdig macht.

Die Frequenz der Anstalt betrug im Beginne der Semester:

im Winter: I. II. IF. 27. III. 47. IV. 57. V. 39. VI. 31. — Zusammen 214.

im Sommer: I. 9. Ii. 22. III. 41. IV. 54. V. 43. VI. 35. — Zusammen 204.

Nach Abzug derer, welche sich zum Abgang gemeldet haben, werden verbleiben: 186.
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OeffentHche Prüfung.

Montag, den 26sten September,

von 8 Uhr ab.

Choral.

PIUMA : Mathematik, der Director, — Geschichte, Prof. Gaebel, — Physik, Ober). Habnrieder. —
rranzüsi.sclie Rede.

SEKUNDA: Deutsch, Ober!, llolzschuber, — Englisch, Prof. Gaebel, — Französisch, Lehrer Schäfer.

Deklamation.

TERTIA : Geschichte, Oherl. Kade, — Latein : Coet. I. Lehrer Sarg, Coct. II. Hiilfslehrer Cammler. —
Deklamation.

QUARTA: Mathematik, Oberl. Ilahnrieder, — Physik, Oberl. Kade. —
Deklamation.

S c h 1 11 s s g e s a n g.

Dienstag-, den 27sten September,
von 9 Uhr ab,

Choral.

QUINTA: Rechnen, der Director, — Deklamation — Geographie, Oberl. Holzschuher. —
Deklamation.

SEXTA: Latein, Lehrer Schubert, — Rechnen, Lehrer Fechner. —
Valediction des Abiturienten Linke.

Antwort des Primaner Brown.

Entlassung der Abiturienten durch den Director.

S eil hl s s g e s a n g.

Benachrichtigung: Wiederbeginn des Unterrichts Dienstag den Ilten October früh 8 Uhr. — Prüfung

der Neuaufzunehmenden Sonnabend den 8ten und Montag den lOten October, an beiden Tagen

früh von 9 Uhr an. —



Neue Beiträge

zur ^

Keuntuisis der Dipteren

Vom

Prof. Dr. H. Locw,
DIrector der KöuiglkLen Realschule in Meseritz,

Mitglied der Kaiserlichen Societät der Naturforscher zu Mosliau, der Senlienbergischen
naturforschenden Gescllsrhalt zu Franlifurt a. M., der naturforschenden Gesellschaft

in Danzig, der rheinischen naturforschenden Gesellschaft in Mainz, der naturforschen-
den Gesellschaft in Halle, des naturforschenden Vereines für Anhalt in Dessau, des
entoinologischen Vereines in Stettin, des naturwissenschaftlichen Vereines des Harzes,
der Gesellschaft für Naturgeschichte in Dresden, der physikalisch-ökonomischen Gesell-

achaft und der Gesellschaft für die Fauna von Preussen zu Königsberg i. P., der
schlesischen Gesellschaft für vaterliUidische Cultur in Bresslau u. s. w.

Zweiter Beitrag.

Berlia, 1834«

Bei E. S. Mittler & Sohn.

Zimmerstr. 84, 85.
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Neue Dipteren.

sp. 7. Psychoda stellulata <5« " Schwarz, schwarzhaarig; die etwas stumpfen Flügel mit schwarzen,

nur ait der Spitze mit weissen Wimpern. Auf der Flügelfläche befinden sich S sehr kleine, blendendweisse

Punkte; ein neunter liegt etwas versteckt ganz am Ilinterrande der Flügelwurzel. Beine schwarz mit schwarzer

Behaarung; an den vordersten Füssen ist das Iste Glied schneeweiss mit schwarzer .Spitze, das 2te ganz

weiss; an den Mittelfüssen ist Oberseite und Spitze des Isten Gliedes, so wie die Oberseite des 2ten Gliedes

schwarz, während die Unterseite dieser Glieder schneeweiss ist; an den Hinterfüssen ist das Iste und 2te

Glied ganz und gar schneeweiss und auch die Spitze der Schienen mehr mit weissen Haaren besetzt, als an

den andern Beinen. — Grösse wie Psych, phalaenoides. — Vaterland : Brasilien.

sp. 2. Dibio afer (5 §^ 9- ~ Verwandtschaft des Bibio horlulanus und von dessen Grösse und

Gestalt. Das Männchen ist ganz schwarz; Augen schwarzliaarig; die Unterseite des Kopfs mit düster

schwärzlichbrauner, der Thorax und Hinterleib mit bräunlichgelber Behaarung. Flügel am Vorderrande ge-

schwärzt, auf der ganzen übrigen Fh'iche rauchbraun; alle Adern dick, die am Vorderrande schwarzbraun, die

andern heller braun. — Weibchen: roth; Kopf, Brustseiten, Schildchen und Beine schwarz. Thorax imd

Hinterleib mit kurzer braungelber Behaarung. Flügel am Vorderrande stark geschwärzt, auf der übrigen

Fläche sehr dunkel rauchbraun, fast braunschwarz; die Flügeladern wie bei dem Männchen. — Vater-

land: Siemen (Rüppell).

sp. 5. Leptis maculipcnnis (5 <V' Q • ~ gross wie Leptis maculata. — Fühler schwarz, Taster

schwarz und schwarzhaarig. Untergesicht des 3Iännchens schwarz ; das des Weibchens sammt der Stirn grau.

Thorax des M. schwarz mit imdeutliciien graulichen Längslinien: bei d. W. schwärzlich mit viel deutlichem

weissgrauen Linien. Schildchen d. M. schwarz mit gelber Spitze, d. W. grau, docli etwas wachsgelblich

durchscheinend. Hinterleib d. M. schwarz mit gelben Hinterrandssäumen, welche sich auf den vordem

Ringen an den Seiten fleckenartig erweitern, ja sich auf dem 2ten Ringe oft fast über die ganzen Seiten aus.

dehnen. Bei d. W. ist der Hinterleib nur braunschwarz: die gelben Hinterrandssäume erweitern sich an den

Seiten nicht, dafür ist vor denselben auf der Mitte der Ringe oft eine gelbe Färbung wahrzunehmen. Bauch

schwarz, an den letzten Abschnitten mit mehr oder weniger deutlichen gelben Säumen. Die Behaarung des

Hinterleibs ist bei d. M. erheblich länger, auf der Oberseite schwarz, auf der Unterseite weisslich. Beine

sch«arz, Schienen braun, gegen die S[(itze hin allmälig schwarz. Flügel etwas breit, graulich, von der Wur-

zel am Vorderrande hin mehr rauchbräunlich. Der Hinterrand und alle ftucradern, so wie die Enden der

Längsadern mit bei d. M. fast schwarzgrauen, bei d. W. dunkel rauchgrauen Säumen; diese Säumung ist bei

d. M. ausgebreiteter, als bei d. W. und fliesst an der Flügelspitze bei ersterem ganz zusanunen. Randmal

schwarzbraun mit einem graugelblichen Fleckchen vor seinem Ende und mit .schwärzlichgrauer Spitze. —
Vaterland: Brusa (Mann).

sp.4. Therena aurata. — Untergesicht überall hell goldgelb behaart. Fühler schwarz, die bei-

den ersten Glieder schwarzborstig. Die Haare auf dem Ocellenhöcker und am hintern Augenrande schwarz. —
Behaarung des Thorax überall lang, auf ihm und auf dem Schildchen goldgelb, nicht ganz so licht wie am

Kopfe: ausserdem sind 2 deutliche Längsstriemen auf dem Thorax und das Schildchen goldgelb bestäubt. In

1
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der Gegend vor der Fliigelwurzel und am Hinterniiide des Schildciiens einige schwarze Borsten. Den vordem
Theil des 2ten bis 5ten HiiHerleibsringes nimmt eine tiefscliwar7,e, sehr glänzende Querbinde ein , auf welcher

die Behaarung ebenfalls tiefschwarz ist; sie ist nur auf dem 2ten und 3ten Ringe in der Mitte ein wenig erweitert

und auf jedem folgenden Ringe etwas schniiiler als auf dem vorhergehenden; auf dem 6ten Ringe mag sie

vielleicht auch vorhanden sein, ist dann aber bei dem vorliegenden Exemplare unter dem Hinterrande des 5ten

Ringes versteclit. Bauch honiggelb; der Vordertheil jedes Ringes schwarz, was sicii an den folgenden immer

mehr ansbreitet, so dass an den letzten nur der Ilinterrand gelb bleibt. Beine honiggelb, die Schienen etwas,

die Fiisse starlv gebr.ännt ; Schenkel mit langer goldgelblicher Behaarung. Flügel glasartig, kaum etwas wässrig

graulich; Randmal hellbraun. — Grösse: 5^ Lin. — Vaterland: Brusa (Mann).

sp.5. Lomatia inornata (5^ ^ 9 . — Tiefschwarz, überall mit langer gelblicher Behaarung. Stirn bei

d. M. sehr schmal, bei dem Weibchen erheblich breiter, schwarzhaarig, vorn mit ziemlich lebhafter gelber Be-

haarung. Untergesicht gelblich behaart. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder mit schwarzer, doch das

Iste auf seiner Unterseite ganz vorherrschend mit sehr langer gelber Behaarung. Behaarung des Thorax und

Schildchens durchaus gelblich ; auch die gelblichen Schüppchen sind gelblich behaart. Der sehr langen abste-

henden gelblichen Behaannig des Hinterleibes sind vom 3ten Einschnitte an den Hinterecken hin lange schwarze

Haare beigemengt, welche an jedem folgenden Ringe zahlreicher werden. In mancher Richtung schimmert die

Behaarung des Hinterleibes etwas in das Weissliche. Bauch schwarz mit sehr schmutzig weisslichen Hinter-

randssäumen und überaus sparsamer gelblicher Behaarung. — Beine schwarz mit gelblichem Filze. Flügel

glasartig, von der Wurzel bis gegen die gewöhnliche Querader hin mit deutlicher aber nicht dunkler Bräu-

nung, welche sich daselbst ganz allmälig verliert; vor der Isten Längsader nimmt sie ein mehr gelbbräun-

liches Ansehen an und zwischen der 3ten und 4ten Längsader ist sie etwas dunkler. Die Uebereinstimmung

beider Geschlechter ist bei dieser Art grösser, als bei den andern. — Grösse 4—5J Lin. — Vaterland: Siemen

(RUp pell).

sp.6. Anthrax punctum — Grundfarbe schwarz, nur der grösste Theil des Schildchens braunroth.

Die Behaarung der Stirn, des Untergesichts und der Fühler vorherrschend schwarz. Fühler selbst schwarz,

das 3te Glied sehr lang und spitz, an der Wurzel nur wenig verdickt. Die Behaarung des Thorax ist vorn

gelbbraun, an den Seiten blass bräunlich ; auf der Oberseite scheint sie auch grösstentheils bräunlich gewesen

zu sein; ebenso auf dem Schildchen. An den Bnistseiten ist die Behaarung schwarz. Der Iste selir verkürzte

Leibesring hat an den Seiten fast weissliche Behaarung und ist am Hinterrande weisslirh gewimpert. Auf den

folgenden Ringen herrscht schwarze Behaaruug vor, doch so, dass gegen den Hinterrand hin fast schmutzig

weissliche Behaarung sich zeigt, welche auf jedem folgenden Ringe ausgebreiteter ist und den letzten fast ganz

bedeckt. Flügel an der Spitze glashell, sonst schwarz; die Grenze des Schwarzen läuft schwacliwellenförmig,

aber in gerader Richtung von der Mündung der 5ten Hinlerrandszelle zur Mündung der Isten Längsader, so

dass sie das besonders breite Ilinterende der Diskoidalzelle frei lässt. Ein sehr autfallender grosser und scharf

begrenzter glassheller Punkt liegt mitten in dem Schwarzen. Die Schüppchen sind schwarz gewimpert. Beine

schwarz. — Grösse 5^ Lin. — Vaterland: Italien.

sp. 7. Anthrax hamifera cV 9- ~ '^"^ '^^^ Verwandtschaft der A. bifasciata. — Kopf schwarz

mit schwarzer Behaarung, zwischen welcher auf der Stirn nur sehr wenige, auf dem Untergesichte mehr gelbe

Filzhärchen stehen. Fühler schwarzbraun, unlerseils heller, besonders das 2te Glied; das 3te Glied an der

Wurzel dick, dann linienförmig. Thorax schwarz, vorn mit gelbbrauner Behaarung, jederseits mit einer schnee-

weissen Haarstrieme. Erster Leibesring an den Seiten weisshaarig, am Hinterrande von kurzen, sehr feinen

schneeweissen Härchen äusserst dicht gewimpert; 2ter und 3ter Ring schwarz; der Hinterrand derselbea mit
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gani überaus kurzen bräunlichen HSrchen; am Vorderrande des 3ten Rinthes auch die Spur eines braunen Fil-

ses; 4ter Ring weissfilzig, an den Seiten weisshaarig, am Ilinterrande brauniilzig ; 5ter brauniilzig; 6ter braun-

filzig, am Ilinterrande weissfilzig; 7ter weissfilzig, nur an der ilussersten Basis braunfilzig. Bauch schwürzlich

mit graugelbem anliegendem Filze. Beine braun; die Wurzel der Vorderschenkel imd das Ende der Füsse

schwarz. Flügel braun, an Hinterrand und Spitze rein glasartig; die schaifabgeschnittene Grenze der braunen

Färbung läuft durch die Mitte der beiden letzten Flügelzellen in gerader Richtung bis zum Hinterrande der

kleinen Querader, schwingt sich dann um die Discoidalzelle bis zur 2ten der aus ihr entspringenden Adern,

läuft von da bogenförmig wieder zurück bis zur 3ten Längsader, welche sie etwas vor der Wurzel der Spitzen-

querader trifft, berührt hierauf mit einer kleinen Spitze die Iste Biegung der Spitzenquerader , zieht sich dann

hinter die 2te Längsader zurück, tritt aber dann gleich wieder an dieselbe heran und begleitet sie bis zu ihrer

Mündung; jenseit dieser Mündung findet sich am Flügelrande noch eine kleine mehr oder weniger deutlich

gebräunte Stelle. In der Nähe seiner Grenze geht das Braune mehr in das Schwarze über. — GriJsse 5^ Lin. —
Vaterland: Sibirien (Sedakoff).

sp. 8. Exoprosopa Helena (5 ^ 9« "~ ^'fP^ Exopr. StymphaÜs, Uarpyia u. s. w. —
Tiefschwarz. Kopf braungelb, auf dem Scheitel und Hinterkopf schwärzlich, überall mit prachtvollem, dunkel-

goldgelbem Filze bedeckt Die beiden ersten Fühlerglieder dunkelgelb mit goldgelber Behaarung; das 3te

Glied dunkelbraun, lang und schmal mit langem, 2gliedrigem Griftel. Thorax schwarz, obenauf mit schwarzer,

schuppeuurtiger Behaarung; vorn und an den Seiten ist er dicht mit dunkelgoldgelber Behaarung besetzt; die-

selbe Farbe hat die Behaarung der Brustseiten und Hüften. Schildchen dunkelbraim mit schwarzer schuppen-

fSrmiger Behaarung; am Hinterrande desselben stehen, wie auf dem Thorax vor und hinter der Flügelwurzel,

schwarze Borsten. Hinterleib tiefschwarz, die Oberseite hat jederseits eine gleiclimässig breite, im schönsten

Goldglanz strahlende Längsbinde; der zwischen diesen Binden liegende lanzettförmige Mittelraum ist mit tief-

schwarzen schuppenförmigen und mit gewöhnlichen schwarzen Härchen bekleidet; der ganze Seiten- und Hin-

terrand des Hinterleibes ist von dunkelgoldgelben Haaren dicht gebartet. Bauch mit goldgelbem Filze, welcher

auf dem Mittelstriche und an den Einschnitten am dichtesten ist, und mit kurzer goldgelber Behaarung. Beine

dunkelgelb mit dunkelgoldgelbem Filze; Füsse gegen das Ende hin dunkelbraun. — Flügel schwarz mit dem

prachtvollsten stahlblauen Glänze, welcher an allen Adern schmale purpurviolettschimmernde Säume übrig lässt.

—

Grösse 7—8 Lin. — Vaterland: Nubien (Rüppell).

sp. 9. Exoprosopa Gebleri — Zu derselben Sippe, wie die vorige; der bis nach dem östlichen

Sibirien reichenden Anthr. occulta sehr ähnlich, aber durch die Abweichung im Flügelgeäder sogleich zu unter-

scheiden. — Kopf schwarz mit braunem Filze auf dem Untergesichte, dem grössten Theil der Stirn und am

Hinterkopfe. Fühler schwarz; 3tes Glied lang und schlank, mit langem 2gliedrigem Griffel. Thorax schwarz;

Schildchen schwarz mit brauner Spitze. Die Behaarung des Thora.x bräunlich, doch auf der Mitte mit so viel

schwarzen Härchen untermischt, dass sie vorherrschend schwarz ist. Auch auf dem Schildchen ist sie vor-

herrschend schwarz. Hinterleib durchaus schwarz; der Iste Ring mit bräunlicher Behaarung; der 2te Ring

schwarz beschuppt; der 3te mit sandfarbigen Schuppenhärchen; der Hinlerrand desselben und die beiden fol-

genden Ringe sind wieder schwarz besciiuppt; die beiden letzten Ringe haben weisse schuppenförmige Härchen,

am Hinterrande jedoch schwarze. Die Behaarung des Seitenrandes ist an den beiden ersten Ringen bräunlich,

am 3ten sandfarbig, an den folgenden schwarz. Bauch auf der Mitte und an den Einschnitten mit weisslicher,

fast filzartiger Behaarung. Beine schwarz, die Behaarung derselben ebenfalls schwarz. Flügel glasartig, an

Wurzel und Vorderrande in grosser Ausdehnung geschwärzt, welche Färbung sich ganz allmäiig verwäscht

Vaterland: angeblich Barnaul (Gebler).
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sp. 10. Exoprosopa $erpentata (5 9* f^'''s;plS<^i'der wie bei den Europäischen Arten, aber die Iste

Hintenaiidszelie /.iemlich weit vor dein Fliigeirande geschlossen. — Schwarz mit schwarzer, auf dem grössten

Theile des Thorax mit gelbbrauner Behaarung. Untergesicht sehr spitz kegelförmig mit düstergoldgelbem

Filze. Die Stirn hat unter der schwarzen Behaarung ebenfalls sparsamen goldgelben Filz. — Fühler schwarz;

:Ues Glied kurz lanzettförmig mit ziemlich langem 2gliedrigem Griffel. Auf jedem Ringe des schwarzbehaarten

Hinterleibes bilden schuppenförmige Härchen eine schmale braune Binde. Bauch schwarz, gleissend. Beine

schwarz, Schienen braun. Flügel glasartig mit starker grauer Trübung und ausgebreiteter schwarzer Zeichnung;

die ziemlich unregelniässige (Frenze des Schwarzen läuft vom Ilinterwinkel schräg nach der Mündung der Isten

Läiigsader, verbindet sich durch einen die Breite zwischen der 3ten und 4ten Längsader einnehmenden Balken

mit einer ansehnlichen schwarzen schlangenförmigen Binde, welche vom Vorderrande ununterbrochen über die

Spitzenquerader und die hintere Querader läuft, auf deren Ende sie abbricht; ausserdem liegt mit dem Haupt-

theil des Schwarzen zusammenhängend ein grosser schwarzer Punkt da, wo von der 2ten Längsader die für

)lie Exoprasopa-Arten charakteristische Querader abgeht; ein ähnlicher liegt auf der zweiten Längsader nahe an

der Mündung, ein kleinerer auf dem Ende der geschlossenen ersten Hinterrandszelle. — Grösse: 3| — 4^ Lin.

— Vaterland: Nubien (Rüppell).

.^!\

)

sp. II. Hetcropogon Mannt Q. — In Grösse, Färbung und in allen Korperverhältnissen dem Heterop.

scopariitn so ähnlich, dass er ohne genauere Untersuchung überaus leicht mit ihm verwechselt werden kann.

Er unterscheidet sich von ihm dadurch, dass die Oberseite des Thorax nicht mit dichter, feiner abstehender,

sondern mit zerstreuter grober anliegender Behaarung bedeckt Ist, wodurch er sich dem lleteropogon succinclus

nieiir nähert; von diesem unterscheidet er sich durch seine viel geringere Grösse, die einfarbig schwarzen

Flügel, die viel grössere Schlankheit der Beine und die ausschliesslich schwarze Farbe der auf Thorax und

Schildchen stehenden Borsten, welche bei jenem gelblich sind. — Grösse: 5} Lin. — Vaterland: Brusa (Mann).

sp. 12. Sticliopogon b arbistr ellus So gross wie kleine Exemplare von S/ic/topo^o» ^ener, der sich

von ihm indessen leicht durch das schneeweisse Untergesichf, die vollkommen glasartigen Flügel und die sehr

abweichende Zeichnung des Hinterleibes luiterscheidet. — Stirn braun bestäubt. Untergesicht gelblich bronze-

braun, ohne Glanz, mit einigen gelblichen Härchen. Knebelbart vollkommen schirmförmig, entweder von der

Farbe des Untergesichts oder dunkler braun, nicht selten fast schwarz. Oberseite des Thorax braun mit dimk-

lern Flecken ; die Hinterecken und ein Theil des Schildchens heller bestäubt. Brustseiten graulich weiss. Hin-

terleib tiefschwarz, glänzend, nach den Seiten hin glanzlos; auf dem Isten Ringe jederseits ein in der Hinter-

ecke liegender grauweisslicher Fleck von dreieckiger Gestalt, dessen Spitze ziemlich weit nach Innen reicht:

die 4 folgenden Ringe haben einen ziemlich breiten grauen Seitenrand, welcher zuweilen ziun Tliell verdüstert

ist; ausserdem ist der Hinterrand dieser Ringe schneeweiss gesäumt, doch verschmälert sich der .Saum derselben

nach der Mitte hin so, dass er daselbst gewöhnlich nur am 'iten, selten auch am 3ten Ringe als überaus feine

weisse Linie kennbar bleibt; auf den» 4ten und 3ten Ringe verschwindet er bald ganz; der üte und Tie Ring

sind ganz schwarz: der Sie Ring sannnt den den 9ten Ring bildenden Genitalien weissgraulicli. Beine schwarz

mit dichter weissliciier Bestäubung; die Wurzel des Isten Fiis.sgliedes, zuweilen auch die Wurzel der Hinter-

schienen röthlich. Die Härchen und Borsten der Beine sind durchaus weiss. Flügel glasartig mit sehr deut-

licher graubräunlicher Trübung. Mit kleinen Exemplaren von Slichopogon scaliger wird man ilin nicht verwech-

seln, wenn man bedenkt, dass bei diesem die Fühler rothgelblich, der Hinterleil» ganz anders gezeichnet und

gefärbt, die Beine viel plumper sind; ausserdem stehen bei ihm auch die Mündungen der beiden Aeste der

Gabelader weiter von einander ab. — (.'rösse: '2 Lin. — Vaterland: Ungarn (Frivalsdky). —



.t}-). to. Promachus mnstela (5« —Korper, Beine mul Flügel sclilanker als bei Prom. leoninns. Grund-

farbe des Körpers schwarz; Beine gelbbraun, alle Schenkel obenauf schwarz. Untergesiciit mit etwas schmutzig

ochergelblicher Bestäubung. Knebelbart am Rlundrande ochergelblich, weiter hinauf schwarz; über ihm das

ganze Untergesicht mit dichter ochergelblicher Behaarung. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarzborstig.

Behaarung der Stirn grösstentheils schwarz. Backenbart rostgelblich; die Behaarung des Hinterkopfs gelb-

graulich. Die zarte, aber dichte Behaarung der Oberseite des Thorax ist schwarz, an seinem Vorder- und

Hinterrande gelhgraulich. Auf dem Ilinterrande des Thorax stehen zwischen der Behaarung längere schwarze

Borsten. Schildcheu mit graugelblicher Behaarung, am Hinterrande mit einigen schwarzen Borsten. Hinterleib

mit langer graugelblicher, nach hinten hin mit mehr ochergelblicher Behaarung, welche auf den vorrlcrn Ringen

die Grundfarbe weniger verdeckt; am Hinterende des 3ten und an den Seiten des 4ten Ringes stehen auch

schwarze Haare; bei manchen Exemplaren sind diese Stellen ganz und gar schwarzhaarig, ßlännliche Genita-

lien noch kleiner und schmaler als bei Prom. Irichonotus, obenauf mit einem Büschel weisser Haare. Beine

gelbbraun, fast honiggelb, alle Schenkel ihrer ganzen Länge nach auf der Oberseite schwarz. Behaarung der

Schenkel graugelblich; auf der Unterseite aller Schenkel, sowie auf der Spitze der Vorder- und Mittelscbenkel

ist sie schwarz; die Behaarung aller Schienen und die der Vorderfüsse rostgelb; die Mittel- und Hinterfüsse

dunkler braun, die Spitze der einzelnen Glieder schwärzlich; die Behaarung derselben schwarz. — Flügel

schmal und lang, glasartig mit der sehr undeutlichen S(iur eines ganz blass blauen Schimmers; die Querader,

welche den Hinterast der Gabelader mit der darauf folgenden Längsader verbindet, ist von der Mündung die-

ser letztern ein wenig weiter entfernt als von der gewöhnlichen Querader. — Grösse: lüi— II Lin. — Vaterland

:

Beyruth, wo er durch den K. K. öster. Generalconsul Herrn Gödl entdeckt wurde, dessen aufopfernder Eifer

für die Naturwissenschaften zur Kenntuiss der Fauna jener Gegenden so erfolgreich wirkt.

sp. 44. Promachus roctanijularis }f 9-~'^"* Verwandtschaft des Prom. maciihttus, aber

kleiner und weissgrauer. Grundfarbe des Körpers schwarz, grösstentheils durch weissgraue Bestäubung ver-

deckt. Grundfarbe der Beine vorherrschend gelbroth. Der zarte aber dichte, sich bis zu den F'ühlern hinauf-

ziehende Knebelbart sammt dem Backenbart und der ganzen übrigen Behaarung des Kopfs weiss. Dieselbe

Farbe hat der Borstenkranz des Hinterkopfs; nur an den Tastern und vorn an den Seiten der Stirn finden sich

zuweilen auch einige schwarze Haare. Fühler schwärzlichbraun , obenauf mit schwarzen Borstchcn, unter-

seits weissbaarig. Bestäubung des Thorax an den Seiten graulichweiss, oben etwas grauer mit braiuigrauen

nicht sehr scharf begrenzten .Striemen; Mittelstrieme doppelt; Schulterstrieme fehlt; das keilförmige Fleckchen

hinter der Seitenstrienie deutlich und scharf begrenzt. Die Behaarung der Oberseite des Thorax besteht aus

kurzen, zerstreuten, abstehenden Borstchen; auf dem Collare, ganz am Seitenrande und auf dem Hinterrande

der Oberseite steht zartere weissliche Behaarung; Brustseiten weissbehaart; Schildchen mit langer weisslicher

Behaarung und weisslichen Borsten am Hinterrande, unter denen sich nur selten einzelne schwarze finden.

Hinterleib mit weisslicher, zerstreuter, etwas sparsamer, nach hinten hin immer kürzer werdender Behaarung;

seine Farbe ist weissgraulich : auf jedem Ringe liegt ein grosser ziemlich tiefschwarzer Fleck von rechteckiger

Gestalt, welcher nur einen breiten Seitenrand und einen etwas schmälern Hinterrand von der grauweissen Fär-

bung übrig lässt: dieser Hiuterrand ist auf jedem folgenden Ringe schmäler luid verschwindet auf dem 7ten

Ringe ganz. Der kurze 8te Ring ist ganz und gar schwarz: unterseifs enveitert sich sein Hinterrand in einen

stumpfen, schwarzbehaarten Zipfel: auch auf den schwarzen Flecken der Oberseite findet sich einige schuarze

Behaarung. Die schwarzen männlichen Genitalien sind von mittlerer Grösse, etwas niedergedrückt, hinten

stumpf, obenauf mit einem äusserst dichten Büschel schneeweisser Hiiare bedeckt. Der 8te Hinterleibsring ist

bei dem Weibchen glänzend schwarz, die schwarze Legröhre überaus kurz. Die Beine sind von einer ange-

1
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neliinen gelbrotlien Farbe; die Sclienkel haben alle obenauf eine schwarze Strieme, welclie die beiden letzten'

Drittheile derselben einnimmt; die Spitze der Schienen und alle Fiisse sind geschwärzt, doch letztere oft nur

an der Spitze der einzelnen Glieder. Die Behaarung der Beine ist kurz und ziemlich anliegend, nur auf der

Unterseite der Schenkel sehr lang und abstehend, überall weiss. Die Stachelborsten sind vorherrschend schwarz,

doch finden sich hin und wieder auch weissliche. Flügel glasartig ohne alle Trübung; die kleine (luerader,

welche den Uinterast der Gabelader mit der darauf folgenden Längsader verbindet, liegt der Mündung dieser

letzteren erheblich näher, als der kleinen Querader. — Grösse: 10 Lin. — Vaterland: Massaua (ßüppell.)

sp. IS. Pr omachns Ilueppelli Q. — Der vorigen Art in der Färbung wohl ähnlich, aber sonst

sehr wesentlich verschieden. — Grundfarbe des Körpers schwarz, etwas in das Braune fibergehend, grössten-

theils von grauweisslicher Bestäubung verdeckt. Kopf etwas kleiner; Untergesicht und Stirn etwas schmäler,

als bei den nächstverwandten Arten; Untergesicht weisslich mit etwas sparsamen weislichem Knebelbarte; auch

über demselben bis gegen die Fühler hin mit ziemlich langen «erstreuten weissen Ilaaren. Backenbart, Be-

haarung de» Hinterkopfs und der Stirn weiss; der Borstenkranz schwarz. Thorax graubestäubt; die Mittel-

strieme vorn sehr breit; der beide Theile derselben trennende Keil und der äussere Saum jedes Theiles von

düster brauner Farbe; Schulterstrieme nur angedeutet; die Seitenstriemen bestehen aus 2 Flecken, hinter denen

sich noch ein dunkles keilförmiges Fleckchen findet. Die Behaarung auf der Oberseite des Thorax besteht aus

sehr kurzen abstehenden schwarzen Borstchen, die vorn dichter stehen, nach hinten hin länger werden und

daselbst mit langen schwarzen Borsten untermengt sind. Auf dem Collare ist die Behaarung grösstentheils

weisslich, die Borsten aber schwarz. Ganz am Vorderrande des Thorax, an den Seiten und am llinterrande

stehen auch zarte weisse Härchen, die jedoch wenig bemerkbar sind. Die Behaarung an den Brustseiten ist

weisslich. Schildchen grauvveislich bestäubt, mit weisslicher Behaarung und schwarzen Borsten am llinterrande

.

Hinterleib grauweisslich, auf dem 3ten und jedem folgenden Ringe mit einem grossen tief schwarzen matten

Flecken, welcher nur den Seilen- nnd Hinterrand freilässt und deutlich abgerundete Ilinlerecken hat. Die

sparsame und verhältnissmässig kurze Behaarung des Hinterleibes ist auf der grauweisliclien Färbung weiss,

auf den schwarzen Flecken schwarz; der 7te Ring ist von matter, etwas braunschwarzer Farbe; der 8(e und

die beiden folgenden Ringe, welche die sehr kurze Legröbre bilden, sind glänzend pechscliwarz. Beine für

eine Art gegenwärtiger Gattung schlank. Schenkel schwarz, an der Spitze auf der Unterseite braun. Scliie-

nen rothgelb mit schwarzbrauner Spitze; Fiisse dunkelbraun; die kurze anliegende Behaarung der Beine weiss,

auf der Unterseite der Vorder- und Mittelschenkel länger und abstehend, auf den Füssen grösstentheils schwara.

Die Stachelborsten, deren sich auch auf der Unterseite der Ilinterschenkel finden, sämmtlich schwarz. Flügel

glasartig, doch mit einem braunen Farbentone, der sich besonders gegen die Flügels[)itze hin bemerkbar macht

;

7Avischen der 2ten Längsader und dem \'orderast der Gabelader, so wie zwischen den beiden Aesten der Gabelader

ein langer grauer Streif; die Querader, welche den Uinterast der Gabelader mit der folgenden Längsader verbindet,

steht dem FIfigelrande fast noch einmal so nahe, als der gewöhnlichen Querader. — Grösse: 10 Lin. — Vater-

land : Massaua (R S p p e 1 1.)

sp. IG. Loplionotus albiciliatus y Q. —Zur Abth.B. b. 1. nach der von mir im 3ten Theile der

Linnäa gegebenen Eintheilung. — Dem Loph. spiniger am ähnlichsten, doch kleiner als die kleinsten Exem-

plare von diesem. Untergesichtshöcker sehr gross; Knebelbart schwarz, am Mundrande weisslich. Das Ite

Fühlerglied unterseits mit besonders langen schwarzen Ilaaren. Behaai'uug der Stirn schmutzig weisslich, auf

dem Ocellenhöcker schwarze Borsten. Backenbart weiss; Behaarung des Hinterkopfs schmutzig weisslich,

ebenso der Borstenkranz, in dem sich indessen zuweilen auch einzelne schwarze Borsten finden. Oberseite des

Thorax grau mit schmaler brauner, kaum getheilter 3Iittelstrienie ; von der Schulterstrieme ist nur das obere
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Ende sichtbar; welches ein sehr deutliches hochliesemles Fleckchen bildet; das keilförmige Fleckchen hinter

der aus 2 Flecken gebildeten Seitenstrieuie sehr deutlicii. Die eigentliche Behaarung der Oberseite des Thorax

ist sehr sparsam und grösstentheils weisslich; die zahlreichen Borsten derselben reichen bis ganz vorn hin;

vorn sind sie vorherrschend schwarz, hinten vorherrschend schmutzig weisslich. Der graue Hinterleib hat

schmutzig weissliche, auf dem Rlittelstriclie schwarze Behaarung und vor den Einschnitten starke schmutzig

weissliche Borsten; der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibs ist zwar nur wenig erweitert, aber von

sehr dicht stehenden weisslichen Haaren auffallend gewimpert; llaltzange etwas kurz, völlig gerade, weisslich

behaart; ebenso die untern Lamellen, welche ein schmächtig auslaufendes Ende haben. Die Legröhre des

Weibchens ist viel breiter als bei Luph. setiger, aber etwas schmäler als bei Loph. spiniger, auch hat das End-

lamellchen eine zahnförmige Spitze; die Behaarung der Legröhre ist weisslich und auf der Unterseite derselben

verhältnissmässig lang. Beine schwarz, nur die Knie in äusserst geringer Ausdehnung heller. Die Stachelbor-

sten zahlreich, vorherrschend weisslich; auf der Unterseite der A'orderschenkel bei beiden Geschlechtern eine

Reihe langer steifer Borsten von weisslicher Farbe, darunter hin und wieder auch eine schwarze. Flügel glas-

artig mit graulichem Farbentone; an der Spitze zeigt sich eine äusserst schwache graue Trübung, deren Grenze

aber trotz dem deutlicher als bei Loph. spiniger zu erkennen ist. — Grösse: 5J—5J Lin. — Vaterland: angeb-

lich Aegypten. —
sp. 17. Lophonotus macropterus (5 ^' 9* ~ ^" ^- ' Grundfarbe überall schwarz,

zum Theil von graugelber Bestäubung überdeckt. Untergesicht gelblich, der starke Knebelbart unten rost-

gelblich oder fast goldgelb, oben schwarz. Die beiden ersten Fühlerglieder und die Stirn mit steifen schwar-

zen Haaren. Backenbart und Beliaarung des Hinterkopfes graugelblich. Der Borsten-Kranz schwarz. Die

Thoraxstriemen gross, tiefschwarz; die fllittelstrieme, welche kaum die Spur einer Theilung zeigt, erreicht in

ziemlicher Breite das Hinterende des Thorax ; die beiden die Seitenstrienien bildenden Flecke mehr oder we-

niger vollständig verbunden, mit dem hintersten derselben hängt auch das keillormige Fleckchen ziemlich voll-

ständig zusammen. Die schwarze Behaarung der Oberseite ist von geringer Dichte; die längern schwarzen

Borsten reichen nicht bis ganz zum V'orderrande. Schildchen mit graugelblicher Behaarung und schwarzen

Borsten am Hinterrande. Der Hinterleib mit graubräunlicher Bestäubung; auf jedem Ringe ein grosser schwar-

zer Fleck mit schlackenblauera Glänze; dieser Fleck bleibt auf allen Ringen vom Seitenrande ziemlich entfernt

und erreicht auf den vordem Ringen auch Vorder- und Hinterrand nicht ganz, was dagegen auf den hintern

Ringen der Fall ist. Die graugelbliclie Behaarung des Hinterleibes ist sparsam, an der Wurzel, an den Seiten

und am Bauche aber verhältnissmässig lang, auf der Mitte der Oberseite zum Theil schwarz. Die glänzend

schwarzen Genitalien des Männchens verhältnissmässig klein und schmal; die Haltzange ziemlich sclilank, Hin-

terrand ganz und ziemlich gerade abgeschnitten; Unterecke desselben abwärts gezogen. Die Legröiire d. W.

dreieckig, spitz; das Unterstück derselben sehr lang zugespitzt; Endlamellchen frei, ziemlich sclilank. Beine

schlank, durchaus tiefschwarz; die Schenkel haben unterseits lange abstehende Behaarung, welche an den vor-

dersten schwarz, an den andern gelblich ist: Stachelborsten ohne Ausnahme schwarz. An den V^order- und Hin-

terbeinen ist die Innenseite der Schienen und die Fusssohle mit brennend rolbgclbem Filze bedeckt. Flügel-

spitze mit braungrauer Trübung, welche sich daselbst dem Flügelrande und den Längsadern vollständig

anschliesst, in den Submarginalzellen weit hinaufreicht, daselbst und in den Hinterrandszellen sich von den

Längsadern ablöst. Bei dem Alännchen sind die Flügel viel breiter als bei dem Weibchen und der Vorder-

rand derselben vor seinem Ende stark erweitert. — Grösse: 7^—7| Lin. — Vaterland: Nubien (Rüppell).

sp. 18. Lephonotus praemorsus ^ Q. — Abth.B. b. 2. — Eine ausgezeichnete und leicht kennt-

liche Art. Schwarz mit gelblichaschgrauer Bestäubung. Untergesicht graugelblich mit sehr grossem, weit
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liiiiiuifrelchendem, ober etwas sclmialoin üntergesiclitsliöcker, dessen Firste scinvnrz seA'irbt ist. Der weit liin<auf

reichende Kncbelbart ist .-?ihwarz, saiiz unten iiml am Miindrande mit weissen Haaren. Das erste Fiiblerglied

iinterseits mit langen schwarzen Borsten. Stirn schwarzliaarig, Ocellenhilcker schwarzborstig. Behaarung des

llinterlcopfs sclimntzig gelblich; Borstenkranz von derselben Farbe mit mehr oder weniger schwarzen Borsten

imtermeiigt. ftlitteistiieme des Thorax schwarz, durch eine graue Linie mehr oder weniger deutlich getheilt,

\veit vor dem Schildchen spitz endigend; hinter ihr nocli ein mehr oder weniger deutliches Längsstrichelchen

;

von der Schulterstrieme ist das obere Ende vorhanden, was ein sehr deutliches hochliegendes schwarzes Fleck-

chen bildet: die Flecke, welche die Seitenstrieme bilden, sind nicht sehr gross und minder dunkel; hinter ih-

nen noch ein schmales Strichelchen. Behaarung des Thorax lang, zart, schwarz, nur hinten weisslich, die lan-

gen Borstrn reichen bis ganz vornhin, sind schwarz, doch in der (hegend der Fliigelwurzel und auf dem Ilin-

terende des Thorax grösstentheils oder ausnahmlos schmutzig weisslich; letztere Farbe haben auch die Behaa-

rung des Schildcheus und die sparsamen und schwachen Borsten am Ilinterrande desselben, doch sind diese zu-

weilen auch schwarz. Hinterleib grau; wenn man ihn ganz von vorn her beleuchtet nur mit schwärzlichen

Kückenflecken, welche sich bei mehr von oben einfallender Beleuchtung zu grossen, fast halbkreisförmigen

Flecken von etwas hellerer Farbe ausdehnen. Die .Spur einer schwärzlichen Ilückenlinie bleibt, wenigstens bei

dem Weibdien, fast in jeder Richtung sichtbar; auch ist daselbst die Behaarung schwarz. Die lungern Haare

des Hinterleibs sind selbst am Bauche rauh und von schmutzig weisslicher Faibe. Die schwarzen Genitalien

des Männchens sind nicht sehr gross, hinten ein wenig gerundet; Haltzange völlig gerade, von gleichmässiger

Breite, der Hinterraud mit tiefem Einschnitte; die untern Lamellen am Ende abgestutzt, wie abgebissen. Die

Legröhre des Weibchen ist breit und pliun[>; das Unterstück breit, ziemlicli lang, am Ende stumpf; die End-

lamellchen sind eiförmig mit kleiner Stachelspitze und haben eine ziemlich eingekeilte Lage. Die Behaarung

der Genitalien ist bei d. M. gewöhnlich durchweg weisslich; bei d. W. finden sich auf der Oberseite derselben

auch schwarze Härchen. Beine ilurcliaus schwarz; die Behaarung und die zahlreichen Borsten derselben ganz

vorherrschend schmutzig weisslicli, nur au ilen Füssen und zuweilen an den Vorderschienen ein Theil der Bor-

sten schwarz; auf der Unterseite der Vorderschenkel stehen bei beiden Geschlechtern keine Borsten, sondern

lange gerade abstehende Haare von gelblichweisser Farbe, unter denen sicii wohl hin und wieder ein schwarzes

findet. Flügel rein glasartig, die Sfiitze grau getrübt; diese Trübung schliesst sich dem Flügelrande und den

Längsadern vollständig an, reicht bis gegen das Ende der 2ten Unterrandszelle, erstreckt sich in den beiden

ihr vorangehenden Zellen streifenartig weiter, füllt die beiden auf sie folgenden ersten Hinterrandszellen nicht

ganz und verschwindet auf dem Hinterwinkel der 3ten Hinterrandszelle. — Die Färbung der hellen Haare und

Borsten ändert vom Weisslichen bis in das schmutzig Fahlgelbliche ab. — Grösse: 7 Lin. — Vaterland: Un-

garn (Fri valdsky), Oesterreich (Schien er).

sp. 19. Lophonotiis bimucronatus (5 <V' 9- "~ ^ ~ verwandten Arten, be-

.sonders Loph. triciispis sehr ähnlich, aber an dem ganz eigenthiimlichen Bau des männlichen Haltorgans leicht

zu erkennen. — Untergesichlshörker gross; Kuebelbart schwarz, unten und am Muudraiule schmutzig weiss-

gelblich. Unterseite des Iten Fiihlerglieds mit scliwarzen, besonders langen, borstenartigen Haaren. Stirn schwarz-

haarig; der grosse Ocellenhöcker schwarzborstig. Backenbart und Behaarung des Hinterkopfs schmutzig weiss-

gelblicli: Borstenkranz oben schwarz. Oberseite des Thorax aschgrau, zuweilen mehr bräunlicligrau; die dun-

kelbraune Mittelstrieme nicht sehr breit, meist de(Ulich längsgetheilt; von der Schulterstrieme ist nur das Ober-

ende vorhanden, welches ein hochliegendes <lunkles Fleckchen bildet; .Seitenstriemen weniger dunkel und we-

niger scharf begrenzt; ebenso das keilförmige Strichelchen hinter denselben, welches weiter nach hinten und

innen liegt, als bei den meisten andern Arten. Die sehr langen und diclitstehenden, aber feinen Borsten auf
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der Oberseite des Thorax reichen gani bis vornhin und sind vorherrschend schwarz, doch stehen in der Gegend

der Fliigehvurzel stets, gegen den Ilinterrand des Thorax hin häufig viel schmutzig weissgelbliche Borsten.

An den Seiten des Hinterleibes, vor den Einschnitten und am Bauche stehen vveissgelbliche Borsten auf ivleinen

glänzendschwarzen Punkten. Der Hinterrand des letzten Leibesringes des Männchen ist auf der Unterseite

kaum erweitert, aber schopfTormig behaart; die Behaarung ist gewöhnlich in der Mitte schwarz, nach den Sei-

ten hin fahl, zuweilen ganz schwarz, selten ganz fahl. Die Haltzange ist nicht sehr gross, ganz gerade, gegen

das Ende hin verschmälert, der sehr schmale Hinterrand durch eine kleine Bucht tief ausgeschnitten. Die un-

tern Lamellen sind kaum halb so lang als die Haltzange und laufen am Ende in eine kurze, scharfe Stachel-

spitze aus. Die Behaarung der Genitalien ist ganz vorherrschend schmutzig weisslicli. Die Legröhre d. W.

ist breit und etwas stumpf, am Ende stets etwas klaffend. Die Beine sind durchaus schwarz und ziemlich glän-

zend; die zahlreichen Stachelborsten schmutzig weisslich, am Ende iler Fiisse schwarz; seilen findet sich gegen

das Ende der Schienen oder an der Aussenseite der Vorderschienen ein oder die andere schwarze Borste; die

langen, wegstehenden, schmutzig weisslichen, sehr steifen Haare, welche sich auf der Unterseite aller Schenkel

finden, sind an den Vorderschenkeln am dichtesten, aber auch am schwächsten und mit schwarzen Haaren un-

termischt, bei d. M. dichter als bei d. W. — Flügel glasartig; die Spitze mit sehr deutlicher und scharfbegrenz-

ter grauer Trübung, welche sich dem Fliigelrande und den Längsadern vollständig anschliesst. — Grösse: 4^— (i

Lin. — Vaterland: Schlesien, Oesterreich, Ungarn. —

sp. 20. Lophonolus styiifer (5 <Sf Q. — Abtb. B. b. 2. — Durch den Bau der äussern Geni-

talien von den ähnlichen Arten dieser Abtheilung leicht zu unlerscheiden. — Untergesichtshöcker gross; Kne-

belbart schwarz, in der Rütte und unten schmutzig rostgelblich. Behaarung der 2 ersten F'iihlerglieder, der

Stirn und des OcellenhÖckers schwarz. Backenbart schmutzig rostgelblich; Behaarung des Hinterkopfs lichter:

Borstenkranz oben schwarz. Mittelstrieme des Thorax von mittelmässiger Breite, längsgetheilt, sehr dunkel-

braun. Das Oberende der Schulterstrieme als dunkles Fleckchen vorhanden; Seitenstriemen lichter; das keil-

förmige Strichelchen hinter derselben wieder dunkler; die ziemlich langen aber nicht sehr starken Borsten des

Thorax reichen bis vornhin, wo sie haarartig werden und auf der Mittellinie ziemlich dicht stehen; sie sind

schwarz, nur in der Gegend der Flügelwurzel und am Hinterrande des Thorax zum Theil weisslich gelblich.

Der aschgraue Hinterleib zeigt ganz von vorn beleuchtet keine deutliche Zeichnung. Die Unterseite des letz-

ten Hinterleibsabschnitts des Männchen ist tiefschwarz und glänzend; die Haltzange ganz gerade, von der

Seite gesehen conisch zugespitzt, von oben gesehen ziemlich schmal; der äusserst kurze Spitzenrand hat einen

kleinen, aber scharfen Ausschnitt; die untern Lamellen laufen in eine lange griffeiförmige Spitze aus. Die Be-

haarung der Genitalien d. M. ist ziemlich rauh, auf der Oberseite der Haltzange vorherrschend schwarz, sonst

schmutzig weissgelblich. Die Legröhre ist von massiger Breite und mittlerer Länge, sehr gleichmässig von

beiden Seiten zugespitzt; das 2te Oberstück ist reichlich doppelt so lang als breit, an der Wurzel unpunktirt;

das S[»ilzig zulaufende Unterstück reicht bis zur Mitte der Enrilamellchen und ist nur an seiner äiisserslen Spitze

punktirt; die eiförmigen Endlaraellchen sind am Ende etwas spitz und haben eine eingekeilte Lage. Beine

durchaus schwarz mit schmutzig weissgelblicher Behaarung. Stachelborsten ziemlich zahlreich, schmutzig weiss-

lich, an der Aussenseite der Vorder- und 3Iittelscliienen und am Ende der Füsse schwarz; Unterseite der

Schenkel ziemlich dicht mit abstehenden, schmutzig weissgelblichen Haaren besetzt. Flügel glasartig mit grau-

braunem Farbentone; die Adern an der Wurzel bräunlich rostgelb, weiterhin braun; die ziemlich starke graue

Trübung derselben hat eine äusserst grosse Au.vbreitung und schliesst sich dem Flügelrande, sowie in dessen

Nähe den Längsadern vollständig an. — Grösse: 6—8 Lin. — Vaterland: Schlesien, Oesterreich (Schiner).

sp. 2/. Lnphonotus hamulatus (5 ^' 9- ~~ ^- ^ ~ Unter den kleinsten Arten; aus
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<ler Verwandtschaft des Loph. hifurais und des sogleich 7,11 beschreibenden Loph. cocMeatus, von beiden durch

ganz schwarze Beine, erheblich grössern üntergesiciitshoclver und den sehr abweichenden Bau der männliciien

Genitalien leicht zu unterscheiden; mit einer andern Art gar nicht zu verwechseln. — Untergesichtshöcker

gross. Knebelbart schwarz, unten und am 3Iundrande rostgelblich. Behaarung der beiden ersten Fühlerglie-

der, der Stirn und des Ocellenhöckers schwarz; Backenbart und Behaarung des Hinterkoi)fs fahlgelblicli, der

Borstenkranz oben schwarz. Die scharl'begrenzte, nicht sehr breite fliittelstrienie des Thorax sehr dunkelbraun,

deutlich getheilt; das Oberende der Scluilterstrieme als sehr deutliches Fleckchen vorhanden; die aus 2 Flecken

bestehende Seitenstrieme und das keilförmige Fleckchen hinler ihr viel weniger dunkel. Borsten des Thorax

sehr lang, schwarz, nur in der Gegend der Fliigelwurzel und am llinterrande des Thorax linden sich fahlgelb-

liche; sie reichen bis ganz vorn hin, sind aber auf der Mittellinie viel küraer und haarartig. Der gelblich

aschgraue Hinterleib zeigt ganz von vorn beleuchtet keine deutliche Zeichnung; vor den Einschnitten und am

Seitenrande stehen fahlgelbliche Borsten; auch die fahigelblichen Ilaare am Bauche sind sehr stark, doch nicht

eigentlich borstenartig. Die Unterseite des letzten Abschnitts des männlichen Hinterleibs hat am Hinterrande

eine scbopfartige Bewimperung von schmutzig rostgelblichen Härchen. Die männlichen Genitalien sind glän-

zend schwarz, die Haltzange schmal, nicht ganz gerade, sondern etwas nach oben gekrümmt; am Ende trägt

sie ein kurzes, hakenförmiges, aufwärts gekrümmtes Zähnchen ; die Behaarung derselben ist ziemlich lang, vor-

herrschend schwarz, doch finden sich auf der Unterseite derselben auch fohlgelbliche Haare; die untern La-

mellen sind ZAigespitzt, etwas aufwärts gekrümmt, am Ende selbst stumpf, auf ihrer Unterseite tragen sie einen

langen Schopf rosigelblicher, zuweilen fast fahlbräunlicher Haare. Die Legröhre ist breit und kurz; das Unter-

stück derselben ist indessen viel schmäler als bei Loph. bifurcus und merklich schmäler als bei Loph. cochleatus,

auch hat es am Ende keine so deutliche Behaarung, wie bei jenen; die Endlamellchen sind am Ende stumpfer

als bei den genannten Arten. — Beine durchaus schwarz, ziemlich glänzend; die kurze Behaarung derselben

ist auf der Oberseite der Schenkel und auf der Aussenseite der Schienen zum Tlieil schwarz; die Stachelbor-

sten pflegen an der Aussenseite der Vorder- und Mittelschienen und auf den letzten Fussgliedern schwarz zu

sein, sonst sind sie ohne Ausnahme schmutzig gelbweisslich; die Unterseite der Schenkel hat abstehende gelb-

lich weisse oder gelbliche Behaarung. — Flügel glasartig mit sehr schwacher, aber überaus ausgedehnter grauer

Trübung, welche sich dem Flügelrande und an Spitze und Hiuterranile auch den Längsaderu anschlies.st. —
Grösse: 4—5 Lin. — Vaterland: Mont Serrat, Perpignan (v. Kiesen w e tter).

sp. 22. Lophonotus cochleatus (5 ^ Q. — üem Loph. bllurcus so überaus ähnlich, dass eine

Angabe der Unterschiede zur Kenntlichmachung der Art ausreichen wird. Untergesichtshöcker nur wenig grös-

ser; die schwarze Behaarung auf der Unterseite des letzten Fühlergliedes länger; die Borsten des Thorax etwas

länger; Hallzange kleiner und schmäler; die Oberecke des Hinterrandes kürzer und stumpfer; die Unterecke

desselben in einen langen löffeiförmigen Zipfel auslaufend; die untern Lamellen sind kürzer, schmäler, mehr

aufwärts gebogen, am Ende weniger spitz und daselbst braun gefärbt. Die Legröhre hat zwar Aehnlichkeit

mit der d. W. von Loph. bifurcus, doch ist das Unterstück, obgleich breit, doch erlieblich schmäler, am Ende

ebenfalls abgerundet und mit Härchen besetzt; das 2te Oberstück samrat den Endlamellchen tritt ilicht so zipfel-

förmig vor, als bei Loph. bifurcus. Die abstehenden Haare der Unterseite der Schenkel sind etwas zahlreicher.

— Grösse 4— 4| Linien. — Vaterland: Oesterreich (Heeger, Schi n er).

sp. 23. Eutolmus Kiesenwetlcri (5 9 - ~ ^- ~ ^^"folm. pictipes und calopus am ähnlich-

sten, von beiden aber sehr leicht an den vollkommen wasserhellen Flügeln, welche nicht die geringste Spur

irgend einer Trübung zeigen, zu unterscheiden. — Untergesichtshöcker gross. Knebelbart sehr dicht,

schwarz; unten und am Mundrande enthält er auch weisse Haare. Die beiden ersten Fühlerglieder und der



— 11 —
Ocellenhöcker mit weisslicher, der grösste Theil der Vorderstirn mit schwarzer Behaarung. Bacltenbart und

Behaarung des Ilinterlvoiifs weiss; der Borstenl<ranz schwarz. Die schwarbraune Mitteistrierae des Thorax

ziemlich breit, mit undeutlicher Liingstheiiung; das obere Ende der SchuUerstrienie als hochliegendes, sehr

deutliches, fast schwarzes Fleckchen vorhanden; Seitenstrieraen weniger dunkel; das keilförmige Fleckchen

fliesst mit einem innen neben ihm liegenden zu einem ziemlich grossen dunkeln Fleck zusammen. Die schwarze

Behaarung des Thorax ist verhältnissmässig lang; die schwarzen Borsten reichen bis über die Mitte desselben. Der

Hinterleib nimmt ganz von vorn beleuchtet ein schwärzliches Ansehen an, nur der Seitenrand und die Hinter-

ecken der einzelnen Abschnitte bleiben aschgraulich; die Hinterrandssäume der vordem Ringe sind weissgrau.

Die Behaarung des Hinterleibes ist an den Seiten und am Bauche weisslich, auf der Oberseite sonst schwarz;

vor den Einschnitten stehen gegen den Seitenrand hin einige schwache weissliche Borsten. Die glänzend

schwarzen männlichen Genitalien sind klein und schmal; die Haltzange ist gerade; von der Seite gesehen

zeigt sie auf der ersten Hälfte einen langen seichten Ausschnitt; der kurze Hinterrand ist ganz und etwas ge-

rundet. Die untern Lamellen sind schmal und laufen in ein langes griffeiförmiges Ende aus. Die Behaarung

der Genitalien ist weisslich, nirgends besonders lang. Legröhre breit, am Ende schief abgestumpft. Schenkel

schwarz, mit scharfabgeschnittener braunrother Spitze; Schienen braunroth mit schwarzer Spitze; Füsse schwarz,

Wurzel des Isten Gliedes braunroth. Stachelborsten an den Vorderbeinen sämmtlich schwarz, an den Mittel-

beinen zum Theil schwarz, zum Theil weiss ; an den Hinterbeinen weiss, nur an den Füssen wieder grösstentheils

schwarz. Die .abstehende Behaarung auf der Unterseite der Vorderschenkel schwarz, auf der der Mittelschen-

kel schwarz und weiss, auf der der Hinterschenkel weiss. Es finden sich in ihr einzelne fast borstenförmige

Haare. Flügel vollkommen wasserklar, ohne Spur irgend einer Trübung; bei dem Männchen ninnnt das Wur-

zeldrittheil derselben, gegen das Licht gehalten, eine etwas weissliche Färbung an. — Grösse: 7 Lin. — Va-

terland: Mont Serrat (v. Kiesen wetter).

sp. 24, Eutolrnus lusitanicus — Abth. A. — An den grossen glänzend kastanienbräunlichen

Genitalien leicht zu erkennen. — üntergesicht von mässiger Breite. Untergesichtshöcker gross; Knebelbart

oben schwarz, in der Rütte, unten und am Mundrande schmutzig weissgelblicli. Die beiden ersten Fühlerglie-

der schwarzbehaart; die schmale Stirn und der Ocellenhöcker mit schwarzer Behaarung, nur ganz vorn auf

der Stirn etliche helle Haare. Backenbart weiss; Behaarung des Hinterkopfs und der Borstenkranz sclimutzig

weissgelblich, in letzterem oben auch einige schwarze Borsten. Thora.\ aschgrau, Mittelstrieme dunkelbraun, vorn

nicht scharf begrenzt, durch eine hellere Längslinie undeutlich getheilt; das vorhandene Ende der Schulterstrieme,

welches die Älittelstrienie in einiger Ausdehnung begleitet, nicht gut begrenzt; der hintere Fleck der Seiten-

strieme verschwindet bei von voin einfallender Beleuciitung ganz und von dem vordem Fleck bleibt nur ein

Strichelchen und ein darunter liegender Bogen dunkel, während man bei seitlicher Beleuchtung die ganze Sei-

tenstrieme erscheinen sieht; das keilförmige Striciielchen fehlt. Die Behaarung des Thorax ist fein, vorn dicht

nnd kürzer, hinten sparsanter und länger, ganz vorherrschend schwarz. Die Borsten, welche nur bis zur Mitte

desselben reichen, sind schmutzig weissgelblicli, nur auf der Rütte selbst schwarz. Behaarung des Schildchens

und Borsten am Hinterrande desselben schmutzig weissgelblicli. Hinterleib von vorn beleuchtet bräunlich asch-

grau mit undeutlichen dunklern Rückenflecken und dunklern Hinterrandssäumen
;
Behaarung schmutzig weissgelb-

lich, auf dem Mittelstriche schwarz ; die Borsten vor den Einschnitten hell, nicht sehr stark. Bauch bräun-

lich aschgrau. Die Genitalien glänzend kastanienbräunlich, gross und etwas angeschwollen. Haltzange stark,

gerade; der sciiiefe Hinterland derselben mit einer grossen und tiefen Bucht; die untern Lamellen weit von

einander abstehend, noch lange nicht halb so lang als die Haltzange, mit ihrem stumpfen Ende etwas nach in-

nen gebogen. Beine glänzend schwarz: Unter und Hinterseite aller Schenkel, die Wurzel und der grösste
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Theil der Innenseite aller Schienen glänzend knstanienbräunlich; die Hinterseite der Ilintersclienkel am Ende

schwarz; Unterseite der Schenkel, besonders der vordersten, mit langen und zarten, abstellenden hellen Haa

ren, denen einzelne schwarze beigemengt sind; Stachelborsten hell, an der Anssenseite der Vorderschienen und

gegen das Ende der Fiisse hin nieist schwarz. Flügel glasartig mit graubräunllchein Farbentone; die Fliigel-

adern an der Wurzel rostbräiinlich ; die Spitze selbst mit sehr schwacher grauer Trübung, welche sich am

Ilinterrande sehr w'enig weit erstreckt und deren innere Grenze sehr schwer wahrnehmbar ist. — Grösse: 8j

Lin. — Das beschriebene Männchen nebst einem Männchen des Eutolmus decipiens erhielt ich von Germar,

der sie beide vom Herrn Gr. v. Hoffniannsegg als As. inconstans erhalten hatte, eine Bestimmung, deren

Irrthümlichkeit auf der Hand liegt. In der Beschreibung, welche Wi e de man n xnMeig. Syst. Beschr. II. 334 von

As. tephraeus giebt, findet sich mancherlei, was die \'ermuthung erwecken moss, dass Eulolm. lusitanicus wohl das

^VAnnv-heniM As. tepliraeus sein könnte; andere Merkmale aber zeigen eine zu aufiallende Abweichung, als dass

ohne grösste Voreiligkeit eine Vereinigung beider möglich wäre; so soll bei As. tephraeus das Untergesicht

sehr hell messinggelb, Bart und Knebelbart gelblich sein; an den Brustseiten soll sich bei verschiedenem Ein-

fall des Lichts nur eine Stelle dicht hinter dem Prothoraxstigma in das Braune verändern; an den vorder-

sten und hintersten Schenkeln soll die Hinterseite nur an Wurzel und Spitze rothgelb sein. Das alles passt

auf Eutolin. UisitamcKS gar nicht.

sp. 2o. Eutolmus Sedakoffii Q. Abth. A. — Grösser als die andern bisher bekannt gewordenen

Arten dieser Abtheilung. — Grundfarbe des Körpers schwarz mit aschgrauer Bestäubung. Untergesicht breit,

weisslich; Höcker zwar ziemlich gross, aber nicht hoch, auf seiner Firste durchaus nicht dunkler gefärbt. Kne-

belbart sparsam, schwachborstig, der obere Theil desselben schwarz und verhältnissmässig kurz, der untere

Theil sehr lang, gröber und schmutzig weisslich. Die 2 ersten Fühlerglieder schwarzhaarig. Stirn jederseits

mit einer doppelten Reihe kurzer schwarzer Borstchen, sonst unbehaart; Scheitel schwarzhorstig. Backenbart

Behaarung des Hinterkopfs und Borstenkranz schmutzig weisslich. Behaarung des Thorax zerstreut und sehr

kurz, schwarz, nur an den Seiten und besonders hinten auch längere lichte Härchen; Borsten nicht sehr zahl-

reich, bis zur Älitte reichend, obenauf schwarz, hinten und an den Seilen hell. Die Oberseite des Thorax ist

vveisslichaschgrau; die Mittelslrieme ziemlich breit und deutlich längsgetheilt ; das Oberende der Schulterstrieme

bildet nur ein ganz kleines Pünktchen; Seitenstriemen viel lichter; das keilförmige Fleckchen bildet einen

Strich. Behaarung und Borsten des Schildchens hell.- Hinterleib aschgrau, vor den Einschnitten mit schwa-

chen weisslichen Borsten. LegrÖhre wie bei Eululm. rupbarbis, nur das '2te Oberstück küi-zcr und das Unter-

stück sehr fein gerunzelt. Schenkel und Füsse schwarz; Schienen brainiroth, gegen das Ende hin, besonders

auf der Innenseite, schwärzlich; auf der Unterseite der Vorderschenkel sparsame abstehende Haare von hel-

ler Farbe; Stachelborsten hell, an den Vorder- und Mittelschienen so wie an den Füssen zum Theil schwarz.

Flügel glasartig mit etwas bräunlichem Farbcnton, die Adern an der Basis rostbräunlich; die graue Trübung

ist sehr deutlich und hat eine so grosse Ausdehnung, dass sie sich bis in den Hinterwinkel zieht: sie schlie.sst

sich dem Flügelrande und in dessen Nähe auch den Längsadern nn. — (Grösse: lOi Lin. — Vaterland: Sibi-

rien ( S edakoff;.

sp. 26. Eutolmus sinuatus — Abth. A. — Von den ähnlichen Arten mit rothen Schienen und

schwarzen Genitalien durch die grössere Plumpheit der letztern unterschieden. — Grundfarbe schwarz mit grauer

Bestäubung. UntergesichtshÖckei' gross, obenauf schwarz. Der sehr lange und dichte Knebelbart oben schwarz,

unten und am Mundrande weiss. Die Haare an den beiden ersten Fühlergliedern grösstentheils schwarz. Stirn

und Ocellenhöcker schwarzhaarig. Backenbart und Behaarimg des Hinterkopfs weisslich. Borstenkranz schwach,

oben schwarz. Oberseite des Thorax aschgrau ; die ziemlich breite 3Iiltelstrieme schwarzgraii. die sie theilende
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Lüngslinie undeutlich; das allein vorliandeue Ende der ScIiuUerstiieme zieht sicli zwischen der Midel-

und Seitenstrieine etwas fort. Seitenstrieine diinkelgrau; eben so das keilförmige Fleckchen. Behaarung dicht,

zart, vorn ziemlich lang, ganz vorherrschend schwarz; die kaum bis zur Mitte reichenden Borsten sänuntiich

schwarz, nur am Hinterrande ist ein oder die andere hell. Behaarung des Schildchens und die sparsamen Bor-

sten am Ilinterrande desselben weisslich. Hinterleib ganz von vorn beleuchtet ziemlich einfarbig aschgrau. Be-

haarung desselben etwas länger und dichter als bei den verwandten Arten, überall licht. Die hellen Borsten

vor den Einschnitten sind selbst auf den vordem Hingen sehr schwach. Genitalien schwarz mit fast durch-

gängig schwarzer Behaarung, von oben gesehen ziemlich stark, am Ende aber ziemlich spitz; die Ilaltzange von

ansehnlicher, ziemlich gleichmässiger Breite, ihr Ende sehr wenig abwärts gezogen; der etwas schiefe Ilinter-

rand hat auf seiner Oberhälfte eine seichte Bucht; die Oberecke und die mehr vortretende Unterecke desselben

sind gerundet. Die untern Lamellen sind bei weitem kürzer als die Hälfte der Haltzange, am Ende sehr stumpf.

Beine schlank, sparsam mit gröSstentheils schwarzen Stachelborsten besetzt; Schenkel schwarz mit weisslicher

zarter Behaarung, die auf der Unterseite derselben lang ist; Schienen bräunlich rolh mit schwarzer Spitze;

das Iste Fussglied und die Wurzel der darauf folgenden von der Farbe der Schienen. Flügel glasartig mit etwas

gelbbräunlichem Farbenton, die Spitze mit deutlicher grauer Trübung, welche sich den Adern überall anschliesst,

bis in die 3te Hinterrandszelle reicht und deren innere Grenze nicht gut zu erkennen ist. — Grösse: 7 Lin.

—

V^aterland: wohl Oesterreich (Andersch).

sp. 27. Machimus lacinulatus (5- — Diese äusserst schlanke leicht kenntliche Art gleicht in ihrer

Färbung manchen Epitriplvs-Alten namentlich Kpilr. inconstans so sehr, dass ich zuerst glaubte sie in dieser Gat-

tung unterbringen zu müssen; durch die zi[)fellormige Erweiterimg des llinterrandes des letzten Bauchsegments

d. JVI. ordnet sie sich aber zu Machimus. Die Entdeckung des Weibchens könnte sie möglicher Weise in die 2te Ab-

tlieilung der ,1s<7;m- Arten verweisen. — Untergesiclit ziemlich breit, weisslich, Untergesichtshöcker gross. Kne-

belbart oben schwarz, unten und am Rlundrande weisslich. Behaarung der beiden ersten Fühlerglieder schmut-

zig weisslich; Behaarung der Stirn ebenso, weiter hinauf und auf dem Ocellcnhöcker schwarze Haare. Backen-

bart imd Behaarung des Hinterkopfs weiss, der Borstenkranz oben zum Theil schwarz. Thorax obenauf bräun-

lich aschgrau; die braunschwärzliclie Mittelstrieme sehr deutlich getlieiit; das allein vorhandene Oberende der

Schulterstrieme zieht sich weit zwischen Mittel- und Seitenstrieme hin. Seitenstrieme lichter, nicht recht voll-

ständig; der vordere Theil derselben hat noch einen Längsfleck, der hintere noch einen kleinen punktarligen

Fleck auf der Aussenseite neben sich. Behaarung des Thorax kurz, schwarz, auf der Schulterecke, in der Ge-

gend der Flügelwurzel und am Hinterrande weisslich. Die bis gegen die fliitte hinaufreichenden Borsten des-

selben sind schwarz. Schildchen weissgrau mit weisser Behaarung und einigen schwarzen Hinterrandsborsten.

Hinterleib ungewöhnlich schlank, von vorn beleuchtet zeigt er drei Reihen ziemlich deutlicher dunklerer Flecke.

Behaarung fast durchaus licht; vor den 3 ersten Einschnitten lange aber nicht sehr starke weissliche Borsten.

Der Hinterrand des letzten Abschnitts ist auf der Unterseite in einen schmalen, ganz ungewöhnlich langen

Zipfel ausgezogen, wodurch sich diese Art von allen bisher bekannt gewordenen unterscheidet. Genitalien

schmal aber lang, schwarz mit rauher, an der Haltzange veriiältnissmässig langer Behaarung. Hallzange von

mittlerer Breite, lang, am Ende kaum etwas abwärts gebogen; der lange schiefe Hinterrand mit einem von der

Vorder- bis zur Hinterecke gehenden Ausschnitte; die Vorderecke merklich vortretend; untere Lamellen gerade,

schmal, .etwas versteckt. Beine gelbbräunlicb, von der weisslichen Behaarung etwas matt. Die Vorderseite aller

Schenkel und Schienen, sowie die Spitze der Fussglieder schwarz; die letzten Fussglieder ganz schwarz. Stachel-

borsten an den Schenkeln grösstentheils hell, sonst fast ohne Ausnahme schwarz. Unterseite der Schenkel und Schie-

nen, besonders der vordersten, dicht mit langen weisslichen Haaren besetzt. Flügel glasartig mit sehr ausgebreiteter
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grauer Trübung, welrlie ausser in der Spilzensegend von den Adern breit abgesetzt ist. — Grösse : 6 Lin. —
Vaterland: das siidlitlie Europa, wahrscheinlich Oesterreich (Andersch).

sp. ^8. Moclithcrtis Goodli Q. — Diese ausgezeichnete Art steht dem Mochth. castanipes am näch-

sten, ist aber grauer und hat dunklere Beine. Untergesichtshöcker gross. Knebelbart weissgelblich, nur die

alleräussersten schwachen Borsten schwarz, so dass er bei oberflächlicher Betrachtung ganz und gar gelblich

erscheint. Fühler schwarz, die längern Ilaare auf der Unterseite des Isten (Jliedes gelblich. Backenbart und

Behaarung des llinlerkopfs weisslich, nacii oben hin gelblich, der Borsteukranz oben schwarz. .Stirn mit gelb-

lichen und schwarzen Haaren. Ocelleuhöcker mit schwarzen Haaren. Scheitel sehr vertieft. Oberseite des

Thorax grösstentheils mit graugelber Bestäubung; Mittelstrieme schwarzbraun, durch eine helle Linie deutlich

getheilt. Das Obereude der Schultcrstrienie bildet ein kleines keilförmiges, n\it der Spitze nach oben gerich-

tetes Fleckchen. Die Seitenstrieme und das keilförmige Fleckchen bräunlich aschgrau. Die aschgraue Farbe

des Hinterleibs zieht ausser auf dem Isten Ringe nicht sehr in das Gelbe; bei von vorn einfallender Beleuch-

tung zeigt sich eine Reihe schmaler braungrauer Rückenflecke. Die Behaarung des Hinterleibes ist, besonders

auf den hintern Ringen, auf dem grössten Theile der Oberseite schwarz; auf den -1 ersten Ringen stehen vor

den Einschnitten ziemlich zahlreiche aber zarte Borsten, welche mehr nach der Seile hin von blassgelblicber,

mehr nach der Mitte hin zum Theil von schwarzer Farbe sind. Bauch aschgrau , etwas in das Gelbliche ge-

mischt, mit ansehnlicher blassgelblicher Behaanmg. Legröhre reichlich so lang wie die beiden letzten Hinter-

leibsabschnitte, sehr schmal und spitz; 2tes Oberstück sehr kurz; Endlamellchen frei und griffelförniig. Beine

röthlichkastanienbraun ; Hüften schwarz; auf der Vorderseite aller Schenkel eine grosse schwarze Sirieme,

welche von der Basis bis zu | ihrer Länge reicht und an der Basis sich auch auf die Oberseite ausbreitet;

die Knie, die Schienenspilze und die Füsse etwa vom 2ten Gliede an geschwärzt. Auf der Unterseite der Vor-

derschenkel eine sparsame Reihe abstehender schwarzer steiflicher Haare. Alle Stachelborsten schwarz ; eine

zahlreiche Reihe derselben steht auf der Oberseite der Vorderschenkel. Flügel glasartig mit bräunlichem Far-

benton ; die Adern an der Wurzel rostbräunlich; die graue sehr deutliche Trübung ist von grosser Ausbreitung;

A'on den Lüngsadern ist sie bis fast ziun Flügeli'ande hin vollständig losgelösst, in der geschlossenen 3ten und

in der 4ten Hinterrandszelle bildet sie sehr vollkommene Zellenkerne ; die Diskoidalzelle ist von ihr frei. —
Grösse: 11.^ Lin. — Vaterland: Beyruth, eine der Entdeckungen des um die Naturwissenschaft sich so ver-

dient machenden Herrn Generalconsid Gödl daselbst. —

sp. 29. Mo ch liier US ochr iveiilris (^. — Sehr ausgezeichnete Art, welche wegen der nicht auf-

geschwollenen Haltzange zu Abth. A gebracht werden muss. — Untergesiclit schmal, blassnie.ssinggelb schim-

mernd. Untergesichtsliöcker kaum bemerkbar. Knebelbart sparsam, fahlgelblich , nur bis zum 3ten Theile des

Untergesicht hinauf reichend, etliche seiner obersten Haare schwarz. Die beiden ersten Fülilerglicder gelb,

nur mit sehr kurzen, fast durchweg schwarzen Härchen; das 3te Glied an der Basis gelb, dann braun, Borsten

schwarz. Die ochergelbliche Stirn und der Ocellenhöcker nur mit einigen ganz kurzen dimkeln Härchen.

Backenbart und Behaarung des Hinterkopfs blassgelblich, Borslenkranz oben schwarz. Thorax obenauf mit

ochergelber Bestäubung, die Gestalt der Striemen an dem vorliegenden Exemplare nicht sicher zu ermitteln.

Brustseiten gelblichaschgrau. Die sehr kurze und etwas steifliche Behaarung der Oberseite des Thorax ist

vorherrschend schwarz; die beiweitem nicht bis zur ßlitte hinaufreichenden Borsten sind säuuntlich schwarz.

Auch die Behaarung des Schildchens und die sparsamen Borsten am Hinterrande desselben sind schwarz.

Hinterleib ochergelb, jederseits mit einer schmalen an den Einschnitten unterbrochenen Seitenlinie imd mit einer

Reihe schwärzlicher Rückenflecke. Die Grundfarbe desselben ist auf den ersten Ringen mit Ausnahme des
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Hinterrandes schwärzlich, geht aber auf den folgenden Ringen in das ganz Ochergelbe über und bleibt nur

unter der Seitenstrienie und den Mittelfleciven dunkler. Die 7,iendicli zahlreichen Borsten vor den (i ersten

Einschnitten sind fast ohne Ausnaiime ochergelb. Die Grundfarbe des Bauchs ist auf den beiden ersten Ab-

schnitten schwärzlich, auf den folgenden ochergelb, vorn mit mehr graugelber, hinten mit ochergelber Be-

stäubung, (lenitalien klein, nicht angeschwollen, von oben gesehen aber auch nicht spitz, hell bräunlichgelb,

an der Basis schwarzbraun, iiire Behaarung schwarz. Die Ilaltzange ist von ansehnlicher und ziendich gleich-

massiger Breite; ihr breiter Ilinferrand hat auf seiner obern Hälfte eine sehr tief eingeschnittene Bucht, so dass

die Oberecke als ein etwas herabgebogener fingerförmiger Zahn hervortritt ; auf der untern Hälfte hat er noch

einen 2fen seichten Einschnitt, so dass der Rand zwischen beiden Einschnitten einen abgerundeten Ilachen

Lajipen bildet; die untern Lamellen haben etwas mehr als die halbe Länge der Haltzange und sind mit ihrer

kurzen Spitze aufwärts gebogen. Hüften gelblich aschgrau. Beine durchaus gelb, nur das letzte Fussglied und

die .Spitze der vorhergehenden schwarz. Stachelborsten schwarz mit Ausnaiime der an der Aussenseite der

Vorderschienen und einiger an der Aussenseite der Vorderfüsse befindlichen. Die Vorderschenkel ohne alle

Stachelborsten, auf der Unterseite mit einigen langen abstehenden gelben Haaren. Flügel glasartig mit bräun-

lichem Farbentone; das Ende der Hülfsader und die an dieser Stelle verdickte erste Längsader bilden einen

ziendich auflallenden schwarzen Strich ; an der Fliigelspitze und am Hinterrande findet sich blasse graue Trü-

bung; sie füllt die Zelle zwischen der Cabelader fast ganz, die beiden vor ihr liegenden Zellen nicht viel wei-

ter, die darauf folgenden Zellen weniger; in der geschlossenen 4ten Hinterrandszelle zeigt sie sich nur im Hin-

tervvinkel und geht über die 3te Hinterrandszelle nicht hinaus. — Grösse: 6,J Lin. — Vaterland: Carthagena

(II a n dsc h u c h , von Hei rn Apetz mitgetheilt).

sp. 50. To.lmerus atripcs y 9* — 'i Grösse und Kör()erform dem C^nVistiis mclnnopus ziem-

lich ähnlich, von Tolm> pyragra durch dunklere Färbung und die ganz schwarzen Beine unterschieden, — Un-

tergesicht schmal, schwärzlich mit weisser Bestäubung, welche aber nur am Augenrande auffällig ist. Unfer-

gesichtshöcker ziemlich gross, schwarz mit etwas weisslicher Bestäubung. Knebelbart, Behaarung der beiden

ersten Fühlerglieder, der Stirn und des Ocellenhöckers schwarz ; Backenbart und Behaarung des Hinterkopfs

weiss, Borstenkranz schwarz. Thorax auf den Schultern und hinten mit mehr weisslich aschgrauer, in der

Mitte mit mehr bräunlich aschgrauer Bestäubung. Mittelstrieme braunschwarz, undeutlich getheilt (bei nicht

ganz von vorn einfallendem Lichte ist die Theilung sehr deutlich); Schulterstrieme ganz, das Vordereiule vom

Hinterende etwas getrennt; die Seitenstriemen nicht ganz so dunkel und minder scharf begrenzt; der vordere

Fleck derselben hat an seiner Aussenseite noch eine dunkle Linie neben sich; das keilförmige Fleckciien ist

vorhanden, aber nicht recht scharf gesondert. Die Behaarung des Thorax ist kurz und ziemlich zart, schwarz,

ebenso sind die nur bis gegen die Mitte reichenden Borsten sämmtlich schwarz. Brnsfseifen schiefergrau.

Behaarung des Schildcliens weiss. Hinterrandsborsten schwarz. Die sciiwarze gleissende Färbung der Hinter-

leibsringe geht am Seitenraiide in Folge einer leichten Bestäubung durch das Braune in das Graue über, eben

so vor den weissliclien Hinterrandssäunien und am Vorderrande. Beliaarung des Hinlerleibes an den vordem

Ringen grösstentheils weisslich, an den hintern Ringen ist sie dies nur am Seilenrande, sonst aber schwarz.

Die zahlreichen aber scinvachen Borsten vor den Hinferrandssäumen an der vSeite weisslich, sonst schwarz.

Bauch dunkel schiefergrau, nach hinten hin schwärzlich, mit zarler weisser Behaarung, unter welche sich auf

den letzten Ringen stets sehr viele schwarze Härchen mischen und die daselbst zuweilen ganz schwarz ist. Der

schmale 7te Ring des männlichen Hinterleibes ist beiderseits schwarz und etwas glänzend. Der nur auf der

Unterseite deutlich hervortretende Ste Ring ist daselbst glänzend schwarz und hornartig. Die männlichen Ge-
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nitalien sind klein, sclimal, spitz, gl'in/.cnd sclnvar/,, schwarzhaarig. Ilaltzange schmal, j^erade, einfach; die

untern Lamellen reichlich halb so lang, mit ihrer S(iitze stariv nach oben gekrümmt. Legrohre sehr sjiilz, so

lang wie die 2 letzten Uinterleibsabsclinitte. Heine schlank, tiefschwarz, etwas glänzend; das Iste Fiissglied

und die Wurzel des '2ten gewöhnlich schwärzlich pechbraun. Die Innenseite der Schienen ist mit ziemlich mat-

tem rostbräunlicheni Filze bedeckt. Stachelborsten ohne Ausnahme schwarz. Die kurze Beiiaariing der Beine ist

ebenfalls zum grössten Theile schwarz ; auf der Unterseite der \'ordersclienkel findet sich eine Reihe abstehender

steifer IIaare,welche in der Nähe der Schenkelwurzel weiss, in der Nähe der Spitze aber gewöhnlich schwarz

sind; auf der Unterseite der Mittel- und iiinterschenkel finden sich nur einige solche Haare von weisser Farbe.

Die blasse, aber deutliche graue Trübung der Flügel hat eine ausserordentlich grosse Ausdehnung, so dass sie

bis in den Ilinterwinkel reiclit und selbst in der Diskoidalzelle einen Streifen bildet; ausser an der Fliigelspitze

und ganz am llinterrande ist sie deutlich von den Adern abgelösst. — Grösse: 5J— 6.} Lin. — Vaterland:

Schlesien (Scholtz), Oesterreich (Schiner). —
sp. 51. Cijclogaster tenuir osiris (5 Q. ~ Der Cyclog. villosa äusserst ähnlich, doch durch

Folgendes verschieden: die Fühler länger, die letzen Ringel des 3ten Fühlerglieds von viel gleichniässigerer

Grösse und länger behaart. Der Rüssel am Ende nicht knopfförmig verdickt, sondern dünn stielförmig bis zu

seinem Ende; der Ilinterrand und besonders die Spitze der Flügel reiner glasartig. In der Grösse könunt sie

Cychnjaster villosa ganz nahe. — V^aterland: Dalmatien, woher ich beide Geschlechter von J. Sturm erhielt;

ebenda von Mann gefangene Männchen theilte mir Herr J. Schiner mit.

sp. 33. Odonlomtjia pictifrons Q. — Zur ^'erwandtschaft der Odontomyia argentata und discolor.

Untergesiciit etwas vorstehend, fast stumpfconisch, unten mit tief eingeschnittener Querfurche, gelb, mit abste-

hender raessinggelber Behaai'ung. Die Fühlerwiirzel umgiebt eine schwarze Stelle, welche sich nach unten sehr

ausbreitet, dann plötzlich wieder zusammenzieht und spitz gegen den Rlundrand hin aiis'äiift; an den Seiten

unter der Querfurche ist das Untergesicht schwarzbraun gefleckt. Fühler schwarz, das '2te Glied nicht verkürzt,

das Iste Glied 1.) mal so lang als das 2te. Die Stirn ist vorn schmal gelb, dann schwarz mit 3 in 'einer Quer-

reihe liegenden gelben Flecken, von denen die am Augenrande liegenden halbkreisförmig sind, während der

mittlere eine birnförmige Gestalt hat. Zuweilen fliessen diese 3 Flecken vollständig zu einer breiten gelben

Querbinde zusanunen, so dass dann die Stirn bis gegen die Ocellengegend hin gelb ist und nur eine schmale

doppelt S-förmig geschwungene Querbinde übrig bleibt; auf dem Scheitel liegt dann eine breite gerade schwarze

Binde, welche durch einen schwarzen Balken mit der schwarzen Farbe des Hinterkopfs zusammenhängt. Der

breite hintere Augenrand ist durchaus gelb. Oberseite des Thorax schwarz mit dünnem messinggelbem Filze

und fahlgelblicher Behaarung; die Schulterecke, ein Fleckchen am Seitenrande, ein bis zum Schildchen rei-

chender Fleck neben der Flügelwurzel und das Schildchen selbst gelb. Brustseiten gelb, der Raum zwischen

den llüftgliedern schwarz, was sich als ein überaus auffallender tiefschwarzer, punktförmiger Fleck zwischen

Vorder- und Mittelhüfte auf die Brustseite heraufzieht. Hinterleib tiefschwarz; am Hinterrande des 2ten, 3ten

und 4ten Ringes jederseits eine dicke kurze Querlinie von gelber Farbe, von denen die vorderste breiter und

fast tteckenförmig ist; der letzte Ring hat einen grossen 3ockigen, an seinem Vorderrande ziemlich tief einge-

schnittenen gelben Fleck. Die Hinterecken der einzelnen Ringe sind samnit dem letzten Ringe in grosser Aus-

dehnung mit anliegenden messinggelben Härchen bekleidet, welche nur die Mitte der Oberseite des Hinterleibes

freilassen. Bauch einfarbig grüngelb. Beine bräunlichgelb, alle Schenkel auf der 2ten Hälfte mit braunen

Striemen, welche sich zuweilen auch auf den Schienen finden. Füsse von der Spitze des 3ten Gliedes an

schwarzbraun. Flügel glasartig mit bräunlichrostgelben Adern. — Grösse: 5 Lin. — \aterland: Sibirien

(Sedakoff).
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sp. 55. Odontomyia ventralis — Eine interessante Art, «elclie sich diircL Grösse, Färbun;;

lind Fiililerbaii Jen Arten der Gattung Iloplomjia niiliert, aber Odontom. microlcon noch viel näher steht, mit der

sie auch im Fiihlerbau übereinstimmt. Sie unterscheidet sich von ihr diircli erlieblichere Grösse, durch das

mindere Hervortreten des ebenfalls ganz schwarzen Untergesichts, durch die gelbe Färbung der hintern Hälfte

des Schildchens, dessen Dornen viel weiter von einander abstehen und plumper sind. Die gelben Seitenflecke

des Hinterleibes bilden nicht schmale Striche wie bei Odont. microleon, sondern der Iste derselben hat eine drei-

eckige Gestalt und füllt den ganzen Hinterwinkel des 2ten Ringes, der 2te beginnt ziemlich breit und spitzt sich

am Ende schnell zu; der 3te ist nur wenig breiter als bei 0. Microleon. Die Flügelfläche und die Adern in der

Nähe des Vorderrandes sind dunkler. In allem Uebrigen wie Odont. microleon. — Grösse: 5i Lin. — Vater-

land: Sibirien (Sedakoff).

sp. 54. Hoplomyia laevifrons Q. — Der Iloplom. eqiiestris äusserst ähnlich, besonders in der

Zeichnung des Hinterleibes, sowohl auf der Ober- als Unterseite, aber von ihr verschieden durch ihre gestrecktere

Gestalt, durch die bis oben hinauf stark polirte Stirn mit weniger eingeschnittener Mittellinie, durch die grössere

Ausdehnung des Gelben auf dem V'orderende derselben, durch die sehr breite, gelbe Strieme, welche sich au

jeder Seite des Untergesichts befindet und nur eine breite, schwarze Mittelstrieme übrig lässt, durch die dichtere,

überall blassbräunliche Keliaarung des Thorax mit der Spur eines darunter liegenden dunkelmessinggelben

Filzes, durch die grössere Ausdehnung der gelben Farbe des Schildchens, durch die viel grössere Feinheit der

von der kleinen Discoidalzelle ausgehenden 4 Adern, endlich durch die viel hellere Färbung der Flügelspitze,

welche in mancher Richtung ein ziemlich weissliches Ansehen anniuimt. — Grösse: 6^ Lin. — Vaterland:

Sibirien (Sedakoff;.

sp. 33. Hoplomyia validicornis Q.— Sie stebt in der Form der Hinterleibszeichnung zwischen

Hopl. potamida und equesiris, von denen sie sich aber sogleich durch stärkere und viel kürzere Fühler unter-

scheidet. — Untergesicht gelb, mit einem schwarzen Dreieck, welches seine Spitze an der Fühlerwurzel selbst

hat und unten die ganze Breite des Untergesichts einnimmt. Von den Fühlern läuft ein schwarzes horizon-

tales Strichelchen zum Augenrande. Stirn schwarz, etwas schmäler als bei IIopl. eqiiestrls, vorn mit einem

schmalen gelben Bändchen. Der breite hintere Augenrand gelb. Das Iste Fühlerglied reichlich 4 mal so lang

als das 2te, das 3te wenig länger als das Iste und 2te zusammen. Thorax mit sehr kurzer bräunlichgelber Be-

haarung, darunter mit der Spur von dunkel messinggeibem Filze, welcher auf der Quernaht sehr deutlich ist.

Schildclien gelbgrün, an der Basis kaum geschwärzt. Hinterleib tiefschwarz, von etwas gestreckterer und mehr

gleich breiter Gestalt als bei Iloplom. equesiris. Das erste und 2te Fleckenpaar wie bei Iloplom. equesiris, nur

die Flecke ein wenig breiter; das 3te Paar läuft weiter am Hinterrande hin, vereinigt sich aber nicht so voll-

ständig, wie bei Iloplom. potamida. Bauch schwarz mit breiten gelben Hinterrandssäumen von abnehmender

Breite und mit gelber Basis. Beine bräunlicbgelb, alle Schenkel vor der Spitze schwarzbraun. Die Flügel

mit gelbbräunlichem Farbenton und rostgelben Adern. — (Bei dem vorliegenden Exemplare ist die helle Zeich-

nung auf Ober- und Unterseite des Hinterleibes lebhaft gelbgrün). — Grösse: fi^ Lin. — Vaterland: Sibirien

(Sedakoff;.

S2)'56. Chrysogasler virescens Q. Sie gehört zu den ganz schwarzbeinigen Arten. Bei weitem

am nächsten steht sie Chr. clialybeala, unterscheidet sich aber leicht durch viel grünere Färbung und das deut-

lich gerandete Schildchen, so wie durch den Mangel der gelben Färbung der Flügelbasis. Die Stirn ist von

demselben Baue wie bei Chr. chaUjbeaXa, aber die Querrunzeln sind viel flacher, reichen selbst unten nicht bis

3
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7,11 den vertieften Linien, welche den glatten Mittelstrich der Stirn begrenzen, und verschwinden nach oben

hin ganz. Das Untergesicht ist von ähnlicher Bildung wie bei Chr. chalybeata, doch tritt der Mundrand mehr

vor. Flügel graubraun getrübt, au der Basis nicht gelblich. Die Oberseite des Hinterleibes auf der Mitte

matt, fast schwarzblau. Alles Uebrige wie bei Clir. chalybeata, der sie auch in der Grosse gleichkommt. —
Vaterland: Berlin (Ruthe), Harz (Lüben). —

sp. 37. Chrysogaster inornata Q. Von der vorigen, der sie sehr nahe steht, unterscheidet sie

sich durch viel düsterere schwarzgrüne Körperfarbe und schwarze Fühler. Von dir. aerosa, welcher sie wegen

der düstern Körperfiirbe und schwarzen Fühler sehr ähnelt, unterscheidet sie sich du^-h etwas breitere Stirn

und die weniger eingedrückten Furchen derselben, welche völlig von der Beschaffenheit wie bei (hr. virescens

sind. Das Schihlcheu ist undeutlich gerandet oder völlig ungerandet. — Vaterland: Posen, Schweden (ich

erhielt ein Weibchen derselben mit einem Männchen der Chr. chalybeata, beide von Zetterstedt als CItr.

solstitialis bestimmt). —

sp. 58. Doros marginalis (5- — Er kömmt /)or. oraa/«*' am nächsten, unterscheidet sich von ihm

aber leicht durch Nachfolgendes: Schildchen ganz gelb, an der Basis kaum mit der Spur einer Schwärzung.

Der Hinterleib ist da, wo die ersten Flecke liegen, ein kleines wenig zusammengezogen. Diese Flecke sind

von derselben Gestalt wie bei Doros ornatus, berühren sich aber mit ihrer innern Spitze. Statt der schmalen

in der Mitte unterbrochenen Binde des folgenden Ringes bei Dor. ornatiis findet sich eine gleichmässige, ganz

durchgehende gelbe Binde, welche beinahe die vordere Ringhälfte einnimmt. Der darauf folgende Ring ist wie

bei Doros ornatus gezeichnet, nur am Hinterrande deutlicher gelb gesäumt. Vorderrand der Flügel an der Wur-

zel und in der Zelle vor der Hülfsader bräunlich, von hier an bis zur Flügelspitze schwarzbraun, %vas ausser

da, wo die 3te Längsader nach hinten ausbeugt, überall bis zu dieser reicht. Beine gelb, das S()itzendritlheil

der Hinterschenkel schwarz; Flinlerschienen und Hinterfüsse dunkelbraun, letztere gegen das Ende hin schwarz-

braun. Die Färbung der Beine und die gelbe Zeichnung der Brustseiten ist bei den Doros-Arten so veränder-

lich, dass sie darnach nicht unterschieden werden können. — Grösse wie bei den grössten Exemplaren von

Dor. ornatus. — Vaterland: Carthagena (ILa ndschuch, vom Herrn Apetz mitgetheilt^

sp. 39. Didea intermedia Q. — Der Did. fasciata sehr ähnlich; die Unterscheidungsmerkmale

sind folgende: Das Untergesicht mit schwarzer, oben zugespitzter, die Fühler nicht ganz erreichender Mittel-

strieme; die Gestalt der gelben Binden auf dem Hinferleibe mehr wie bei Did. aineti, als bei Did. fasciata; der

5te Ring ohne Zeichnung; auch auf der Bauchseite sind die schwarzen Qiierbinden schmäler. Hinterleib schmäler

als bei Did. alncti und von der Gestalt wie bei Did. fasciata. Schildchen am Rande geschwärzt. Die 3te Längs-

ader der Flügel ist schwächer geschwungen als bei Did. fasciata, aber stärker als bei Did. aineti. V^order- und

Mittelschienen sind gegen ihr Ende hin braun. In der Grösse kömmt sie fasciata gleich. — \'aterland: Posen.

sp. 40. Hclophilus continuus (5 ^ Q- — Dem Heloph. pendulus ähnlich, aber durch sehr con-

stante Merkmale von ihm sicher geschieden; am leichtesten an der in grosser Ausdehnung gelbgefiirbten Wur-
zel der Uinterschenkel zu erkennen. Das Gesichtsprofil und die Untergesichtsstrienie wie bei Heloph. pendulus,

der Kopf aber stets erheblich grösser und die Stirn ein wenig breiter. Der 2te Hinterleibsriug ist etwas breiter

und die gelben Flecke desselben sind an ihrem innern Ende noch mehr abgerundet; an dieses Ende schliesst

sich jederseits ein kleines weissgelbliches bestäubtes Fleckchen an, wodurch sich die gelben Flecke mit ein-

ander verbinden; während die gelben Seitenflecke des folgenden Ringes bei Heloph. pendulus zwar in ein gelbes

Fleckchen endigen, aber doch getrennt bleiben, hängen sie bei Heloph, conUnuns durch die gclblichvveisse Be-

"5
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släubung vollständig zusammen. Auf dem folgenden Ringe findet sich eine ununterbrochene, von gelblichweisser

Bestäubung gebildete Binde, welche sich bei d. M. in der Mitte viel mehr nach vorn zieht, als bei d. \V. —
Der letzte Abschnitt des weiblichen Hinterleibes hat eine eben solche, aber schmälere und gerade Querbinde.

Bei d. VV. sind die grossen gelben Seitenflecke des 2ten und 3ten Ringes oft zum grössten Theile verdunkelt,

doch lässt sich auch dann ihre ursprüngliche Gestalt an dem lebhaftem Glänze des verdunkelten Theiles noch

recht wohl erkennen. Die Färbung der Unterseite des Hinterleibes wie bei Ileloph. penduliis. An den Vorder-

beinen ist die Wurzelhälfte der Schenkel, die Schienenspilze und der ganze Fuss schwarz; an den Mittelbeinen

ist nur die Wurzel der Schenkel und das Ende der Füsse schwarz gefärbt. Hinterschenkel nur wenig stärker

als bei Ueloph.pendulus, die grösste Dicke derselben liegt etwas weiter nach der Spitze hin; von der Basis bis

fast zur fliilte sind sie gelb, dann folgt ein breites schwarzes Band, die Spitze selbst aber ist wieder gelb.

Uinterschienen bis gegen die 3Iitte hin gelb, dann schwarz, etwas breiter als bei Ileloph. pendulus, aber kaum

eben so stark gebogen; die innere Ecke der Spitze noch schärfer. Hinterfüsse schwarz. Grösse durchschnitt-

lich etwas erheblicher als bei Ileloph. pendulus. — Vaterland: Sibirien (Sedakoff).

sp. 41. Xylota Ciirvipes (5 9- "~ Der Xyl. femorata L. (Xtjl. volvulus Meig.) sehr ähnlich und

mit ihr bisher zusammengeworfen. Sie ist nicht unerheblich grösser als jene. Fiihlerborste nicht gelblich, son-

dern dunkelbraun. Die Farbe der Beine gelber als bei Xijl. femorata; die Hinterschenkel viel verdickter, die

Hinterschienen viel gekriinnnter und die ganzen Hinterbeine länger. Die Schenkel mit viel längerer gelblicher

Behaarung, ein Unterschied, welcher sich bei dem Männchen besonders bemerklich macht. Die Hinterschienen

haben auf ihrer Innenseite viel längere schwarze Behaarung. Die Basis der Milteischenkel und die Spitze der

Hinterschenkel ist in grösserer Ausdehnung als bei Xyl. femorata geschwärzt. Das Randmal der Flügel dunkel-

braun. .'\lles Uebrige wie bei Xyl. femorata. Grösse: 7J—8] Lin. — Vaterland: Schlesien (häufig), Böhmen,

Oesterreich, Schweiz (conf. Zelt. Dipl. Scand. II. 876. X. fem). —

sp. 42. Ocijptera rubida (5- - Untergesicht gelb mit weissem Schimmer; die äussersten Leisten

der sehr flachen Fühlergruben mit einer feinen braunen Längslinie. Am Miindrande nur einige ganz kurze,

sdiwarze Härchen. Fühler rötlilichrostgelb, beinahe von der Länge des Untergesichts. Stirn bräunlichrostgelb-

vorn am Augenrande mit etwas weissem .Schimmer. Hinterkopf oben bräunlithrostgelb, unten hellgelb, Thorax

obenauf schwärzlich mit geringer weisslicher Bestäubung, ohne deutliche Striemen. Schulterecken und Seiten,

rand, sowie das Schildchen bräunlichroth. Brustseiten mit einer weissschimmernden Strieme auf schwärzlichem

Grunde, welche von der Fliigelwurzel zwischen die Vorder- und Mittelliiiften hinabläuft. Vorderselben ist die

Färbung bräunlichroth, hinter derselben schwärzlich, do<h schiebt sich zwischen dieses Schwärzliche und

zwischen die weissschimmernde Binde noch ein etwas undeutlicher bräunlichrother Fleck ein. Hinlerleib bräun-

lichroth; der Isle Ring, ein schmaler Hinterrandssaum am 2len und 3ten und eine feine, diese beiden Ringe

einnehmende Rückenlinie schwarz ; auch der 4le Ring hat noch einen ganz feinen schwarzen Hinterrandssauni.

Der 3te und 4te Ring des Hinterleibs sind unten etwas kielförmig erweitert. Beine bräunlichroth, die Füsse

nach dem Ende hin geschwärzt; die schwarze Behaarung derselben überall kurz und rauh. Die Vorderfüsse

reichlich l^ mal so lang als die Schienen, das Iste Glied fast so lang als die 4 folgenden zusammen. Flügel

an der Wurzel gelb, dann zwischen Vorderrand und 4ter Längsader bis zur S[»itzenquerader mit schwarzbrauner

Färbung, welche sowohl die 4te Längsader als die Spitzenquerader auch auf ihrer Aussenseite säumt ; in der

Milte der vor der 4ten Längsader liegenden Zelle aber etwas ausgewaschen erscheint; auch die Sie Längs-

ader und die hinlere Querader haben einen verwaschenen schwarzbraunen Saum, — Grösse: 4^ Lin. — Vater-

land: Dalmatien. —
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Eine ziemlSch abweichende Art, für welclie eine neue Gat*

Inns ei richtet werden miiss, wenn n!an sie nicht in der Gattung On/plera unterbringen will. — Die Fühlergruben

und der IcielRirinise Theil des Untergesichts zwischen denselben glänzend schwarz: die äussere schmale Leiste

der Fühlergruben rostbräunlich, an ihrer Aussenseite eine tiefschwarze Linie; neben dieser ist die Färbung

dunkelbraun, was weiter nach dem Augenrande hin in das Schwarze übergeht und von weissem Schimmer be-

deckt ist. Ganz an der Seite des Mundrands einige schwarze Härchen. Fühler länger als das Untergesicht,

die 2 ersten Glieder rothhraun, das 2te doppelt so lang als das erste; das 3te sehr lang und schmal, gegen das

Ende hin fast etwas breiter und gerade abgeschnitten. Die Stirnstrieme düsterbraunroth; die nach oben hin

sehr schmale Einfassung des Augenrands fast schwarz. Der Tliorax verhältnissmässig grösser als bei den

andern europäischen Arten, tiefscinvarz, obenauf mit der schwachen Spur von weissem Schimmer, welcher am

\'orderrande den deutlichen Anfang zweier weissen Längsstriemen bildet. Die Gegend zwischen den \'order-

und Mittelhüften mit weissem Schimmer, der sich als eine schwer wahrnehmbare Binde bis zur Flügelwurzel

Jiinaufzieht. Hinterleib schwarz, etwas glänzend, dicker und kürzer als bei den andern Arten. Beine etwas

plumper als bei den meisten andern Arten, braunschwarz. Füsse tiefschwarz, die vordersten ein wenig zusam-

mengedrückt. Die Flügel sind nach der Basis hin breiter als bei andern Arten und haben einen viel grössern

länglichen Fliigelauhang von kohlschwarzer Farbe. Die Flügel selbst sind glasartig; am Vorderrande sind sie

bis zur 2ten Längsader mattschwarz gefärbt; von ila laufen zwei eben so gefärbte, etwas schiefe Binden nach

liinteu; die der Flügelspitze zunächst liegende schliesst die Spitzenquerader ein, verschmälert sich nach hinten

lind endigt vor dem Flügelrande; die erste läuft bis zur 5ten Längsader und ist so breit, dass sie sowohl die

kleine als die hintere öuerader bedeckt; als Fortsetzung dersellben finden sich in dem Räume zwischen der

öten und üten Längsader noch zwei grosse zusammenhängende schwärzliche Wische; in dem glasliellen Räume

vor diesei Binde sind die Flügeladern weisslich, sonst überall schwärzlich. Die 4te Längsader nicht über die

Spitzenquerader hinaus verlängert, welche nur einen sanften Bogen bildet. — Grösse: 4J Lin. — Vaterland:

Candia. —
sp. 44. Tetanops impunctata (5 'Sf Q. — Etwas grösser als Tetanops nujopma, der sie in der

Färbung des Körpers, sowie im Flügelgeäder und in der Flügelzeichnung gleicht. Das Uniergesicht ist viel

weniger zurückgehend und der Kopf deshalb viel gerundeter. .\uf Thorax und Stirn finden sich durchaus

keine eingestochenen Punkte, welche Tetanops mijopina auszeichnen. Bei dem Männchen [iflegt die helle Strieme

des Hinterleibes sich gewöiinlich noch etwas auf das letzte Segment fortzusetzen, während sie bei Tel. myopina

schon auf dem vorletzten endigt. Bei dem Weibchen zeigt der Hinterleib gar keine schwarzen Seitenflecke oder

doch nur eine Spur derselben, was bei Tel. miiophia auch zuweilen der Fall ist. — Dass Tetanops fJavesceiis

Macq. Siiit. a Diiff. II. 42.). nicht gegenwärtige .'\rt sein kann, geiit aus der von iiim in den (iattiuigscharaktereu

gegebenen Beschreibung des Uutergesichts hervor, welche sonst ganz anders ausgefallen sein müsste. Wahr-

scheinlich hat er nichts als ein Stück der oben erwähnten Varietät von Tel. myopina vor sich gehabt und sich

um so leichter bestimmen lassen es für eigene .^rt zu halten, da bis dahin die weite \'erbreilung der Art noch

wenig bekannt war und sie für vorzugsweise in Schweden einheimisch galt. — Vaterland: Schweiz (Bremi).

—

sp. 43. Ortalis Caph. Q. — So gross wie Ortalis Urticac. Längsmitte der Stirn und des Unterge-

sichts gelb mit dunkelbrauner Einfassung; die Seiten des Untergesichts und der Stirn, sowie der hintere Au-

genrand weiss. Fühler rostbraun, das 3te Glied heller, am Ende gerundet: die äusserst kurze Behaarung der

dunkelbraunen Borste zeigt sich erst bei stärkerer Vergrösserung. Thorax von etwas gelblich aschgrauer

Färbung; 2 dunkle Längslinien auf der 3Iitte, ganz von vorn bis an das letzte Drittheil reichend: die seitlichen
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Linien unterbrochen und undeutlich. Schildchen aschgrau, am Rande und besonders an der Spi(7.e dunkler.

Hinterleib glänzend schwarz mit 3 ganzen aschgrauen tluerbinden am VorderranJe des 3ten, 4len und 5ten

Ringes, deren jede in der Mitte eine Ivleine 3eciiige Erweiterung hat. Beine schwarz. Flügel glasartig, in der

Nähe des Vorderrandes gelblich mit folgender schwarzer Zeichnung: Fliigelwurzel am Vorderrande bis etwas

über die kleine Wurzelfjuerader hinaus schwarz; etwas vor der fliiindung der Iliilfsader beginnt am Vorder-

rande eine schwarze Querbinde, welche sich unmittelbar jenseit der Basalzellen bis an die hinterste Querader

zieht; sie läuft von da aus hinter der vorletzten Längsader bis an den Fliigelrand und von da über die hintere

öuerader bis zur vorhergehenden Längsader, so dass sie die Gestalt des hebräischen Buchstaben, dessen Namen

ich der Art beigelegt habe, hat; ein unscheinbarer Zweig derselben begleitet die letzte Läugsader; demnächst

liegt am Vorderrande ein länglich viereckiger schwarzer Fleck; er beginnt schon in der ersten Hälfte des IJand-

mals und reicht etwas über dasselbe hinaus; durch eine hellere schwärzliche Färbung ist er mit dem scliwarzen

Saume der kleinen ftuerader verbunden; an der Flügelspilze selbst liegt ein grosser schwarzer Fleck; seine

innere Grenze beginnt am Vorderrande der hintern Querader gegenüber, läuft senkrecht bis zur Mitte zwischen

der 3ten und 4ten Längsader, zieht sich von da nach der Mitte des letzten Abschnitts der 4ten Längsader, wo

er diese überschreitet und dann parallel zu ihr nach dem Flügelrande hinläuft. — Vaterland : Brusa (Mann).

—

sp. 46> Ortalis acuticornis Q. — Durchaus einfarbig gelbgraulich. Beine gelb mit dunkel-

braunen Füssen. Kopf hellgelblich; Stirn ohne Strieme, mit zerstreuten kurzen schwarzen Härchen, oben mit

einigen langen Borsten. Fühler dunkelbraun, die 2 ersten Glieder und die Unterseite der Wurzel des 3ten

fast rostgelb; das 3te Glied ist ziemlich breit, auf der Oberseite bogenförmig ausgesclinilten und in eine sciiarfe

Ecke auslaufend. Fühlerborste deutlich aber nicht so I.Hig wie bei Ort. gangraenosa beiiaart, dunkelbraun, vor

der Mitte mit einer hellen Stelle, oft auch am Ende heller gefärbt. Schildchen einfarbig gelblich, Flügel sand-

gelblich, die Queradern mit schmaler brauner Säumung; am Vorderrande 2 kleine braune Flecke; der Iste

steht auf und hinter dem Ende des gelben Randmals; der 2te verblasstere liegt auf und vor der 2(en Längs-

ader, der Flügelspitze merklich näher als die hintere Querader; zwischen beiden Flecken und in der Nähe

des Ilinterrands nimmt die Flügelfläche, sehr von der Seite betrachtet, ein weissliches Ansehn an. — Grösse:

3.} Lin. — Vaterland: Ungarn ( Fri valdsky).

sp. 47. Ortalis unicolor — Durchaus von lichtgelbgraulicher Farbe. Beine und Kopf gelb-

lich; Füsse kaum etwas dunkler. Stirn nach oben hin etwas mehr gelbroth, ohne eigentliche Strieme, mit zer-

streuten kurzen schwarzen Härchen besetzt, oben mit einigen langen Borsten. Fühler braungelb, das 3te Glied

sehr schmal, auf der Oberseite kaum ausgeschnitten, aber doch spitz endigend. Fühlerborste an der Wurzel

braimgelb, mit deutlicher Behaarung von mittlerer Länge. Schildchen an der Basis gelblichgrau, gegen die

Spitze hin gelblich. Flügel glasartig, kaum etwas sandgelblich, die Queradern mit sehr schmalem braunschwärz-

lichem Saume; ausserdem fiuden sich noch kleine braunschwärzlirhe Fleckchen auf der Rlündung der Isten,

3ten und 4ten Längsader, auf der2ten Längsader vor dem Ende derselben, an der Basis der Discoidalzelle,

auf der 3ten Längsader kurz nach ihrem Ursprünge aus der "iten und vor diesem letzten noch eines auf der

Isten Längsader. Von diesen dunkeln Fleckchen breitet sich der auf der Blünihmg der Isten Längsader be-

findliche mehr oder weniger deutlich auf den Zwischenraum hinter derselben', der auf der 2ten Längsader

dagegen auf den Raum vor derselben aus. Die Flecke auf der Mündung der 3ten und 4ten Längsader ver-

binden sich gewöhnlich durch einen schmalen schwarzen .Saum der Fliigelspitze. Die Flügeladern sind braungelb-

lich, in den Flecken schwarz. Grösse wie Ortalis, omissa, — V^aterland : Ungarn ( F ri va 1 ds ky ). —
sp. 48. Platysto ma angustipcnnis (5. — Plcetyst. seminationis sehr ähnlich, aber durch verhält-

3



nissmiissig längere und schmälere Flügel sehr ausgezeichnet. Das Fliigelgitter ist feiner und nicht so dunkel;

die Flügelwurzel und das Randinal gelblich, doch liegen auf demselben zwei dunkle Punkte; in dem Zwischen-

räume hinter dem Randniale steht eine ziemlich zahlreiche Reihe kleiner dunkler Flecke; nur auf der Flügel-

spitze selbst fliesst das Schwarze zu grössern Flecken zusammen; vor der hintersten Querader ist dies nirgends

der Fall. Die kleine Querader ist bis vollständig auf das 2te Drittheil der Discoidalzelle fortgerückt. Der

letzte Abschnitt des Hinterleibs ist eben so wie bei Platyst. seminationis verlängert. Die Bestäubung des Kör-

pers ist überall von einer braungrauern Farbe als bei jener. Grösse: 3 Lin. — Vaterland: Moskau. —

sp. 49. Psairoptcra bipunctata — Der Psair. albitarsis Zeit, oder biumbrata Wahlb. am ähn-

lichsten, namentlich in der Grösse und allen Körperfornien. Das 3te Fühlerglied wie bei dieser gerundet. Füh-

ler rostgelb, die beiden ersten Glieder dunkler, auch das 3te obenauf mit einem dunklen Flecke. Flügel reiner

glasartig als bei Pmir. albilarsis; das Randmal schwarz, unter ihm nicht die geringste Spur einer Trübung: auf

der Mündung der 2ten Längsader ein schwarzbrauner scharfbegrenzter Pimkt, in dessen Nähe sich keine Spur

irgend einer Trübung findet. Alles andere wie bei Psair. albitarsis, der sie auch in der Grösse gleichkommt. —
Vaterland: Posen. —

sp. oO. Pjjrgota millepunc t ata Q . — in Grösse und Körperform der Pi/rg. undala ganz ähnlich.

Braun; das 2te Fühlerglied, die Stelle neben den Fühlern, Saum und Mitlelsttich der Stirn gelb; Thorax mit

hellgelben Längslinien. Die hornige Ka[)sel, welche das letzte Hinterleibssegment bildet, ist nicht so s[>itz, als

bei Pyrg. undala und hat an der Basis jederseits einen grossen Eindruck. Flügel über ihre <;anze Fläche bräun-

lich gegittert; das Gitter ziemlich fein, in der Nähe des Randmales und der kleinen ftiierader etwas dunkler;

die 2te Längsader hat keinen Aderanhang. — Grösse: 5} Linie. — Vaterland: Nordamerika. —

sp. 51. Actora mediler r anea (5 cV' Q- — Grösser als Actor. aestuum, aber von gestreckterem

Körperhau, überall länger behaart. Stirn kaffebraun. Die ganze Oberseite des Thorax ist von einer sehr

dunkeln kalTebraunen Farbe, welche nur den weissgrauen Seitenrand und die Hinterecken freilässt und sich

auch über das ganze Schildclien fortseist; an den Brustseiten beginnt an der Schuller selbst eine Längsstrieme

mit sehr dunkelbrauner Farbe, welche nach hinten hin aber bald heller wird. Die Flügel sind länger als bei

Act. aesltiitm und die Fläche derselben hat kein weissliches .\nsehen wie bei Jener, sondern zeigt eine deutliche

graubräunliche Trübung. Die kleine ftuerader ist auch bei dieser Art verdickt. Alles JJehtige wie Acl. aestuum.

— Grösse: -11— Lin. — Vaterland: die griechischen und kleinasiatischen Küsten. —

sp. j'i. Loxocera dorsalis Q. — in der Grösse Loxocera fulvlvcntrh und sylvalica gleich, aber

von beiden an der langbehaarten Fühlerborste leicht zu unterscheiden. Der Bau des Kopfs und der Fühler

wie bei l.o.coc. albiseta Sehr, (ichncumonca Fbr. Mclq.) Stirn glänzend tiefschwarz; Untergesicht ganz, und gar

rothgelbücli. Oberseite des Thorax überall glänzend schwarz, zuweilen gegen den Seitenrand hin mit der Spur

einer braunen Strieme. Schildchen glänzend schwarz. Hinterleib beiderseits tiefschwarz. Flügel verhältniss-

müssig kürzer luid gegen die Spitze hin breiler als bei allen andern Arten; die 3te und 4le Längsader gegen

ihr Ende hin stark rückwärts gebogen, so dass die 3te erheblich jenseit der Flügelspitze' mündet. Alle Längs-

adern, so wie der Vorder- und Spitzenrand der Flügel bräunlich gesäumt. Beine wie bei den verwandten

Arten, unter denen sie die schlankste ist. Grösse: kaum 3 Linien. — Vater'and: Thüringen. —

An merk.: Herr Zelterstedt hat in die Synonymic der Loxoccra-.KrXen eine neue Verwirrung gebracht: er

hat ganz recht bemerkt, diiss die Beschreibung, welche Linne in der Faun. succ. von Musca ichneu-

mor.ea giebt, nicht wohl auf die Art passt, welche Fabrizius und Aleigen dafür genommen haben;
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da Linne den Kopf schwarz nennt, so glaubt er den I^innd sclien Naiurn auf Loxoc. elongata Metg

.

überlragen zu müssen timl nennt Loxoc. ichneumonc.a Fhr. Mcig. nur Loxoc. confusa. Er hat dabei

iiberselien, dass die Besclireibiing in der Faun. suec. (/,. B. anteunac paUUlae, longituiline capitis) rbcn

so wenig atif Loxoc. elongata passt, so dass man sich entweder bei der l»isherii;eii Deiitiini; des

Linne''schcn Namens beruhigen, oder ihn ganz verwerfen rauss. Will man letzteres, so muss die

von Meigen als elongata besciiriebene Art Loxoc. nrlslata Panz. Iieissen, da, wie Zelterstedt reclit be-

merkt, Panzer diese Art iinler jenem Namen abgebildet hat; ilie von IMeigen als Loxoc. ichneumonea

aufgeführte Art hat ilann den Namen Loxoc. albhcta an/unehsnen, unter weichem sie vo?i Schrank

zuerst kenntlich beschrieben worden ist.
—

,<;/). ö'3. Chijliza gracilis y Q. — In der Färbung der Clitjl. rütata am ähnlichslen, aber von

ihr und allen andern Arten weit verschieden. Der Kopf mehr von der Gestalt wie bei der Gattung Loxocera :

Untergesicht sehr znn'Ickgehend und die Stirn sehr vorstehend, beides noch viel mehr als bei Chgl. atrisela, der

sie sonst am nächsten verwandt ist. Fühler fast so lang als das Uutergesicht, die beiden ersten (Jiieder rosf-

gelb, das 3te dunkelbraun mit rostgelbem Fleck an der Basis, sehr s(-hmal. Die Fühlerborste weiss mit sehr

dichter weisser Behaarung. Der ganze Kopf gelb mit einem grossen schwarzen Fleck an jeder Seite des IJin-

terko[)fs. Thorax rostgelb, initen heller, an der Seite mit einer von der Schulter bis zur Fliigelwurzel laufen-

den breiten braunschwarzen Strieme; auf der Oberseite desselben 2 braunschwarze Längsstriche, welclie vom

Vorderrande viel weiter als vom flinterrande entfernt sind. Schildchen und Ilintcrrücken rostgelb, letzterer

gewöhnlicl^ an den Seiten braun. Hinterleib sehr schmal, braunschwarz; die Segmente, welche die sehr spitze

hegrohre bilden, gelb. Beine blassgelb, etwas schlanker als bei den andern Arten. Flügel graulich glasartig;

das Ende der 3ten Liingsader gerade; letzter Abschnitt der 4ten ziemlich stark gebogen. — Grösse: 2 Lin. —
Vaterland: Bujukdere. —

sp. o-i. Calobata Irivialis ^ Q .
— Bisher immer mit Calob. cibaria zusammen geworfen, wel-

cher sie in allen Stücken ausserordentlich ähnlich ist, so dass ihr Weibchen von dem der Calob. cibaria nur

durch den etwas kleinern Kopf, das etwas schmälere Untergesicht imd die ein wenig kürzern Füsse unterschie-

den werden kann. Das Männchen unterscheidet sich von dem der Calob. cibaria leicht durch den Bau des

Ilaltorganes, während nämlich die untern Schuppen desselben bei Calob. cibaria ausserordentlich breit, äusserst

gewölbt und am Flinterrande deutlich gesägt sind, sind sie bei Calob. triniali.t nur an iler Basis breit, indem sie

sicii um Uinterrande stark erweitern, dann bald wieder verschmächtigen, so gegeneinander krümmen und am

Ende mehr gerade abgestutzt als löffelförmig endigen; der Hinterrand derselben ist durchaus nicht gesägt, son-

dern vollständig ganz. — Bei der ihr schon weniger gleichenden Calob. cothurnala haben die gleich von der

Basis au beiderseits verschmächtigten und viel schmälern Schupi)en die Gestalt einwärts gel^riinunter Hörner

und endigen lölTelförmig. — Grösse: wie Calob. cibaria. — Vaterland: Deutschland, fast überall gemein. —
Anmerk.: Meigen scheint diejenige Art als cibaria beschrieben zu haben, welcher auch ichdieseu Namen ge-

lassen habe, wie aus seiner Angabe über die Gestalt der untern Schuppen des männlichen Halt-

organs hervorgeht. — Zetterstedt nennt in seiner in den Dipt. Sciiml. VI. 237.) gegebenen Beschreibung

diese Schuppen am Hinterrande gezahnt; da dies Merkmal bei keiner mir bekannten Art zutrifft, so

vermuthe ich wohl mit Recht, dass er ,,flentalis" geschrielu-n uml ..rrenalo-denticiilatls" oilfV „scrralis"

gemeint hat, so dass i(-h die Zelterstedt'sche cibaria für mit der IMeigcn'scIien einerlei halle, (.'eradc

diese Ueberzeugung >var es, welche mich bestimmen miisste, der Art mit breiten am Hinterrande

gesägten vSchu|»pen den Linne'schen Namen zu lassen. Aus I-iune's Beschreibung lässl sich nidit

ermitteln, welche dieser so nahe verwandten Arten er vor sich gehabt habe.
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sp, S6. Calobata den tigern (5 ^ Q - — Etwas grösser als Calob. cibaria, der sie iihnelt. Kopf

verhültnissmässi^ zieinlicl» gross; Fühler ganz gelb; Fiililerborste langgefiedert, braun, ihr Wiirzeldritlheil gelb.

Stirn lebhaft gelbrolh mit ganz schmalem weissem Saume am Augenrande. Obere Iliilfte des Hinterkopfs sciiwarz,

was sich am Augenrande etwas auf die Stirn lierauf/.ieht ; die Ocellen auf einer länglichen braunschwarzen

Stelle, welche nur hinten mit der schwarzen Farbe des Ilinterkoi)fs zusammenhängt. Thorax obenauf schwarz

mit bräunlich aschgrauer Bestäubung. Schulterecke unJ die Gegend unter ihr röthlich. Brustseifen röthlich mit

grossen schwarzbraunen Flecken, auf der Unterhälfte weissschimmernd. Farbe des Hinterleibs wie beidenver-

%vandten Arten, nur die Hinterränder der einzelnen Ringe deutlicher gelbgesäumt und in jeder Hinterecke gelbe

Färbung. Die untern Lamellen des männlichen Halforgans an der Basis etwas breiter als bei Calub. trivialis,

dann zwar von beiden Seiten, aber doch nur wenig verschmächtigt, am Innenrande kurz vor der Spitze mit

einem sehr ansehnlichen Zahne, gleich darauf löllelfürmig endigend. Man könnte sie wohl auch als am Ende

Bweizipflig mit langetn vorderem und mit kurzem rundlich löli'elförmigem hinterem Zipfel beschreiben. Leg-

röhre etwas dicker als bei den verwandten Arten, nur obenauf bis gegen die Spitze hin glänzend schwarz,

»onst glänzend braunrotli. Beine gelb mit nach Verhältniss der Gattung ziemlich langen Füssen. Die Hinter-

schenkel vor der Spitze mit schwarzem Ringe, der sich zuweilen auch an den Mittelschenkeln findet. Flügel

wie bei C. cibaria, nur etwas gelblicher. — Vaterland: Sibirien. — (Sedakoff).

»p. S6. Calobata mammiUala (5^9- — Sie gehört in die V^erwandtscliaft der Cdlob. petro-

nella, d. h. zu den Arten, bei welchen vor den untern Sclui[tpen des männlichen Haltorgans noch jederseits

2 rückwärts gekrümmte Dörnchen stehen und mag wohl bisher mit jenen zusammengeworfen worden sein. Die

ganze Färbung derselben ist lichter als bei Cal. petronella. Fühler rolhgelb mit schwarzer, kurz befiederter

Borste wie bei C. petronella; Stirn vorn gelb, hinten gelbrotli, an der Seite äusserst sclim il weissgesäumt. Hin-

terkopf ganz und gar rötidich ; die dunkle Stelle, auf welcher die Punktaugen stehen, bildet nur einen kleinen

Punkt. Die Oberseite des Thorax schwarz mit bräunlich aschgrauer Bestäubung; die Schulterecken, der Sei-

tenrand des Thorax und die Brustseiten ganz und gar röthlich, letztere zwischen den Hüften mit mehr oder

weniger deutlichen dunkeln Flecken. Schildchen rötidich, zuweilen auf der Mitte schwärzlich. Hinterleibs-

zeichnung wie bei C. petronella, doch die hellen Hinterrandssäume deutlicher und die letzten Ringe häufiger und

in grösserer Ausdehnung als bei dieser braun gefärbt. \or den hellen Hinterrandssäumen der einzelnen Ab-

schnitte zeigen einzelne Exemplare malte tiefscliwarze Querbinden, welche bei andern nur angedeutet sind und

vielen ganz fehlen. Das männliche Haltorgan ist zwar nach demselben Typus wie bei C. petronella gebildet,

zeigt aber doch sehr wesentliche Verschiedenheiten ; während bei C. petronella die seitlichen Lamellen, welche

(bei trocknen Exemplaren) wie von einer runzlichen Haut bekleidet erscheinen, sich in einen gleich von seiner

Basis an nach vorn gekrümmten, in der Nähe seiner Wurzel jederseits noch von einem kürzern Zahne beglei-

teten langen Zahn fortsetzen, läuft dieser Zahn bei C. manimillaris erst nach hinten und biegt sich dann erst

plötzlich nach vorn. An seiner Basis steht hinterseits ebenfalls ein Zahn, der oft schwer zu sehen ist; der

Zahn an der Basis seiner Vorderseite ist mehr nach Innen gerichtet, deutlicher warzenförmig und deutlicher

behaart. Das den untern Schuppen zunächst stehende Paar der rückwärts gerichteten Dörnchen ist grösser

als bei C. petronella. Beine wie bei hellen Exemplaren von ('. petronella. Flügel etwas gelblicher als bei dieser.

— Grösse wie die der C. petronella. — Vaterland: Sibirien (Sedakoff).
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Oer Versuch einer Auseinandersetzung- der europäischen Boiiibylius-Arten niuss, nachdem die tiich-

tig-sten unserer Entoniolog-en, namentlich auch unser Meister Meig-en, g-eradexu daran g^escheitert

sind, ziemlich verweg-en erscheinen, besonders wenn er nicht durch den eigenen Besitz eines sehr

reichen Materials unterstützt wird, welches hier nöthig-er als irg-end wo anders ist, da die Unter-

schiede verwandter Arten oft sehr schwierig- und nur hei einer wiederholten sorg-tältig-en Verg-lei-

chung- untadelhaft conservirter Exemplare fassbar sind. Meine Sammlung- steht allerding-s in Be-

ziehung- auf die Anzahl der in ihr enthaltenen europäischen Arten, wie ich g-laube, keiner andern

Sammlung- nach und ist in Beziehung- auf die Anzahl der wohl conservirten Stücke der einzelnen

Arten, welche sie enthält, allen um ein ziemliches Stück voraus; nichts desto wenig-er kann ich

das mir zu Gebote stehende Material kein reiches nennen, da ich aus grossen Länderstrecken Eu-

ropa's (Spanien, Griechenland, Russland,) sehr wenig oder gar nichts besitze; ja ich niuss dasselbe

als ein zur Lösung der Aufgabe, welche ich mir gestellt habe, nur nothdürftig ausreichendes be-

zeichnen und wünsche von ganzem Herzen , dass gegenwärtige Arbeit Freunden der Dipterologie

eine Aufforderung sein möge, mich durch Mittheilung ihrer Vorräthe in den Stand zu setzen, die

Arbeit da, wo ich sie hier endige, wieder aufzunehmen und vollständiger zum Ziele zu führen.

Die Auseinandersetzung der in meinem Besitz bellndlichen europäischen Bombylius- Arten

ist aber nur der eine Theil meiner Aufgabe. Ein zweiter, und wohl der Haupttheil derselben, be-

steht in der Ermittelung, auf welche meiner Arten die Namen und Beschreibungen, welche frühere

Autoren gegeben haben, zu beziehen sind. Wie schwierig und dornenvoll diese Untersuchungen

sind, weiss jeder, der sich nsit der Bestimmung von Bombyliusarten beschäftigt hat und durch sie

in ein Labyrinth von Zweifeln geführt worden ist. Um meiner Aufgabe nach dieser Seite hin

möglichst zu genügen, habe ich die zahlreichen im königl. Museum zu Berlin enthaltenen Typen

Wiedemann'scher und Meigen'scher Beschreibungen einer zweimaligen ausführlichen und sorg-

fältigen Prüfung unterzogen; eben so habe ich in Wien sämmtliche Typen der jetzt dort befind-

lichen W i n them'schen und der mit ihr vereinigten WIedeman n'schen Sammlung auf das Ge-

nauste verglichen; gar manche Belehrung habe ich ausserdem aus der Ansicht der von Megerle
von Mühl fei dt und von Gürtler herstammenden Exemplare des k. k. Hofnaturaliencabinets zu

Wien geschöpft, welche sich zum Theil bei der Abfassung der von ihm gegebenen Beschreibungen

in Meigens Händen befunden haben. Der ausführlichen Sorgfalt, welche auf diese Untersuchungen

A
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zu verwenden mir durch die nicht genug zu rühmende Liberalität der üirectoren beider Museen

möglich gemacht wurde, verdanke ich manchen g-ar vverthvollen Aufschluss. Dass es mir trotz

dem und trotz mancher andern Aufklärung- nicht gelungen Ist alle Zweilel zu heben, wird denen

nicht unerwartet sein, welche die hier obwaltenden Schwierigkeiten aus eigener Erfahrung kennen.

Die Deutung vieler publicirten Arten bleibt noch völlig in der Schwebe, zum Theil vielleicht, weil

mir die entsprechenden Arten bisher noch nicht bekannt geworden sind, zum grössern Theil aber

ganz gewiss, weil die meisten Beschreibungen gar zu oberflächlich und nicht selten ohne alle Rück-

sicht auf diejenigen Merkmale angefertigt sind, durch welche sich die Arten dieser schwierigen

Gattung mit einiger Sicherheit characterlsiren lassen.

Auf diese Merkmale in möglichst wirksamer Art aufmerksam zu machen scheint mir sehr

nothwendig. Ich habe dies in keiner zweckmässigem Weise thun zu können geglaubt, als durch

eine möglichst sorgfältige systematische Gliederung der ganzen Gattung Bombylius , worin der 3te

Theil der Aufgabe, welche zu lösen ich versuchen will, besteht, Dass ich hierbei nicht blos die

europäischen Arten berücksichtigen durfte, liegt in der Natur der Sache. Eben so wenig aber

gestattete mir die Beschaffenheit der Mehrzahl der vorhandenen Beschreibungen eine Berücksich-

tigung derjenigen exotischen Arten, welche mir nur aus diesen und nicht durch Autopsie bekannt

sind. Die Beschreibung neuer exotischer Arten lag völlig asserhalb meines Planes und ich habe

mich derselben mit Ausnahme einiger wenigen Fälle enthalten, in welchen ich keine entsprechende

Form unter den mir bekannten bereits beschriebenen exotischen Arten fand. Diejenigen Abthei-

lungen der Gattung Bombylius, welche meiner Ansicht nach, um die Erneuerung alter Confusionen

zn vermeiden, dauernd auseinander gehalten werden müssen, habe ich als Sectionen bezeichnet; sie

sind sänimtlich durch sehr characteristische, der Beobachtung leicht zugängliche Merkmale getrennt

und werden künftig den Rang von Gattungen einnehmen. Ich habe kein Bedenken getragen diese

Sectionen, oder, wenn man lieber will, Untergattungen mit besonderen Namen zu bezeichnen. Der

Umfang derselben erscheint in meiner Arbeit sehr verschieden, ohne dass sich auf ein ähnliches

Verhältniss in der Natur mit einiger Sicherheit schliessen lässt, da von den Sectionen, welche

keine europäischen Arten enthalten, nur einzelne Repräsentanten vorgeführt sind. Die grosse An-

zahl der in einigen von ihnen enthaltenen europäischen Arten hat mich zu einer weitergehenden

Zerfällung derselben genöthigt, durch welche ich kleine Gruppen einander nahe verwandter Arten

zu erlangen gesucht habe. Im Ganzen genommen habe ich hierbei die exotischen Arten so viel

als irgend möglich berücksichtigt und auch diese Gruppen so zu bilden gesucht, dass sich ihnen

die mir bekannten Exoten leicht einreihen; am wenigsten ist mir dies in der 2ten Sectiou gelungen,

welche, um diesem Zwecke ganz zu genügen, eine noch ausführlichere Gliederung erfordern würde.

Dass diese Eintheilung noch mancherlei Willkührliches an sich hat und noch gar mancher Verbes-

serung fähig und bedürftig ist, bezweifle ich nicht im Geringsten; dass sie die Bestimmung schwie-

riger Arten auch so, wie sie ist, gar sehr erleichtert, werden diejenigen finden, welche ihre Arten

früher nach dem Mcigen'schen und Wied emann'schen Werke zu bestimmen versucht haben.

Ich lasse nun zunächst die analytische Uebersicht der mir bekannten europäischen und

der von mir berücksichtigten exotischen Arten folgen; die europäischen Arten sind mit weitläuftigerer

Schrift gedruckt und sämmtliche Arten mit fortlaufenden Nummern bezeichnet, damit bei den nach-

folgenden ausführlicheren Mittheilungen über dieselben die im Druck unbequeme Wiederholung der

analytischen Eintheilung erspart werden kann.



die erste Hinterrandszelle 2;eschlossen.

A. drei Unterrandzellen Seot. I. Tripiasiiis.

sp. I. bivittatus tn.

B. zwei Unterrandzellen.

.4. die vordere Basalzelle länger als die hintere Sect. II. Bombylius.

a) die BellnaI•un^ der Oberseite ist scliwarz, oder
doch an einzelnen Theilen derselben aiisschliess-

lieh schwarz Iste Gruppe.

«. der Körper ist langbehaart istc AMheiianft.

sp. 2. lateralis Fbr.

sp. 3. delicatiis Wied,
sp. 4. I II II b r i s m.

' sp. 5. ater Linn.

sp. 6. ornatiis Wied,
sp. 7. am b IIS t IIS Wied,
sp. 8. fusciis Fbr.

ß- der Körper ist knrzbehaart 2te AbthcUung

sp. 9 analis Fbr.

sp. 10. p iin c t a t u s Fbr.

sp. 11. fulvonotatiis Wied.

b) die Behaarung der Oberseite ist gelb, graugelb oder
weiss, oft mit viel untermischten schwarzen Haaren.

«. mit punktiiten Flügeln . . . 2te Gruppe.

f. jenseit der kleinen Querader in der geschlossenen ersten

Hinterrandszelle kein dunkler Punkt iste Abiheiianj.

t) das 3tp F iihlerflicd sfhr breit Iste Unterabthcllong.

sp. 12. pictus. Pnz.

2) dasSteFnhlerglicd'ichnial 2te l'ntersbtheilung.

sp. 13. callopterus. m.

f f. jenseit der kleinen Querader in der geschlossenen Isten Hin-

terrandszelle ein dunkler Punkt ste Abthciiung.

sp. 14. discolorMik.
sp. 15. med ins Linn,

sp. '6. punctipennis m.

sp. 17. pictiftennis m.

sp. IS. albomicans m.

sp. 19. p all i p es m.

sp. 20. confrater m.
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ß, mit unpiinktirten Flügeln.

f. «lie ^'ordeiliiilftp Aev Flügel mit brauner, nach hinten schatf-

br^renzter Färbung 3 te Gruppe.

1) mil dnnkipm Flefk in der Islen Untcrrandielle Iste Abtheilung.

5 die Tor ihr liegende Zelle ganz dunkel Iste Unterabtheilung.

sp. '21. in<ajor Linn.

sp. 22. consangiiineus Mcq.
sp. 23. basilinea m.

sp. 24. fratellus Wied.

SS die vor ihr liegende Zelle mit einem hellen Fleck 2te Unterabtheilung

sp. 25 fimbr latus Mik.

sp. 26. V en t ra I is m.

sp. 27. d e b i 1 i s in.

2) ohnedunkelnFleckindererstenUnIcrrand/.elle >te Abtheil ring.

Sp. 28. t o r q ii a ( ii s tu.

ff die Flügel entweder hell, oder nur auf der VViuzelhälfte

gebräunt, zuweilen auf der Vorderliiilfte mit Bräunung,

deren hintere Grenze alsdann verwa.sclien ist.

1) H int er k upf mit langer Behaar ung, am hinlern Augcurancle mit

. noch längereu schwarzen Haaren.

sp. 29. undalus Mik.

sp. 30. d i a g o n a 1 i s Meig.

S Behaarung überall von gewöhnlicher Länge

der ganze Körper und besonders der Kopf langbehaart

4 1 e Gruppe.

sp. 31. venös US Mik.

sp. 32. rt) o d i US m.

sp. 33. caiiescens Mik.

gp. 34. va r i a b i I i s m.

Dte Gruppe.

sp. 35. p all eng Meig.

sp. 36. fuliginogus Meig.

sp. 37. polypogon m.

l) der Hinterkopf mit kurzer oder ziemlich kurzer Behaarung,

der hintere Augenrund stets ohne 1ha einfassende schwarze
Haare.

S die vordere Hälfte der Flügel gebräunt.

* die Behaarung am Hinlerleibsende nicht iChopCförmig 6 1 e Gruppe,

sp. 38. n ub i I US Mik.

sp. 39. pilirostrig ni.



— 5 —
** die -Behaarung am Hinterleibsende mehr oder weniger schopffonnig . . . ^te Gruppe»

sp. 40. micans Fbr.

sp. 41. hypoleucus Wied.
sp. 42. elegans Wied.

die Flügel ganz klar oder nur die Wurzelhalfte gebräunt, wo ele dann

bei dem Weibchen viel heller als bei dem Männchen sind,

• die kleine Querader weit jenseit der Mitte der Discoidalzelle SteGruppe»

sp. 43. senex Meig.

die kleine Querader nicht weit jeneeit der Mitte der Discoidajzelle

oder auf derselben.

das Untergewicht glänzend

das U n t e r g e s i c h t Dicht gl

mit dunkeln Beinen

9 1 e Gruppe.

[J[] mit hellen Beineu

sp. 44. inesicanus Wied.

sp. 45. 1 e J 0 s 1 0 in u 8 m.

lOte G r u p p e,

. iste Abt h eilung.

sp. 46. cruciatus Fbr.

sp. 47. q u a d r i fa r i u s m.

sp. 48. vulpinus Meig.

sp. 49. cinerascens Mik.

sp. 50. tepli roieucus m.

Ah t h e il u n g.

sp. 51. rufiis Enc.

sp. 52. ferrtigineus Wied.
sp, 53. varius Fbr.

sp. 54, heivus Wied.

sp. 55, abdominalis Wied.

sp. 56. f Ii 1 V e s c e ns Meig.

sp. 57. p u in i 1 u s Meig.

sp. 58, c i t r i n u s m.

sp. 59. flavipes Wied.

sp. 60, minor Linn.

sp. 61. ci n era r i u s Wied.

sp. 62. androgynus ni.

sp. 63. niveus Meig.

sp. 64. Candidus m.

Sect. HI. Systoechus.B. Beide Basalzellen gleich lang
,

a) die B e Ii a a r ii ii g lang und gegen das H i n f e r e n d e Ii i n

fast scliopfförmig Iste Gruppe.

sp, 65. nitidulus Fbr.

sp. 66. hircanus Wied,
sp. 67. stramineus Meig.
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(t) die Behaarnr)<; von gewöhnlicher Ltlnge, gegen

das II i n t e r I e i b s p n d e hin durchaus nicht schöpf-
f ö rmis; 2 1 e G r u p pe.

«• an den llinterlcibseinschnitten mit schwarzen Haaren ...... iste Abiheiinnj.

sp. 68. setosns m.

sp. <)9. sulp hur eus Mik.

sp. 70. c t e n o |i t e r II s Mik.

sp. 71. a nru I enfus Meis;.

sp. 7"2. niixtns Wied.

(i. an den Hinterleibseinschnitten ohne schwarze Haare jte Abtheiinng.

sp. 73. I eil c o p hae Iis Meig,

sp. 74. exalbidus Meig.

sp. 73. gradatus Meig.

sp. 76. niicr ocephalus m.

sp, 77. laevifrons in.

II. die erste Hinterranflszelle offen.

A. Drei ünterrandzellen.

A. der Körper von (jeii'öhnlichcr Gestalt: die Flüqcl nach

der Basis hin verschmälert Sect IV. Sobarus.

sp 78. anoinaliis Wied.
B. der Körper kurz, flach; die Flügel nach der Basis hin

nicht verschmälei't Sect. V. Platainodes.

sp. 79. depressus m.

B. Zwei ünterrandzellen.

A. Flügel erweitert Soct. VI. I.e{^notu8.

sp. 80. trichorhoeiis ni.

B. Flügel nicht erweitert.

a) Flügel an der Basis keilförmig verschmälert Sect. VII. Scinax.

sp. 81. sphenopterus m.

b) Flügel von gewöhnlicher Gestalt.

cc. ohne Stachelbor.sten auf der Unterseite der Ilinterschenkel Sect. VIII. 8parnopoliii8.

f. die vordere Wnrzelzelle wenig länger als die hin-

tere; das erste Fiihlerglied verdickt Iste Gruppe.

* ohne Kncbelbnrt t<te Abtheilung.

sp. 82. fiilvus Wied.

** mit ichwachem Knebelbart 2te Abtheilung.

sp. 83. confusus Wied.



ff. die vordere Wiirzelzelle viel iSnj^er als die hintere;

das Iste Fülilerglied nicht verdickt 2te tiruppe.

• »liue Knebelbart Iste Abtheilung.

sp. 84. caininarius Wied.

mit schwachem Knebelbart 2te Abtlieilung.

sp. 85 bicinctiis Wied.

ß. mit Slaclielborsten auf der Unterseite der Hinterschenkel Sect. IX. Dischistus.

f. mit schwnr/.en Haaren an den Hinteileibseinschnilten Iste Gruppe.

sp. 86. mystax Wied,

sp. 87. m i n i m u s Schrk.

sd. 88. Simulator m.

sp. 89. Imitator m.

sp. 90. vitripennis m.

f f. ohne schwarze Haare an den HiiUerleibseinschnitlen '2 1 e G r II p p e.

sp. 91. flavibarbus m.

.sp. 92. unicolor m.

sp. 93. barbula m.

sp. 94. breviusculus in.

sp . 95. m e I a n o c e p h a -

lus Fbr.

sp. 9ö. lutescens. in.

üect. I. Triplasius.

Die Arten dieser Unterg'attung' g-leiclien den Arten der Unteigattung- Boinbylius: die Iste

Hintcrrandszelle ist wie bei diesen g-esclilossen und die vordere Wiirzelzelle ist läng-er, als die

hintere. Der Hauptunterschied beider Unterg-attung-en besteht darin, dass die Triplasius- Arten

3 Unterrandzellen, die Bombylius-Arten aber nur 2 Ünterrandzellen haben.

sp. 1. Bombyl. bivittatus.m. Q — Die tiefschwarze Grundfarbe ist auf dem Hinterleibe glänzend, sonst

ganz matt. Stirn breit, schwarz, ganz vorn mit kiirzern braunen Haaren besetzt. Bart ziemlich lang, schwarz»

inwendig braun; neben den Fühlern jederseils eine mit kürzerer und sehr dichter Behaarung bedeckte Stelle,

welche in mancher Richtung fast weiss schimmert. Fühler schwarz, schlank; das Iste Glied iiidit verdickt; die

Behaarung der beiden ersten Glieder obenauf schwarz, unterseits braun; das 3te Glied schmal, von ganz gleich-

massiger Breite, 1^ mal so lang als die beiden ersten zusammen, am Ende mit spitzkegelförmigem Griffel.

Rüssel kaum so lang als der Körper. Hinterkopf grösstentheils braun behaart. Der Thorax hat obenauf kür-

zere braune Behaarung mit untermischten langen schwarzen Haaren und jederseils eine ganz durchgehende

weisse Haarstrierae, welche sich selbst auf den Hinterrand des Kopfs fortsetzt. Behaarung des Schildchens wie

die der Oberseite des Thorax. Der Hinlerleib ist obenauf grösstentheils mit kürzern braunen, auf dem 2ten

und 3ten Ringe mit weissen Filzhärchen und mit zerstreuten langen schwarzen Hfiaren besetzt, welche am Hin-

terleibsrande dichte und lange Büschel bilden. Brustseiten und Bauch grösstentheils mit dunkelbrauner, an

einigen Stellen mit schwarzer Behaarung. Schenkel schwarz, an der Basis mit braunschwarzer Behaarung.
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Schienen und Fiisse kastanienbraun, letztere gegen ilas Ende hin geschwiirzt. Schwinger schwarz. Flügel auf

der V'onlerli.'ilfte geschwärzt; die ziemlich verwaschene Grenze des Schwarzen zieht sich von der Mitte der
hintersten riiigelzelle über die kleine Querader bin und erreicht den Vorderrand des Flügels etwas vor der Mün-
dung der '2ten Liingsader (d. h. vor dem Ende der Marginalzelle); im Schwarzen selbst macht sich ein tiefer

gefärbter Punkt besonders bemerklich, welcher die etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle liegende kleine

Querader überdeckt; ausser diesem bemerkt man 3 minder scharf begrenzte dunklere Flecke, welche einen hel-

lem, vor dem Ende der hintern Basalzelle liegenden Punkt einschliessen. In der graulich glasartigen Hinterhälfte

des Flügels liegen schwarze Punkte; die ersten beiden sind durch einen schwarzen Strich verbunden, weicherauf
der die Discoidalzelle von der 3ten llinterrandszelle abgrenzenden Ader liegt; der 3te liegt auf der Spitze der
geschlosseneu ersten llinterrandszelle; zwei verbundene Fleckchen bedecken die Wurzel der Spitzenquerader

und die Querader, welche die 2te von der 3ten ünterrandzelle scheidet; nicht weit hiervon liegt auf der 2ten

Längsader noch ein deutliches und auf der Spitzenquerader ein minder deutliches schwarzes Pünktchen. Der
Flügelanhang ist blass messinggelblich gefranzt. — Grösse wie starke Exemplare von Bombyl. ater, odernoch
grösser, Vaterland: das Vorgebirge der guten Hoffnung.

Heet, II. Bombylius.

Zu dieser ünterg-attung' zähle ich alle diejenig'en Arter), welche nur zwei üiiterrandzellen,

g-eschlossene erste Hiiiterraiidszclle und die vordere Basalzelle länger als die hintere haben. Der

Unterschied in der relativen Läng-e der heiden Wurzelzellen ist hei verschiedenen Arten sehr ver-

schieden. Abtheilung-en nach g-cringfüg-ig-en Unterschieden hierin zu errichten, wie es Herr Wal k er

In dem Verzeichnisse der Insekten des britischen Museums gethan hat, ist durchaus unzweckmässig,

da sich alle Zwischenstufen finden und die Stellung der kleinen Querader nicht so absolut constant

ist, als dass zu subtile Unterscheidungen der Art das Bestimmen der Species nicht mehr erschwe-

ren als erleichtern sollten. Die Arten, bei welchen die vordere Basalzelle länger als die hintere

ist, sondern sich dagegen im Allgemeinen recht scharf A^on den Arten, bei welchen diese Basal-

zellen von gleicher Länge sind, ab, so dass von den mir bekannten Arten keine einzige Zweifel

über die ihr anzuweisende Stellung erregen kann.

Die Arten der Untergattung Bomhylius sind so zahlreich, dass ich sie in eine grossere

Anzahl kleiner Gruppen vertheilt habe, welche immer noch so Verschiedenes enthalten , dass eine

weitergehende Auflösung derselben sich gewiss rechtfertigen würde.

Zur Isten Gruppe rechne ich spec. 2 bis spec. IL — Das gemeinsame Merkmal der-

selben besteht darin, dass die Behaarung der Oberseite des Körpers entweder durchaus schwarz

ist, oder dass doch weit ausgedehnte Stellen der Oberseite rein schwarze Behaarung haben. Dies

Merkmal ist ein sehr willkürliches, die Gruppe mithin eine völlig künstliche und von dieser Seite

her gerechtem Tadel ausgesetzt, so dass icli vielleicht besser gethan hätte sie ganz aulzugeben

und die Arten, welche sie enthält, in den andern Gruppen unterzubringen. Der Wunsch, die ihr

angehörigen, leicht kenntlichen europäischen Arten von dem übrigen Heere der schwierigen Arten

abzusondern und so die Auseinandersetzung dieser etwas leichter und übersichtlicher zu machen,

hat mich zur Beibehaltung derselben bestimmt, wofür ich Verzeihung hoffe. — Dem Uebel wird

einigermassen abgeholfen, wenn man die Gruppe in 2 Abtheilungen spaltet, je nachdem die Behaa-

rung des Körpers lang oder kurz ist.
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Zur Isten Abtheilung' der Isteu Gruppe g-ehören:

sp. 2. Pombijl, lateralis Fbr. — vom Vorgebir>^e der guten Hoffnung; er ist dem oben beschriebenen

Triplasius bivittatus äusserst ähnlich, unterscheidet sich aber ausser durch den constanten Mangel der

Querader, welche die 2te von der 3ten Unterrandzelle scheidet, leicht durch die völlig von einander getrennten

schwarzen Flecken auf der Hinterhälfte des Flügels.

sp. 5. Bombyl. dcUcattis Wied. — vom Vorgebirge der guten HofTniing. Von mehr als einer Seife sind

mir fliittheilungen über das Vorkommen dieser Art in Europa gemacht worden; wo mir Ansicht und Prüfung

der Exemplare gestattet wurde, fand ich entweder nur kleine Exemplare von Bombyl. ater oder die nachfol-

gende, allerdings selbstständige, aber von Bombyl. delicatus völlig verschiedene Art; Bombyl. delicatus
unterscheidet sich von ihr durch grössere Länge der Fühler und der Behaarung des Kopfs, durch die ihm
eigenthündiche, vonWiedemann gut characterisirte Flügelzeichnung, und durch die weisse Zeichnung des Hin-

terleibs, welche mehr mit der des Bombyl. ater als der des Bombyl. lugubris übereinstimmt.

sp. 'i. Bombyl. lugubris. m. Q .
— Im allgemeinen Colorit der nur etwas längern Behaarung und dem

Flügelgeäder dem Bombyl- ater sehr ähnlich. Tiefscinvarz und überall tiefschwarz behaart; auf Stirn und
Thorax fehlt jetle Beimischung hellerer Härchen irgend einer Art, welche das Weibchen vom Bombyl. ater

daselbst stets hat. Ueber den Fühlern steht am Augenrande jederseits ein nur ganz kleines, fast silberweisses

Fleckchen. Hinterleib durchaus tiefschwarz und tiefs( hwarzliaarig; auf jedem Ringe gegen den Seitenrand hin

ein ganz kleines silberweisses Pünktchen ; vom zweiten Ringe an auch auf der Mitte jedes Ringes ein eben solches,

welches dem mir vorliegenden Exemplare nur auf dem kleinen, ziemlich versteckten letzten Ringe fehlt, was
vielleicht nur in Folge stattgehabter Verreibung der Fall sein mag. — Flügel graidich glassartig, die aller-

äusserste Wurzel geschwärzt, von der Wurzel am Vorderrande hin etwas gebräunt; die Adern, welche die

beiden Basalzellen schliessen, sind schwärzlich gesäumt, die 5te Längsader von keinem schwarzen Saume
begleitet. Von der Grösse eines mittelmässigen Bombyl. ater. Das beschriebene Weibchen ist von Herrn
Mann in Kärnthen gefangen und befindet sich im k. k. Natural ienkabinet zu Wien.

sp. .3. Bombyl. aler Linn. — Vaterland: ganz Europa mit Ausnahme seiner nördlichsten Theile (Skan-

dinavien, England), von da weiter durch das ganze nördliche und mittlere Asien und in allen Ländern um
d:is Miltelmeer; wenn Herrn Mac(|uart's Angabe zuverlässig ist, so fin<let sich die Art auch auf der Insel

Bourbon. Sie ist in der Grösse sehr veränderlich; die grössten Exemplare finden sich im südlichsten Theile

ihres Verbreitungsbezirks. Verkannt ist sie noch nie worden, so dass es überflüssig wäre, mehr zu ihrer

Charakterisirung hinzuzufügen; man hüte sich nur, kleine oder etwas verriebene Exemplare, bei welchen die

weissen Hinterleibspunkte oft sehr klein sind, mit Bombyl. lugubris zu verwechseln.

sp. 6. Bombyl. ornalus Wied. — vom Vorgebirge der guten Hoffnung, eine sehr leicht kenntliche und
von Wie<lemann genügend beschriebene Art. Ganz in die Nähe derselben Ist wahrscheinlich Bombyl. ar-

gentatus Fabr. aus Guinea zu stellen, von dem ich kein typisches Exemplar vergleichen konnte, so dass ich

seine Aufzählung lieber unterlassen habe.

sp. 7. Bombyl. ambiisttis Wied. — Die erste Beschreibung des Männchens dieser Art hat Wiede-
mann im Zool. Magaz. 11. 21 gegeben und später in den Dipt. exot. und in seinen aussereuropäischen zweiflügl.

Insekten wiederholt. M eigen hat ebenfalls nur das Männchen unter dem allerdings sehr passenden Namen
Bombyl. dispar beschrieben, welcher indess dem altern Wiedemann'schen Namen weichen muss. Das Weibchen
ist vom Männchen recht verschieden und scheint nur Gürtler bekannt gewesen zu sein, wie ich aus der

von ihm getroffenen Wahl des Namens: dispar schliessen möchte; es gleicht in Grösse, Körpergestalt, Färbung
der Beine und Flügel dem Männdien. Die Behaarimg der Stirn, der beiden ersten Fühlerglieder und der Bart

sind schneeweiss. Gleich über der Flügelwurzel findet sich eine Flocke schwarzer Haare und vor den Schwin-
gern ein schirmförmiger schwarzer Haarbüschel; sonst ist die Behaarung des Thorax weiss. Erster Hinterleibs-

ring mit dichter schneeweisser Behaarung, der übrige Theil des Hinterleibs mit langer tiefschwarzer Behaarung,

iloch auf der Mitte jedes Rings ein schneeweiss behaarter Punkt und am Seitenrande des 4ten Rings ein an-

sehnlicher dichter Büschel schneeweisser Haare. — Der Verbreitungsbezirk dieser schönen Art umfasst das

B
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mittlere und nördliche Asien, so wie die osliichen und südostliclien Tlieile Eiiropa's; sie kömmt in Ungarn und
selbst in Oesterreich noch vor.

sp. S. Itombijl. fUSCHS Fabr. — Diese durch ihre ausnahmslos schwarze Behaarung gar leicht ivenntliche

Art findet sich ausser in Spanien und im südlichen Frankreich auch im westlichen Theile des nördlichen Afrika.

In Italien soll sie vereinzelt vorkommen. Die Flügel sind hei gut conservirten Exemplaren nicht schwarzbraun»

sondern rauchschwarz, gegen die Wurzel und den Vorderrand hin aber tiefschwarz. Grösse 3—4 Linien.

Z 11 r 2ten Abthciliing- der Isten Gruppe g-eliören :

sp. 9. Bombyl. an a Iis Fbr. — Vom Vorgebirge der guten IlofTnung, wo die Exem|»lare grösser zu sein

pflegen, bis zur Nordküste Africas und weiter Östlich bis Syrien nicht selten, vereinzelt an verschiedenen der

südlichsten Punkte des europi'iischen Faunengebiets. — Die von Wiedeniann und Meigen Tbl. VII. pag. 65

gegebenen Beschreibungen reichen zur Kenntlichmachung der Art völlig aus. Letzterer h it an der angeführten

Stelle bereits selbst den Irrthum berichtigt, welchen er Tbl. II. pag. '213 durch die Vermengung dieser .Art mit

seinem Bombyl. niveus, begangen hatte, weicher ein davon himmelweit verschiedenes Insekt ist und sich,

abgesehen von allem andern, schon durch die gelben Beine auflallend unterscheidet.

sp. 10. Itombyl. punc latus Fbr. — Diese allbekannte Art kömmt in allen Küstenländern des Miftel-

meeres häufig vor.

j_
sp. II. Bombyl. fulvonolatus Wied. — Vom Vorgebirge der guten Hoffnung.

Bei der 2teii und allen folg^enden Gruppen der üntorg-attung DomhijJius ist die Behaarung'

vorherrscliend gelb, graugelb oder weiss, nie vorlierrsehend schwarz; oft sind ihr allerding's viel

schwarze Ilaare beigemengt, diese bedecken aber nie scharlabgegrenzte grössere Theile der obern

Körperseitc, während die Unterseite allerdings, z. B. bei Dombylius fuliginosns und polijpognn, zu-

weilen durchaus schwarzhaarig ist.

Die 2te Gruppe der Untergattung Dombylius scheidet sich von der 3ten und den auf

diese folgenden Gruppen sehr leicht durch die punktirten Flügel, welche sie charakterisiren ; sie

ist eine im Allgemeinen in sich sehr homogene, da der Stannn derselben aus Arten besteht, welche

sich dem Bombyl. discolor und meditis sehr nahe anschliessen und zum Thcil von letzterem schwer

zu unterscheiden sind. Als Faunengebiet dieser Arten inuss Europa nebst den anliegenden Thei-

len Asiens und ein Theil der Nordküste Afrikas angesehen werden. Ihm n weniger nahe verwandt

sind Bombyl. pictus tind eine schöne sibirische Art, welche ich Bombyl. calloptci'iis nenne; ich trenne

diese beiden Arten als erste Abtheilung der Gruppe von den übrigen Arten, welche jenseit der

kleinen Querader einen dunkeln Punkt haben, der jenen beiden fehlt; beide unterscheiden sich aber

im ganzen Körperbaue so wesentlich von einander, dass ich auch sie noch getrennt habe: als

Trennungsmerknial habe ich die eigenthiiniliche breite Form des 3ten Fühlerglieds, durch welche

sich Dombylius pictus vor allen andern mir bekannten Arten auszeichnet, benutzt: viele andere Un-

terschiede gehen damit Hand in Hand.

Zur Isten Abtheilung der 2ten Gruppe der Untergattung Dombylius gehören

mithin nur:

sp. 12. Bombyl. pictus Piiz. — Er ist im südlichen Gebiete der europäischen Fauna einheimisch und ver-

breitet sich von da über die benachbarten Theile Asiens; nördlich geht er bis nach Baiern, Böhmen und Mahren,

wo er indessen schon überall zu den Seltenheiten zu gehören scheint, während er in der Umgegend Wien's zu-

weilen noch in grösserer Anzahl schwärmt. Etwas weiter nach Norden scheint er in Frankreich zu gehen.
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sp. 43. Bombyl. callopterus. m. (5 *) — Dem Bombyl. pictus in der Grösse und in der Farbe der

Behaarung älinlich , doch ist letztere, besondersauf dem Thorax und auf dein Hinterleibsende viel heller.

Grundfarbe von Stirn und Unteri^esiclit scliwärzlicli graubraun, matt. Behaarung der Stirn und der beiden

ersten Fühlergiieder schwarz; Bart schwarz, inwendig ganz dunkelbraun. Das 2te Glied der schwarzen Fühler

halb so lang als das Iste; das 3te so lang als die beiden vorhergehenden zusammen, mit knotenartig ange-

schwollener brauner Wurzel und gegen das Ende hin zugespitzt: am Ende desselben der schiefstehende, deut-

lich zweigliedrige Griffel, dessen zweites dilied pfriemenförmig ist. Rüssel von mittlerer Länge. Behaarung

des Scheiteldreiecks schwarz; die Behaarung auf Thorax und Scliildchen gelblichweiss schimmernd, unmittelbar

über der Flügelwurzel braun. An den Brustseiten ist die Behaarung braun mit untermengten lilngern schwarzen

Haaren, vor den gelblichen Schwingern aber steht wieder dichte gelbliche Behaarung. Die Behaarung des

Hinterleibs bildet am Seitenrande abwechselnd braune und schwarze Büschel; auf der Mitte desselben geht

ihre Farbe mehr in das Fahlgelbliche über; eben so nach dem Aller hin, wo ihr lange, aber nicht sehr starke

schwarze Haare beigemengt sind. Hüften schwarz; die vordersten mit gelblichweisser, die andern mit schwarzer,

doch die hintersten zum Theil mit rothgelblicher Behaarung. Beine rothgelb, die Schenkel an der Basis schwarz,

welche Farbe sich auf der Unterseite derselben lang fortzieht; ihre Behaarung ist grösstentheils schwarz; auch

haben sie an der äussersten Spitze der Vorderseite einen schwarzen Punkt. Die Füsse sind gegen das Entle

hin braunschwarz gefärbt. Das Braune an der Wurzel und am Vorderrande der Flügel fast ganz wie bei

Bombyl. pictus, auch haben die Flügelflecke dieselbe Lage und ungefähr dieselbe Grösse wie bei diesem,

aber die aui Hinterrande selbst liegenden Flecke fehlen und die Flügelfläche ist zwischen den Flecken ganz

klar. Stellung der kleinen Querader, wie bei Bombyl. pictus; Grösse wie kleinere E.\emplare desselben. —
Vaterland: .Sibirien. —

Zur 2ten Abtheilung- der 2ten Gruppe der Untergattung- Bombylius sind zu zählen:

sp. Ii. BombijV.Hü dlscolor Mik. — Durch die von Mikan ausgesprochene Vermuthung, dass sein

Bombyl. d i s c o 1 o r wohl der Bomb y 1. ni e d i u s L i n n. sein könne, ist Mei gen vielleicht veranlasst

worden, den Linne'schen Namen fälschlich auf gegenwärtige, durch ihren schwarzhaarigen .\fter sehr

«isgezeichnete Art zu übertragen. Es ist dieser Irrthum schon von verschiedener Seite gerügt und berichtigt

worden, doch wie es scheint, ohne rechten Erfolg, indem Herr Walker in den I) i p t. b r i t. I. 82 den Bom-
byl. discolor wieder als B o m b y I. ni e d i n s und mit ganz verwirrter Synonymie aufführt. — Von den Sy-

nonymen, die M eigen zu Bombyl. m e d i u s giebt, gehört das «us seiner Klassilication hierher zu Bombyl.
discolor, die aus Müller und Latreille vermag ich im Augenblick niclit zu prüfen, alle übrigen sind

zu dem ächten Bombyl. ni e d i u s Linn., d. h. zu Bombyl. c o n c o 1 o r Mik. M e i g. zu bringen. Als

Synonyme gegenwärtiger .Art sind nachzufragen Bombyl. medius Scopoli E ii t. c a r n. 1019, Mac-
4 II a r t D i p t. d. N o r d. Bomb y 1. pag. 47 und M a c (| u a r t S ii i t. ä B ii f f. Di p 1. 1. 378. 6, so wie Bom-
byl. concolor Zeller Isis 1810 pag. 20. — Die Art fehlt nach Z e t te rs t ed t in Schweden , findet sich

«ber nach Walker in England, ist über das ganze übrige Euro|ia verbreifet, wird nach dem Süden desselben

hin immer häufiger und verbreitet sich noch weit über die im .Südosten angrenzenden Länder Asiens. — Eine

2te Art mit schwarzhaariger .Vftergegend ist mir bis jetzt noch nicht mit Sicherheit bekannt geworden. Indessen

besitze ich zwei unter einander völlig übereinstimmende Weibchen aus dem südlichen Frankreich, in welchen

ich eine solche doch veruiuthe; sie unteischeiden sich von allen meinen weiblichen E.'5eni|daren des Bombyl.
discolor durch etwas gestrecktere Kör()ergestalt, hellere Färbung der gelben Behaarung, welche auf dem

Thorax und besonders über der Flügelwiirzel mehr in das Weisse zieht und durch die breitere, weifer nach

vorn reichende und viel zusammenhängendere weisse Fleckensfrieme. Da frisch aus der langgestreckten Puppe

ausgeschlüpfte Stücke von B o in b y I i ii s stets einen gestrecktem Hinterleib haben und die übrigen Unter-

*) Ich bemerke zu dieser und zu gleicher Zeit zu allen nachfolgenden Beschreibungen, dass die Angabe
über die Färbung der einzelnen Partien der Bahaarung stets diejenige Färbung nennt, welche man wahr-

nimmt, wenn man das Exemplar von vorn beleuchtet und von der Seite betrachtet, weil dann schärfere

Contraste hervortreten, als bei anderer Beleuchtungs- und Betrachtungsweise. —



sdiieile wohl ebenfalls aus demselben Umstände erkliirlirli scheinen, wiiic es voreilin ohne ausführlichere Er-

l'nhruugen darauf eine Art begründen zu wollen.

sp. 13. Bombijl. mcdiiis Linn. Icii finde in der Synonymie dieses ächten IJ o in b y I. ni e d i u s Linn,
und Kabr. durchaus keine Schwierigkeit, da sie die einzige in Schweden einheimische Art ist, auf welche sich

Linne's Beschreibung beziehen lässt, und <la die weissliche Behaarung am After, von welcher Fa-
hr ic ins spricht, doch eben weiter nichts, als die merklich hellere Färbung der Behaarung an dieser Stelle

bezeichnen soll. Die Art ist über ganz Europa nsit Ausnahme der allernördlichsten Theile und Grossbrittanniens

verbreitet, 'auch reicht sie über die Ost- und Siidostgreiize des eur()|)äischen Faunengebiels weit nach .Asien

hinein. In Deutschlanil ist noch keine andere der am Uiiiterleihsrande hellbehaarten, ihr so ähnlichen Arten

gegenwärtiger Ahtheilung aufgefunden worden, welche mit ihr bisher zusammengeworfen worden sind. — Die

Stücke des Bombyl. med ins, welche in den südlichem Ländern Europas gefunden werden, unterscheiden

sich von den deutschen imd von den noch mehr nordwärts gefangenen Exemplaren gewöhnlich durch minder

in das Rothgelbe ziehende Farbe ihrer Behaarung; sie gehen ganz allmälig in die mehr weissaftrige Varietät

über, welche Herr JMacqtiart Suit. a Biiff. Oipt. I. als Bombyl. discolor beschrieben hat; ich besitze

sie ebenfalls in siciiischen von Zeller, zugleich mit ganz normalen, gefangenen Exemplaren und durch die

Gef/illigkeit meines Freundes Schiner aus Syrien. Die weissliche Farbe erstreckt sich zuweilen über die

ganze Behaarung der Oberseite des Hinterleibs und ebenf.ills über das Schildchen. Endlich finden sich

zuweilen sonst normale Exemi)lare des Manuellen, bei denen die längern schwarzen Ilaare an den Ilinterleibs-

einschnitten grösstentheils fehlen, die ich aber wegen der Uebereinstimmung in allen anilern .Stücken doch nicht

für mehr als Varietät des Bombyl. medius hallen kann. In derfJrösse ist ilie Art ungewöhnlich veränderlich.

.<ip. IG. Domhijl. pun c t i p Clin i s in. Q. — Er unterscheidet sich von Bombyl. medius bei

grosser Aehnlichkeit doch ganz bestiumit durch die w e is s g e I b I ic h e Behaarung der Schenkel, durch

die viel weniger mit Schwarz gemengte Behaanmg des Bauchs und viel sparsamere schwarze Borsten am
Seitenrande der vordem Einschnitte, ferner durch weniger ausgeprägte dunkle Ilaarstrieme der Brustseiten

und durch das Verschwinden des Doppelfleckchens in der Behaarung vorn auf der Oberseite des Thorax.

Das erste der angeführten Unterscheidiuigsmerkmale ist besonders liei dem Männchen höchst auffällig. Alles

übrige wie bei Bombyl. medius, doch ist das 3te Fühlerglied gleichmässiger zugespitzt. Ich besitze

mehrere 3Iännchen und Weibchen aus dem südöstlichsten Theile iles europäischen Faunengebiets, namentlich

aus Griechenland und Kleinasien.

sp. n. Bombyl. pictipi'nnis m. Q. — Diese von Bombyl. medius, wie von den andern

Arten gegenwärtiger Abtheilung sehr bestimmt verschieilene Spezies besitze ich leider nur in einem einzigen

von Zell er in Sicilien gefangenen Exemplare. Es gleicht im .Allgemeinen ganz und gar einem kleinern Exem-

plare von Bombyl. medius, aber wo sich bei diesem vorn auf dem Thorax die dunkle Stelle findet, ist

die Behaarung in ziemlicher Ausdehnung gebräunt und der Hinterleib zeigt eine bis auf die 3Iitte des

2ten Ringes reichende, ununterbrochene und sehr deutliche schneeweisse Mittelstrieme.

Dies sind so ausgezeichnete Merkmale, dass an der Selbstständigkeit der Art gar nicht zu zweifeln ist.

sp. IS. Bombyl. alb omicans in. — Icii kenne diese Art, welche ich in Kleinasien fing und

durch die Gefälligkeit meines Freundes Schiner auch aus Syrien erhielt, nur im männlichen Geschlechte.

Es unterscheidet sich von dem des Bombyl. minor leicht diuch die nachfolgenden Rlerkiuale. Das Innere

des Ivnebelbarts, der Kinnbart und die Behaarung der Brust unterhalb der braunen Ilaarstrieme sind schnee-

weiss. Die Behaarung des Ilinterkojifs ist weisslich. Die Behaarung des Thorax g e 1 b 1 i c h w e iss

schimmernd, auf dem vordem Theile desselben fast sehn ee weiss. Die Behaarimg des Schild-

chens gleicht der auf der Oberseite des Thorax. Behaarung des Hinterleibs weis.sschimmernd mit längern

schwarzen Haaren vor den Einschnitten. Bauch schwarzbraun; wo an demselben bei dem Männchen von

Bombyl. medius die Behaarung schwarz ist, ist sie hei gegenwärtiger Art braun. Die Schenkel bis über

das 2te Drittheil ilirer Länge dunkel, mit schneeweissen Schuppenhärchen so dicht besetzt, dass sich die

Grenze der dunkeln Färbung nicht recht erkennen lä.sst; die zarte längere Behaarung auf der Unter-
seite derselben ist rein weiss. Die Färbung der dunkeln Flügelzeichnung fällt weniger in das Braune,

als bei Boinbyl. medius. In der Grö.sse gleichen meine beiden Exemplare mittleren Männchen desselben.
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sp. 19. Bonibyl. pallipes m. Q- — Man wini diese Art bei aller Aelinliclikeit durchaus mit keiner

der unmittelbar vorhers;ehenden verwechseln können, wenn man nur beachtet, d;iss die Behaarun«; der
beiden ersten F üli I er ii;l ie d e r ganx vorherrschend gelb ist, dass die braune Haarstrieme an

den Brustseiten ganz telilt, dass die dunkeln Slellen in der Behaarung der Oberseite des Thorax minder

deutlich sind, und dass die Schenkel der rothgelben Beine nur an der Wurzel geschwärzt sind

und auf ihrer Unterseite zarte schwarze Behaarung haben, die gewöhnlichen Schuppenliärchen derselben aber

die Grundfarbe sehr wenig verdecken, dass endlich der Rüssel nicht unmerklich kürzer als bei allen

vorher beschriebenen Arten der Abtheilung ist. Die Behaarung auf Schildcben und Hinterleib ist

wie bei Bombyl. medius, dem er im Tone der ganzen Färbung sehr gleicht; in der Grösse pflegt er kaum

mittle Exemplare desselben zu erreichen. — Ich besitze Exemplare aus Sicilien, Griechenland und Kleinagien.

sp. 20. Bombyl. confrater m. — Ich besitze nur ein einziges schön erhaltenes Männchen,

welches ich in Rhodus fing und welches ich für das der unmittelbar vorher beschriebenen Art zu halten

sehr geneigt war; doch sind die Unterschiede in der That zu bedeutend, um es ohne weiteres dafür

gelten lassen zu können, obgleich es nicht ganz unmöglich ist, dass umfangreichere Erfahrungen es vielleicht

später als zu derselben gehörig erkennen lassen werden. Es theilt mit der vorher beschriebenen Art die an-

geführten Kennzeichen mit folgenden Ausnahmen: die '2 ersten Fühlerglieder sind mit gelbbraunen und schwar-

zen Haaren besetzt; die dunkeln Stellen in der Behaarung des Thorax sind nur durch elliche untermischte

schwarze Haare angedeutet; während bei dem Weibchen der vorigen Art vor ullen Hinlerleibsabschnitten zahl-

reiche schwarze Borstenhaare stehen, finden sich bei dem Männchen der gegenwärtigen nur an den Seiten der

vordem Abschnitte einige, auf der Mitte der Oberseite und gegen den After hin aber gar keine. Die Schen-

kel sind an ihrer Basis in noch geringerer Ausdehnung geschwärzt und die Behaarung auf der Unter-

seite derselben ist nicht schwarz, sondern gelb*). Die Flügel sind etwas schmäler, was freilich

Geschlechtsunterschied sein könnte, und die letzte, sonst offene Hinterrandszelle ist geschlossen, was aber

wiederum nicht ausserhalb der Grenze individueller Abweichung zu liegen braucht. In der Grösse kömmt er

der vorigen Art gleich, welcher er auch Im ganzen Colorit sehr ähnelt. —

Die 3te Gruppe der Untergattung Bombylius nmfasst diejenigen Arten, welche

sich um Bombyl. major gnippiren. Das auffallendste Merkmal, welches dieselben oharakterisirt,

ist die Zeichnung der Flügel; sie ist bei beiden Geschlechtern gleich und besteht in einer schwärz-

lichbraunen oder fast schwarzen Färbung der vordem Hälfte derselben, welche stets scharf gegen

die glashelle Ilinterhälfte abgegrenzt ist. Eine ihr gleichende Flügelzeichnung kommt bei keiner

andern Gruppe vor; am nächsten treten in dieser Beziehung noch die Arten der 6ten und 7ten

Gruppe, bei denen aber der hintere Augenrand die Einfassung mit schwarzen Ilaaren nicht hat,

welche allen Arten der 3ten Gruppe in ftusgezeichneter Weise eigen ist, und bei denen der dunkel-

gefärbten Vorderhälfte die scharfe Begrenzung fehlt. Die Arten der 6ten Gruppe zeichnen sich

ausserdem durch die Behaarung des Rüssels so sehr aus, dass sie gar nicht verkannt werden

können. — Da die Unterscheidung der Arten nicht ganz leicht ist, errichte ich zwei Abtheilungen.

Zur Isten Abtheilung der 3ten Gruppe gehören diejenigen Arten, bei denen die

Flügelzeichnung etwas ausgedehnter ist, indem sie noch einen dunkeln Flecli in der ersten Unter-

randzelle bildet. Sic lässt sich noch in zwei l'nterabtheilnngen spalten
,

je nachdem die vor der

Isten Unterrandzelle liegende Zelle ganz dunkel ist, oder einen hellen Fleck hat.

*) Man lasse sich bei der Beurtheilung der Behaarung der Schenkel ja nicht durch die der Hüften täuschen,
welche bei vielen Arten jene oft sehr verdeckt.
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Zu den Arten, bei denen sie ganz dunkel ist, g-eliören

:

sp. 31. Bombyl. major Linn. — eine Art, welche noch lange nicht sicher genug gekannt ist und mit

welcher mehrere, ihr allerdings nahe stehende Arien zusammengeworfen worden sind. Als typiscli sehe ich

Exemplare an, wie sie sich vor/.iigsweise im Norden Eiiropa's, k. B. in Schweden, finden; bei denselben be-

lindet sich am Vorderrande des Thorax einfarbige Behaarung. Von diesen Exem|)laren sind als besondere

\'arieti'it, welche ich var. aiistraiis nennen will, diejenigen Exemplare scharf zu sondern, welche am
Vorderrande des Thorax einen gar sehr in die Augen fallenden schwarzhaarigen Fleck haben. Ich besitze

von dieser Varietät 45 ganz iiberL'insiimiuende Exem[i!are aus Sicllien und ausserdem eine ziemliche Anzahl

einzelner Exemjjlare aus verschiedenen nördlichem Ländern bis zur hiesigen Gegend. Die geschlossene Iste

IIinferran<lszelle ist etwas spitzer und die beiden fo!gen<len llinterrandszellen sind etwas länger und tiefer,

als bei der ersten A'arietät. Es liegt die Vermuthuug nicht fern, dass wir es hier mit zwei verschiedenen Arten

zu tiiun haben könnten; doch ist in allem Uebrigen die Uebereinstiinnnmg so gross, dass die Trennung beider

mir noch keineswegs gerechtfertigt erscheint, namentlich ila der Unterschied in dem Fliigelgeäder ein sehr sub-

tiler, und nur bei dem Männchen ein recht sicher wahrnehmbarer ist.

sp. 22. Bonibi/I. consanguineits Mcq. — Ich besitze von dieser von Herrn M ac q u ar t" nach Algier-

scheu Exem[ilaren beschriebenen Art 1 Männchen und 2 Weibchen, welche Zeller in 8icilien fing. Bei allen 3

Exemplaren ist die Spilz8n(|uerader auf beitlen Flügeln in ganz gleicher Weise mit einem rücklaufenden Aste

versehen; die Fiügelbräunung ist gegen ihr Ende hin heller als bei Bombyl. major und die Füsse sind

weniger dunkel. Bei dem Männchen ist die Farbe der Behaarung am Vorderrande des Thorax eiiifarbig, bei

dem Weibchen zeigt sich dagegen die Spur eines dunkelbehaarten Fleckchens. Sonst gleichen beide (Jesclilechter

typischen Exemplaren des Bombyl. major. — Ich weiss recht wohl, dass ein solcher Aderaiihang sich bei

Exemplaren gar mancher Art als individuelle Abweichung findet, indessen bin ich überzeugt, die s|)ezifisclie

Bedeutung desselben in diesem Falle nicht zu überschätzen. Unter den 97 Stücken des Bombyl. major,
welche sich in meiner Sammlung befinden, zeigt kein einziges diese Abweichung und die 3 von Zeller zugleich

gefangenen Exemplare zeigen sie alle drei unter einander vollkommen übereinstiuunend und auf beiden Flü-

geln ganz gleich.

sp. 23. Bombyl. basilinea m. &. Q. — Ich besitze von dieser Art, welche sich von Bombyl-
major noch bestimmter unterscheidet, nur ein vortrefflich conservirtes, von Zell er gefangenes sicilianisches

Männchen; ein 2tes sehr schlecht erhaltenes ebeuflaher scheint ihr ebenfalls anzugehören. — Es gleicht typi-

schen Exemplaren des Bombyl. major, unterscheidet sich aber bestimmt duix-li folgende Merkmale: Slirn

gelber bestäubt, die Behaarung auf den beiden ersten Fühlergliedern, auf iler Stirn und auf dem Scheitel kürzer;

auf dem Scheitel stehen unter den schwarzen Haaren einige gelbliche; der Bart ist inAvendig heller als bei

Bombyl. major; die feinen schwarzen Härchen, welche die übrige Behaarung des Hinterkopfs überragen,

sind kürzer; die Behaarung des Thorax wie bei den typischen nordischen Exeniplaren des Bombyl. major,
aber etwas kürzer und die Brustseiten ohne dunkle Haarstrieme; Bauch viel einfarbiger, namentlich

die schwarze ftuerbinde, welche er bei Bombyl. major hat, kaum angedeutet; Füsse heller als bei Bombyl.
major, die schwarze Behaarung auf der Unterseite der Schenkel kürzer, sparsamer und weniger dunkel, auf

der Unterseite der Vorderschenkel mit kürzern heilem Härchen untermischt. Die braune Färbiuig der Fliigel

ist lichter als bei Bombyl. major, hat aber völlig dieselbe Gestalt. An der Flügelbasis ein ansehn-
licher g e 1 b b esch u p p t er Längsstrich. Grösse des Bombyl. major. — In dem k. k. Hofnaturalien-

cabinet zu Wien findet sich ein schönes von Grohmann in Sicilien gefangenes Pärchen dieser Art; das Miiim-

chen stimmt mit dem meinigen vollkommenst überein, und das Weibchen unterscheiilet sich von dem des Bom-
byl. major vollkommen in derselben Weise, wie oben von dem ftlännchen angegeben worden ist.

sp. 2i. Bombyl. fratellus Wied. — Aus Nordamerika. Dieselbe Art, welche Herr Macquart in

denDipt. exot. I. 583 als Bombyl ins vicinus beschrieben hat. Es konunen in den Sammlungen, wie es

scheint, verschiedene Arten unter diesem Namen vor, wenigstens unterscheiden sie sich im Colorit der Behaa-

rung sehr. Das typische Exemplar der Wiedemannschen Sammlung ist ein Männchen. Es zeichnet sich
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durch die bräiinlirhe Färbung, welche das ganze Innere des Knebelbarts hat und das etwas buntere Colorit

der Behaarung aus. Ein Weibchen meiner Samnihing gehört sicher zu diesem Miinnchen; — der Bart des-

selben ist sehr dicht, inwendig mit briiunlichrothgelben ,
auswendig mit zarten schwarzen Haaren. Die spar-

same schwarze Behaarung auf den beiden ersten Fiildergliedern und der Stirn ziemlich lang aber sehr zart.

Stirn und Hinterkopf gelb beschuppt, letzterer oben mit weisslicher, an den .Seiten mit rostgelber Behaarung,

fiberall mit untermengten sehr zarten sciivvärzlichen Härchen. Kinnbart weiss. Oberseite des Thorax mit fast

bräunlichrostgelber, hellschimmernder Behaarung, welche an den Seiten vor der Fliigelwurzel in das Weiss-

liche übergeht. An den Brusfseiten läuft oben eine rostbraune Haarstrieme, unter ihr eine weisse nach vorn;

in der Hiiftgegend ist die Behaarung braun. Die Behaarung des Schildchens und des Hinterleibs von derselben

Farbe, wie auf der Oberseite des Thorax; vor den Hinterleibseinschnitten und gegen den After hin sind viele

längere schwarze Haare eingemengt. Bauch mit weisslicher Querbinde. Beine rostgelblich, nur die Fussspitzen

schwarzbraun. Grösse wie mittlere Exemplare des Bonibyl. major. —

Zur 2tea Un t erab tli e il u ng- gehören:

sp. 25. Bomhijl. fimhrtat US Meig. — Die Art ist nicht wohl zu verwechseln, da in Deutschland

keine andere ihr naiiestehende vorköuunt und ihre Bestimnumg durch den Vergleich der typisciien Exemplare

gesichert ist. Die Behaarimg des Bauchs ist hinten nicht schwarz, wie M ei gen sagt, sondern erhält nur

von untermengten schwarzen Haaren ein dunkles Anseilen, flieine Sammlung ist leider nicht reich genug an

untadelhaft erhaltenen Exemplaren, um über die Zweifel zu entsciieiden, zu welchen das sehr verschiedene

Colorit der an versciiiedenen Orten gefangenen Exemplare Veranlassung giebt. Die in Europa gefangenen

Exemplare meiner Sammlung initerscheiden sich von denen, welclie icli in Kleinasien fing, ziendicli bestimmt

dadurch, dass bei den erstem zwischen dem braunen Punkte in der ersten Unterrandzelle und der übrigen

braunen Färbung des Flügels durch einen mehr oder weniger deutlichen gebogenen braunen Schweif eine

Verbindung hergestellt wird, während bei den kleinasiatischen der braune Punkt ganz isolirt liegt. — Ein

Weibchen aus dem südlichen F'rankreich zeichnet sich durcii ein besonders dunkelbeliaartes Fleckchen am
V'orderrande des Thorax und durch die weissere Farbe der Behaarung auf der \'ordei'i)älfte desselben aus. —
Die Reciite einer eigenen Art dürften "2 Männciien aus Kleinaslen beansptjiichen können, bei denen die braune

Flügelfärbimg die vor der 2ten Längsader liegende Flügelzelle bis zur Spitze füllt und die Beliaarung auf

der hintern Hälfte des Bauchs viel schwärzer ist; sie sind wenig über halb so gross als gewölinliche Exem-
plare des Bombyl. fimbriatus. Da ich die Varietäten dieses selbst noch zu wenig kenne, wage ich

nicht über ihre Artrechte abzusprechen und will sie vorläufig als var. expleta bezeichnen. — Bombylius
dimidiatus Meig. ist als Synonym hierher zu ziehen, da die Beschreibung nach einem Exemplare dieser Art

mit verblasster Flügelfärbung gemacht worden ist. —

sp. 26. Bombyl. ventralis m. — Diese schöne von Mann in Corsika gefangene Spezies steht dem
Bombyl. fimbriatus am nächsten, unterscheidet sich von ihm aber auf den ersten Blick durch die schwär-
zere Färbung der vordem Flügelhälfte, durch das dunklere Colorit der Behaarung und lebhafteres Weiss
der hellen Stellen, wodurch besonders die Unterseite ein sehr buntes Ansehen erhält, so wie durch die

schwarze Behaarung der Schenkel. Der Knebelbart ist am Mundrande schueeweiss, darüber braun,

aussen schwarz. Die Behaarung der Stirn und der beiden ersten Fühlerglieder wie bei Bombyl. fimbria-
tus, die Besstäubung der letztern aber viel brauner. Die Behaarung der Oberseite des Tliorax erscheint bei

Seitenbeleuchtung dimkler, bei Beleuchtung von vorn schimmert die Vorderhälfte desselben reiner weiss.

Die Brustseiten haben oben eine bei dem Männchen viel auffallendere dunkelbraune Haarstrieme, unterhalb

welcher die Behaarung weiss ist. Die Behaarung des Hinterleibs dunkler als bei B o mb y 1. f i m bri a tus,

aber ganz in der Nähe des Afters entschiedener weiss. Die längeren schwarzen Haare an den Einschnitten

des Hinterleibs wie bei Bombyl. fimbriatus. Die Behaarung des .3ten Ringes gegen den Seitenrand hin

fast ausschliesslich schwarz. Wenn man den Hinterleib von unten betrachtet, so zeigt die Behaarung vor und
hinter den dadurch gebildeten schwarzen Büschen eine rein weisse Farbe. — Bei dem Weibchen zeigt sich

unter der längern Behaarung zerstreuter goldgelber Filz, welcher auf dem Thorax drei sehr undeutliche
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Jitiieineii imJ auf dem Hinicilcibe eine uiuiiiieilirücliene Sliieiiie bildet; auch zeigt der Ilinteirnnd der letzten

Abdoiuiimlsemiieiite gelben Filz. — Beine schwarz, dieScIiienen mehr oder \venii;er braun; Schenicel mit weiss-

lichem, S^o^" E"«'« braungelblicheni Filze, welcher indessen die Grundfarbe derselben nur wenig ver-

deckt; Unterseite der Schenkel mit schwarzer Behaarung. Schwinger braun. Die Grenze der braun-

schwarzen Fliigellarbiing völlig, wie bei Bouibyl. finibriatus, welchem er auch in der Grösse gleicht. —

sp. 37. Bombyl. debilis m. — Aus Syrien; er unterscheidet sich von dem ihm nahe verwandten

Boutbyl. finibriatus durcli viel geringere Grösse und gracilern Körperbau, durch viel weissere Behaarung,

viel schwitrzere Farbe der vordem Fliigelhiilfte , deren Zeiclinung die n.'imliche ist, nur mit der Ausnahme,

dass sie die Zelle vor der 'iten LUngsader bis zur Spitze füllt, ganz besonders aber durch den kiirzern Rüssel.

Die vordere Wurzelzelle übertrifft die hintere an Länge weniger als bei Bombyl. finibriatus. Grösse: 2^

— 3.^ Linien. —

Zur 2ten Abtheilung" der 3ten Gruppe, d. Ii. zu den Arten, bei welchen die

braune Faibunif der vordem Fliig-elhälfte hinter der 'iten Läng-sader keinen Fleck bildet, sondern

von dieser Ader begrenzt wird, sind zu zählen:

sp. 38. Bombiß. toi'quatus m. — Er ist von v. II of fma n n s egg in grösserer Anzahl in Portugal

gefangen worden; ein schönes von Zeller in Sicilien gefangenes Pärchen befindet sich in meiner Sammlung.

In 3Ieigen's Werk ist das Weibchen desselben von Wiedemann als B. undatus Mik. beschrieben wor-

den, wie die typischen Exemplare in dem Berliner Museum und das der Wiedemann'schen Sauimlung selbst

nadiweisen; da aber Bombyl. undatus Mik. eine ganz andere Art ist, habe ich die Art neu benennen

müssen und lasse hier eine ausführliche Besehreil)ung folgen, welche wohl jeilen Zweifel an der Selbststän-

digkeit derselben heben wird. — Die Fühler sind schwarz, das 3fe Glied bei dem Männchen sehr schlank

und schmal, bei dem Weibchen etwas kürzer und breiter, die beiden ersten Glieder mit langer schwarzer Be-

haarung. Küsset schwarz. Das Innere des Knebelbarts und der Kinnbart weiss; die äussern Haare des er-

stem sind schwarz und unter den Fühlern hat er ein bräunliches Ansehen. Stirn und Scheitel mit gelblichem

Filze und langen schwarzen Haaren, ganz vorn auf der Stirn sehr zarte, leicht verreibbare weisse Härchen.

Hinterkopf mit gelbem Filze und langer weisser Behaarung, vor welcher noch längere zarte schwarze Haare

stehen. Die Behaarung des Thorax zeichnet sich dadurch aus, dass ein Bändchen von glänzend braunen
Haaren von einer Flügelwurzel bogenförmig über das Vorderende desselben bis zur andern Flügelwurzel läuft;

bei dem Weibchen ist dieses Bändchen in der Regel dunkler, als bei dem Männchen, und hat vorn in der

Mitte eine fast braunschwarze Stelle. Unnjittelbar unter und über diesem Bändchen ist die Behaarung bei

dem Männchen weisslich, bei dem Weibchen weiss; auf der Milte des Thorax hat sie ein graugelblichcs An-

sehen und ist überall mit längern schwarzen Haaren durchmischt, welche in der Nähe der Flügehvurzel be-

sonders häufig sind. Die Brustseilen sind grösstentheils weiss behaart, doch zieht sich eine dunkelbebaarte,

nicht scharfbegrenzte Strieme von der Flügelwurzel nach der (iegend des Kinns hin, welche bei dem Männ-
chen dimkler und deutlicher als bei dem Weibchen ist; längere schwarze Haare finden sich auch an den

Brustseiten in grosser Anzahl. Schildchen mit graugelblicher Behaarung, tmter welcher am llinterrande des-

selben längere schwarze Haare stehen. Die Beiiaarimg des Hinterleibs hat dieselbe Faibe, nur am After ist

sie, besonders bei dem Männclien, vveisslicher; an den Einschnitten und gegen das Ilinterleibsende hin stehen

sehr viele lange, aber nicht sehr starke sciiwarze Haare, (ianz an der Seite des 3ten Abschnitts steht ein

Büschel dunklerer Haare, welcher bei dem 3l;innclien auffallender und gewöhnlich auch von oben sichtbar ist.

Der Bauch hat vorn eine weisse Querbinde, dei en Farbe sich bis aid' die Behaarung an der Seite des Isten Rings

dortsetzt. Bei dem «Weibchen findet sich auf den» Hinterleibe eine schmale, aber sehr deutliche, aus weiss-

gelbliclieni Filze gebildete Mittelstrieme, welche sich über das Schildchen und über die beiden hintersten Drit-

theile des Thorax fortsetzt, wo sie äusserst s[»ilz ausläuft; eine deutliche Spur derselben findet sich auch bei

dem Älännchen. Die Farbe der Schenkel ist bei meinen sicilianischen Exem|»laren wegen der dichten weissen

Bestäubung nicht recht gut zu erkennen, doch scheint sie braun, gegen das Ende hin hellbraun zu sein. Bei

dem typischen Exemplare der Wiedemann'schen Sammlung, einem ganz frisch entwickelten Stücke, sind sie

bräunlichgelb gefärbt; ihre Behaarung ist grösstentheils schwarz. Schienen bräunlich oder bräunlich gelb,
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ebenfalls weissbestiliibt. Fiisse an der Wurzel bräiinlicli, ge^en das Ende hin gescliwärzt. Flii<j;el glasartig,

die dimlile Färbung der Vorderliälfte von derselben Gestalt wie bei Boinbyl. un (latus Mik., aber sclnviirz-

liclier. Die Spitzenquerader in der Nähe ihrer Wurzel stärker als bei dieser geschwungen und nicht selten

daselbst mit einem Aderanhange versehen. Grösse wie recht grosse Exemplare des Bombyl. undatus Mik.

sp. 39. Bombyl. undatus Mk. — Die Art ist niciit wohl zu verkennen, da in Deutschlanil keine ihr

ähnliche vorkömmt. Sie ist von Zeller in der Isis 1840. pag, 21 unter demselben Namen gut beschrieben

worden. Er sagt, dass die Beine scherbengelb, an der Wurzel und den Fussenden schwarz seien. Dies ist

allerdings gewöhnlich der Fall, doch linden sich Varietäten, bei welciien sich die Schwärzung an der Wurzel
der Schenkel bis über das Iste Drittheil und ^veite^ erstreckt. —

sp. 30. Bombyl. diagonalis itelg. — Ich konnte das tjpische Exemjjlar der v. Iloffniannseggischen

Sammlung, welches der von Meigen niitgetheilten Wiedernann'schen Beschreibung zu Grunde gelegen hat,

auf das Genauste untersuchen. Es gleicht dem Bombyl, undatus auf das täuschendste und zeigt durchaus

keinen andern Unterschied, als dass die Schenkel l)is zur Spitze schwarz sind, während sie bei Bomb vi.

undatus (5 nur an der Basis geschwärzt sind. Ich besitze 3Iännchen unil Weibchen aus Florenz und Si-

cilien, welche, wenn man beide Arten trennen will, zu Bombyl. diagonalis gerechnet werden nnissen.

Bei den Männchen finde ich die Schenkel ebenfalls bis zur Spitze schwarz, wälireml dies liei den mit ihnen

zugleich gefangenen Weibchen niciit immer der Fall ist; nicht selten ist bei letztem tlie Scheiikelspilze in

ziemlicher Ausdehnung heller gefärbt. Die dunkle Färbimg der vordem Fliigelhälfte füllt schon bei dem
Männchen die Randzelle nicht immer vollständig aus; bei dem Weibchen reicht sie in der Regel noch we-

niger weit, wi« dies auch bei Boinbylius undatus der Fall ist. Die Grösse ist kaum erheblicher, als die

des Boinbylius undatus Mik. — Bei der grossen Veränderlichkeit der Schenkelfärbung mehrerer Arten

mit gewöhnlich nur an der Scbenkelbasis vorhandener Schwärzung und bei dem gänzlichen IMangel irgend halt-

barer Unterscheidungsmerkmale bin ich sehr geneigt Bombyl. diagonalis nur für eine Varietät des Bom-
byl. undatus zu halten, welche wahrscheinlich vorzugsweise den südlichen Ländern Eiiropa's angehört. Ich

glaube nicht, dass sich die Artrechte derselben aufrecht erhalten lassen werden. Im k. k. Ilofnatiiialiencabinet

zu Wien befindet sich ein spanisches Exemplar, was vom Bombyl. undatus in nichts unterschieden ist. —

Die Arten der 4ten Gruppe der Untergattung' Boinbijlhis unterscheiden sich von denen

der 3tcn nur in der Flügelfärbung-; in allem Üebrigen, namentlich auch in der cigenthünilichcn Be-

haarung des Hinterkopfs stimmen sie mit ihnen vollständig überein. So leicht es auch gewesen
wäre sie mit jenen zu vereinigen, habe ich ihre Trennung doch für viel rathsamer gehalten; die

Unterscheidung und Bestimmung derselben bietet nämlich ganz ausserordentliche Schwierigkeiten;

die Arten stehen einander sehr nahe, sind recht veränderlich und nähern sich durch mancherlei

Varietäten einander so sehr, dass man oft zu dem Glauben versucht sein möchte, dass kein halt-

barer Unterschied zwischen ihnen vorhanden sei. Sic gruppiren sich um Bombyl. venosus Mik.,

welchen Zell er in der Isis 1840 pag. Iß als Dnmbyl. minor recht kenntlich beschrieben hat. Da
von dem sichern Erkennen dieser in ganz Deutschland recht häufigen Art das Erkennen der ihr

nächstverwandten Arten abhängt, so halte ich es nicht für überflüssig, sie hier nochmals zu be-

schreiben und über ilire Synonymie ausführlicher zu sein, als über die anderer leichter erkenn-

barer Arten.

sp. 51. Bombyl. venosus Mik. — Knebelbart fahlgelblich, an den Seiten mit schwarzen Haaren unter-

mengt, welche aber so wenig vorherrschen, dass er von oben betrachtet in seiner ganzen Mitte hell erscheint.

Fühler schlank, die beiden ersten (»lieder mit langen schwarzen Ilaaren. Vorderstirn und Scheitelgegend bei

dem Männchen schwarzhaarig; bei dem Weibchen ist erstere gelbhaarig und nur letztere schwarzhaarig, wie
bei ihm auch im Knebelbarle die schwarzen Haare selir viel weniger zahlreich als bei dem fllännchen sind.

Der hintere Augenrand ist bei beiden Gescidecliteru mit sehr langen schwarzen Haaren eingcfas.sl, hinter welchen

c
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Selblit lie stellen, die nncli «lern Sclieilel Inn eine selir prasse Liinsc erreidien. Kinnbarf Relblic liweiss, bei dem
Miiniirhen in der Ke';el weisslitlier als bei dem Weibeben. Die Beliaaiiini; der ^im/e" Oberseite bat ein sehr
hell lebni^elblitbes, bei dem M;inncben oft mehr in das bWiunlieb - ielimsell)e ziebcndes Anseben. Am Vorder-
rande des Tborax wird sie plotz-iicb länger, was bei dem Mäiniclien nocii aiillalliger als bei dem Weibchen
ist. Auf dem Tborax sind ibr ein/eine, besonders bei dem Männeben äusserst sciiwer wabrnebmbare schwarze
Härchen beigemischt; am llinterrande des Schildcbens sehe ich keine; am zweiten nnd den folgenden ilinter-

leibseinschnitten aber und am llintei leibsende selbst stehen stärkere, über die andere Hehaaning hervorragende
schwarze Ilaare. Bei dem Weibchen zeigt der Hinterleib eine ans gelblichem i'^ilze gebildete 3IiHellinie, welche
sich über das Schildcben bis auf das Ilinterende des Thorax fortsetzt. Die Brustseiten sind meist gelblich
(nie rein weiss) behaart und in der (hegend zwischen .Sclnilter und Fliigelwurzel zeigen sich ziemlich viel
schwarze Ilaare. Dieselbe weissgelbliche Farbe hat die Behaarung des Bauchs, nur erscheint sie auf den
letzten Abschnitten desselben, wo ihr viel schwarze Ilaare beigemengt sind, dunkler, besonders wenn das
llinterleibscnde nach unten gebogen ist. Schenkel bis zur Spitze schwarz, nur auf der Ilinlerseile der hinter-

.slen und zuweilen auch der mittelsten geht diese rärl)ung in Braun über; ßeschuppung und Behaarung der-
selben ist unrein weisslich. Schienen dnnkelrothbraun, das Ende derselben schwarzbraun, ebenso die Vorder-
seite der vordersten. Füsse .schwarzbraun, die Wurzel der hintersten dunkelbraun. — Schwinger braun, doch
der Knopf obenauf grau. — Flügel glasartig mit wä.ssrig granlichem Farbenton, an der Wurzel und von da
am Vorderrande hin deutlich, doch nicht sehr anflallend rauchbraun getrübt; diese Trübung ist bei dem 3Iänn-
cben Stärkerais bei dem Weibchen und bei beiden (ieschlechlern ganz allniälig verwaschen, ('rösse: 4J Lin.

Dass gegenwärtige nnd keine andere Art der wahre Bombjlius venosus 3Iik. ist, Inlte ich fär

vollkommen sicher. Die Deutung aller übrigen von ihm beschriebenen Arten auf solche, die in Böhmen wirklich

einheimisch und der 31ehrzalil nach nicht selten sinil, bat keinen Z\veifel: ausser diesen Arten sind alter in

Böhmen nur noch gegenwärtige Art imd diejenige, welche Zeller in der Isis vonlSlOals Bonibyl. |>osticus
(sie wird weiter imtcn als Bombyl. vuljtinus vorkommen) beschrieben hat, ziemlich häufig; auf die letztere,

dieser beiden passt Mikan's Beschreibung und Abbildung seines Bonibyl. venosus ganz nnd gar nicht,

während sie die gegenwärtige Art ganz gut bezeichnet; die Länge des Rüssels, die Beschreibung der Flügel,

deren Adern wirklich stärker als bei den nächststeheuden Arten sind, die Angabe über die Farbe der Schwin-

ger und Füsse passen ganz gut; die Einwürfe, welche man gegen meine Bestimmung machen könnte, liegen

in folgenden Worten seiner Beschreibung: I) „barba f I a v e sc e n t e", übersetzt man: „mit gelblichem Bart"

so ist das freilii'h keine recht passende .Angabe, übersetzt man aber: „Bart von gelblichem Ansehen" so passt

das ganz gut; dass er nur letzteres hat sagen wollen gebt mit Evidenz aus dem Umstände her\or, dass er

genau dieselbe Bezeichnung für die Farbe des Knebelbarts von Bombyl. major (sinnatus Mik.) gewählt

hat; 2) „alae venis crassio ribus";, Iieisst das: Flügel mit etwas dicken Adern", so ist alles in Ordnung
tind die Angabe spricht für meine Bestimmung: heisst es: Flügel mit dickern Adern als bei den andern Arten",

so ist es wohl unerlässlicli vorauszusetzen, dass unter den ,,andern Arten" die von 3Iikan gekannten ihm

.,ähnlichen böhmischen .Arten" gemeint seien, und dass er an einen A'ergicich mit .Arten wie Bombyl. ilis-

color, ater, tnajor u. s. w. nicht gedacht habe; von diesen letztern haben alle andern ziemlich autlallend

schwächere Adern, nur Bombyl. nubilus hat stärkere; dass Mikan bei der Uedaction seiner 3Ionograpbie

aber keine Exemplare von Bombyl. nubilus zur Hand hatte, geht aus dem Umstände hervor, dass er bei

dieser Art keine fliaasse angiebt, was er sonst überall auf das (Gewissenhafteste tliiit; es scheint mir damit der

letzte gegen die Uichtigkeit meiner Bestimmung mögliche Einwand zu fallen. — Ein typisches von Mikan
selbst bestimmtes Exemplar aufzufinden ist mir nicht gelungen, so sehr ich in melirern ältern .Sannnlungen dar-

nach gesucht habe.

Meigen zieht Mikan's Bombyl. venosus zu minor, beschreibt aber als minor eine andere

Art, wie sdion aus seiner Angabe über die Färbung der Beine hervorgeht, imd durch die El•^^ ägung der übrigen

7,u dieser Art gezogenen Synonyme bestätigt wird. — Die Wiedemann'sche Beschreibung des Bombylius
holosericens, welche Meigen Tbl. II. pag. 193 mittheitt, ist nach Ausweis des Exemplars, welches ihr zu

Grunde gelegen hat und sich im k. k. Naturalienkabinet zn Wien befindet, die eines Männchens von Bombyl.
venosus. — Meigen's Bombyl. axillaris Tbl. VI. pag. ;J27, welchen Zeller, Isis 1840 pag. 18 für ein

Weibchen des Bombyl. venosus hält, kann meiner Ansicht nach durchaus nicht mit ihm indenlifizirt werden,

da bei dem Weibchen des Bombyl. venosus die Mittelstrieme des Hinterleibs nie weissscbimmernd ist und
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aiisserJem die Angabe über die Färbuni; der Beine (selblicli mit brnimen Füssen) nicbt pnsst. Die Sammlung

V. Wintliem's, von web.lieni Meigeii das besf liiiebene Exemplar erliieit, >^\ebt über Bombyl. axillaris

dnrcbaus keine nähere Auskunft. — Zeller a. a. O. Iiält auch Bombyl. longirostris für ein Exemplar des

Bombyl. venosus mit ausgezoi^enem Rüssel; dass die Länj^e des Uüssels, von welcher in der Beschreibung

dieser Art die Rede ist, eine unnalüriiche ist, i^eUt aus der Angabe, dass derselbe auf der Unterseite von der

Wurzel aus s^elb gefärbt sei, auf das Bestimmteste hervor, wie der leicht anzustellende Versuch mit ir^^end einer

beliebigen Art lehrt; die Ani^abe über die Färbun;; seiner Beine („Sciierjkel und Schienen i^elblich") verbietet

ilin hier!ierzuziehen. Ich werde weiter unten auf ihn zurückkoniuien. — Uass auch Wiedemann diese Art

nicbt sicher gekannt hat geht daraus hervor, dass sie von ihm iheils als „nubilus 31 ik.", theils und zwar

mit fulvescens vermengtals „argyropygus Pall.", und endlich als „analis Meg." bezettelt worden ist.

—

In der W in themschen Sammlung kommt Bombyl. venosus mit Bombyl. posticus Meig. (— vulpinus)

und Bombyl. fulvescens als Bombyl. posticus vor.

Up. .)2. Bombyl. r Ii o d i ii s m. — Ich fing von dieser dem Bombyl. venosus sehr nahe stehenden Art

auf der Insel Rhodus ausser meiireni schlecht conservirten Exemplaren 2 Männchen und .3 Weibchen, welche

vortrefflich erhalten sind. Aiu leichtesten ist sie d;iran zu unterscheiden, da.ss die sich von der Flügel wurzel am
\'orderrande hinziehende Bräimung dunkler als bei Bombyl. venosus ist, das für die Trennung beider sieber

entscheidende Werkinal ist aber die geringere Länge des Rüssels. Die Art der Beiiaaruug ist völlig wie

bei Bombyl. venosus, nur noch etwas länger, was am Ko|)fe besonders bemerkbar ist. Die den Knebel-

bart einfassenden schwarzen Ilaare sind etwas iiäiiliger; der Kinnbart und die Behaarung der Brust ist rein

weiss, oben an den Brustseiten aber zwischen Scbidler und Flügelwurzel sind die untermengten schwarzen

Haare zahlreicher. Die Behaarung ist auf den letzten Segmenten des Bauciis dunkler. Grösse wie mittlere

Exempliire des Bombyl. venosus, dessen Beschreibung in allem Uebrigen auch für die des Bombyl. rho-

d i u s gelten kann.

sp. liombyl. canesccns Mi!;. — Diese Art ist dem scharfsichtigen Auge Zellers nicht ganz ent-

gangen; er erwähnt sie In der Isis als kleinere Varietät des venosus. Ich besitze dieselbe aus hiesiger Ge-

nend, .Schlesien, Böhmen und Ungarn. Ein von Wiedemann als Bomb, vagans W., bezetteltes Exemplar

derselben findet sich in der Wint Ii em schen Sammlung; indess ist der von RIeigen Tbl. VI. pag. 327 be-

schriebene Bombyl. vagans oll'enbar eine ganz andere Art, über welche die .Vuskunft in der Fabrizischen

Sammlung v.u suchen ist. Ich kann Bombyl. canescens nicht mit Zeller für eine kleineie Varietät des

Bombyl. venosus halten, da sich folgende conslante Unterschiede linden: I) der Knebelbart hat eine viel

stärkere schwarze Einfassimg und ist namentlich oben viel schwärzer; i) der Rüssel ist verhältnissmässig

etwas kürzer; 3) die Fühler siml etwas kürzer und das 3te (Jlied etwas breiter, ein Unterschied, welcher

besonders bei dem Weib(;hen recht deutlich wahrnehmbar ist; 4) die \'orderstirn ist auch bei dem Weibchen

durchaus schwarzhaarig; ;>) die schwarzen Ilaare am hintern Angenrande und die hinter ihnen stehende gelbe

Behaarung sind wohl lang, aber doch erheblich kürzer als bei Bombyl. venosus; 0) die Behaarung des

Thora.x wird vorn nidit plötzlicii so lang; 7) an den Brustseilen sind der Behaarung zwischen Schulter und

Flügelwurzel keine schwarzen Haare beigetnischt : S) die rauchbraune Trübung der Flügel zieht sich etw,i8

mehr nach dem Ilinterwinkel hin, was namentlich bei etwas dunklerflügligen Wirietäten recht deutlich wahr-

nehmbar ist; 9) die Grösse ist diirchscbnittlicli viel geringer, so dass die grössten Exemplare gegenwärtiger

Art kaum den allerkleinsten der vorhergehenden gleichkommen ; 10) die Flugzeit ist durchschnittlich später,

so dass die ersten Exemplare des Bombyl. canescens mit den letzten des Bombyl. venosus fliegen.

Mikan vergleicht seinen Bombyl. canescens ni't seinem Bombyl. sulpliureiis: letzterer ist keineswegs

die in Böhmen gar nicht einheimische Art, welche Meigen alsBomliyl. pumilus beschrieben bat, sondern die

dort gemeine Art, welche Fabricius später Bombyl. minimus genannt, die Zeller unter diesem Namen
in der Isis aufführt und die weiter unten als Bombyl. sulphureus Mik. ausführlicher besprochen werden

soll. Die Art dieses Vergleichs und alles, was er sonst über die Art angiebt, selbst seine Abbildung sprechen

mit Entschiedenheit dafür, dass gegenwärtige Art wirklich sein Bombyl. canescens sei.

sp. j4. Bombyl. variabilis m. — Diese besonders in der Färbung der Flügel höchst veränderliche

Art ist bisher in Deutschland nur einige Male gefangen worden, nach Süden bin wird sie immer häufiger und
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sclieliit in allen sililliclien Tlieilen Eiiiop.i's recht gemein 7,11 sein. Sie zeichnet sich im niHnnlichen Ceschlechte

durch (lie viel weiter iils bei allen anilern Arten ;;es;en\viirtii;er (Jriip|)e s;elien(le, viel kalTebraiinere, zuweilen brann-

schwarze Färbiini; auf den riiii;eln ans, weiche sich weit in den llinterwinkel erstreckt und über das Ende
* der Basalzellen hinaussieht; wenn diese Färbun;; minder intensiv ist, so hat sie einen ^leichmässi^en Farbenion,

nur erscheint die Flni;eltläche an der Wurzel und in der Vorderrand/,elle !?elber; ist sie braunschwarz, so hat

sie um die Adern eine viel dunklere Färbuns; als in der Mitte der Zellen und läuft an ihnen oft bis zu den

hintern ftuenulern fort. Bei dem Weihclien sind die Flüi^el nur an der alleräussersten Basis, auf den '2 ersten

Drittbeilen der vordem Basalzelle und in der Vorderrandzelle gelbbräunlich. Die Behaarung des Kopfs

gleicht ganz und gar der des Bombyl. venosns, nur ist sie überall merklich kürzer und unter den Fühlern

vorherrschend schwarz. Die Behaarung des Ilinterko[)fs ist kürzer. Kussel etwas kürzer als bei Bombyl,
venosns. Die Behaarung des Tliorax wird vorn nicht so plötzlich lang und an den Brustseilen sind zwischen
Schulter und Flügelwurzel keine schwarzen Härchen beigemengt. Die Behaarung geht nach dem

After hin, wenigstens bei dem Männchen, mehr in das Weissliclie über und die iiir beigemengten schwarzen

Haare sind sparsamer, feiner luid viel weniger in die Augen fallend. Die Beine sind heller als bei Bombyl.
venosns, bei dem ftlännchen dunkler als bei dem Weibchen; bei dem Männchen sind zuweilen die vordem
Schenkel bis gegen die Spit/.e und liie hintersten bis etwa zur Hälfte geschwärzt; nicht selten erstreckt sich

«liese Schwärzung an den vordem kaum bis zur Mille und ist an den hintern auf die Basis beschränkt. Bei

dem Weibchen sind die Beine stets in grösserer Ausdehnung hell als bei dem Männchen, oft zeigt sich bei ihm

selbst an der Schenkelbasis kaum die Spur einer Schwärzung. — Mit Bombyl. rliodius kann die Art der

kürzern Behaarung am hintern Augenrande wegen niclit verwechselt werden. Sie ist so veränderlich, dass man

wohl auf die Vermuthung kommen muss, dass vielleicht mehrere Arten zu unterscheiden sind. Die im Alpen-

gebiete vorkommenden Exemplare pflegen sicli durch etw'as robustem Körperbau und bei beiden Geschlechtern

bis fast zur S|)itze reichende Schwärzung der Schenkel auszuzeichnen; am nächsten stehen ihnen die Dalma-

tiner. Die von fliann in Ccrsika gefangenen Exemplare zeichnen sich durch ausserordentlich intensive Farbe

des dunkeln Theiles der männlichen Flügel ans und haben hellere Schenkel. Aus Sicilien besitze ich nur Weib-

chen; die Schenkel sind bei ihnen nur an der Basis schwärzlich, die Behaarung des Hinlerkopfs scheint mir

kürzer als bei den andern Varietäten und die S[»itzent|uerader etwas steiler und geschwungener; diese Unter-

schiede sind indess so subtiler Art, dass ich eine spezifische Absonderung für ungerechtfertigt halte.

Die 5te Gruppe der Uiiterg-altiing' Bombylius enthält nur 3 leicht tenntlichc europäische

Arten; sie unterscheiden sich von denen der vorhergehenden Gruppe auf das Leichteste durch

viel grössere Länge ihrer Behaarung; namentlich ist die Länge derselben am Kopf sehr auf-

fällig: diese Arten sind:

sp. 55. Bombi/I. p alle ms Meiq. — Die von Wiedemann verfasste und von M eigen mitgetheilte Be-

schreibung dieser in Portugal einheimisciien Art genügt zur Kenntlichmachung derselben vollständig. Ici» be-

merke zu derselben nacii Ansicht des im königl. Museinn zu Berlin befindlichen Originalexem()lars nur, dass

unter dem „weissen Bart" der Kinnbart gemeint ist und dass sich der Knebelbart und die Behaarung des

Hinterkopfs durch ihre ganz ausserordentliche Länge sehr auszeichnen. Das Iste Glied der schlanken Fühler

hat sehr lange schwarze Behaarung.

sp. SC. llombul. I uliginosus Meiq. — Die Bestimmung ist durch die Ansicht mehrerer von Wiede-

mann selbst als Bombyl. fuliginosiis milgetlieiitcn Exemplare und durch die Untersuchung des in der

W iedem an n seilen .Sauunlung befindlichen, von Pallas herslammenden typischen Exenifilars vollständig ge-

.sichert. Die von Wiedemann im Meigen'schen Werke mitgetheilte Diagnose ist nicht recht bezeichnend

und in der Besciireibung ist die Farbe zu hell angegeben. — ftleigen's Tbl. VI. pag. ;5l(j beschriebener

Bombyl. brevirostris ist damit völlig einerlei, wie das in der v. W i n th e nfsciien Sammlung befindliche,

von M eigen selbst bezettelte Originalexemplar beweist. Die Art ist im südlichen Europa einheimisch, na-

mentlich in Italien seiir häufig, wird aber auch noch diesseits der Alpen gefunden; das Pallas"sche Exemplar

«'iebt den Beweis, dass sie sich bis Taurien ausbreitet. Ausser Bombyl. i)olypogon, der nicht leicht mit
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ihm verwechselt weiden kann, scheint es noch eine ihm viel ähnlichere Art zu geben, so dnss ich eine aus-

führlichere Beschreibung nicht für überflüssig lnilte. Der Körper des Bonibyl. fuliginosus erscheint durch

die besonders am Hinterleibe sehr lange, überall sehr gleichmässige Behaarung im Verhältniss zu den Flügeln

gross und plump, was ihm ein sehr eigenthündiches Ansehen giebt. Die Behaarung des Ko[)fs ist äusserst lang,

überall schwarz, bei dem Männchen nur in der Mitte des Knebelbarts bräunlich gelb; bei dem Weibchen fin-

den sich daselbst zahlreiche gelbliche Härchen, welche sich auch unter die Behaarung der Vorderstirn mischen.

Hinter der äusserst langen Behaarung des hintern Augenr.mds stehen gelbliche Härchen, welche gegen den

Scheitel hin sehr lang werden. Fühler bei beiden Geschlechtern sehr schlank und schmal. Rüssel kurz, näm-

lich, wenn er nicht ausgezogen ist, noch nicht l so lang als der Körper. Die Behaarung der ganzen Ober-

seite des Körpers (wie immer von vorn beleuchtet) hat ein sehr helles, weisslich lehmgelbliches Ansehen; bei

dem Männchen geht nicht selten die Farbe derselben völlig in Weiss über; umgekehrt finden sich aber auch

einzelne Männchen, bei denen die Farbe der Behaarung der Oberseite viel mehr in das Braune zieht und auf

dem Thorax fast lichtrostbräunlich ist. Von oben gesehen hat die Behaarung ein schmutzig lehnigelbiiches An-

sehen, bei den heilem Exemplaren erscheint sie gegen den After hin weisslich. An der Flügehvurzel, am llin-

terrande des Schildcliens, an den Hinterleibsabschnitten und am Hinterleibsrande selbst sind ihr etwas stärkere

schwarze Haare beigemengt, welche bei dem Männchen sehr wenig, bei dem Weibchen gegen das Hinterleibs-

ende mehr in die Augen fallen. Die Behaarung der Unterseite des Körpers ist bis gegen den After hin durch-

aus tiefschwarz. Schenkel schwarz, gegen die Spitze hin dunkel rothbraun, mit biuger schwarzer Behaarung.

Schienen und Füsse rotlibraun, letztere gegen das Ende hin geschwärzt. Flüg"! stark raucligrau getrübt, an

der Wurzel und von da am Vorderrande hin dunkler rauchbraun, bei dem Weibchen etwas heller, als bei dem

Männchen. Grösse: 3i—6 Lin.

Ich besitze ein leider nicht ganz gut conservirtes Männchen aus Sicilien, welches vielleicht einer eige-

nen An angehört, vielleicht aber auch nur Varietät des Bombyl. fuliginosus ist. Es zeiciinet sich durch

besondere Kleiniieit aus und unterscheidet sich sonst d;ulurch, dass der Knebelbai t und die Behaarung des

Hinterkopfs fast vollkommen scinvarz sind, dass die schwarze Behaarung der Brustseiten sich mehr auf den

Thorax hinaufzieht unil dass auch am A'orderrande des Tiiorax viel schwarze Haare stehen. Die Augen be-

rühren sich, wie bei Bombyl. fuliginosus, nicht vollständig, überhaupt hat die Stirn ganz dieselbe Ge-

stalt, wie bei Bombyl. fuliginosus. Nicht ganz so ähnlich wie diesem, ist er dem Bombyl. poly-

pogon, von dem er auch im Bau der Stirn abweicht. — Grösse: 3} Lin.

sp. .57. Bombyl. polypogon m. — Tief saraintschwarz; obenauf mit ochergelblichei' oder

weissgelbliclier Behaarung; auf der Unterseite, am Kopf und am Hinterleibsende mit scIi warzer überall

sehr langer Behaarung. Er ist von gestreckterem Köri)erbaue als Bombyl. fuliginosus. Der Kopf ist

überall mit dichter, ganz überaus langer, tiefschwarzer Beiiaarung bedeckt, unter welche sicii bei dem Weib-
chen in der ölitte des Knebelbarts, auf der Stirn und am Hinterkopfe selir feine und deshalb wenig bemerk-

bare gelbliche Haare mischen. Von den sehr langen und sciilankeu Fühlern reicht nur das 3te (ilied über

diese Behaarung hinaus. Die Augen des Männchens berühren sich auch bei dieser Art nicht vollständiS;, doch

ist der linienförmige Raum, welcher das Scheileldreieck mit der Vorderstirn verbindet, bei ihr erheblich läntjer

und schmäler, als bei Bombyl. fuliginosus. Rüssel etwa so lang wie \'orderschiene und das Isfe Fuss-

glied zusammen. Die sehr lange Behaarung der Oberseile des Körpers ist ochergelblich , nicht selten ganz

weissgelblicli. Die ganze Unterseite ist schwarzhaarig, was von den Brustseilen etwas auf die Oberseite herauf-

reicht. Unter die Behaarung des Hinterleibs mischen sich an den Einschnitten schwarze Haare und auf den

letzten Abschnitten ist sie A'öllig schwarz, wovon sich bei Bouvbyl. fuliginosus nie eine Spur zeigt. Beine

sehr dünn, schwarz, die Schienen und die Wurzel der Füsse sciiwarzbraun, die .Schenkel mit langer und dichter

schwarzer Behaarung. Schwinger schwarz. Flügel verhältnissniässig grösser, als bei Bombyl. fuliginosus,

graulich getrübt, an der Wurzel und von da am Vorderranile hin in ziemlicher Ausdehnung rauchbräunlich. —
Grösse: Lin. — Vaterland: Syrien.

Die zur 6ten Gruppe der Unterg-attiing- BombijUus g-eliörcnden Arten tlieilen mit denen

der naclii'ülg'endcn Gruppen den Mangel der Ueilie schwarzer Maare am hintern Aiigenrande, welche
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die Alton der iiäclistvoiliergclientlcn Gruppen so kenntlich macht. Mit den Arten der 7ten Gruppe
liaLcn sie ausserdem noch das g-emein, dass die VorderliäH'te der Flügel gebräunt ist und dass

diese Bräunung bei beiden Geschlechtern gleich ist. Sic unterscheiden sich von denselben leicht

dadurch, dass die Behaarung besonders wenig Glanz hat und am Ilinterleibsende durchaus nicht

schoplTormig ist, während sie bei diesen sich durch ihren Glanz auszeicirnet und am Ilinterleibs-

ende deutlich schoplTormig ist. Beide, sowohl die Arten der Gten als der 7ten Gruppe, unter-

scheiden sich von denen der nachfolgenden dadurch, dass bei diesen letztern die Flügel entweder

ganz hell oder von der Wurzel aus, bei dem Weibchen weniger, bei dem Männchen in grösserer

Ausdehnung und viel dunkler gebräunt sind. Sie kommen in ihrer Flügel7.eichnung zwar einigen

Arten der 3tcn Gruppe nahe, unterscheiden sich von ihnen aber sehr leicht und sicher schon da-

durch, dass das Braun der Vorderhälite der Flügel an seinem Ilinterrande viel mehr verwaschen

ist und dass dem hintern Augenrande die Einlassung mit schwarzen Ilaaren fehlt, welche alle Arten

der 3ten Gruppe haben. Von den Arten aller andern Gruppen der Untergattung BnmbijHus nnter-

schciden sie sich ganz leicht durch plumpere Beine, grobes Adernetz der Flügel, etwas deutlicher

behaarten Rüssel, so wie behaartes 3tes Fühlerglied. Bomhijl. tophrolmcus, der seiner Flügel-

zcichnung nach wohl hier gesucht werden könnte, findet sich weiter unten in der lOten Gruppe.

sp. 38, Itomhijl. null II US MIU. — Von s'''T'em Ansehen. Knebelbart lan?, <^rauii;elblirli, an den Seiten

mit weitläufig siebenden, aber zalilreiclien schwarzen Ilaaren eingefasst. Fiililer schwarz, das 3le Glied ziem-

lich lang nnd schmal, von gieichniässiger Breite; es ist auf seiner ganzen Unterseite von äusserst kurzen, durch

eine gute Lupe jedoch sicher wahrnehmbaren, schwärzliciien Härchen gewinipert; auch auf der Oberseite des-

selben stehen, besonders gegen das Ende hin, einzelne kurze schwarze Härchen, wdche indessen öfters abge-

rieben sind. Die schwarze Behaarung des Isten Ftihlerglieds ist lang, die des 2ten kürzer. Stirn schwarz-

liaarig; Hinterkopf mit hell graugelblicher Behaarung. Rüssel von mittlerer Länge, etwas stark, ebenso wie

die Unterseite des 3ten Fühlcrglieds behaart. Kinnbart weisslich. Die Behaarung des ganzen K(ir()ers ist hell

graugclblich und zeigt wenig Glanz; auf der Oberseite des Thorax sind ausser über der Flügelwurzel gewöhn-

lich kaum einige schwarze Haare beigemengt, Avelche indess doch zuweilen die Spur von 2 Läugsslrienien

bilden. Die Stelle zwischen Schulter und Flügelwnrzel zeigt zahlreiche schwarze Haare: gleich unter ihr hat

die Behaarung ein weissliches Ansehen. Die \'orderhüf(en haben graugeihliche und sehr viele längere schwarze

Haare. Am 2ten und iin allen folgenden Uinterleibsabscimitten , so wie am Hinteileibsende selbst stehen viel

längere schwarze Haare. Beine von etwas plum|ierera Baue als gewöhnlich; die Schenkel schwarz mit grau-

weisslichem Filze, die Hinlerseite derselben an der Spitze rostbraun; die ziemlich dichte und lange Behaarung

ihrer Unterseite ist schwarz, doch wiid sie oft von der Behaarimg der Hinterseite und von der der Hüften

sehr vörsteckt; die hintersten Schenkel haben auf der Unterseite ungewöhnlich zahlreiche sclivvar/e Dörnchen.

Die Farbe der Schienen ist braun oder braiingelb, die der Füsse geht aus dem Dunkelbraunen in das Schwaiv.e

über. Die Schwinger sind braun, die Spitze des Knopfs weissgelblicli. Flügel mit starken schwarzbraunen

Adern nnd mit grauem Farbentone; die Vorderhälfte ist granlich rauclibraun getrübt; diese Trübung reicht bis

gegen die Spitze des liandfelds, wo sie ganz allmälig abschattirt ist, was an ihrer hintern Grenze ebenfalls der

Fall ist. An der Flügel wurzel findet sich ein ziemlich ansehnlicher schwarzer Haarkamm, über welchem der

Flügelrand graulich oder graugelblich behaart ist. — Grösse: 4J—5} Lin. — Vaterland: Böhmen, Oesterreich,

Ungarn, Tauricn, Dalmatien. —
In Mikan's Beschreibung des Bonibyl. nubilus ist gegenwärtige Art gar nicht zu verkennen; na-

mentlich giebt es in Böhmen durchaus keine andere ähnliche Art, von welcher gesagt werden könnte: „fe-

niina inari simillima", was von gegenwärtiger in ausgezeichneter Weise gilt. Da Bombyl. nubilus

überall etwas selten ist, hat man oft das Weibchen des viel häufigem Bombyl. eine ras cens Mik. für

Bombyl. nubilus angesehen nnd ist dadurch in eine totale Verwirrung hinsichtlich der Deutung beider Na-

men gerathen.
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sp. .ta. Bombyl. pilir ostris m. Q — Knebelbart ziemlich lang, gelblichweiss ,

auswendig mit

zahlreichen aber zerstreuten schwarzen Haaren eingefasst. Fühler schwarz; das 3te (ilied lang und ziemlich

schmal, auf seiner Rütte etwas breiter, auf seiner ganzen Unterseite von grauen, sehr liurzen Härchen be-

wimpert; die Beiiaarung der Oberseite ist sehr schwer und nur gegen die Sjtitze hin bemerkbar. Die Be-

haarung des Isten Fiihlerglieds ist ziemlich lang, auf der Unterseite vorherrschend schwarz, auf der Oberseite

zum grossen Theil graulich: die Behaarung des iten Fühlerglieds ist sehr kurz. Stirn schwarzhaarig. Hinter-

kopf mit sehr licht graugelblicher, fast weisslicher Behaarung. Rüssel von mehr als mittlerer Länge (doch

scheint er etwas ausgezogen) und etwas stark, auf der Unterseite deutlicher als bei andern Arten mit ganz

kurzen schwarzen Härchen besetzt. Kinnbart weisslich. Die Behaarung des ganzen Körpers ist licht grau-

gelblich und geht besonders auf dem Vorderrande des Thorax und des Hinterleibs etwas in das Weissliche

über; von oben gesehen, erscheint sie grau. Auf der Oberseite des Thorax sind sehr viele

schwarze Haare beigemengt, welche 4 vorn und hinten stark abgekürzte Striemen bilden,

von denen die beiden mittelsten nahe bei einander liegen. Die Stelle zwischen Schulter und Flügelwurzel

zeigt ziemlich zahlreiche schwarze Haare; gleich unter ihr hat die Behaarung ein weisses Ansehen. Die
V or d e r Ii ü ft e n haben niclitselir dichte, licht g raii g e I bl i c h e Behaarung. Am zweiten, so wie

HU allen folgenden Hinterleibsabschnitten und am Hinterleibsende selbst stehen viel längere schwarze Haare.

Beine von etwas plumperem Baue als gewöhnlich. Schenkel schwarz mit grauvveisslichem Filze, die Spitze

braun; die sparsame lange Behaarung deiselben ist schwarz; die hintersten haben auf der Unterseite ziemlich

zahlreiche schwarze Dörnchen. Die Farbe der Schienen ist hellbraun; die Farbe der Fiisse braun, nur gegen

das Ende iiin schwarz. — Schwinger weissgelblich , die untere Hälfte des Knopfs braun. Flügel breiter

als gewöhnlich, namentlich auch breiter als bei Bombyl. nubilus Q, mit ziemlich stumpfer Spitze

und mit starken schwarzbraunen Ailern; die S |) i t z e n q u e ra d er sehr stark geschwungen und sehr
steil gegen den ^'erderrand hingewendet. Der Farbenton der Flügelfläche ist graulich, die ^'order-

hälfie rauchbraun getrübt; iliese Trübung reicht bis gegen die Spitze des Hanill'elils, wo sie ganz allmälig

nbschatlirt ist, was an ilirer hintern Grenze etwas weniger allmälig der Fall ist. An der Flügelwurzel findet

sich ein ziemlich ansehnlicher schwarzer Hnarkamm , über welchem der Flügelrand graulich behaart ist

('rosse: 5^ Lin. — Vaterland: angeblich Sardinien.

Als 7te Gruppe der Unter g-attung- Bombyl ins hisse ich die aus Afrika bescliränk-

ten Arten, welclie sich um Hombijl. micans Für. g-nippiren, tolg-en, Sie sind selir zahlreich, ste-

llen einander zum Tlieil selir nahe und sind der Mehrzalil nach noch unbeschrieben. Der eig-en-

thüniltche Glanz der Behaarung-, welche geg-en das llinterleibsende hin schopfforniig- wird, charak-

terisirt sie sehr gut. Sie bedürfen einer eig-enen ausführlichen Auseinandersetzung-, welche hier

nicht an Ihrem Platze sein würde. Zu ihnen gehören

:

sp. 40. Bombyl. micans Fabr. — vom Vorgebirge der guten Hoffnung.

sp. AI. Bombyl. hypol eucus Wied. — ebendaher.

sp. i2. Bombyl. e leg aus Wied. — ebendaher.

Als Tjpus der 8ten Gruppe sehe ich Bombyl. senex Mcig. an. Das charakteristische

Merkmal dieser Gruppe ist die ganz ungewöhnliche Verlängerung- der vordem VV^irzelzelle, etwa

in der Art, wie sie sich bei Bombylius punctatus findet. Ausser Bombylius senex kenne ich nur

2 unbeschriebene nordafrikanische Arten, welche ihr angehören.

sp. 43. Bombyl. senex Meig. — Da icli diese Art nicht selbst besitze, kann ich über dieselbe nur das

mittheilen, was ich mir vor Jahren über Exemplare aus der Hoffmannseggischen Sammlung, deren eines der

von Meigen mitgetheilten Wiedemann'schen Beschreibung zu (Jruude gelegen hat, angemerkt habe. Durch
die sehr weit fortgerückte kleine Querader und durch die Gestalt der Fühler nähert er sich etwas den süd-
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»fiikanisclipn Arten niis der Verwandtscliüft des Bombyl. micans. Er zeichnet sich durch die sehr ge-

strericle (iest:ill seines Körpers, durch das etwas verdicivte Iste Fiihlerglied vor allen andern europäischen Arten

sehr ans: Miinnclien I Ex.: die ünindfarhe des Körpers ist schwiir/.Iich
,
glänzend, das Untergesicht, der

Hinterkopf, der >'ordertheil des Riickenschilds mit ^veisslicher Behaarung, die etwas in das Gelbliche zieht,

aber rein weissen Schiller zeigt. Das etwas verdickte erste Fiihlerglied ist unten dicht mit langen weissgelb-

liohen, an den Seiten und oben mit schwarzen Ilaaren besetzt, welche auch noch oben die Grenze des Knebel-

barts bilden. Das 3te Fiihlerglied ist lang zugespitzt, schlank. Füsse rothgelblich; Vorder- und Mittelschenkel

bis zum ersten Drittheil, die llinlerschenkel nur an der änssersten Basis geschwärzt. Fiisse aus Braun in

Schwarz schattirt. Flügel glasartig: die Trübung von Wurzel und Kandfeld sehr licht bräunlich ; die kleine

ttuerader auf das 2te Drittheil der Discoidalzelle fortgerückt. Spitzenquerader mit einem kleinen riicklaufenden

Aste. — Weibchen 3 Ex.: Es gleicht dem Männchen, aber die Behaarung hat einen etwas gclbern Ton; die

Stirn hat gleich über den Fühlern gelbliche, sonst aber schwarze Haare, welche sich noch ein wenig am hin-

tern Augenrande hinziehen. Fühler an der Spitze des Isten Glieds auch unterwärts schwarzhaarig, sonst eben

so wie bei dem Männchen, aber kürzer behaart. Neben den Fühlern steht merklich mehr schwarze Behaarung,

als bei dem Männclien, welche sich auch an der Seite des Knebelbarts mehr nach unten zieht. Auf der Ober-

seite des Thorax sind viele nicht sehr starke schwarze Haare untermischt, besonders über der Flügelwurzel

und auf dem Schildchen. Auch an den Hinterleibseinschnitten stehen ebensolche, verhältnissniässig feine schwarze

Haare, wodurch die Behaarung daselbst ein graueres Ansehen erhält. Flügel wie bei dem Männchen, auch

hat die Spitzenquerader bei allen 3 Exemplaren denselben kleinen zurücklaufenden Ast, so dass er der Art selten

zu fehlen scheint. Der Rüssel hat, wenn er nicht ausgezogen ist, zwei Dritlheile der Körjierlänge. — Nach

Ausweis des typischen, in der v. W i n t h e m'schen Sammlung befindlichen Exemplars ist Bombyl. deses

Meig. ein Weibchen gegenwärtiger, bisher nur als portugisisch und spanisch bekannten Art, Grösse: 5— 6.^ Lin.

Als 9tc Gruppe der Un te rg-a tt u n g- /Jomty / ü(s sondere ich eiing-e Arten aus, welche

sich denen der lüten Gruppe allerdings sehr nähern, aber doch dadurch auszeichnen, dass das

Untergesicht, und hei dem A>>ibchen auch der ohcre Theil der Stirn polirt ist. So g-eringfügig-

dieser Unterschied auch ist, hat mir die Trennung- doch rathsam g-eschienen, da die lOte Gruppe

so schon des Verschiedenartigen noch zu viel enthält.

sp. 4i. Bomh>jl. mcxicanus HVct/. — Wiedemann hat nur das Weibchen dieser in Mexiko einheir

mischen, aber auch weiter nach Norden hin verbreiteten .Art gekannt und gut beschrieben. Ich besitze auch das

Männclien. Das Untergesicht desselben ist neben und über der ßlundöllhung durchaus glänzend tiefschwarz,

die Stirn grauschwarz ohne Glanz (bei dem Weibchen ist sie vorn maltschwarz mit graubrauner Bestäubung,

oben aber glänzend schwarz); der Knebelbai't, die Behaarung des Isten Fühlergliefles, der Stirn und des Scheie

teldreiecks durchaus schwarz; die kurze und dichte Behaarung des Hinterko|»fs gelblich ; der Kinnbart weisslich.

Der Rüssel ist sehr lang (fa.st so lang als die Vorderschiene und der Vorderfuss /.usammen). Die Grudfarbe

des ganzen Korpers ist glänzend scliwarz; die Behaarung auf dem Thorax ochergelblich , auf der Unterseite

desselben lichter, ohne alle Beimischung schwarzer Haare. Ebenso die Behaarung des Schildchens. Der Hin-

terleib ist von dichter, sehr dunker ochergelber, fast etwas fuchsiger Behaarung bedeckt, zwischen welcher sich

an dem '2ten und an den folgenden Einsciinilten, so wie am Hinlerleibsende ziemlich viel schwarze Haare fin-

alen, welche sich aber weder dinch grosse Länge noch durch grosse Stärke auszeichnen, so dass sie wenig in

die Augen fallen. (Bei dem Weibchen zeigt sich eine aus weisslichem Filze gebildete Mitlelstrieme). Die

Beine sind rothgelblich, die äusserste Wurzel der Schenkel und der grösste Theil der Füsse geschwärzt ; die

Behaarung auf der Unterseite der Schenkel ist gelblich. Scluvinger rotligelblicli. Flügel mit deutlicher grau-

bräunlicher Trübung; die Wurzelhälfte derselben «lunkel rauchbraun gefärbt, welche Färbung ganz allinälig ver-

waschen ist und sich ziemlich weit am Vorderrande hinzieht. Die kleine Querader steht vor der Mitte der

Discoidalzelle. Grosse: 3i l^in. —

s\). i-j. Bomhyl. lejDstomus m. Q. — Grundfarbe des Korpers triefschwarz. Untergesicht neben

and über dem Mundrande kastanienbraun, glänzend. Knebelbart von massiger Länge, am Mundrande gelblich.

\
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sonst ringsum schwarz. Fiililer schwarz; das ziemlich schmale 3te Glied hat seine grösste Breite ganz, in der

Nähe der Wurzel. Stirn gelbfilzig, oben in der Milte vor den Ocellen unter dem Filze glänzend schwarz.

Die massig lange Beliaarimg derselben ist fahlgeiblicli , doch stehen ganz vorn und auch in der Gegend des

vordem Puni^tauges einige schwarze Haare. Hinterkopf mit gelblichem Filze und mitseiir diciiter fahlgelbliclier

Behaarung. Die vorn ailmälig länger werdende Behaarung des Thorax ist von fast gelblicher Farbe, welciie

an einer Stelle vor und über der Fliigelwnrzel etwas in das VVeissgelbliche übergeht. Längere schwarze Ilaare

sind derselben nirgends beigemengt; die Behaarung der Brustseiten ist zwischen Fliigelwurzel und Schulter

bräunlich, darunter %veisslich. Behaarung des Schildchens wie die des Thorax. Der Hinterleib ist von sehr

dichter, lebhafter rostgelber Behaarung bedeckt, welche an den Seiten der letzten beiden Ringe, aber nicht an

der Hiuterleibsspitze eine gelblicliweisse Farbe annimmt; am '2ten so wie an den folgenden IJiulerleibsabschnitten

und in der Aftergegend stehen auch schwarze Ilaare, welche aber von der übrigen Behaarung fast vollständig

versteckt sind. Beine bräunlich-gelb, Hüftglieder glänzend schwarz ; Vorderseife der Vorder- und Mittelschenkel

ziemlich dunkel; an der Spitze aller Schenkel auf der Vorderseite ein braunschwarzer Punkt. Die Farbe der

Füsse aus Braun in Schwarz übergehend. Die mässig lange Behaarung auf der Unterseite der Schenkel

schwarz. Flügel glasartig mit etwas graulichem Farbentone, die Wurzelhälfte schwärzlich rauchbraun gefärbt,

welche Färbung sich sehr wenig nach dem Hinterwinkel hinzieht und ailmälig abschattirt ist; am Vorderrande

reicht sie ziemlich weit. Die kleine Querader steht noch etwas vor der Älitte der Discoidalzelle, Grösse:

4.1 Lin. — Vaterland: Sibirien.

Die lOte Gruppe der üntcrg-attung* Bombyliiis uiiifasst eine ziemlich grosse An-
zahl schwierig'er niul /um Thcil in ihrer ganzen Körperbildung- ziemlich licterog-encr Arten, sodass

eine ausführlichere Gliederung- derselben oder die Auflösung- in mehrere Gruppen sehr vvünschens-

werth g-ewesen wäre. Leider hat es mir nicht g-eling-en wollen dahin zu g-elangen. Ich habe des-

halb dabei stehen bleiben müssen zwei Abtheiiungen nach der Färbung der Beine zu errichten,

was allerdings nicht mehr als ein Nothbehclt' ist. In die Iste Abtheilung bringe ich alle die

Arten, bei denen die Schenkel bis zur Spitze, oder doch bis fast zur Spitze eine schwärzliche

Grnndfarbe haben, in die 2te Abtheilung dagegen diejenigen, bei denen sie entweder ganz und

gar hell gefärbt, oder doch nur an der Basis geschwärzt sind; Bombijl. jnmilus könnte nach der

Färbung der Schenkel wohl zur ersten Abtheilting gerechnet werden, da aber das Schwarz der

Wurzelhälfte durch die gelbe Beschuppung ganz verdeckt wird und er Arten der 2ten Abtheilung

sehr ähnelt, habe ich ihn zu dieser stellen zii müssen geglaubt.

Zur 1 steil Abtheilung der lOten Gruppe gehören:

sp. id. Bomhyl. criicialus Fbr. — Zur Synonymie dieser leicht kenntlichen Art ist zu bemerken, dass

Bombyl. posticus Fbr. nach von Fabricius selbst bestimmten typischen Exemplaren das Männchen der-

selben und mithin von Bombyl. posticus Meig. weit verschieden ist. Meigen's Beschreibung ist nicht

recht gut gelungen, so zeigt z. B. die Stirn des Männchens von oben gesehen jederseits ein gelbliches aber

kein schneeweisses Fleckchen uuil die Behaarung an den Seiten der beiden ersten Ringe des weiblichen Hin-

terleibs hat von oben gesehen ein falilgelbliches, und nur von der Seile gesehen ein weissliches Ansehen, Der
X'erbreitungsbezirk dieser Art erstreckt sich, wie es scheint, über das ganze südliche Europa, vielleicht mit Aus-

nahrae der östlichsten Theile desselben; in Frankreich scheint sie weiter nördlich vorzukommen als irgend wo anders.

sp. 47. Bombyl. quadrifarius m. (5* — Etwa von der Grösse und Gestalt eines Bombyl. medius.
Lichtgelblich behaart, auf dem Thorax unter der Behaarung mit 4 weisslichen Filzstriemen, zwischen denen die

Behaarung grösstentheils schwarz ist. Der Iste Hiuterleibsring mit gelbrother, der Hinterrand der '.i folgenden

Ringe mit weisslicher Behaarung. — Rüssel ziemlich lang. Knebelbart von mittlerer Länge, ziemlich dicht,

durchaus weissgelblicli. Kinnbart weisslich, die kurze dichte Behaarung des Hinterkopfs mehr weissgelblich.

D
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Das Iste Fülilerglied mit blassf^elbliclier, auf der Oberseile mit untermengter schwarzer Beliaariinp;, Schtitel-

dreiecli schwarzliaaiii^. Tiiorax überall mit weiss^ellilitiicr, dichter, ziemlich kiir/; geschorner, vorn allmUlig an-

steigender Behaarung; linistseiteii oiine <lunkler(; llaaie. Sciiildchen mit dicliler gelldicher Behaarung, ohne

alle Beimischinig scinvarzer Haare. — Die Farbe der dicliten rothgeiben Behaarung des Isten Leibesrings ist

an den Seiten besonders lebiiaft und geht nur an der fllitle des Hinterrands in das Weissgelbliche über. Vor
der vveisslichen Behaarung, welche die 3 folgenden [finge am Ilinlerrande haben, bleibt die schwarze Grund-

farbe in ziemlicher Ausdehnung sichtbar. An dem (Jinterrande aller Segmente stehen einzelne längere schwarze

Haare. Schenkel schwarz. Schwinger mit schwarzem Knopf, Flügel glasartig, das Wurzelviertheil braun; die

kleine tiuerader steht wenig jenseit der Milte der Discoidalzelle. — Grösse: 5 Linien. — \'aterland: das süd-

liche Russland.

Das Weibchen habe ich nur in einem sehr abgeriebenen Exemplare kennen gelernt, welches im k. k.

Hofnatiiralienkabinet zu Wien unter Bonibyl. crnciatiis steckt, sich von diesem aber leicht und sicher durcii

die breitern Flügel und die fortgerücktere kleine Qiierader unterscheidet. Eine Beschreibung desselben würde

ohne Nutzen sein,

sp. iS. Bombyl. vulpinus Meig. — Es ist dies dieselbe Art, welche IMeigen nacli beiden Ge-

schlechtern als Bombyl. posticus beschrieben hat, unter welchem sie auch von Zeller in der Isis auf-

geführt wird. Auf sie bezieht sich nach Ausweis des \m königl. 3Iuseum zu Berlin belindlichen typischen

Exem|)lars der v. Hoffmannseggischcn Sammlung ebenfalls die von Wiedemann verfertigte Beschreibung

des Bombyl. vulpinus, welche Meigen mittheiit. Da Bombyl. posticus Fabr. nacii von Fabri-

zius selbst bestinnnten Exemjtlaren das Männchen des Bombyl. cruciatus ist, so kann gegenwärtiger .Art

dieser sonst recht passende Name nicht bleiben, sie muss vielmehr den Namen Bombyl. vulpinus an-

nehmen. — Ob Bonibyl. posticus Wied. Zool. rtlag. als Synonym hierher zu ziehen ist, bedarf noch

einer genauen Untersuchung. Das Werk selbst ist mir hier nicht zugänglich. In Wiedemann's Samnilnns;

hat sich unter diesem Namen ein (Jemiscli von sehr verschiedenen Arten (vulpinus, fulvescens, citri-

nus un<I venös us) befunden, welches von da zum Theil in die v. Winthemsche .Sammlung ül)ergegangeii

ist. — Das ans der Sammlimg von Pallas stammende Weibchen, welches Wiedemann im Meigen'schen
Werke als Bombyl. fugax beschrieben hat, findet sich noch unter den W i e d e m an n ' scheu Typen vor

und gehört zu gegenwärtiger Art, unter deren Synonymen dieser Name miliiin aufzuführen ist. Ein dem
Berliner Museum von Wiedemann unter demselben Namen mitgetheiltes , ebenfalls aus der Pallas'schen

Sammlung herstammendes Weibchen i.st davon verschieden und gleicht dem Bomb, minor Fbr. so sehr,

dass ich es für nicht mehr als Varietät desselben halten kann. — Diese Art, welche in Slilteleuropa nirgend.s

selten i.st, ist auch durch ganz Südeuropa von Spanien bis nach dem südlichen Russland verbreitet und wurde

von mir nicht selten in Kleinasien gefunden; sie kömmt auch in Syrien vor.

Von schwarzgrauer Grundfarbe, überall mit lehmgelblicher, am Hinterleibsende des Männchens mit

weisslicher Behaarung und unter derselben mit silbervveiss schimmerndem Filze. Der Rüssel erheblich länger

als Vorderschiene und Vorderfnss znsannnen. Knebelbart kurz, gelblich, bei dem Männchen oben und von da

an den Seiten herab mit schwarzen Haaren eingefasst, welche bei dem Weibchen entweder nur in geringer.An-

zahl vorhanden sind, oder auch ganz fehlen. Die Behaarung des Isten Fühlerglieds ist bei dem Männchen
lang und in der Regel überall schwarz, nur auf der Unterseite zuweilen mit gelben Haaren initermengt. Bei

dem Weibchen ist die Behaarung desselben viel kürzer, auf der Unterseite gewöhnlich vorherrschend gelblich,

auf der Oberseite dagegen grösstentlieils schwarz. Die Behaarung von Stirn und Scheitel ist bei beiden Ge-

schlechtern schwarz. Neben den Füiilern findet sich jederseils eine von anliegender Behaarung weisslich schin»-

nierndc Stelle. Die Behaarung des Hinterkopfs ist kurzgesclioren, dui'clians von der Farbe der übrigen Kör-

jierbehaarung. Die lehmgelbliche Beiiaarung des Thorax von sehr gleichiiiässiger r.,;inge. ziemlich kurzgescho-

ren, voiii allmälig ansteigend, bei dem flLinnclien gewöiinüch ohne alle Beimengung schwarzer Borsten oder

Haare, während sich bei den> Weibchen in der Gegend über der Fli'igclwurzel gewöhnlich eine .Anzahl schwarzer

Haare finden, welche aber bei frischen Exemplaren so vollständig unter der gelben Behaarung versteckt zu

sein pflegen, dass sie erst durch Abieibung derselben sichtbar werden. An den Brnstseiten ist die Behaarung

nur wenig heller und auch hier sind ihr durchaus keine schwarzen Haare beigemengt. Behaarung des Schild-

chens von derselben Farbe wie die des Thorax, ohne schwarze Haare oder Borsten, .Uich die Behaarung des
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Hinterleibs hat dasselbe Colorit wie die des Tborax , docli bat sie bei dem M.'lnnchen an den Seiten der vor-

dem Rin^^e eine lebliaftere Fürbiini; und wird au der Ilin(erleibss|ii(7,e desselben stets weisslicl), oft vöiiij; weiss,

aticii lässt sie dasell)st einen fast siiberweiss scliinimernden Filz, diirciisciieinen , von weidioni sieb ander Ilinfer-

leibss|)it7.e des Weibchens, docii nur bei sehr gestrecivter Lage des Hinterleibs, ebenfalls eine Sj)iir bemerklicli

macht. Bei dem Männchen stehen am 2ten Ilinterleibseinschnilte stärkere schwar-Ae Ilaare, welche besonders

nach den Seiten hin sehr deutlich wahrnehmbar sind; zuweilen bemerkt man eini<;e solche auch noch an den

Seiten des 3ten Einschnitts, häufiger sclieinen sie daselbst 7,u fehlen. Bei dem Weibchen sind die sciiwarzen

Haare am 2ten und 3ten llinterleibseinschuitte stets zahlreich und recht in die Augen fallend, am Jlen Ein-

.schnitte und gegen das Hinterleibsende bin sind sie bei einzelnen Exein|ilaren (besonders bei etwas verriebenen)

viel wahrnehmbarer als bei anderen und scheinen sogar daselbst zuweilen fast vollständig zu fehlen. Von einer

durch gelblichen Filz geliildeten Miltelsirieme zeigt sich bei etwas verriebenen Weibchen eine Spur; bei unta-

delhaft conservirten ist davon nichts zu sehen. -Sciienkel, Schienenspilze und Füsse schwarzbraun ; die Schenkel

an ihrer Spitze auf der Hinterseite oft roihbraun , überall mit diciiter graugelblicher Beschup[iimg bedeckt, auf

der Unterseite mit sparsamer und verhältnissmässig kin-zer gelblicher Beliaarung; die Hinterschenkel auf ihrer

Unterseite mit ziemlich zahlreichen schwarzen Stachelborsten. Schwinger braun, nur die Spitze des Knopfs

Iiell. — Flügel glasartig; bei dem Männchen ist die Randzelle und das Wurzeldrifliieil kalfebräunlicb getrübt,

während bei dem Weibchen sich nur an der Flügclbasis die S[)ur einer gelblichen Trübung zeigt; ilie Grenzo

der braunen Trübung der Flügel des Männchens ist ganz allmäiig abschatlirt, auch bei Exem|>laren, welche

lange geflogen sind, oft etwas weiter fortgerückt; die Flügeladern sind minder stark als bei Bombyl. venosns
und die kleine ftuerader steht ziemlich weit vor der Mitte der Discoidalzelle. — Grösse 4—J.J Linien. —

sp. iO. Bombyl. cinerascens Mik. — Die Bestiunnung dieser oft verkannten .\rt ist dnrcb den V'er-

gleirb zweier von 3Iikan an den Grafen Hoffmanns egg geschickten und aus dessen Sammlung in das Ber-

liner Museunt übergegangenen .Stücke vollständig gesichert. Das Weibchen derselben ist oft irrlhümlich für

Bombyl. favillaceiis Mik. gehalten worden und hat auch in die Bestimmung dieser Art Verwirrung ge-

bracht. — Die von M eigen an v. Winthem und Wie<leinann niitgetbeilten Exemplare seines Bombyl.
favillaceus, zufällig alles Weibchen, gehören gegenwärtiger .\rt an; die Beschreibung derselben passt auf

Bombyl. cinerescens schlecht, auf keine andere .Vrt besser; die grosse Verschiedenheit beider Geschlechter

scheint der Grund des Misslingens derselben zu sein. — Die Art ist in ilen» gebirgigen Theile Schlesiens und

in Böhmen häufig, von da bis über die südlichsten Theile Europas und bis nach kleinasien verbreitet. Ihre

Hauplflugzeit fällt in .Schlesien in die erste Hälfte des Mai.

Männchen: Grundfarbe des Körpers schwärzlich. Rüssel so lang ^\•ie Vorderschiene und Vorder-

fuss zusammen. Die Mundölfnung an der Seite mit schmutzig weissgelblicher Einfassung, welche schmäler als

bei der vorigen .\vt ist. Kiiebelbart ziemlich lang, inwendig lichtgelblich, von oben gesehen fast graugelblicli,

ringsum von vielen schwarzen Haaren eingefasst. Kinnbart weisslich, gegen die Mimdöil'nung hin mit schwarzen

Härchen an der Seite durchmengt. Behaarung des ersten Fiiblerglieds, der .Stirn und des Scheiteldreiecks lang,

durchaus schwarz. Die neben den F'ühlern gegen den Augenrand biir stehenden kurzen gelben Härchen sind

zu zerstreut, um eine deutlici» hellschimmernde Stelle hervorzubringen. Von oben betrachtet zeigt ilie Behaa-

rung <les Ilinterkojifs und des Thorax eine graugelbe, ilie des Schildchens und der vordem Hälfte des Hinter-

leibs eine mehr gelbbräunliche, und die der letztern Hälfte des Hinterleibs eine weisslich grangelbliche Färbung.

Von der Seite betrachtet (und wie immer von vorn beleuchtet) erscheint ilie kiirzgeschorne Behaantng des

FFmterkopfs, so wie die seiir gleichmässige und allmäiig ansteigende Behaarung des Thorax weissgelblich ;

über der Flilgelwiirzel luid auf der Ilinterhälfte des Thorax sind letzterer einzelne schwarze Haare beigemengt

;

auch zieht ihre Farbe daselbst mehr in das Bräunliche. Die Behaarung der Briistseiten ist airf der Oberbälfte

derselben dinikicr als die auf der Oberseite des Thorax ; zwischen Schulter und Flügeivvurzel sind ihr einzelne

schwarze Haare beigemengt und unter der Fliigelwur/.el und vor den Schwingern geht sie vollstämlig in das

Braune über. Der untere Theil der Briistseiten ist gelblichweiss behaart. Die Behaarung des .Scliildchens

ist ziemlicii lang, von mehr gelbbräunlicher Farbe als die des Thorax uml mit schwarzen Haaren untermischt.

Mit ihr stimmt die Behaarung der 3 ersten llinterleibsabschnilte in der Färliung überein, nur ist sie nach dem
Seitenrande hin gewöbniicli noch etwas dunkler. Vom 4ten Abschnitte an wird sie beller und hat am Ilinter-

rande ein licht fahlgelbliches, oft ein fast gelblichweisses .-Ansehen. Von weissem Filze an der llmterleibsspitze
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findet sirh keine Spur. Am 2ten so wie an allen f()la;en(len Ilinterleibseinsclinitten stehen rnliheiclie und die

übrii^e Beliaariing fiberrai^ende schwarze Ilaare, welche am SeitenranJe des itcn und 3ten Abschnitts besonders

dicht stehen. Die Grundfarbe des Bauclis ist grau; seine Behaanuig, abgesehen von der, welche sich am Sei-

tenrande der Oberseite auf ihn umschlägt, hellgelblich. — Schenkel schwarz mit grnnweisslicher Bestiliibnng,

auf der Unterseite mit langer weissgelbliciier Behaarung, unter welche sich, besonders auf den llinterscbenkeln

einzelne schwarze Ilaare mischen; die scinvar/.en Stachelborsten auf der Unterseite der Hinterschenkel ziem-

Hell zahlreich. v*«chienen gelbbi'aun mit dunkelbrauner Spitze; die Farbe der Fiisse aus dem Braunen in das

Schwarze übergehend. Schwinger braun mit hellerm Stiel. Flügel glasartig mit grauem Farbenton, die Wur-
zelbälfte mit scb\varzbrauner , allmälig verwaschener Färbung, welche am Vorderrande xveiter reicht als ara

Hinterrande: alle Adern scliwarzbraun, nicht so stark wie bei B o m b y 1. venosus. Die kleine öuerader steht

auf oder fast auf der Rütte der Discoidalzelle; der Borstenkamm an der Flügelwurzel ist bei dieser Art, wie

bei der vorigen, nur sehr klein. —
Weibchen: Es unterscheidet sich von dem Männchen dtuch eine nscligrauere Grundfarbe des Kör*

])ers, durch die hellere und grauere Farbe der Behaarung und die von der Wurzel her nur sehr schwach grau-

bräunlich getrübten Flügel in auffälliger Weise. Rüssel wie bei dem Männchen, ebenso die Behaarung des

Kopfs, nur ist diese kürzer und im Knebelbarte in grösserer Ausbreitung von Hellt graiigelblicber Farbe. Die

Behaarung des Thorax erscheint (von der Seite betrachtet) gelbweisslich , sie ist auf der ganzen Oberseite mit

einzelnen schwarzen Haaren untermischt, \velche nach hinten hin länger werden und die übrige Behaarung

uiehr überragen. Die Behaanmg der Brustseiten ist von noch mehr gelblichweisser Farbe als die der Oberseite,

zwischen Schulter und Fliigelwurzel mit schwai'zen Haaren durcbmengt. Die Behaarung des Schildchens und

Hinterleibs stimmt in ihrem Colorit mit der der Oberseite des Thorax überein. Auf dem Schildchen, am 2ten

und an allen folgenden Hintericibseinschnitten, so wie am Hinterleibsende selbst stehen zahlreiche schwarze

Haare, welche weit über die andere Behaarung hinausreichen. .\uf dem lüuterleibe zeigt sich nur eine undeut-

liche Spur einer von sehr losem graugelblicliem Filze gebildeten Miltelstrieme. — Beine wie bei dem Männ-

clien, nur die Beliaarung der Schenkel etwas s|)arsamer und kürzer; auch die Schienen gewöhnlich etwas hel-

ler. Schwinger braun mit etwas hellerem Stiel. Flügel glasartig mit graulichem Farbentone, von der Wurzel

bis gegen die Queradern mit graubräunlicher Trübung; das Geäder wie bei dem Männchen. — Grösse 3—3j Lin,

sp. SO. Bombyl. t eph r o l e u cn s m. (5 — Grundfarbe schwärzlich; Behaarung weissschiraniernd; Flü-

gel auf der Wurzelhälfte gebräunt. Knebelbart weiss, mit sehr wenig schwarzen Haaren eingefasst. Stirn sil-

berweiss schimmernd, Fühler schwarz (das 3te Glied fehlt), die Behaarung der beiden ersten Glieder derselben

kurz, sparsam, schwarz. Auf dem Ocellendreiecke einige schwarze Ilärcben; Kinnbart nicht sehr (ficht, weiss.

Hinterkopf mit schneeweisser, in auflallender Weise nach hinten gerichteter Behaarung, was diese Art besonders

keraitlich ma<;ht. IJüssel von mittlerer Länge, Behaarung des Thorax schimmernd weiss, überall mit vielen,

aber sehr feinen schwarzen Haaren gemischt. Die Behaarung des Schildchens und des Thorax ist etwas mehr

aschgraulieb, nimmt aber ganz von vorn beleuchtet ebenfalls einen weissen Schimmer an; gegen den Seiten-

rand des 2ten Ringes hin geht ihre Farlje in das Fahlgelbliche über. An den llinterleibseinschriitten stehen

ganz ungewöhnlich viel schwarze Haare, welche aber so fein sind, dass sie sehr wenig auffallen; niu- wenn

man den Hinterleib von unten betrachtet, sieht man sie am Seitenrande anselinliche schwarze Büschel bilden.

Die Grundfarbe der Unterseite des Körjiers ist licht aschgraulich, die Behaarung der Brustseiten grössteniheils

weisslicli mit einer dunklen Ilaarstrieme zwischen .Schulter und Flügelwurzel. Schenkel schwarz mit weissem

Filze. Schienen grösstentheils braun, ebenfalls mit weissem Filze. — Flügel etwas graulich mit ausgedehnter,

etwas verwaschener brauner Trübung auf dem grössern Theile der Wurzelbälfte. Die kleine Querader auf der

Mitte der Discoidalzelle; die Spitzenquerader liegt dem Flügelrande ganz ungewöhnlich nabe und läuft mit ihm

fast vollständig parallel, woran diese Art ebenfalls leicht erkannt werden kann. — Grösse: 4^ Linie, — Vater-

land: Persien.

Die 2te Abthellung- der lOteu Gruppe der Unterg-attuiig- Bombylius iimfasst Arten

mit hellen Beinen, d. Ii. solche Arten, bei welchen die Schenkel entweder ganz hell, oder doch

nur an der Basis geschwärzt sind. Beide Geschlechter stimmen in dieser Beziehung- nicht bei allen
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Arten ühcrcin; bei mehreren Arten köninit die Sclnvärznng- der Schenkelbasis bei den Männchen
vor, während sie sich bei den Weibchen, deren Beine iiberliaupt heller g-efärbt zu sein pflegen,

nicht findet; diese Arten sind ziig-Ieich diejenig-en, bei welchen die Färbung- der Beine am verän-

derlichsten ist. So kömmt es, dass sich Männchen des lionibi/l. fuhcsccns finden, bei welchen die

Schwärzung- der Schenkel so weit reicht, dass man wohl geneigt sein könnte, sie Inder Isten Ab-
theilung- geg-enwärtig-er Gruppe zu suchen, während sich umgekehrt >>'eibchen des Dombiß. rariabilis

finden, bei Avelchen die von der Schenkelbasis ausg-ehendc Schwärzung- so wenig- weit reicht, dass

man ihre Stellung- iii gegenwärtiger Abtheilung- vermuthen könnte. Bei Berüksichtigung- des eben

Ang-eliihrten wird man über die Stellung keiner Art in Zweifel bleiben. — Ausser den bekannten

europäischen g-ebören hierher eine grosse Anzahl exotischer Arten, welche sich zum Theil durch

Eigenthiiuilichkeiten auszeichnen, die zu einerweitern Zerlallung- derselben benutzt werden können.

Ich werde diejenigen der von Wiedemann beschriebenen exotischen Arten, welche hierher ge-

hören, zuerst aufzählen, mit alleiniger Ausnahme des Bombiß. ßaripcs, welchen ich unter die ihm

zum Theil sehr nahe verwandten europäischen Arten einreihe.

sp. ül. Rombyl. ruftis Eue. — Diese brasilianisclie Art ist völlig dieselbe, welche Wiedemann im

Zool. Mag. III. 40 und in seiuen spätem Sciirifteii als IJonibyl, basilaris besciirieben hat.

sp. ö2. liumbyl. ferriigincus Fbr. — Diese Art theilt mit der vorigen das Vaterland und manche Ei-

genthüailichlieiteii, so dass beide wohl geeignet wären den Kern einer eigenen Gruppe zu bilden. Der breite

Kopf, die am äiissersten Seilenrande mehr als gewönlich ausgeschnittenen Augen und die dem Fliigelrande par-

allel in einer Flucht verlaufenden hintern ftueradern charaktei isiren dieselben.

sp. J.T. Rombyl. varius Fbr. — Diese nordamerikanische Art gleicht in Grosse und Statur, so wie in

Farbenvertheilung ihrer Behaarung am meisten dem Bonibyl. cruciatus Fbr., mit welchem sie dieser auch

selbst zusammenstellt, Avenn er sagt: „statura et inagnitudo B. postici", da er, wie schon oben erwähnt,

linier B. posticus das 3Iännchen des cruciatus versteht.

sp. öi Dombyl. heims Wied. — Aus. Mexiko. Er steht der vorigen Art sehr nahe, unterscheidet

sich aber in der von Wiedemann angegebenen Weise; an seinen Artreciiten ist nicht zu zweifeln.

sp. 3ö. Bumbyl. abdominalis Wied. — Vaterland: Brasilien. Der \'ergleicli desjenigen ölännchens,

welches Wiedeniann Aussereurop. Zweifl. II. GJO. als Bomb, niesomelas beschrieben hat, zeigt, dass

dieser durchaus weiter nichts als ein 3Iiinnchen des abdominalis ist.
,f„.

sp. 36. Rombyl. fulv escens Meig. — Die Beschreibung dieser Art ist von Wiedemann nach Exem-
]ilaren der Bo ffm a n n s e g gischen Sanunlung entworfen worden, welche ich im Berliner 3Iuseum genau zu

untersuchen Gelegenheit hatte, so dass an der Siclierheit dieses Namens nicht ge/.weifelt werden kann. Ich

vermag die im ganzen Süden des euroj)äischen Faunengebiets häufige Art, welche sich von den typischen Ex-

emplaren des Bombyl. fulv escens nur dadurch unterscheidet, dass bei ihr die Schenkel ganz und gar gelb,

seltener (bei 3 untei' 79 Exemplaren meiner Sammlung) und nur an der Basis geschwärzt sind, während bei

diesen die Schenkel bis auf das -2te Driltlieil schwär/.licli gefärbt sind, durchaus nicht von ihm zu trennen, da

in allen Uebrigen die vollständigste Uebereinstimmung stattfindet. 31 ei gen hat ein Exemplar dieser Varietät

mit unnatürlich ausgezogenem Rüssel (.die gelbliche Farbe auf der Unterseite desselben ist der Beweis dafür,

wie mau durch das an jeder beliebigen Art leicht anzustellende Fxperiment lernen kann) als Bombyl. longi-

roslris etwas oberQächlich beschrieben; wer beide Varietäten als Arten trennen zu müssen glaubt, wird der

mit ganz hellen Schenkeln den Namen longirostris geben müssen. Ob die Art nicht vielleicht noch unter

anderin Namen bei 3Ieigen vorkömmt, ist mir zweifelhaft. Die Beschreibung seines Bombyl. apicalis

D»



— 30 —
würde sirli hieilier deuten Inssen, wenn die Basis des V'ordeirands der Flügel nicht einen weissen Haarfleck

haben sollte, wiilirend bei fiilvescens ilerselbe von der Basis uns mit gelbem Ilaarfilze bedeckt ist, der nur

bei verflogenen Exemplaren ein weissliches Ansehen annimmt.

Bombyl. fulvescens ist vulpinus am ähnliciisten , aber an der viel gelbern Farbe seiner Be-

haarung und den hellem Beinen gar leicht zu unterscheiden. — Knebelhart kurz, gelblich, oben und an den
Seiten mit schwarzen Borsten eingefasst. Die Behaarung des Islen Fühlerglieds luid der Stirn, sowie die auf

dem Scheitel von niittelmässiger Länge und schwarz; die Stirn des Weibchens gelbfilzig, wovon bei dem Männ-
chen nun eine S(iur vorhanden ist; die Stelle am Augenrande neben den Fühlern bei beiden Geschlechtern mit

gelbiiciiem, weisslichschim nerndem Filze. Iliulerko|if mit kurzer und dichter gelber Behaarung. Kinnbart

gelblich weiss. Rüssel sehr lang, erheblich länger als die Vorderschiene nebst dem Fiisse. Behaarung des

Thorax gelblich, ohne lebiiaflen Schimmer, zuweilen etwas gelbweisslich , vorn allmälig länger werdend, ohne

alle Beimcngimg längerer schwarzer Ilaare; unten ist sie etwas heller und hinter der Flügelwurzel nimmt sie

bei dem Männclien oft ein etwas fuclisiges Anseilen an. Die Behaarung auf Schildclien und Hinterleib stimmt

bei dem Weibchen mit der des Thorax überein und ist ebenfalls ohne alle längern scliwarzen Haare; bei dem
Männchen findet diese Uebei einstiunnung nur zuweilen statt und zwar, wie ich vernnithe, vorzugsweise bei den

kurz nach dem Ausschlü|)fen gefangenen Exemplaren; gewöhnlich geht sie an beiden Seiten des männlichen

Hinlerleibs mehr oder weniger in ein fuchsiges Gelb und am Hinterleibsende in Weiss über, während sie auf

der Mitte des Hinterleilts ein mehr gelbweissliches Ansehn hat. Ist sie am Hiiiterleibsende des Männchens etwas

verrieben, so zeigt sich daselbst die Spur von niehlweisslichem, glanzlosem Filze, während l»ei recht frischen

Exemjjlaren dieser Filz nur sehr schwer wahrnehmbar ist und ein gelbliches Ansehen hat. Bei dem Weibchen
zeigt die ganze Oberseite unter der längern Behaarung zerslreulen gelblichen Filz, welcher abei- auf dem llin-

terleibe nie eine deutliche Mittellinie bildet. Beine gelblich , die Mittel- und llinterschienen gegen <las Ende
hin gebräunt, die Farbe der Füsse aus Braun in Schwarz übergehend: die .Schenkel (des ftlännchens) zuweilen

an der Basis geschwärzt, seilen bis auf das 2te Drittheil hin schwärzlich gefärbt. Schenkelbeliaarung ziemlich

kurz, gelblichweiss ; die Hinterschenkel ziemlich kahl. Schwinger gelblich. Flügel graidich glasartig, bei

ilem I\Iännchen von der Wurzel aus mit dunkel rauchbrauner oder nur rauclibräiiulicher, allmälig absrhatiirter

Färbung, welche sich zwar sehr in den Hinlerwinkel erstreckt, aber doch am V'orderrande erheblich weiter

reicht; bei dem Weilicben sind sie nur an der W^urzel und in der Randzelle licht gelbbräunlich getrübt. Die

kleine Querader steht vor der Milte der Discoidalzelle. — Giösse: 2^—4J Linien. — N'aterland: das ganze

südliche Euro[)a und die benachbarten Theile Asiens; auch hin und wieder im südlichen Deutschland. —

sp. .57. Unmbi/l. pnmilti.i Mclq. — Meigen giebt an, dass er ilie Beschreibung dieser Art nach Exem-

|)laren der B a u m h a u e r sehen Sammlung entworfen habe; da er als Autor des Namens v. Hoffmannsegg
anführt, so bei-uht ersicre Angahe wohl auf einem Irrlliume. In der v. H o f fm a n n s e gg ischen Sammlung

befanden sich früher (1842) (»orlugisische Exemplare der gegenwärtigen Art, aufweiche Meigens Beschieibnng

passte, als ly[iische Exemplare des Bombyl. pumilus Meig. bezeichnet: bei den Verwüstungen, welche ein-

zelne Theile des durch seine muslei liafte Conservatiou mit Recht berühmlen Berliner entomologischen Museums

in Folge öfterer imgünstiger Translocinmgen erlitten haben, scheinen sie zu Grunde gegangen zu sein, wenig-

stens habe ich sie unter den noch vom verstorbenen Erichson neugeordneten Bombyl lern nicht mehr auf-

finden können. — M e i g e n"s ^' ernuilhurig, dass Bomhyl. sulphureus M i k. wohl damit identisch sein könne,

ist unbegründet, da die .Vrt gar niclu in Böhmen vorkönmit, aucii die richtige Deutung von Bomb, sul-

phureus Mik, nicht zweifelhaft ist. — Zetlerstedts Bomb, pumilus, die gleichnamige iM ac () u a r t'sclie

Art der Suit. ä Buff. und sein nach .Algierschen Stücken in den Dipl. exot. II. I. HS beschriebener pumilus

gehören gewiss nicht als Synonyme hierher. Ob Bomb. Olivieri Macq. I)i,')t. exot. II. I. % von pu-

milus verschieden ist, ist zu bezweifeln; der einzige etwa haltbare Unterschieil könnte nur der sein, dass hei

Bomb. Olivieri die kleiae Queiader jenseit der Milte der Discoidalzelle liegen soll, während sie bei pu-

milus zwar der Mille nalie, aber doch entsciiieden vor derselben liegt. Indessen sinil Herrn Macquaris
Angaben hierin oft nicht recht zuverlässig und die zu mehrern Arien citirlen Flügelabbildungen wecken gar

kein Vertrauen. Vielleicht könnte er auch mit flavipes einerlei sein, bei dem die kleine Querader vollständi);

auf die Mitte der Discoidalzelle gerückt ist. — Da Bomb, pumilus schon so oft verkannt worden ist, lasse

ich eine ansführlichere Beschreibung desselben folgen.
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Er ist fast mehr von länglichem als breitem Körperbaue, schwarz mit dunkel citrongelber Behaarung.

Knebelbart fast goldgelb, an den Seiten mit schwarzen Haaren eingefasst. Fühler schwarz, etwas kurz, doch
nicht kürzer als bei den meisten Arten dieser Abtheilung. Behaarung des Isten Fühlerglieds aus lan-

gen schwarzen und gelben Haaren gemischt; das 2te Glied fast nackt. V o r d e r s t i r n b e i d e ni

Meinnchen mit massig langen schwarzen Ilaaren; auf dem Scheiteldreieke desselben ist die Behaarung

vorn schwarz, hinten gelb. Die Stirn des Weibchens ist schwarzhaarig, auf dem Scheitel aber ist

die Beiiaarung gelb. — Kinnbart weissgelblich, nicht sehr lang. Rüssel kurz, unausgezogen nicht ganz von der

Länge des Hinterschenkels, ziemlich dick. Die Behaarung des ganzen Körpers ist sehr lebhaft dunkelcitronen-

gelb, ohne alle Beimischung von schwarzen Haaren; auf dem Thorax ist sie von sehr gleichmässiger

Länge, wie geschoren und verlängert sich von vorn allmälig; bei dem Weibchen finden sich unter ihr sehr zer-

streute gelbe Filzhärchen, welche auf dem Thorax die S[)ur von 3 Striemen, aber auf dem Hinterleibe keine

Rückenlinie bilden. Auf der Unterseite ist die Behaarung etwas lichter und gegen den Aller hin zeigt sie bei

uianriien Exein[)laren ein etwas weisslicheres Ansehen. — Beine ochergelblich ; die Schenkel iles Männchens
bis zum 3ten Tlieile, oft bis auf das 2te Drittheil schwärzlich; bei dem Weibchen sind sie ganz gelb, oder doch

nur an der Wurzel scliwärzlicli , was aber von der dichten gelblichen Bescliu|»[)ung derselben sehr verdeckt

wird. Die lange Behaarung auf der Unterseite der Schenkel ist gelblich. Die Fiisse sind zum grossen Theile

geschwärzt. Schwinger ochergelblich. Flügel ohne deutlichen Borstenkanun, der \'orderrand an seiner Basis

gelbbehaart. Bei dem Männchen hat die ganze Flügelfläche ein wässrig bräunlich r iiichgraues Ansehen und ist

von Wurzel und Vorderrande aus in grosser Ausdehnung rauchbraun gefärbt; diese Färbung verbreitet sich

bei den dunkelsten Exemplaren des Männchens über den grössten Theil der Flügellläche ; bei andern Exemjilaren

ist diese Trübung sehr viel schwächer und sehr viel weniger ausgebreitet, ja ich besitze einige ganz inizweifel-

haft hierher gehörige Männchen, bei welchen die Flügel kaum dunkler sind, als gewöiinlich bei dem Weibchen;

bei diesem ist die Flügelfläche klarer als bei dem Männchen, doch zeigt sie einen ähnlichen Farbenton, an

Wurzel und Vorrderrande aber findet sich kaum die Spur einer bräunlichen Trübung. Die kleine Querader

steht kurz vor der 3Iitte der Discoidalzelle. — Grösse: 2^—4 Linien. — Vaterland: ganz Südeuropa, Klein-

asien, Syrien. —

sp. 58. Bumbyl citrtnus m. — Etwas robuster als Bomb. [lumilus. Die Behaarung von der-

selben Farbe wie bei diesem, kaum etwas mehr in das Ochergelbliclie übergebend, aber mit noch weniger

Glanz; es sind ihr ebenfalls durchaus keine schwarzen Haaren beigemengt Die Behaarung des Kopfs ist

überall, auch a n d e n S ei t e n des K n e b e I ba r ts, am Isten Fühlergliede u n d a u f d e r S t i r n g e 1 b.

Die Beliaiiriuig des Thorax wird vorn ebenfalls allmälig länger und hat dasselbe geschorne Ansehen wie bei

der vorigen Art. Rüssel etwas länger, auch wenn er gar nicht ausgezogen ist merklich länger als der Ilinter-

schenkel. Beine etwas robuster, llinterschenkel bei beiden Geschlechtern ganz gelb; Vorderfüsse auf der Un-
terseite etwas stärker n>it Borste hen besetzt. Die Flügel des Weibchens sind an der Basis etwas mehr rost-

gelblich gefärbt, eben so die .\dern in der Nähe der Flügelwiirzel ; bei dem Männchen ist die Trübung an der

Flügelbasis und von da am \'orderrande hin etwas intensiver als bei dem Weibchen , doch ebenfalls nur gelb-

lich. Die kleine Querader ist vollständiger auf die Mitte der Discoidalzelle gerückt. Alles Uebrige wie bei

Bombyl. puniilus. — Grösse: 4^ Linien. — Vaterland: Frankreich. (3 Q aus La Teste in meiner Samm-
lung, I o ''"s Marseille in der v. W i n t h e

m
'sehen.)

sp. ö9. fimbi/l. fl avip es Wied. — Diese Art, welche R ü p (t e l in Aegypten enfileckte und Wiedemanir
in den Aussereurop. Zweill I. 5GS beschrieben hat, ist von Bombyl. |)umilus reciit schwer zu unterscheiden.

Ich habe von derselben die typischen Exemplare im Senkenberg'schen Museum zu Frankfurt am 3Iain, so wie

die der Wiedenmnn'schen ISanunlung imtersucht nnd besitze selbst 4 Männchen und 2 Weil)chen, welche Wie-
demann bestimmt hat. Nacli der genausten Untersuchung muss ich Bomb, flavipes trotz jener grossen

.Aehnlichkeit doch für eigene Art halten. Die allerdings etwas subtilen Unterschiede sind lediglich folgende:

Körpergestalt etwas kürzer; Farbe der ganzen Behaarung etwas mehr in das Ocliergelbe übergehend ; am Isten

Fühlergliede die gelbe Behaarung ganz vorherrschend und an den Seiten des Knebelbarts die schwarzen

Haare sparsamer, besonders bei rlem Weibchen ;
Behaarung auf der Vorderstirn des Männchens gelb, auf dem

Scbeiteldreiecke nur vorn schwärzlich. Rüssel durchaus nicht länger, eher etwas kürzer als bei pumiliis..
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Beine auch bei dem Münnclien £,an7. tinJ f^ar selb, an den Füssen nur die letzten Glieder gescbwUrzL Flügel-

trübung bei dem IMiinntlien wie bei dunivlerii Exemplaren von liombyl. pumilus; bei dem Weibchen deut-

licher als bei dem des leizti^enannten. Die kleine Qiierader entschiedener auf die Mitte der Discoidalzelle ge-

rückt, zuweilen etwas jenseit derselben stehend. — (Jrüsse: 3 — 3] Linien.

sp. 60. Bomhijl. minor Linn. — Es ist dies die über fast ganz Europa verbreitete, aber in vielen

einzelnen Gei;enden bisher noch nicht aidi;efun(!ene Art, auf welche Fabriziusden L i n n e 'sehen Namen
Bombyl. minor anL;ewendet hat, worin ilim Fallen und Zetterstedt gefol-^t sind. Es kann wohl als

völlig unzweileliiaft ani^esehen werden, dass Linne als Bombyl. minor mehrere der einander ähnlichen

gelbbaarigen Arten zusammenf^eworfen hat. Will man den Namen nicht ^anz verwerfen, so wird man bei der

bestimmten Deutung, welche iinu Fabriziiis gegeben hat, stellen bleiben müssen. In Meigen's Werke ist

diese Art von Wiedemann zweimal nach im Berliner Museum befindlichen Typen beschrieben worden und

zwar das Männchen als B om b y 1. d i 1 u t u s , das Weibchen dagegen als subcinctus, beide nach portugisischen

Exemplaren. In derselben Sammlung befindet sich noch ein von Pallas in Taurien gefangenes und von

W^iedemann als Bombyl. fuga.x mitgetheilles Weibchen, w!lhrend doch das unter den Typen seiner eignen

Sammlung beliudliche E.xemplar dieser .Art das \\'eibchen von v ii I p i n ii s ist. — Welche Al t Meigen unter

Bomljyl. minor verstanden haben mag, kann ich nicht enträthseln; auf gegenwärtige passt seine Beschrei-

bung ganz und gar nicht; er selbst identificirt seinen Bombyl. minor mit venosus Mik., worin ihm Zel-

ler gefolgt ist; da der letztere schwarze Schenkel hat, Äleigen aber die Beine roihgelblich nennt, scheint

mir auch diese Deutung sehr gewagt; eine bessere an ihre Stelle zu setzen vermag ich nicht.

Die Grundfarbe des Korpers ist schwärzlich braiingraii, die Behaarung rostbraungelb, vorn, hinten

und auf der Unterseite in das Weisse scliimiiiernd. — Knebelbart kurz, licht gelblichweiss. Das Iste Fühler-

glied , Stirn und Scheitel mit kurzer gelbweisslicher Behaarung , unter welcher sich indessen bei manchen

Exemplaren am Isten Fiihlergliede und in der Gegend des vordem Punktauges auch einzelne schwarze Härchen

finden. Der Filz auf der A'orderstirn des Männchens ist weiss; auf der Stirn iles Weibciiens ist er gelblich,

vorn und da besonders an den Seiten weissliclier. Der Hinterkopf ist weissbefilzt und mit dichter gelblicher

Behaarung bedeckt. Der Rüssel ist von mittlerer Länge (ein kleines wenig länger als die Hinterschiene nebst

dem Isten Fussgliede) und ziemlich stark. Die Behaarung des Thorax hat ein blass ochergelbliclies, auf der

Vorderhälfte ein gelbweissliches, zuweilen fast weisses .Ansehen; vorn wird sie allmälig länger und hat keine

beigemengten sclnvarzen llaai-e; von oben erkennt man durch dieselbe hindurch zwei besonders bei dem
Männchen gar oft kaum wahrnelimbare lichtgrauliciie Längslinien: zwischen diesen Längslinien ist die Be-

haarung zuweilen l)rauner, so dass die S(»ur von dunkeln Längsstriemen entsteht. Bei mehrern von Herrn

Mann in Corsika gefangenen Exemplaren waren diese Striemen so dunkel und so aiitfallend, dass ich eine

andere Art darin zu erblicken glaubte; doch habe ich ausserdem, freilich bei etwas fliiclitiger Untersuchung,

keinen Unterschied entdecken können. — Die Behaarung der Bruslseiten ist gelblichweiss, nach unten hin

reiner weiss, ohne alle Beimischung schwarzer Haare. Das Schildchen ist wie der Thorax behaart und hat

an seinem Hinterrande keine schwarzen Haare. Auch die Behaarung des Hinterleibs hat dieselbe Farbe, geht

aber gegen den After hin bei dem Rlännchen in das Weisse, bei dem Weibciien nur in das Weissliche ülier.

An den Seiten der vordem Ringe ist sie bei dem Männchen oft intensiver gefärbt, was bei dem Weibchen

weniger der Fall zu sein pflegt. Am 2ten Hinterrandseinschnitte steht eine gewöhnlich sehr in die Augen fal-

lende, dichte Reihe längerer schwarzer Haare, welche sich jedoch bei einzelnen Exemplaren so versteckt,

dass sie schwer aufzufinden ist. Bei dem Männciien finden sich gewohnlich an den Seiten des 3ten Ein-

schnitts einige längere schwarze Haare; bei dem Weibchen pflegen sie an diesem Einschnitte noch ziemlich

zahlreich zu sein und fehlen auch an den folgenden Einschnitten und in der Aftergegend nicht ganz, obgleich

sie sich da oft sehr verstecken. Der Hinterleib des Weibchens zeigt unter der längern Behaarung gelbliche

Fil'ihärchen, welche nach hinten hin dichter werden, aber weder irgend einen Schimmer zeigen, noch eine

Mittellinie bilden. — Beine fahlgelblich, die Schenkel mit verhältnissmässig kurzer und sparsamer gelblich-

weisser Behaarung, die hintersten sehr kaiil; die Vorderseite der Vorderschienen pflegt braun zu sein, eben so

werden alle Schienen gegen ihr Ende hin braun. Die Farbe der Füsse geht aus dem Braunen in das

Schwarze über. — Schwinger gelb. Die Flügel haben an der Basis einen kleinen Borstenkainni, über wel-
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chem sie f^elblicli behaart sind; ilire FlHcIie ist graulicli glasartig: bei dem Äliinnclicn sind sie von der Wurzel

aus und am Vorderrande hin starlc gebräunt, bei dem Weibciien nur an der aiieräussersten Basis und ganx

am Vorderrande ein wenig gebräunt, ja bei manchen Exeii)()Iaren nur getrübt. Die kleine Querader pflegt

ziemlich genau auf der 3Iitle der Discoidalzelle zu stellen. — Grosse: 3|;— 4,',^ Linien. —

sp. 61. Ihmbiß. einer arius ^Vied. — Diese Art, welclie bislicr niu' im sfidlichen Russland und

in Kleinasien gefangen worden ist, steht Bombyl. minor sehr nahe, so dass man wolil geneigt sein könnte,

sie für eine Farbenvarietät desselben zu halten, wenn der Borstenkaniin an der Flügelbasis nicht grösser als

bei diesem wäre. — Wiedemann hat nur das Weibchen beschrieben ; ich gebe die Besdireibung des Wännchens.

Die Beiiaarung des Kopfs, des vordem Theiles des Thorax, zweier feinen graulichen Längslinien auf

ilim, die seiner Unterseite, die am Ilinterrande des Schildchens, an den Seiten des Isten und auf den letzten

Leibesringen ist weisslich. Die Hinterhäll'te des Thorax ist bräunlich behaart, was in den Ilaarbüschen über

der Flügelwurzel und unter ihr, so wie am Ilinterrande des Thorax selbst fast in das Fuchsige übergeht. Zwi-

schen den beiden hellem Längslinien des Thorax pflegt bei dem Männchen sie nicht autlallender braun zusein,

was bei dem Weibchen dagegen gewöhnlich der Fall zu sein scheint. Das Schildchen ist vorn ebenfalls braun

behaart; hinten mischen sich unter das weisse, fast filzige Haar stärkere schwarze (zuweilen auch einige fuchs-

rothe) Haare. Der vorderste Theil des Hinterleibs ist bräunlichgrau behaart, dann folgt eine dunkelbraune

Binde, iiinter welcher die Farbe der Behaarung sogleich durch Bräunlichgrau in das Weissliche übergeht.

Die braune Ilinterleibsbinde setzt sich an den Seiten noch etwas auf die Unterseite fort, deren Behaarung sonst

bräuniichweiss ist. — Die Ilaare auf der Stirn und der Bart weiss, eben so die Behaarung der beiden ersten

Fülllerglieder, welche eine bräunlichrothe Farbe haben; das letzte Fülllerglied ist braunschwarz. Farbe der

Beine fahlgelblich. Flügel graulich glasartig, von Wurzel und Vorderrande aus in ziemlicher Ausdehnung braun

getrübt; der schwarze Borstenkamm ist etwas grösser als bei Bomb, minor und der Flügelrand hinter ihm mit

braungelblichem Filze bedeckt; dis Queradern etwas braun gesäumt. — Grösse: 4-4,^ Linien. —

sp. C2. Dombijl. a ndr u g !/ n II s m. (5- ~ ^ on der Grosse und Gestalt des Bombyl. minor, welchem
er auch im Colorit ähnelt. Er ist überall licht f.dilgelblich behaart. Rüssel von ansehnlicher Länge, nämlich

so lang, wie die \'orderscliiene und die 4 ersten Fussglieder. Knebelbart sehr kurz, gelblich; dieselbe Farbe

hat die Behaarung des Isten Füiilerglieds der .Stirn und des Scheitels; die Augen sind getrennt, d{)ch ist

die Stirn niciit sehr breit und wird nach oben hin immer schmäler, wo iiire Breite etwa der Dicke, welche der

Rüssel an seiner Basis hat. gleichkommt. Ilinterko|)f mit weissgelblichem Filze und kurzer aber sehr dichter,

fahlgelbliclier Behaarung. Kinnbart sehr kurz, weisslich. Die licht falilgelbliche Behaarung des Körpers ist

unten wenig heller; auf dem Thorax wird sie vorn allinälig länger, auch .sind ihr weder am Thorax noch auf

dem Schildchen schwarze Ilaare beigemengt; die längern Ilaare am Ilinterrande des letztern haben nur eine

etwas braunere Farbe. Ebenso sind die starken Haare am Ilinterrande des 2ten und der nachfolgenden Ilin-

terleibseinsciinitte nur bräunlich gefärbt, was sich im allgemeinen Colorit bemerkbarer macht, als bei der Be-
trachtung durch die Lupe. Gegen den After hin uiimiit die Behaarung kein weissliches, kaum ein etwas helleres

.Ansehen an. Die Beine sind gelblich; die Farbe der Füsse geht aus dem Braunen in das Schwarze über. Die
verbältnissmässig kurze Behaarung der Schenkel ist gelblichweiss ; die Ilinterscheukel sind sehr kahl. Flügel

rein glasartig, an der äussersten Wurzel kaum merklicii getrübt, mit feinen schwarzbraunen Adern; die kleine

ftuerailer steht ziemlich auf der Älilte der Discoidalzelle. — Grösse: 4.1 Linien. — Vaterland: \vahrscheinlich

Syrien. —
Eine ähnliche Bildung dei' .Stirn findet sich aucli bei Bombyl. latifrons 3Iacq. Jl. Canar.,

welcher sich auf den canarischen Inseln und nach Herrn M ac i| u a r t"s Angabe(Dipt. exot. 11. I. 04) auch am
\'orgebirge der guten Iloil'nung findet; er scheint androgynus auch in der Färbung ähnlich zu sein, gehört

aber zur Untergattung .Systoechus. —

sp. Cö. Bombyl. nlveiis Mcig. — Die Grundfarbe des Körpers ist scIi warzgrau (durchaus nicht braun,

wie M ei gen sagt), auf der Unterseite schimmelgrau. Die Behaarung des ganzen Körjters ist schueeweisslich,

nur auf dem Thorax des Männchens etwas in das Gelblich\veisse ziehend. Der ziemlich kurze Knebelbart, die

Behaarung des ersten Fülllerglieds und der Stirn bei dem Weibchen durchaus weisslich, nur in der Ocellen-

E
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jieseiul 2;ewö!inlii li eiiiij^e ein wciii;; dunklere Iläi clien beisemenst. Bei dem Miinnclien finden sich dagegen an

den Seil(Mi des Knebelliarls, am Isten Fiiiilergliede und auf dem Scheitehlreiecke auch schwärzliche Härchen.

Hinterkopf mit schneeweissem Filze und kurzer aber dichter weisser Behaarung. Der Rüssel lang, fast so lang

wie die Vordersrhiene sammt dem Vorderfusse. Ivinnbart weiss. Das 3(e Fiilderglied sehr schmal. Unter der

Behaarung des Tliorax stellen gegen das llinlerende und I)esonders über der Flügelwurzel bei dem Männchen
viele sciiwarze Haare, bei dem Weibchen dagegen nur sehr wenige; ebenso sind die borstenarligen Haare am
Hinterrande des Schildcliens bei dem Blännchen scliwarz, bei dem Weibciien dagegen weisslich. Der 2te Hin-

terleibsabsclinilt hat eine sehr diclile Reiiie schwarzer Haare, welche bei dem Weibchen stärker und deshalb

auttiillender als bei dem ftlännchen sind; eine sparsamere Reihe schwächerer scliwarzer Haare findet sich am
3ten Einschnitte, ist aber oft unter der übrigen Behaarung sehr versteckt. An den folgenden Abschnitten und

am After sind keine zu bemerken. Beine gelblich mit geschwärzten Füssen. Die Behaarung auf der Unter-

seite der Schenkel weiss. Schwinger gelblich. Die Fügel des Männchens glasartig mit graulichem Farbenton,

von Wurzel und Vorderrande aus mit dunkel rauchbrauner, allinälig verwaschener Trübung; die Flügel des

Weibchens glasartig, an der äiissersten Wurzel und am A'orderrande nur wenig bräunlich getrübt. Die kleine

ttuerailer steht vor der Mitte der Discoidalzelle. Der Flügelrand ist an der Wurzel weiss behaart und davor

fein scliwarzgekänunt: ein auftallender Borstenkamm, wie bei manchen andern Arten wird dadurch nicht gebil-

det. — Crosse: 4^—4j| Linien. — \'aterland: das südliche Frankreich und Italien; ein schönes Pärchen meiner

Samudung wurde von Zell er bei Rom gefangen.

Dass diese Art eine von Bombyl. analis Fbr. ausserordentlicii verschiedene ist, geht aus der Be-

schreibung zur vollen Genüge hervor. Wie Meigen zu der, von ihm selbst Tbl. VI. pag. 32(5 bereits auf-

gegebenen Vermutbiing gekommen sein mag, dass beide einerlei sein könnten, ist nicht woiil zu begreifen. —
Man hüte sicii seine sehr unvollkommene Beschreibung des Weibchens auf die nächstfolgende Art zu deuten,

auf welche sie eben so gut passt.

sp. Gi. Bombiß. Candidus m. (5 — Ersteht Bombyl. niveus am nächsten, unterscheidet sich jedoch

leiiht durcii den Mangel aller schwarzen Haare auf Tliorax und Hinterleib. Kopf verliältnissmässig etwas

klein. Knebelbait kurz, inwendig weissgelblich, äusserlich mit schwarzen Härchen eiiigefasst. Die beiden

Isten Fühlerglieder und die Stirn mit sparsamer und selir kurzer schwarzer Behaarung; eben so der Scheitel.

Die dichte aber kurze Bahaarung des Hinterko[ifs und der Kinnbart schneeweiss. Behaarung des Thorax

schneeweiss, vorn allinälig länger werdend, ohne irgend ein beigemischtes schwarzes Haar; nur über, hinter

und unter der Flügelwurzel in das Fahlgelbliche übergehend. Behaarung des Schildchens und Hinterleibs

schneeweiss, vorn an den Seiten des letztern etwas in das Gelbliche ziehend, ohne irgend ein schwarzes

Haar. Unter der Behaarung macht sich gegen den After hin schwaciier schneeweissliclier Filz bemerkbar. —
Beine rothgelb; die vordem Schenkel von der Basis aus geschwärzt, alle S(-Iienkel auf der Unterseite weiss-

lich behaart. — Flügel glasartig, auf der Wurzelhäifte stark gebräunt; die völlig verwaschene Grenze des

Braunen läuft aus dem Hinterwinkel des Flügels etwa über die ftueradern. Schwinger lichtgelblich. —
Grösse: 4,] Linien. — Vaterland: Persien. —

Sect. III. Systoeclius.

Die Uiitc.rg'attiing- S ij s locc hus ist durch die Eig-entliiimlicliliOiteii des Fliig-elgeäders der

zu ilir geliörig-eii Arten selir scliarf cliaiakterisirt; hei aüeii ist die Iste Ilinterrand/elle g-eschlossen,

bei allen finden sich nur 2 Vorderrandzellen, und hei allen liegt das Ende der beiden Basalzellen

in g-leicher oder doch in so nahebei g-leicher Entf'einung- von der Fliig-elwurzel, dass eine Ver-

wechselung- mit Arten der Unterg-attung- DombiiHus g-ar nicht möglich ist. Die meisten Siistoecluis-

Arten zeichnen sich durch die stufenförmige Behaarung- des Hinterleibs, die andern Arten durch
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grosse Länge der g-esanimtcn Ivörpcrbcliaaning- aus. Letztere Arten bctraclitc ich als die Iste,

jene als die 2te Gruppe g-egenwartig-er Untergattung:; die Arten der 2ten Gruppe lassen sich Je

nach Anwesenheit oder Abwesenheit schwarzer Borstenhaare vor den Ilinterleibseinschnittcn in 2

Abtheilung'en zerfallen.

Zur Isten Gruppe der L'nterg-attung' Sijsloechus g-ehören folg-ende durch die Grösse

des Borstenkammcs an der Flüg'elwurzel ausg-ezeichnete Arten:

sp. r,5. liomhijl. nitidnlus Fhr. — Diese bekannte Art ist in Deutsclilanil niclit selten, fmilet sich

in ganz, Mitteleuropa, so wie durch ijanz Mittelasien l)is nacli dem ösiliclien Theile Sibiriens liäiifi;^. Sie kann

mit keiner andern Art als der n;ichsltolj;enden verweciiselt werden, bei welcher die Unterschiede beider näher

angegeben werden sollen. Zu Meigen's Beschreibimg habe ich nur zu bemerken, dass er die Schenkel irr-

thüuilich gelblich nennt; sie sind, wie dies schon Fabrizius ganz richtig angegeben hat, schwärzlich, fli ei-

gen mag doch vielleicht diese und die nächstfolgende Art zusammengeworfen haben. [)as gewöhnlich etwas

lehmgelbe Colorit der Behaarimg geht nur seiir selten in ein etwas lebhafteres Celb, häufiger sehr in das

Weissliche über. In der (Grösse ist Bombyl. nitidnlus eine der allerveränderlichsten Arten; Ich besitze

Exemplare von Ifi — (ij^ Linien. —

xp. 6G. Bombyl. hircaniis Wied. — Er ähnelt in der Körperform und in der Art der Behaarung

der vorangelieu len Art sehr, unterscheidet sich aber schon von fern gesehen durch weniger dunkle Flügel,

weniger gleichiuässige Länge der Beliaarung und das viel weissere Ansehen seiner Unterseite leiclit. Die Be-

haarung des Kopfs ist bei ihm ganz so lang als bei Bombyl. nitidnlus, der weisse Filz an den Seiten des

Untergesiclits und am Hinterkopfe mehr in die Augen fallend; die stärkern Borsten und Maare, welche sich

gegen das llinterleibsende hin finden, sind heller, gewöhnlich nur braun; die .Spiizenhälfte der Schenkel ist

stets rothgelblich gefärbt und <las Schildchen hat vor der .^[»ilze einen grossen halbmondförmigen dunkelbraunen

Fleck, was hei Bombyl. nitidulus nie der Fall ist. Die Schwinger, welche bei Bombyl. nitidnlus

braim sind, sind bei gegenwärtiger Art rothgelb. Flügel wie bei Bombyl. nitidnlus, namentücii der

Borstenkainm eben so gross und die Discoidalzelle von derselben eigenthiindichen, durch die Verlängerung der

3ten Ilinterrandszelle bedingten dJestalt. Die Trübung der FlügelHäche geringer und die dunklere Farbe der

Vordei'hälfle mehr in das liostbräunliciie übergeiiend. — Die Grösse wahrscheinlich eben so veränderlich wie bei

djer vorigen Art; ich besitze Exemplare von '2,i

—

-rl Linien Länge. Vaterland: der grösste Theil des südlichen

Europa, Kleinasien, Syrien; hin und wieiler findet er sich auch in Deutschland, z. B. in der Berliner Gegend.

—

Bomb, h i r c an u s variirt in der AusdfInning der schwarzen Färl)ung der Schenkelwurzel sehr; zuweilen

sind alle Schenkel nur an der Basis geschwärzt, zuweilen ist es die .\iissenseite der Ilinterschenkel bis fast zur

Spitze. Ein Weil)chen, welches ich bei Mudania an der Südküste des Marmormeers fing, zeichnet sich dadurch

aus, dass die Vorder- unil Miltelschenkel nur an der Basis selbst scliwärzlich sind, während die Hinterschenkel

von der Basis nach der .Spitze hin immer dunkelbrauner werden, die äusserste .Spitze rlerselben aber wieder

rothgelb ist; die Discoidalzelle hat in Folge noch grösserer V'erlängerung der 3ten Hinterrandszelle eine ab-

weichende Gestalt. Die Veränderlichkeit welche die Art auch sonst in der Färbung der Beine zeigt und man-

cherlei kleine Abweichungen in der (Gestalt der Discoidalzelle bei sonst normalen Exemplaren lassen die Ver-

muthung, dass es eine eigene Art sein könne, nicht zu. —

sp. 67. Bombyl. s/raminpus Meig. — Ich habe das im Berlitier Museum befindliche typische Exem-
plar der V. H o f fm a n n s e g g ischen .Samndinig gesehen und mich dadurch über die Stellung dieser Art verge-

wissert. Näheres habe ich mir über dasselbe nicht angemerkt, als dass die von Wiedeniann angefertigte

Beschreibung im Meigeuscheu Werke die Art gut charakterisirt.

In der 2ten Gruppe der Untergattung- Systoechiis sind nicht nnr, wie ander-

wärts, diejenigen Schwierigkeiten zu überwinden, welche die Ausdeutung der bereits publicirteii

Beschreibungen verursacht, sondern es entspringen aus den geringen, zum grossen Theile sehr

schwer zu ermittelnden Differenzen der einander ausserordentlich nahe stehenden Arten , so wie
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aus ilcr j^rossen Verämlerliclikclt , weldic die nicistcu derselben zeigen, so viele neue, dass eine

vüilstaiuii^'e Aufklaruiif^- der europäisclien Arten dieser Grujipe noch lang-e auf sich warten lassen I

wird. — M'äiirend sicli wolil lioll'en lässt, dass die Scliwierig-keiten der letztern Art durch eine i

uuilaiigreirliere und g-riindlicliere Durclilorschung' der südeuropaischcn Dipternfauna allniälig' werden

überwunden werden, niodite ich an der Losung- aller Scbwierig-lieiten der Isten Art last zweifeln,

da die Untersuchung- der Typen der \V i ede ni an n'schen, v. i n th e m'schen und v. Hoffmanns-
eg-g-'schen Sammlung- mir den nnzweifelliaften Beweis liefert, dass Meig-en und Wiedeniann selbst

in der L'nlersclieidung- der betreflVnden schwierig-en Arten nicht immer sicher g-ewesen sind. Dazu

kömmt, dass eine Anzahl im M e
i
g- e n'schen V>'erlie piiblicirler Beschreibung'en von Wiedemanu

ang-efertigt worden sind, welcher nicht immer die von M ei gen beschriebenen Arten alle g-ekannt

zu haben scheint, so dass wohl ein und die andere Art doppelt aufg-eführt sein mag-. Um der

Sache wenlg-stens einig-erniassen Herr zu werden, habe ich die Gruppe in 2 Abtheilungen g-espaltcn,

welche sich leicht von einander sondern.

Zur Isten Abtheilung-, bei welcher an den Ilinterleibseinschnltten schwarze Bor-

stenhaare stehen, g-ehören:

sp. 68. Bombijl. setosus m. Q. — Diese ausgezeichnete Art, welche einige Aelinliclikeit mit Bomb,
hircanus hat, unteiscl)eidet sich von den andern Arten dieser Abtiieilimg gar seiir. — Die Grundfarbe

des Körpers ist schwarz; auf dem Untergesiciite, dem Sciiildchen, den Hinterrändern der Abdominalseguiente

und der Aflerspitze aber ist sie braunrotii. Das Untergesicht mit dichtem weissem lulze tmd mit sehr kurzem,

unten, an den vSeiten unil iuNVcndig weissem, oben bräunliclieni Knebelbarte. Fühler mit langem, langzugespitz-

tem Enilgliede. Das Iste (Jlied derselben mit verhiiltnissm;lssig kurzer, auf der Unterseite weisslicher, auf der

Oberselte bräunlicher Behaarung. Die sehr breile Stirn immitlelbar über den Füiilern mit bräiinlicher Behaa-

rung, weiter hinauf mit starken braunschwarzen Haaren. Der hintere Augenrand mit weissem Filze, nacii unten

hin mit mehr weisslicher, nach oben hin mit gröberer hellbräunlicher Beliaarung. Die Behaarung auf der Ober-

seite des Tiiora.^ scheint aus weisslicli schinunernden Haaren und untermengten braunen Borsten bestanden zu

haben, ist aber an meinem Exemplare sehr verrieben. An den Brustseiten ist die Behaarung weiss, zwischen

Schüller und Flügelwurzel bräunlich. Die Behaarung des Hinterleibs ist ganz licht graubräunlicli, etwas weiss-

licli schimmernd, an den Seiten der Basis brauner; an den Einsciinitten und am Hinterleibsende stehen selir

zahlreiclie braune borstenartige Haare. — Beine ziemlich plinnp, gelbroth, das Ende der Füsse nur wenig dunkler;

die Schenkel sind weiss lielilzt und unterseits sparsam weiss behaart; die Dörnchen an den Beinen sind ohne

Ausnahme von rothbräunliclicr Farbe. Schwinger gelblich. — Flügel graidich glasartig, von Wurzel und \'or-

derrande aus in grosser Ausdehnung mit röthlicli r<istbräunlicher Trübung: der dunkelbraune Borstenkanini ist

ansehnlich, aber nicht so gross wie bei Bomb, nitidulus und hircanus; über ihm selbst der Flügelrand

weisslich behaart; die Discoidalzelle ist besonders schmal, was daher rührt, dass der Hinlerwinkel der 3ten

Hinterrandszelle sich ganz ausserordentlich hoch hinaufzieht. — Grösse: 3} FJnien. — Vaterland: Kussland, an-

geblich die Gegend von öloskau. —

sp. GS). Bomhyl. snlphur eus Mik. — Die Fabricius'sclie Sammlung und von Fabricius bestimmte

Exemi)lare anderer Sammlungen lassen keinen Zweifel darüber, dass diese Art wirklich der Bombyl. mini-

mus Fbr. sei. Obgleich nun dieser von Fabricius 1794 in der Entoniol. syst. 4(U). 10 ertheilte IN'ame

unter den sichern JVamen d^er gegenwärtigen Ai't der älteste ist, kann er doch nicht auf sie angewendet wer-

den, da er nicht nur schon 1781 von .Schrank (Ins. Austr. 49-2, 1ÜÜ5) an diejenige Art vergeben >voi-(len ist.

welche Fabricius viel später, nänilicli 180.5 im Syst. Antl. 133, 20. Bonibyl. sulphureus genannt hat,

sondern da er auch bereits vor diesem von Sco[)oli in den .Annis bist. nat. auf eine andere .Art angewendet

worden ist, über welche ich nichts Näheres zu sagen ^veiss, da mir das Werk nicht zugänglich ist. — Die ge-

nausten Untersuchungen über die Deutung der Mikan'schen Namen geben die Gewissheit, dass sein Bomb,
sulphureus der nämliche ist, namentlich hebt die Weise, wie er ihn mit canescens vergleicht (,.pili
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rigidlores") jeden Zweifel; es miiss mithin der Art der ganz [)assende Mikan'sclie Name bleiben. Als

sichere Synonynie gehören noch hierher Bomb, flavns Meig. Klass. — fiilvus Meig. Syst Bo.s( lir. —
m i n im US Z e 1 1 e r Js. — m i n i m u s Z e tt. — Bomb, m i n i m n s M e i g. kann dagegen unmöglich iiierhcr geliören.

V'on den 3 in Deutsciiland fliegenden S y s t o e c h u s- Arten ist sul[ibureiis die kleinste und schon

dadurch sehr kenntlich, so dass eine ausführlichere Beschreibung desselben überflüssig ist. In der Färbung der

Beine ist er sehr v^eränderlicli; man findet dieselben, besonders bei dem Weibclien, nicht selten sehr hell, wäh-

rend sie in der Regel schwärzlich sind und nur das Wurzeldrittlieil der Schienen braun gefärbt ist. Der \'er-

breitungsbezirk dieser Art erstreckt sich von Schweden und (wenn Walkers Bomb, ctenopteriis hierher

zu ziehen ist, wie ich vermiithe) von England über ganz iVIitteIeuro|)a und reicht weit in das benaclibartp /\sien;

in den südlichsten Ländern Europas scheint er nur noch vereinzelt vorzukommen. — Alle Exemplare, welche

ich aus Dahnatien und Oberitalien besitze, geliören einer sehr eigenthümlichen Varietät an, welche ich var.

dalraatina nennen will; sie findet sich auch in Ungarn, im Alpengebiete und einzeln selbst in der Wiener
Gegend; vielleicht werden genauere Beobacluungen sie als eine eigene Art kennen lehren. Die IJeinc sind bei

ihr schwärzer, namentlich die Schienen dunkler; bei dem Männchen hat die Behaarung der ganzen Oberseite,

besonders aber gegen den After hin eine sehr in das Weissliche übergehende Färbung. Bei dem Weibchen,
welches von dem der bei uns fliegenden typischen Varietät sehr schwer zu luitersclieiden ist, ist dies viel we-
niger der Fall. Die Flügel sind in der Regel bei der var. dalmatina etwas dunkler; die Flug/.eit derselben

scheint eine frühere zu sein; eines meiner Exemplare ist bereits zu Anfang des JMonat JVIai gefangen. —

sp. 70. Bombyl. aurulentus Meig.'— Diese Art gleicht der vorigen in allen Stücken ganz ausseror-

dentlich, so dass es schwer ist ausser der bedeutendem Grösse irgend einen hallbaren Unterschied anzugel)en.

Sie findet sich überall, wo jene vorkömmt, reicht aber weiter nach Süden hin; sie fliegt mit üir zu gleicher

Zeit, hier im Juli und noch im August. — Die Färbung der Schienen pflegt in derRegel heller als bei Bomb,
s u I p h u r e US zu sein; auch sind die schwarzen Borsten auf der Unterseite der Hinterschcnkel gewöhnlich

zahlreicher. Unter den Exemplaren meiner Samndung sind die italienischen uud ungarischen die grÖssten, die

schwedischen die kleinsten; ein anderer Unterschied zwischen ihnen ist nicht aufzufinden. Bei der wunder-

baren Veränderlichkeit vieler B o m b y 1 i u s- .Arten in der Körpergrösse uud bei dem Schwankenden, was alle

übrigen Differenzen zwischen iliesen beiden Arten haben, lässt sich die Trennung derselben kauai aufrecht er-

halten. Wären sie nicht schon mit eigenen Namen bezeichnet, so würde ich mich zu einer Sonderung derselben

nicht berechtigt geglaubt haben; so mögen sie getrennt bleiben, bis genauere Ermittelungen über ihre Berechtigung

ein definitives Ja oder Nein aiissjirechen. Die in Portugal gefangenen typischen, in der v. H o f f m a nn s eg g'schen

Sammlung befindlichen Exemplare des Bomb, aurulentus gleichen den bei uns vorkommenden vollständig.—

sp. II. Bombijl. ctenopterus Mik. — Diese in Deutschland und Frankreich nicht häufige Art kommt
nach dem Süden hin immer häufiger vor; in Italien ist sie gemein. — Der Borstenkamni an der Flügelbasis

ist ein wenig grösser als bei sulphureus und aurulentus; so gut dieses Merkmal scheint, täuscht es doch
leicht, wenn die Flügel der verglichenen Exemplare sich nicht in vollständig gleicher l^age befinden. Schenkel

und Schienen sind bei dem Weibchen ganz luid gar gelblich, während bei dem Männchen die Schenkel ge-

wöhnlich bis zur Hälfte, oft bis über das 2te Driltheil schwärzlich gefärbt sind: doch finden sich auch einzelne

Weibchen mit geschwärzter Sclienkelliasis und Mänuciien, bei welchen die vSchenkel bis zur Spitze geschwärzt

sind. Die Grösse ist durchschnittlich noch etwas beträchlicher als bei aurulentus. Das Mäntichen unter-

scheidet sich, wie es sciieint, von dem der beiden vorhergehenden Arten am leichfesten und wohl auch am
sichersten durch das etwas mehr zum Braunen geneigte Gelb der Behaarung und durch die mehr braungraue

Färbung des Bauchs; das Weibchen aber erkennt man am leichtesten an der hellem Färbung der Beine. —
Die Flügel pflegen in der Regel weniger dunkel als bei den beiden vorigen Arten zu sein. — Bei einzelnen

Stücken ist die Unterscheidung von aurulentus oft ziemlich schwer.

Ein recht merkwürdiges AVeibchen habe ich in Kleinasien gefangen. Es gleicht einem besonders kleinen

Weibchen gegenwärtiger Art, unterscheidet sich aber dadurch, dass die Schenkel bis zum 2ten Driltheile schwärz-

lich gefärbt sin<l und dadurch, dass die Mündung der »Spitzenquerader der Mündung der vorhergehenden Längs-

ader mehr genähert ist als bei irgend einer andern Art. Da diese Näherung auf dem einen Flügel merklich

auffallender ist, als auf dem andern, so läs»t sich der Verdacht nicht unterdrücken, dass es .ticli hier möglicher
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Weise um eine blos in(li\ idiielle Abvvelcliiin^ handeln könne; da liiermit aber die Zuveilässigiceit des einen

llaiiptnierknials eiscliiittert ist, wajj;« ic!» nicht eine neue Art auf dies eine Stück, welches ich als var. con-
vergens bezeichne, xii begründen.

Die 2te Abtheiliing- der 2ten Gruppe der Unterg-attung- Systocchus ist durch den

g-aii/-liolien Maiig-cl aller scliwarzon Ilaare an den Hinterleibseinsclinltten von der Isten g'etrennt.

Die hierher geliörigen Arten sind aiiT die von M ei gen und Wie de mann LcsclirieLenen schwer

zurüelizuiühreii , selbst nach sorgCaltig-er Untersuchung- der typischen Exemplare, da diese nicht

immer einer Art ang-elioren und y,uni Theil /-ienilich schlecht conservirt sind. Veränderlichkeit im

("olorit und nahe V^erwandlschaft derselben untereinander vermehren die Schwierigkeiten der Un-
tersuchung- noch mehr. Die einander am nächsten stehenden Arten sind Icucophaeus

,
exaltndus,

quadrntus, iiitluniniilis und lucidus.

sp. 7ö. Hornby}, lencoplineus Meig. — Ich habe diese Art aus Spanien, Portu<!;al, dem südlichen

Frankreich und Unü;arn j;eschen, besit/.e selbst aber nur das Männciien. — Knebelbart schwarz, nur um die

MiMiilülTnung herinn j^elblicli: die lieliaaruni; des Isten Fuhlernlieds, der Stirn und des Scheitels schwarz.

Rüssel so lan^ wie Vorderschiene und {'"uss zusammen. Der Kinnbart, die Behaarung des llinterko[ifs und des

stanzen Kör|)ers seidenartii^ schneeweiss scliiiumernd, ohne alle Beimenguni; schwarzer Ilaare,

am llinterleibe nach der verschiedenen Streckung desselben mehr oder weniger stufig, wie bei allen Arten

dieser Abtlieilung. Beine schwarz, die Schienen an der Wurzel braun; die Ilinterschenkel auf der Unterseite

mit schwarzen Stachelborsten. Die Fh'igel graulich glashell, an der üussersten Wurzel blassgelblich; die

Adern derselben feiner als bei allen andern Arten dieser Abtlieilung; auch nicht so schwarzbraun. Die

Weibchen, welche ich gesehen habe, waren nur wenig mehr gelblich gefilrbt, als die Männchen. — Grösse:

— 4i Linien. —
Herr Mann bal in Corsica einen Bombylius in grosser Anzahl gefangen, welchen ich bisher für

identisch mit Bombyl. lenco[ihaeus hielt. Ein genauerer Vergleich vergewissert mich indessen von der

\'erschiedenheit beider. Ich nenne ihn Ilombyl. lucidus. Das Männchen gleicht dem des leucophaeus voll-

ständig, nur ist die Flügelfläche etwas graulicher; die Flügeladern sind dunkler und dicker, die

S t a c h e 1 b o r s t e n a u f d e r Unterseite der IJ i n t e rs c h e n k e 1 und an den Schienen sind ohne Aus-

nahme schmutzig weiss lieh. Bei einigen Männchen geht die Farbe der Behaarung mehr in das Gelb-

liche über. Die hellsten Weibchen gleichen diesen Männchen im Colorit, während dasselbe bei der Mehrzahl

der weiblichen Exemjilare ganz und gar die gelbliche Farbe wie bei den hellsten Weibchen des Bombyl.
denopterus hat. — Grösse: 2.^ — 1 Linien. —
f^'

, sp. 1/4. Bombyl. exalhidus Meig. — Diese bisher nur in Portugal und Spanien gefangene .Art unter-

scheidet sich von leucophaeus, dem sie sonst täuschend ähnlich ist, durch etwas erheblichere Grosse, durch

den Mangel al 1 e r s ch w arz en Haare im Knebelbart und an den beiden e r st e n F ü h I e rg I i ed e rn;

auch die heliergefärbte Schenkelspitze, deren schon Meigen gedenkt, scheint ein beständiges Merk,

mal derselben zu sein. — Grösse: 4}—o Linien. —

sp. 75. Bombyl. gradatus Meig. — Er stiaunt in der Färbung der Beine mit Ieuco[ihaeus übereiu,

zeichnet sich aber durch erheblichere Grösse und robustem Körperbau, den viel gelbem Bart, ^velcher nur

wenig schwarze Ilaare in seiner Einfassung hat, so wie durch die grössere Länge der sciiuarzen Ilaare

an dem Isten Fühle rgliede aus. — Grösse: 4.^—0 Linien. — \'alerland : Portugal und Spanien. —
Der von Wiedemann beschriebene Ilombyl. aulumnaVts gehört ebenfalls hierher und ist in der vorn

gegebenen Uebersicht nur durch ein A'ersehen ausgelassen. Die d u n k e 1 r o t h b r a u n e Farbe des Schild-

chens und die hellen Beine, an denen höchstens die Sclienkelwiirzel geschwärzt ist, machen seine Verwech-

selung mit allen andern Arten unmöglich. — Grösse: 4—5 Linien. — A'aterlaiul : Südnissland. —

sp. 76. Bombyl. micr ocephalus . m. — Von Zeller am 30. Juni auf dem Aetna gefangen, — Er ist

von ziemlich kurzem Körperbau; die seidenschiramernde zarte Behaarung von überall gleicher, blass schwe-
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felgelbliclier Farbe, ohne alle Einmischung scliwarzer Haare. — Kopf klein, Knebelbart schuefelgelblicb

mit schwarzer Einfassung. Das Iste FiihierglieJ , die Stirn nnd das Sciieiteldreieck des Männchens schwarz,

behaart. Schenkel schwarz mit blass schwefelgelbüclier Behaarung. .Scliienen gelbbraun, gegen die Spitze hin

dunkelbraun: Fiisse bratinsciiwarz. Schwinger gelblich. Die Flügel haben einen graubraunem Far.
benton als bei allen vorhergehenden Arten dieser Abtheilung und sind an der Wurzel und von

da am V'orderrande hin gelbbriiunlich gefärbt. Bei dem einzigen Weibchen, welches ich besitze, stehen am

dem Isten Fühlergliede unter den schwarzen Härchen auch einige blass schwefelgelbe, und die Stachelborsten

an der Unterseite der Ilinterschenkel sind grösstentheils licht gefärbt, während sie bei dem ftlännchen schwärz-

lich sind; es wurde mit den beiden Männchen zu gleicher Zeit und an gleichem Orte gefangen, stimmt auch

in allem Uebrigen, namentlich in der für diese Art so charakteristischen Flügelfärbung mit dem Männchen so

überein, dass an einen S()ecifischen Unterschied nicht zu denken ist. — Grösse: '2|i—3] Linien. —

sp. 77. Homhi/l. laevifrons m. Q .
— Von den andern Arten dieser Abtlieilung sehr verschieden. Von

breitem, robustem Körperbaue und etwas breitflüglig. Kopf schwarz. Knebelbart ziemlich kurz, ganz vorherr-

schend schwarz; nur unten an der Seite der Mundolfnung mit einigen gelben Härchen. Fidiler schwarz, das

3te Glied ziemlich kurz. Das Iste Fülilerglied und die Stirn mit verliältnissmässig nicht langer, sc hwarzer Be-

haarung; auf der Stirn gleich über den Fühlern eine grosse und breite, beinahe von einem Aiigcnrande zum
andern reichende glänzendschwarze Schwiele ('et\va wie bei dem Weibchen mancher T h e r e u a-Arten), welche

in der J^Iitte durch eine vertiefte Längslinie lialbirt wird. IIinterko|)f mit sehr dichter bräunlichgelber Behaa-

rung. Der kiuze Kinnbart gelblich. Die Behaarung des ganzen Körpers überall hell bräunlicligt lblich , von

oben gesehen dunkler, besonders auf der Oberseite und unter der Flügelwurzel weissgelblich schimmernd. Es

sind ihr nirgends schwarze Ilaare beigemengt. — Beine rollibraiin; Schenkel von der Wurzel aus geschwärzt,

was an den hintersten am weitesten nach der S[)itze hinreicht. Schienen gegen das Ende hin stark gebräunt.

Füsse schwarzbraun, Schwinger braun mit gelbem Knopf. Flügel breiter als gewöhnlich, graulich glasartig, an

der Wurzel und am \'orderrani!e hin rauchbraun getrübt; an der Wurzel mit sehr deutlichem, aber nicht auf-

fallend grossem schwarzem Borstenkamme, darüber gelblich behaart. — Grösse: 4,^ Linien. — Vaterland : Sibirien. —
Zur Untergattung Systoecinis gehört auch noch Bombyl. sericeus Meig. — Da die Art von

Megerle v, Mühlfeldt an Meigen mitgetlieilt ist, holfte ich im k. k. llofnaturaliencabinet zu Wien eine

Aufklärung über denselben zu linden. Leider ist diese Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen, so dass ich nicht

einmal zu sagen vermag, welcher Gru|)pe er beizuzählen ist. Meigen's Beschreibung führt auf die Verinii-

thung, dass er der "iten Gruppe angehöien möge.

Sect. IV. l^olbariis.

Sobarus ist die erste Unterg'attung' der 2ten Familie, d. h. derjenigen Hoinbijliusnvtcn,

bei welche« die erste Ilinterraiidszeüe ollen Ist. Diese 2te Familie übcrtriH't die Iste a» IMancli-

faltig'keit der in ihr enthaltenen Formen bei weitem und hat desweg-en in eine g-rösserc An/ialtl

von Unterg-attungen autgelösst werden müssen. Die bei weitem g-rössere Zalil der europäischen

I]o)nbijiius-\rlcn gehört der Isten Familie an und die wenigen europäisclien Arten der 2ten Fa-

milie stehen sänimtlich in ein und derselben Untergattung-, so dass an ihnen der Formenreichthum

der Familie viel weniger sichtbar wird, als an den, wie es scheint, über die übrige alte und neue

Welt /Jemlicli gleichniässig' verbreiteten exotischen Arten. Für die hauptsächlichsten Formen habe

ich einzelne exotische Repräsentanten aufgerührt.

Die Untergattung Sobarus hat mit der darauf folgenden Unterg'attung- Platamodes die An-

weseiilieit vou 3 Unterrandzellen g'enieiu und unterscheidet sich dadurch mit ihr von allen nach-
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folgenden Uutergattung'en , bei welclicn ohne alle Ausnahme mir 2 Unterramhicllcn vorkommen.

Von Platamoiles iintersoheldet sie sich durch viel wenig-er plumpen Körperbau und die nach der

Wurzel hin keilförmig- verschmälerten Fliig-el. Durch beide Merkmale nähert sie sich der Unter-

gattung- Scina.r, mit welcher sie selbst in den Färbung-sverhältnissen ihrer Arten eine g-ewisse Ana-

logie zu haben scheint, wenig-stens g-leichen Sobarus anomahts und Scinax sphenoplerus einander in

dieser Beziehung- g-anz ausserordentlich, ein Verhältniss, welches an das von Triplasius biviUatus

au liombiil. lateralis erinnert, hier aber noch aufl'ällig-er ist, da es dort zwischen 2 Arten von g-lci-

chem Vaterlande, hier aber zwischen einer südafrikanischen und einer amerikanischen Art stattfindet.

Als Typus der Unterg-attung- Sobarus ist zu betrachten:

,~ sp. 78. Honibijl. anomalus Wied. — Vom Vorgeblrs;e der ^\iten Hoffnung. —
An merk: Sollte die capensiselie Adelidea f ii s c if» e n n is Mikm). Dipl. exot. II. I. 84 liierher ge-

hören, so würde der Name Adelidea an die Stelle von Sobarus treten. Seine Abbildung Tab. VI. fig. 1

zeigt an der Basis breite, durcliaus aber nicht keilförmig verschmälerte Flügel. So wenig Respekt ich auch

vor der Zuverlässigkeit seiner Abbildungen habe, halte ich es doch bei diesem Umstände für zu gewagt, seinen

Namen hier zu gebrauchen. Das, was er über die Körperform seiner Adelidea fuscipennis sagt, zeigt,

dass sie in dieser Beziehung von Plataniodes sehr abweicht.

Sect. V. Platamodes.

Die Unterg-attung- Plalamodes ist, ausser durch die Anwesenheit von 3 Unterrandzellen

durch die ziemlich plumpe und etwas platte Körperform, die Verdickung- des Isteu und die starke

Behaarung- des 3ten Fühlerg-lieds, so wie durch das mehr zurücklaufende Ende der 2ten Läng-sader

charakterisirt. Rüssel und Beine sind verhältnissmässig- ziemlich kurz; die vordere >Vurzelzellc viel

länger als die hintere. Die Flüg-el sind an der Basis durchaus nicht keilförmig-, obg-leich der Ilin-

terwinkel derselben mehr abgeflacht, als bei den Arten der Unterg-attung-en ßrtm6j//iH5 oder Sysiocc/iit.«

ist; der Flüg-elanhang- (aliilaj ist äusserst klein. Eine entfernte Aehnlichkeit tnit der Gattung- fi/Z/ewia,

wenig-er mit der Form der kurzrüsseligen europäischen, als mit der der lang-rüsselig-en afrikani-

schen Arten, macht sich im Totalhabitus bemerklich.

sp. 73. Uombyl. dcpressus tn. Q . — Körper breit und ziemlich flach, namentlich der Thorax gar

nicht hoch gewölbt. Die Grundfarbe des Körpers überall dunkel braungrau, völlig matt, auf dem Thorax mit

3 schwärzlichen Striemen, von denen die mittelste hinten gespalten und die beiden seitlichen voi-n sehr abge-

kürzt sind. Kopf verhältnissmässig gross uud breit. Der Knebelbart besteht aus rauhen rostbräunlichen Haa-

ren. Fühler schwärzlich, zien)Iicli kurz; das Iste Glied derselben sehr verdickt mit zieniliili langen rauhen

rostbräunlichen Ilaaren besetzt; das 3te (Jlied mehr umgekehrt birnförmig als conisch, gegen das Ende hin mit

recht ansehnlichen rostbräunlichen Ilaaren besetzt. Stirn sehr breit, vorn mit anliegenden branngelblichen

Härchen, oben mit rauhen bräunlichen Haaren. Die ziendich dichte Behaarung des Hinterkopfs ist etwas heller:

am hintern Augenrande lindet sich keine Einfassung von längern Haaren. Die an meinen beiden Exemplaren

etwas verriebene Behaarung des ganzen übrigen Körpers besteht aus lichteren braiingelblichen, mehr anliegen-

den und aus untermengten, mehr abstehenden und gröbern rostbräunlichen, ziun Theil ziemlich dunkeln Haaren.

Rüssel ziemlich stark, noch nicht ganz so lang als die Vorderschiene nebst dem Istcn Fussgliede, Beine rolh-

braun, verhältnissmässig kurz und weniger schlank als bei den meisten andern Arten; die grössere Kürze der

Füsse ist besonders auffallend. Die Stachelborsten auf der Unterseite der Hinterschenkel und an den Schienen
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rulilgelblich. Schwinger plump, mit dunkelbraunem Stiele und weissgelblicheni Knopfe. Flügel gegen die Spitze hin

breiter als sonst in der Gattung Bombylius gewolinlicli ist, mit graubraunem Farbenton. Von der Wurzel und am
Vorderraade bin mit sanft verwaschener brauner Trübung; die 2te Längsader ist mit ihrem Ende rücliwärts

geschwungen; die sehr stark geschwungene Spitzenquerader mit ihr durch eine nicht weit von der Wurzel

der Spitzenquerader stehende kleine Ader verbunden. Die kleine Querader bis fast auf das 2te Drittheil der

Discoidalzelle fortgerückt; die Discoidalzelle sehr sciinial, was daher rührt, dass der hintere Winkel der 3ten

Hinterrandszelle sich weit hinaufzieht. — Grösse: 3^ Linie. — Vaterland: Valparaiso. —

ISect. VI. Ije^notus.

Die üiiterg'attung' Legnotus ist ein Bindeglied zwischen Bombylius und Usia. Die ge-

rundete Form des tiefstelienden Kopfs, der gewölbte Tliorax, die ziemlich sparsame und kurze mit

kleinen längern Borstenhaaren vennengte Behaarung des ganzen Körpers, grobes Fiiigelgeäder,

ziemlich plumpe wenn auch nicht kurze Beine, sowie der Mangel aller Stachelborsten an denselben

hat sie mit den Arten letzterer Gattung gemein, mit der Mehrzahl derselben ausserdem noch den

breiten, flachen Hinterleib. Sie unterscheidet sich von Usia durch die nicht so vollständig bis zu

den Fiihlern hinaufgehende MundölTnung, die sehr verbreiterten Flügel und durch die Anwesenheit

einer Hinterrandszelle mehr, worin sie mit allen übrigen Bo^nbylius-Arten übereinstimmt. Der Flü-

gelanhang ist sehr klein. Der Rüssel nähert sich in seiner Bildung dem der Usia- Arten. Das

3te Fühlerglied ist überall mit langen groben Ilaaren besetzt. Als typische Art sehe ich an:

sp. 80. llombyl. trichorho eus m. — Die Körpergestalt ganz wie bei einer der breitesten Usia-
Arten. Ganz und gar tiefschwarz, auf dem Thorax und Sciiildchen glänzend, auf dem Ilinterlcibe matt

; jeder

Hinterleibsring auf der Oberseite mit einem hellgelben Hiuterrandssaume. Baucli ganz schwarz, nur die Binde-

haut zwischen den obern und untern Halblingen hellgelb. Augen fast vollkommen zusammenstossend; Vorder-

Stirn und Untergesicht weissschimmernd , docii der Seitenrand der grossen und weit hinaufreichenden Mund-
ölTnung glänzend, ohne weissen .Sciiimmer; der kurze und sparsame, an den Seiten der Mundöffnung nicht

herabreichende Knebelbart weisslich; Kinnbart weisslicli. Fiihler schwarz; das Iste Glied sehr kurz, oben wie

das "2te in eine Ecke auslaufend, beide mit fabigelblichen steifen Haaren besetzt; das 3te Fühlerglied von ziem-

lich unregelmässiger Gestalt, oben wie unten und besonders auch an der Spitze mit steifen fahlgelblichen Haa-

ren: der Fiililergrifl'el etwas undeutlich, von etwas seitlicher Stellung. Vorderstirn ohne aufrechte Haare.

Scheiteldreieck mit weisslichen Haaren, welche leicht ein schwärzliches Anseilen annehmen; Hinterkopf mit

weisslicher, nach vorn übergebogener Behaarung. Rüssel etwa so lang wie die Vorderscliiene samnit den bei-

den Isten Fussgliedern. — Thorax, Schildchen und Hinterleib mit sehr zerstreuter, raässig langer und ziemlich

rauher fahlgeiblicher Behaarung, weh he auf dem Rücken ein mehr gelbweissliches , an den Seiten des Hinter-

leilis ein lebhafter gelbes Ansehen anniuunt. — Beine glänzend schwarz, lang, aber von pliunpem Baue, na-

mentlich fällt die Dicke der Schienbeine auf; die steifen Borstchen, mit welchen die Beine der Bombylius-
Arten sonst besetzt zu sein pflegen, fehlen ganz; statt des dichten Filzes, welcher sonst Schenkel und Schienen

beileckt, findet sicii hier nur eine feine Behaarung; die längern Haare an den Beinen sind gelblich. Schwinger

weisslich mit gebräuntem Stiele. — Flügel ganz ungewöhnlich breit, mit sehr groben diuikelbraunen Adern;

die 2te Längsa^er entfernt sicii ungewöhnlich weit vom Flügelraude, dem sie sich zuletzt desto plötzlicher

wieder zuwendet; die 3te Längsader entspringt aus der 2ten ganz nahe an deren Wurzel und läuft sehr nach

hinten, so dass der Raum des Flügels, welchen die steil nach vorn ansteigende Spitzenquerader in die beiden

Unterrandzellen theilt, ungewöhnlich gross ist; die kleine (luerader steht etwas jenseit der Mitte der Dis-

coidalzelle und die Iste Hinterrandszelle wird gegen das Ende breiter, als sie an ihrer Basis ist; die 3te Hiu-
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terrandszelle ist viel scliinüler als ilie 3te, die 4te ziemlich kurz, die 5te oder Analzelle ziemlicli weit geöffnet.

Die Fliij^el sind von der Wurzel bis zum Ende der Discoidalzelle rauclibraun gefärbt; diese Färbung ist am
Ilinterrande verwaschen, auf und vor der Discoidalzelle dunliler, in der hintern Wurzelzelle heller, vor der

Wurzel der 2ten Läna;sader und hinter ihr rostbräunlich; die letzte Vorderrandzelle füllt sie ganz, ist aber auf

dem Ende derselben weniger dunkel. — Grösse: 3—4^ Linien. — Vaterland: Syrien. —

Sect. 1^ c i 11 a X.

Die Arten der Untergattung- Sciiinx liabcn nur 2 Unterrandzcllen. In ihrem Baue näliern

sie sich durch den breiten Kopf und die flache Körpergestalt den Arten der Untergattung Platamodcs,

durch die an der Basis langkeilförniig zugespitzten Flügel den Sobnnis- Arten, hei welchen diese

keilförmige Zuspitzung ni('ht ganz so stark ist; von den Arten beider nnlerscheiden sie sich leicht

durch die abweichende Zahl der Unterrandzellen. Von den naclifolgenden Untergattungen, mit

welchen sie in letzterer Beziehung übereinstimmen, untersclieiden sie sicli durch die schmalen, wur-

zelwärts lang zugespitzten Flügel, den Mangel des völlig verschwindenden Flügelanhangs, den

breiten Kopf und die ihnen eigenthümliche Gestalt der Fühler, deren Istes Glied sehr verkürzt ist

und deren schlankes und nacktes 3les Glied die beiden ersten zusammen an Länge 1.^ mal über-

trifft, so wie durch eine tiefeingegrabene Furche zu jeder Seite des 31uudrands. Die Beine sind

ziemlich kurz, doch etwas länger als bei den Platamodes-Arten; die Stachelborsten auf der Unter-

seite der Ilinterschenkel sind nicht zahlreich, aber sehr stark. Als typische Art betrachte Ich:

sp. 81. Dombi/I. splicnopterus m. (S Q • — Grundfarbe des Körpers auf der Oberseite im All-

gemeinen schwarz; Thorax ringsum mit breitem vveisslichem Saume; Schihlchen tiefschwarz; der Iste Ilinter-

leibsring, eine schmale Querbinde an der Basis des 2ten, eine Querlinie an der Basis des 3teii , so wie eine

aus kleinen Riickenflecken gebildete Mittellinie grauweisslich: dieselbe Farbe hat der umgeschlagene .Seitenrand

des Hinterleibs; Bauch bräunlichgrau mit hellern Einschnitten uml dimklerer 3Iittels(rieme. — Das weisslicli

bestäubte Untergesicht breiter als gewöliiilicli , unten neben di^r Aiigerjecke mit einem schnialen aber tiefen fur-

chenförmigen Grübchen. Der etwas zerstreute Knebelbart inwendig lebhaft roslbräunlicli, aussenherum scluvarz.

Die Augen stossen bei dem Männchen zwar nicht vollständig zusammen, sind ai)er doch nur durch einen sehr

schmalen linienfiirmigen Raum von braunschwarzer Farbe getrennt; die Vorderstirn desselben hat lebhaften

weissen Schimmer imd ist iinbehaai't: auf dem Ocellenhöcker desselben stehe« schwarze Borsten. Die .Stirn

des Weibchens ist schwärzlichbraun , das vorderste Drittlieil scharf abgeschnitten weisslicli, was sich von da

auf das Untergesicht hinabzieht; von den Ocellen läuft eine X'ertiefung nach vorn: auf dem Ocellenhöcker und

auf dem braunen Theile der Stirn stehen schwarze Haare. Die Füiiler sind sciiwarz, die beiden ersten (•lieder

weisslicli bestäubt, das 2le an der Spitze rötliiicli gefärbt; die massige Behaarung des Isten Fühlerglieds ist

schwarz; das 3le Fühlerglied ist besonders lang, übrigens von ziemlich gleichniässiger Breite, so dass die Ge-

stalt der Füiiler sich von fern der nähert, welche sie bei denjenigen C o rs o m y z a- Arten haben, deren 3les

Fühlerglied weniger verlängert ist. Kussel so lang wie die Vorderschiene nebst den beiden ersten Fussgliedern.

Der sehr sparsame Kinnbart ist weisslicli, die Behaarung des Ilinterkoiifs roslbräunlicli. Die Behaarung scheint

auf allen heller gefärbten Tlieilen des Körpers aus weisslichen, übrigens aus braungelblichen Filzhärchen be-

standen zu haben und überall mit braunen aufgerichteten und slärkern, an den letzten HiiKerleibseinschnilten

aber schwarzen Haaren untermischt gewesen zu sein, ist aber an meinen Exemplaren ni<:lit vollständig genug

erhalten um eine ganz zuverlässige Angabe darüber machen zu können. — Beine ziemlich kurz, dunkel roth-

braiin; die Schenkel etwas stark, auf A^order- und Oberseite geschwärzt; auch die Spitze der Schienen und

das Ende der Füsse ist geschwärzt ; die Stachelborsten auf der Unterseite der Hinterschenkel und an den Schie-
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nen schwarz. Sclivvinger gross, dunkelbraun. Flügel lang und sclinial, nach der Basis hin langkeiUörinis zuge-

spitzt, ohne Fliigelanhang; sie sind uasserklar mit dunkel rauchbranner Zeichnung; diese besieht aus 7 dunkeln

Flecken; der Iste derselben liegt auf dem Ende der hintern Basalzelle, der '2te auf dem Ilinterwinkel der 3ten

Ilinterrandszelle, der 3te auf der kleinen ftuerader, der 4te mit ihm verbundene auf der Spitze der Discoidal-

zelle, der 3te bis zur 2ten Liingsader reichende auf dem Ursprung der Spilzenqiierader, der Ote auf der 2ten

Liingsader naiie vor deren Mündung, der 7te längliche auf der Spitzenqucrader nahe vor der Mündung der-

selben. Ausserdem sind die Flügel auch am ganzen Vorderrande hin rauciibraiin gefärbt; diese Färbung lässt

vor dem Isten Fleck eine kleine etwas lichtere Stelle, erreicht den 3ten, berührt den 5len vorn, lässt zwischen

ihm und dem üten eine vor der 2ten Ijängsader liegende helle Stelle und säumt dann den Fliigelrand noch bis

zur 3Iündcing der Spitzenciuerader. Die Discoidalzelle ist von ungewöhnlich gestreckter (Jestalt und die kleine

Uuerader weit über die Mitte derselben hinausgerückt, — Grösse: 3— 3] Linien. — Vaterland: Valparaiso, —

l^ect. \ l§lpariiopoliiis.

\

Die Arten der Uiiterg'attiing' Sparnopolius unterscheiden sich sclioii in ihrer g-anvsen Körper-

forin zienilicli auffällig- von denen der andern Untergattung-en. Dieselhe ist mehr lang- als lueit,

aber doch sehr g-edrnng-en und stark g-ewölbt, besonders der Tliorax, so dass diese Tliiere ein

etwas hiicklig-es Ansehen haben und dass der Kopf tiefer als g-ewohnlicli xii stehen scheint. Den

Mang-el der Stachelborsten auf der Unterseite der Hintersclienkel haben sie nur mit Logmlus und

einig-en Dischistiis- Arien aus der Verwandtschaft des Bontbijl. vii/.sld.r gemein, obgleich einig-e Hellte

lJumbijIius - \rtcn, wie z. B. Boinbi/l. abdominalis Wied., sich ihnen durch Schwäche derselben in

dieser Beziehung- etwas nähern. Ein besonders charakteristisches Merkmal der Spaniopolius-\rlci\

liegt ferner im Bau der Fiililer, deren beide erste Glieder mehr entwickelt sind als g-ewöhnlicli,

namentlich ist das zweite Glied stets ung-ewöbnlich lang-, der Bart ist nur sehr sparsam oder fehlt

g-anz. Die Behaarung- des Körpers ist kurz aber dicht, ohne läng-ere Borstenhaare. Sämmtliche

Arten g-eliören America an und zerfallen, ihrem g-eog-raphischen Vorkommen entsprechend, in 2

abgesondt'rte Gruppen.

Bei der Aufstellung- der vorn mitg-etlieilten analytischen Tabelle habe ich SpnriiopoHus

nnd Dischistus durch Anwesenheit oder Abwesenheit der Staclielborsten auf der Unterseite der

Ilinterschcnkel g-etrennt; ich habe dabei das Fehlen derselben in der näclisten Verwandtschaft

des Bnmbijl. mijslax übersehen. Es Ist dafür zu setzen bei Sparnopolius : Untergesicht äusserst

kurz, Knebelbart fehlt oder ist äusserst dünn, — und bei Dischistus: Unterg-esiclit von g-ewohn-

licher Läng-e, Knebelbart dicht.

Die Iste Gruppe der Sjinniopolius-Arten ist durch die viel g-criiig-erc Läng-e der vordem

Basalzelle und durch die Verdickung- des Istcn Fühlerglieds, so wie durch den kürzern und dik-

kern Rüssel von der 2ten unterschieden. Die Arten derselben scheinen ausschliesslich Xordanie-

rika anzug-ehören, ziemlich zahlreich und einander nahe verwandt zu sein. Man kann dieselben

füglich je nach Abwesenheit oder Anwesenheit des Knebelbarts in 2 Abtheilung-en spalten.

Für die Iste Abtheilung- der Isten Gruppe kann als Typus g-elten:

«JB. S2. liomhyl. fulvns Wied. — Aus Nordamerika. — Wiedemann hat nur das Weibchen und dies

in so ungenügender Weise beschrieben, dass die Art nach seiner Beschreibung sehr schwer zu erkennen ist,
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und zwar um so schwerer, da iiieliiere verwandte Arten damit conciirriren. Icli habe eine ziemliche Anzahl von

Exemplaren beider Gescblecliter mit dem ty(iisclien Wi e d em an n'scben Weibclien zu vergleichen Gelegenheil

gehabt und gebe, um die Art zu sichern, eine ausfiilirüchere Beschreibung derselben.

Von länglicher doch gedrungener, etwas buckliger Gestalt, das Äliinnchen mit goldgelblicher Behaa-

rung, das Weibchen mit etwas lebhafter gefiirbter iiuil unter derselben noch mit sattgoidgelbem Filze. Der gelb-

liche Kinnbart setzt sich nur noch ein wenig an der Seite der Muiidöß'nung fort, um welclie ringsherum das

Untergesi<'ht glänzend schwarz ist. Der Knebelbart fehlt ganz. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder

etwas grau; das Iste Glied verhältnissmässig etwas lang und ziemlich verdickt, besonders bei dem Weibchen;

die Behaarung desselben ist auf der Oberseile schwarzbraun oder schwarz, auf der Unterseite braungelb oder

braun; das 3te Fühlerglied wird nach der Spitze hin schmäler; der Füblergrilfel ist deutlich zweigliedrig, sein

Istes Glied kurz und dick, das 2te kurz borstenförmig. Rüssel, wenn nicht ausgezogen, etwa 1^ mal so lang

als die Fühler. Beine etwas kurz, schwarz; Schenkel und Schienen goldgelblich schimmernd. Flügel völlig

glasartig, mit rostgelben Adern; die Spitzentpierader steil; die Iste [linterrandszelle gegen das Ende hin all-

miilig etwas breiter werdend. Die vordere Basalzelle sehr wenig länger als die hintere. Schwinger gelblich.

Grösse: 3—4 Linien.

Ich habe dieser Art den W i ed e m a n n'schen Namen gelassen, obgleich derselbe bereits früher von

Meigen an eine europäische Art vergeben worden ist, da sich diese letztere als identisch mit Bombyl, sul-

phureus Mik. erwiesen hat. Bei Besliininnng gegenwärtiger, wie bei derjenigen der ihr verwandten .Arten

ist auf die etwas engere oder weitere Oeflnung der Isten Hinterrandzelle nicht zu viel Gewicht zu legen, da

sie sich in dieser Beziehung etwas verän<lerlich zeigen. Eben so kommen bei ihnen, wie bei fast allen Bom-
b y Ii US - Arten, kleine Abweichungen in der Stellung der Querader vor.

Als Typus der 2tcn, mit Knebelbart versehenen Abtheilung der Isten Gruppe von

Sparnopolius sehe ich an:

sp. 85. Bombyl. confusus Wied. (^. — Ich kenne von dieser nordamerikanischen Art nur das Männ-

chen, welches der Wi e d e ni an n'schen Beschreibung zu Grunde liegt. Wie Wiedemann auf die Vermuthimg

hat kommen können, dass es vielleicht als anderes Geschlecht zu der vorhergehenden Art gehören möge, ist

nicht recht wohl zu begreifen, da sich Bombyl. confusus nicht nur durch weissgelbliche , fast etwas in das

Grauliche ziehende Farbe der Behaarimg, sondern auch durch das Vorbandensein eines Knebelbarts von Bomb,
fulvus auf das Leichteste und Sicherste unterscheidet. — Die Angaben, welche Wiedenjann in den ausser-

eur. Zweifl. L 347 über denselben macht, reichen allein zur Kenntlichmachung der Art nicht aus, wohl aber

in Verbindung mit demjenigen, was er in den Dipt. e.xot. I. 171, 21 über dieselbe beibringt.

Die 2te Gruppe der Sparnopolius - Arten ist durch die sehr viel mehr verlängerte Iste Wur-

7,elzelle von der Isten Gruppe unterschieden; sie zerfällt wie diese nach Abwesenheit oder An-

wesenheit des Knchelbarts in 2 Abtheilung-en. Alle bisher bekannt gewordenen Arten gehören

der südamerikanischen Fauna an.

Zur Isten Abtheilung, bei welcher der Knebelbart fehlt, gehört:

sp. Si. Bombyl. caminariits Wied. — Diese ebenfalls brasilianische Art ist von Wiedemann nur

im männlichen Geschlechte und zwar sehr oberflächlich beschrieben worden. Ich habe das typische Exemplar

untersucht und kann nach ihm und 2 damit verglichenen Männchen zu Wiedeinanns Beschreibung folgendes

hinzufügen. Die Behaarung der beiden ersten Fühlerglieder, des hintern Theils des Brustriickens , des Scliiid-

chens, des Hinterleibs und der ganzen Unterseite des Körpeis ist russschwarz; das Kinn, der vordere Theil der

Oberseite des Thorax und die Oberseite des Isten Hinterleibsrings sind braun beiiaart. — Vom Weibchen habe

ich nur ein einziges scidecht conservirtes Stück von mir, welches indess doch ausreicht, den grossen Unter-

sciiied beider Geschlechter nachzuweisen. Die Farbe der Behaarung des Körpers geht bei ihm nicht nur viel

mehr, so selbst an den Fühlern, in das Kussbraune über, sondern die Oberseite des Hinterleibs zeigt auch
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(leutliclie Spuren von tlieils braunem, tlieils weisslicheni Fil/.e, weiclier bei «leiii Männcben nicbt vorbanden ist,

bei i^iit conservirlen weiblichen Exemplaren aber eine aiissedeiinte und aiilLilleude weisse Zeithnunj; bilden niuss.

Weisser Filz bat sieb bei dem bestbiiebenen Stücke erhallen: am lünlerrande des 2ten, am Vorderrande

des 4teii, auf dem grössten Tlieile des 5ten und an den Seiten des Gten Riuj^s. Die Stirn des Weibchens ist

sehr breit, während die Augen des Männchens in grosser Ausdehnung zusammenstossen.

Zur 2ten Ab tli eilung-, deren Arten einen Kncbelbart haben, g-chört:

sp. So. Bombi/l. bicinctiis Wied. — Aus Brasilien. — Es ist dies eine so ausgezeichnete und deshalb

so leicht kenntliciie Art, duss ich über dieselbe nichts weiter hinzuzufügen habe.

§ect. IX. Discliistiis.

Die Arten der Unterg-attung Dischistus g-ruppiren sich um den als Boinbyl. sulphnreus Fb)\

bekanntern Domhijl. minimus Schrie. — Von Sobarus und Platamodcs unterscheidet sich g-eg'enwärtigc

Untergattung durch das Vorhandensein von nur 2 Unterrandzellen, durch die nicht verbreiterten

Flügel und die dichte Behaarung von Lcijnotus, durch die an der Basis nicht keilförmigen Flügel

von Scina.r, durch nicht verkür/.tes Untergesicht und dichten Knebrlbart von SpariwpoHus. — Alle

Arten zeichnen sich durch verhältnissmässig lange Flügel aus. Bei der grossen Mehrzahl derselben

ist auch die Körperbehaarung lang, besonders die des Kopfs, vorzüglich bei dem Männchen; doch

giebt es auch kurzbehaarte Arten. Die vordere VVurzelzelle ist stets viel länger als die hintere.

Der Verbreitungsbezirk der Dischistus - Arien scheint die ganze alte Welt zu sein. Der Mehrzahl

der südafrikanischen Arten fehlen die Stachelborsten auf der Unterseite der Hinterschenkel, wäh-

rend sie bei allen Arten, welche ich aus Europa, dem benachbarten Asien und Nordafrika besitze,

vorhanden sind.

Als Iste Gruppe behandle ich die Arten, bei welchen an den Hinterleibsabschnitten

schwarze Haare stehen; es gehören dahin:

sp. 86. Bombyl. mystax Wied. — Vom Cap. — Nach der Beschreibung, welche Wiedemann von

dieser Art giebt, wird dieselbe sciiwerlich erkannt werden. Die Grundfarbe des Körpers, welche er in denDipt.
ex ct. nur „g lau co- nigricans" nennt, bezeichnet er in den Aussereur. Zweifl. gar als „schinmielgrau,"

sie ist aber ziemlich tiefschwarz, nur auf dem Thorax und vSchiidchen etwas mehr grauschvvarz. Die lange

Behaarung des Kopfs ist in grosserer Ausdehmmg schwarz, als es nach Wiedemanns Beschreibung scheinen

könnte. Die Behaarung des ganzen Körpers ist lebhaft citronengelb und auf dem Hinterleibe finden sich nicht

nur in der Aftergegend, sondern an allen Einschnitten vom 2ten an schwarze Ilaare, welche freilich unter der

übrigen Behaarimg zuweilen sehr verborgen sind. Der Rüssel ist nicht viel länger als die Vorderschiene. Augen

des Männchen ein wenig getrennt, Stirn iles Weibchens sehr breit; der Kopf bei beiden Geschlechtern ver-

hältnissmässig gross.

sp. 87. Bombijl. minimus Schrk. — Da dies der einzige in Deutschland vorkommende D i s c h i s t u s ist,

so scheint eine ausführliche Beschreibung allerdings überflüssig, doch steht er mehreren verwandten Arten so

nahe, dass einige nähere Angaben vielleicht willkommen sein werden. Der älteste sichere Name der Art ist

der ihr von .Schrank in den Ins. Austr. ertheilte, zu welchem ich zurückgekehrt bin. In den meisten Samm-
lungen findet sie sich unter dem ihr von Fabricius ertheilten Namen Bombyl, sulphnreus, welcher ihr

aber nicht bleiben kann, da dieser Name bereits früher einer andern Art ertheilt worden ist. — In den» Colorit
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der Behaaninj; y.oigt sicli eine zieinlicli grosse Veriinderliclikeit, welclie leiclit Veranlassung zur Erriclitiing nicht

haltbarer Ärlew gi'ben könnte; sie gelit nän)li(-h bei dem Männchen auf der Oberseite des Kör|iers nicht seilen

ganz und gar in das NVeissliclie über und beliäit nur am Seitenrande des Thorax, unler der Fliigelwurzel und

an den Seilen des Hinterleibs iiir gelbliches Ansehen bei. Als charakteristisch für das Männchen kann ange-

sehen werden I) dass der Knebelbart ganz schwarz ist. 2) dass die Behaarung des hintern Augenrands länger

als bei den ihr zunächst stehenden Arien ist und am Augenrande selbst ziemlich zahlreiche schwarze
Ilaare enthält, 3) dass zwischen Schulter und Flügelwurzel ziemlich viel schwarze Ilaare stehen, 4) dass die

Vorder- und Alitlelschienen bis nahe zum Ende, die Hinlerschienen gewöhnlich bis über die Mille braungelb

gefärbt sind, 5^ dass der Behaarung des Hinterleibs ziemlich viel schwarze Ilaare beigemengt sind. — Die Weib-

chen, welche ich hierher rechnen zu müssen glaube, unterscheiden sich von denen der beiden nächsten Arten

durch lebhaftere, mehr goldgelbe Farbe der Behaarung wie der Filzhärchen unter ihr, durch längere Behaarung

des Hinterkopfs, ausgedehntere und lebhaftere gelbe Farbe der Schienen. Ich besitze die Art aus Oeslerreich,

Oberitalieu und Frankreich. — Grösse: 2.^—3 Linien. —

sp. S8. Bombyl. imitator m. — Diese von mir in Kleinasien in Menge gefangene Art ist der vor-

hergehenden wohl recht ähnlich, unterscheidet sich aber constant durch Nachfolgendes. Die Behaarung des

IUnterko[(fs ist kürzer, namentlich ohne die längern schwarzen li/irchen am Augenrande: die

Schienen sind weniger lebliaft und in viel geringerer Ausdehnung gelb gefärbt. Alles Uebrige wie bei Bomb,
min im US, auch diesell)e Veränderlichkeit in der Färbung des Männchens. — Das Weibchen unterscheidet

sich von dem des Bombyl. minimus durch mehr graulichijelbe Farbe der Behaarung und der Filzliärchen

unter ihr; der innere Theil des Knebelbarts ist ebenfalls viel weniger lebhaft gelb geftirbt als bei jenem, sodass

er dunkler erscheint, obgleich er an den Seilen kaum eben soviel schwarze Haare hat. — Grösse: '2.}—3Lin. —

sp. S9. Bombyl. Simulator m. — Aus Syrien. — Den vorangehenden beiden Arten wieder sehr ähn-

lich, aber doch leicht zu unterscheiden. Bei dem Männchen ist der Knebelbart in der Mitte in grosser Aus-

dehnung gelb und der Kinnbart weissgelblich ; in der liegend zwischen Schulter und Flügelwurzel findet sich

keine schwarze Behaarung, sondern die Behaarung der Bruslseilen ist durchaus gelblich. — Das Weibchen

"leicht In der Färbung dem von Bombyl. imitator völlig, aber der Knebelbart ist ganz gelb und auf der

Unterseite des Islen Fühlerglieds finden sich unter den schwarzen auch gelbe Härchen, was bei jenem nicht

der Fall zu sein pflegt. — In der Farbe der Behaarung ändert das Männchen wie das der vorangehenden beiden

Arten ab; bei der Varietät mit in das Weissliche übergehender Körperbehaarung ist auch das Innere des Kiie-

belbarts weissllch. — Grösse:
'2.J
— 3 Linien. —

sp. 90. Donibtjl. vitripennis m. — Von Rüppell bei Massaua gefangen. — Bau und Behaarung des

Kopfs wie bei Bombyl. minimus Schrk. , nur der Knebelbart und die Behaarung des Islen Fülilerglieds

nicht ganz so lang und in der 3Iitle des dichten Knebelbaits viele, aber sehr feine und deshalb sehr wenig in

die Augen fallende weissliche Härchen beigemengt. Bau der Fühler und des Rüssels ganz wie bei Bon.-byl.

minimus, nur das 3te Fühlerglied noch länger. Die gelbliche Behaarung des llinterkofifs verhältuissmässig lang,

am Augenrande mit schwarzen Härchen; die Behaarung auf der Oberseile des Thorax, auf dem Schildchen und

an der Basis des Hinterleibs gelblich, sonst überall schwarz. Schenkel schwarz mit schwarzer Behaarung; Schie-

nen gelblich; Fü.sse schwarzbraun. Flügel rein glasartig mit bräunliih rostgelben Adern. Grösse: 3r',^ Lin. —

Die Arten der 2ten Gruppe, bei wolclien sich am I linterleibe g-ar keine schwarzen

Haare finden, sind:

#p. 91. Bombyl. flavibarbus vi. S- — ^'o" Rl'odus gefangen, — Von etwas weniger ge-

streckter Gestalt, als seine nächsten Verwandten. Ueberall mil hellgelblicher, etwas in das Weisse schimmernder

Behaarung, welcher nirgends schwarze Haare beigemengt sind. Kinnbart gelbweisslich ; der ziemlich kurze

Knebelbarl hellgelblich. Das Iste Fühlerglied mit gelblicher, mässig langer Behaarung: das 3te Fühlerglied

viel kürzer als bei Bombyl. minimus, in der Nähe seiner Basis breiter als gegen die Spitze hin. Vorder-

slirn ohne aufrechte Behaarung. Scheiteldreieck mit schwärzlichen Härchen; Hinlerkopf mit kurzer gelblicher

Behaarung Rüssel ziemlich dick, kurz, wenig länger als die Vorderschiene. .Schwinger geloüch. Schenkel
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schwarz mit ilicitter »rauweisser Bescliuppung. .Schienen gelblich, gegen (Iiis Ende Inn gebräunt. Füsse diin-

kelbrniin. Die Flügel graulich glasartig, von der Wurzel aus und am Vonlerrande hin mit ausgedehnter und
sehr sanft ver»vaschener »vässrig brauner Trübung. Die kleine Querader steht auf der Mitte der Discuidal-

zelle. — (; rosse: 3.} Linien. —

sp. 5i. Itomhyl. unicolor m. — ^'on Zell er im Mai bei Syracus gefangen. — Der vorigen Art /.war

jihnlich, aber schon an .seinem langen Rüs.^iel leicht von ihr zu untcr.scheiden. Etwas grösser und von etwas

robusterer Statur als Brmbyl. niiniuius; überall mit ganz licht graugelblicher, in das Weissgelbliche schim-

mernder Behaarung bedeckt, welcher keine schwarzen Ilaare beigemengt sind. Knebelbart kurz; bei dem Männ-
chen ist er schwarz, hat aber inwendig ganz licht graugelbliche Härchen, welche zuweilen sehr wenig bemerkbar
sind; bei dem Weibchen ist er ganz und gar licht graugelblich. Fühler schwarz, etwa von derselben Gestalt

^vie bei der vorigen Art; das Iste (ilieil bei dem Männchen mit nicht sehr langer schwarzer Behaarung: bei

dem \\'eibchen ist die Beliaariing desselben noch kürzer luid auf der Unterseite gewühnlich mit einigen gelben

Härchen uiKeriueugt. Der .Scheitel des Männchens, so wie die .Stirn imd der .Scheitel des Weibchens mit schwar-

zen Haaren. Behaarung des Hinterkopfs gelblich, kurz. Kinnbart gelbli( liweiss. lUissel lang, wenn er gar

nicht ausgezogen ist, vollständig so lang als die Vorderscliiene imd «lie beiden ersten Fussglieder. Beine des

Männchens gewöhnlich schwarz, nur die Schienen an der Basis gelbbräunlich; die Behaarung der .Schenkel

licht graugelblich. Bei dem Weibchen sind die Schienen in der Regel heller gefärbt und die Schenkel gewöhnlich

nur auf der Adnierseite in grösserer oder geringerer Ausdehnung geschwärzt; bei einzelnen Exemplaren sind

sie ohne alle Sclnväi-zung. — Schwinger mit bräunlich gelbem Stiel und weissem Knopf. Flügel glasartig mit

wässrig giauem Farbenton, hei ilem Männc hen von der Wiuzel aus und am Vorderrande hin mit ziemlich aus-

gedehnter, aber ganz sanft verwaschener rauchbräunlicher Trübung, von welcher sich bei dem Weibchen kaum
eine Spur findet. Die kleine Querader steht auf der Mitte der Discoidalzelle. — Grösse: 2J—4^ Linien. —

sp. 93. liotnbijl. barbula m. — -Aus dem südlichen Frankreich. — Körpergestalt und Grösse wie

bei Bombyl. minimus, eben so der Kopf und dessen Behaarung, namentlich die Behaarung des Hinterkopfs.

In der Färbung und Behaarimg der Beine stimuU er ebenfalls mit ihm überein. An den Brustseiten herrscht

die schwarze Behaarung viel weniger vor. Die Oberseite des Thorax, das Schildchen und der Hinterleib sind

gelblich beiiaarl, ohne alle beigemengten schwarzen Haare, welche sich auch auf der Unterseite des Hinterleibs

nicht finden. — Grösse: 2^ Linien. —

sp. .94. Bombyl. br er iu sc ii l u s m. — Von mir in Griechenland und in Kleinasien gefangen, vonZeller
anf Sicilien. — Die kleinste aller mir bis jetzt bekannt gewordenen B o m b y 1 i u s- .U ten. Das Männchen ist über-

all mit gelblicher, das Weibchen mit gelber Behaarung bedeckt, welcher nirgends schwarze Haare beigemengt

sind. Die Stirn, der massig lange Knebelbart und der Kinnbart, so w ie die Behaartuig des Isten Fülllerglieds

bei dem Männchen gelblichweiss, bei dem Weibchen lebhaft gell», fast goldgelb. Die Behaarung des .Scheitels

ist bei dem Männchen schniut/.ig gelblichweiss; bei dem Weibchen geht die Behaarung der .Stirn und des -Schei-

tels aus dem Lebhaftgelben in das lioslbräunliche über. Das Iste Fühlerglied ist sehr kurz, das 3te bei dem
Männchen ziemlich schmal und nicht sehr lang, bei dem Weibchen etwas küi'zer und criieblich breiter. Die

Behaarung des Hinterkopfs ist ziemlich lang, in der Farbe mit der des ülirigen Kör|(eis übereinstimmend und

ohne schwarze Behaarung am Augenrande. Die Behaaiiing des Hinterleibs ist bei dem IMäuncIien etwas dich-

ter und zarler als bei dem AN'eibchen, bei welchem die an den Hinleileibseinschniilen stehenden aufgerichteten

gelblichen Haare sehr grob sind. Jlei lieni Männchen sind die Schenkel schwärzlich, bei dem Weibchen roth-

gelb, zuweilen an der Basis etwas gebräunt; Schienen röthlichgelb, die vordem Füsse gegen das Ende hin ge-

bräunt, die Hinterfiisse schwarzbraun. — Flügel glasartig mit wässrig grauem Farbentou, von der Wurzel und

am A'orderrande hin mit kaum merklicher, blassbräunlicher Trübung ; die Iste Hinterrandszelle ist verliältnissmäs-

sig weit geöffnet: die kleine Querader [»liegt etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle zu stehen. — Grösse:

2—2] Linie. —

sp. 95. Bombijl. melanocephalus Fbr. (5. — Ein kleines Bombylius - Männchen aus Syrien,

welches ich durch die Gefälligkeit meines Freundes, des Herrn Dr. .Seh in er erhallen habe, muss ich für

Bombyl. melanocephalus Fbr. halten. Ich würde hinsichtlich dieser Besliminung ganz ohne Zweifel ge-
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wesen sein, wenn Herr IMacfiuin t Dipf. exot. H. 1. pas- 101 niclit die Ansjabe inaclite, dass bei Bombyl.
in e i an o c e p ha I II s <iie kleine Qiienulor auf dem zweiten Diittheile der Discoidalzelie stehe, während sie bei

meiner syrischen Art /.ieinlieh ^enau auf der Milte derselben steht. Wäre aus Herrn Macquart's Antrabe

reelit klar, dass das von ihm beschriebene Exemplar wirklich ans der Barbarei stannnt, so würde ich \ves;en

der Uebereinstimmuni; hinsichtlich des V aterlands mit ilem Fa b r i c i us'schen Exem|»!are "glauben, dass er den

ächten Bombyl. m e I a n o c e p Ii a 1 us Fbr. vor sicli gehabt habe und dass meine Art eine andere sei. Es
scheint aber vielmehr, als ob Herr Macquart über das Vaterland des von ihm beschriebenen Exemplars nn-

gewiss gewesen sei und die Barbarei als solches nur nach Fabriciiis an^fiihrt habe. Es ist also sehr wohl

möglich, dass er in der Bestimmung geirrt hat; eben so glaublich ist es, dass seine Angabe über die Stellung

der kleinen Querader iniAuverlässig ist, da seine Beschreibung auch anderes Unzuverlässige enthält, wie z. B.

die Grössenangabe von 3 Linien, während er im Texte die Art doch eine kleine nennt. — Im Berliner Mu-
seum befindet sich ein als Bombyl. ni e 1 a n o c e p ha I ii s Fbr. bestimmtes M;innchen ans Portugal. Soviel

ich mich erinnern kann, gleiciit es meinem syrischen ganz und gar. Ich fimle in meinem Tagebuche über das-

selbe weiter nichts angemerkt, als dass der weisse Filz sicli auch auf den hintern Tbeil des drittletzten Lei-

besrings erstreckt, gerade ^vie es bei meinem Syrier ist, und dass die Farbe der Behaarung in das Lehmgelbe

zieht, was bei diesem auch zntrill"t: über die Stellung der kleinen Querader habe ich dort nichts angemerkt,

was ganz bestimmt geschehen sein würde, wenn sich in dieser Beziehung eine so grosse .Abweichung von B o mb.

niinimus fände. Ich darf also wohl annehmen, dass mein Syrier mit jenem portugisischen Exemplare einerlei

ist. Irre icii hierin nicht, so verschwindet jedes Bedenken gegen meine Bestiannnng wegen der Verschieden-

heit des Vaterlands, denn eine Art, welche S|>anien mit Syrien gemein hat, können eben so leicht beide mit

Algier theilen.

Um die Art sicherer kenntlich zu machen will ich zu der in RIeigen's Werk enthaltenen Beschrei-

bung noch Folgendes hinzufügen. Der Ko[>f und dessen Behaarung wie bei Bombyl, minimus, nur ist letz-

tere nicht ganz so laug und der Knebelbart inwendig bräunlich gelb. Der liüssel ist von derselben Länge wie

bei jenem, die Fühler sind aber etwas kürzer. Der Kinnbart braun. Die gelbliciie Behaarung des Hinlerkopfs

ohne schwarze Härchen am Augenrantle. Der ganze Kür()er mit hell bräiinli(;hgell)er Behaarung bedeckt, wel-

cher nirgends schwarze Haare beigemengt sind; an den Brustseiten ist die Behaarung dunkler, <las Hinterleibs-

ende ist von silberweiss schimmerndem Filze bedeckt, welcher die beiden letzten so wie den hintern Theil des

drittletzten Rings einnimmt und einen grossen, ziendich runden Fleck bildet. Schenkel schwarz und schwarz-

haarig; Schienen braungelblich. Fiisse schwarzbraun. Schwinger mit braunem Stiele und schmutzig weissgelbeni

Kno|>fe. Flügel glasartig mit grauem Farbentone. Von der Wurzel aus und am \'orderrande hin mit deutlich

ranchbrauner Trübung, welche ganz sanft verwaschen ist; die kleine Querader ungefähr auf der3Iitte der Dis-

coidalzelle; die Iste Hinterrandszelle mässig weit geöffnet. — Grösse: 2J Linien. —

sp. 9C. Hoinbyl. hilfsccns m. Q . — Aus Syrien. — Dem Weibchen von Bomb, breviusculus

sehr ähnlich, aber durch längere Füiiler, deren 3les Glied auch minder breit ist, durch schwarze Behaarung

auf dem Scheitel und diiicli die völlig in das Gelbbraune übergehenile Farbe der Behaarung sicher ver-

schieden. — Der nicht sehr lange Knebelbart ist gelbbräunlicii mit gelb schimmernder Sjiitze der einzelnen

Haare. Fühler ziemlich kurz, das 3te Glied länger als die beiden ersten zusammen, in der IS'ähe der Basis

breiter als gegen die Spitze hin. Die Behaarung des Isten Fühlerglieds und der Stirn ist gelbbraun, fast

zimnitbraun, die grobe Behaarung des Scheitels schwarz. Die Behaarung des ganzen Körpers licht gelbbraim,

ohne alle Beimengung schwarzer Haare, an einer Stelle über und etwas vor der Flügelwurzel in das Gelblich-

weisse übergebend. Die aufrechten gelbbräunlichen Haare an den Hinterleibseinsciinilten ziemlich rauh.

Beine wenig schlank, ganz und gar bräunlichgelb mit geschwärzten Füssen. Die Behaarung der Hüften und

die verliältnissmässig sparsame Behaarung der vSchenkel gelbbräunlich. Schwinger gelblich mit dunklerem

Stiele. Flügel glasartig mit ganz wässrig graulichem Farbentone und rostbraunen, in der iVäiie der Wurzel

und des Vorderrands fast rostgelben .\dern, von der Wurzel aus und am Vorderrande hin mit wenig beinerk-

licher, bräunlicher Trübung. Kleine Querader ein wenig jenseit der Mitte der Discoidalzelle; Iste Hinterrands-

zelle ziemlich weitgeöflnet. — Grösse Lin. —
Ich bin lange geneigt gewesen diese Art für das Weibchen des Bombyl. m el ano ce p h a l u s zu

halten. Der Unterschied in der Färbung der Beine würde mich nicht davon abgehalten haben, da sich ein
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ühnlicher UiUersrhied beider Gcsclilecliter ja auch bei Bonibyl. unicolor und breviusculus findet. Der

Umstand aber, dass der Knebelbart auch an den Seiten gar keine schwarzen Ilaare zeigt, dass auch am Isten

Fühlersliede und auf der Stirn sich keine schwarze Behaarung findet und dass die Behaarung der Schen-
kel nicht schwarz, sondern ganz hell gelbbräunlich ist, spricht sehr entschieden gegen die Identität beider.

—

Meine Arbeit hat sich während ihrer Anfertig-ung noch mehr, als ich bereits bei dem Be-

ginn derselben beabsichtig-te, auf die Beschreibung' der mir bekannten Europäischen Arten und auf die

Feststellung der von den altern deutschen Dipterolog-en beschriebenen einheimischen und exotischen

Arten beschränkt. Auf eine weitläufige Untersuchung der von ausserdeutschen Schriftstellern pti-

blicirten Arten einzugehen, habe ich mich nicht entschliessen können ; wenn man hinsichtlich der-

selben 7,u einem auch nur einigermassen befriedigenden Resultate gelangen will, so muss man eine

zuverlässigere Grundlage der Untersuchung haben, als die von ihnen gegebenen Beschreibungen

sind. Die zur Sicherstellung ihrer Arten unerlässlichen Aufschlüsse sind die Autoren zu geben

zum Theil selbst noch im Stande, wo di^'s aber nicht der Fall ist, werden ihre Jüngern Lands-

leutc nach Ermittelung und Untersuchung typischer Exemplare leichter und wirksamer statt ihrer

eintreten können, als ich es Acnnöchte. —
Ueber das Verhältniss meiner Arbeit zu denen der altern deutschen Entomologen habe ich

kurx Folgendes zu bemerken. Für eine Art (H. ?h(//i/hhs' habe ich den vergessenen Schrank'schen

Namen in sein Recht eingesetzt. —
Mikan hat in seiner Monographie der böhmischen Bombylier 14 Arten aufgezählt, von

denen 2 fmaurus und piilicariusi nicht zur Gattung /?oH(t////»s im Sinne 31cigen's und Wiedeniann's

gehören; von den übrigen Arten sind von den spätem Schriftstellern nur 5 {pklux, sinuatus, mb-

dalus, ctenopterus und atcr! richtig erkannt worden; hijisichtlich 2 Arten fdiscnlor und mcdiiisj haben

Verwechselungen stattgefunden, wie schon Zetterstedt und andere richtig erkannt haben; ich

habe die Deutung sänimtlicher Arten Mikan's nachgewiesen; sie finden sich oben als: discolor,

pictiis, undatiis, 7iubdus, vriinsus, ctenoptenis, atcr, ctHerasccns, sulpliureus und cancscciis, concolor aber

als mcdius Linn, und sinuatus als major Linn. —
Hinsichtlich der im Meigen'schen Werke aufgezählten 58 Arten bin ich zu keinem so

vollständigen Abschlüsse gelangt, wie hinsichtlich der von Mikan beschriebenen. Als nicht eu-

ropäisch ist 1 Art fversicnlorj auszuschliessen; unter demselben JNamen, wie bei M ei gen kommen

oben 26 Arten vor; diese sind: fuscus, fuiujiiwsus, major, ftmhriatus, diarjonalis, pundalus, ater, pictus,

cruriatus, vulpinus, aurulentus, nitidulus, rlcnnplmnis, fulvcsccns, gradalus, puniilus, melanocephahis, cinc'

rascens, nuhilus, nv>;eus, pallms, leucophaeus, cxalbidus, slramiueus, snnex und aus dem 7ten Theile noch

onalis; als Synoiiymc sind zu andern Arten zu bringen gewesen 17, nämlich aus dem Isten Theile:

dilufiis KU minor Linn., — vndatus zu iorqualns m., — dimidiatus zn funbriatus Mcig., — holosericcus zn

venosus Md;., — di'ipar m ambustus Wind., — medius zu discolor Mik., — concolor /.a mcdius Linn., —
posticus zw vidpinus Mciij., — tongirostris zu fulrcsccns Mcig., — jidcus zu sulphurcttfi Mil:., — fugax m

G
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vulpinus Mc'uj., — suJphiirms zu mnimus Schrk., — »ubcindus zu minor Linn.,— favillacms za cineras-

cens 3Uk., — ans dem Oten Tlieile: breviroslris zu fuliginosus Meifj., — und aus dem 7ten Tlieile: discolor

KU mediiis Linn, und desos zu senex Mci(j. — Ueber nielirere nacli Abzug- der g-enannten noch übrig'

bleibende Meigen'sche Arten lassen sich wohl Vermuthungen von grösserer oder geringerer VVahr-

sclieinlichkeit aufstellen; eine sichere Deutung- derselben ist mir bis jetzt nicht möglich gewesen ; ich

betrachte die Ermittelung- derselben als die nächste Aufgabe für jeden, M'elcher die Kenntniss der

europäischen Arten der Bombylier fördern will. Mit meiner Sammlung, wie sie jetzt ist, darf ich nicht

hoflen noch etwas zur Lösung derselben beitragen zu können, da ich es an Mühe und Fleiss die

Zahl der zweifelhaften Arten möglichst zu beschränken nicht habe fehlen lassen; wohl aber hoffe

ich, dass mit g-rösserer Vervollständigung- derselben mancher noch unklare Punkt sich aufhellen und

mancher Zweifel schwinden werde. Die 14 JVI e i g e n'schen Arten, deren Feststellung spätem Er-

mittelungen vorbehalten bleiben niuss, sind aus dem 2ten Theilc: minor, semifuscns, floralis, mini-

mus, apicalis, cinereus, welche zur Untergattung Bombylius, und s&riceus, welcher zur Untergattung-

SjjstoecJiHS gehört; aus dem 6ten und 7ten Tbeile: vagabundus, vagans, pusio, axillaris, Iwsitanicus,

nigripes und nanu.f, welche sänimtlich der Unterg-attung Bombylius anzugehören scheinen.

In Wi c d eni a nn's aussereurop. Zweifl. sind 38 BondniHus- Arten aufgeführt, von welchen

ich grösstentheils die typischen Exemplare gesehen und genau untersucht habe. Es kommen oben

von den H^iedeman n'schen Arten 25 unter demselben Namen vor wie in seinem Werke, nämlich:

1) in der Untergattung- ^o»t/>.///(us folgende 16 Arten : analis, fulvonotatus, micans, ferriigincus, varius,

helvus, lateralis, mexicanns, ambuslus, cinerarius, liypoleucus
, elegans, abdominalis, delicatns, flavipes,

fratcllus, — 2) in der Untergattung Systocchus 3 Arten: mirtits, hircanus, audnnnalis (pag. 3JS,

sp. 75.), — 3) in der Untergattung Sobarus 1 Art: anomalw!, — 4) in der Untergattung Spar-

nopolius 4 Arten: confusus, fuhnts, bicinctus, caminarins , — und 5) in der Untergattung Dischistus

1 Art: mystax. — Drei Arten sind als Synonyme zu andern Arten gebracht, nämlich in der Un-

tergattung Bombylius sein basilaris zu rufus Enc. n\cth. und mcsomclas zu abdominalis Wied., — in

der Untergattunng Systoeehus sein sculellaris zu mixtus Wied. — Die übrigen 10 Arten des Wie-
deman n'schen Werks sind unerwähnt geblieben, theils weil ich keine typischen Exemplare ver-

gleichen konnte, theils weil sie mir noch völlig unbekannt sind. Ich will sie hier einzeln nach

der Reihenfolge, in welcher sie im Wie deman n'schen Werke vorkommen, aufzählen und das We-
nige, was ich über einige derselben anzuführen habe, hinzufügen. Es sind aus der Familie mit

geschlossener Ister Ilinterrandszelle: 1) vei'sicolor, das typ. Exemplar in Königl. Museum zu Ko-

penhagen; — 2) rubricosus, das typ. Ex. in Wester mann's Sammlung: er scheint in die Nähe

von B. micans zu gehören; — 3) maculalus, das typ. Ex. in der Fabricius'schen Sammlung; —
4) hyalinus, das typ. Ex. ebenfalls in der Fabricius'schen Sammlung; — 5) argentalus, das typ.

Ex. im Königl. Museum zu Kopenhagen; — 6) ornalus, aus nächster V^erwandtschaft des B. micans,

doch stehen am hintern Augenrande ganz kurze schwarze Härchen, so dass er sich nicht ohne

einigen Zwang in die 7te Gruppe der Untergattung- Bombylius stellen lässt; ich habe das typ.

Exemplar aus Wiede mann's Sammlung verglichen. — 7) molitor, das typ. Ex. im Königl. 31h-

seum zu Berlin, wo ich dasselbe \qx Jahren gesehen habe, leider ohne mir eine genügende Notiz

über dasselbe zu machen. — Aus der Familie mit geöffneter Ister Unterrandzelle sind mir unbe-

kannt geblieben: 1) seriatus, 2) argyropygus, 3) pusio; von allen dreien befinden sich die typischen

Exemplare In Wcstermann's Sammlung-.
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Die Zahl der dem eiiroi).äIschcn Fauneng'cbiete ang-eliörig-en Arten, welche in meiner Ar-

beit aufgezählt sind, beträgt mit Einschliiss des hinter hucopliaeus nachgetragenen B. lucidus aus

Corsika 71. — Von diesen sind 4 Arten von Linne, 1 von Schrank, 1 von Panzer, 8 von

Mikan, 6 von Fabricius, 14 im Meigen'schen Werke, 4 in Wiedemann's Schriften,

1 von Herrn 3lac(iuart zuerst benannt und unter den von ihnen ertheilten Namen aufgeführt

worden; 32 Arten vermoclite ich nicht auf ältere Beschreibungen zurückzufiiliren, so dass sie hier

unter neuen Namen erscheinen. — Die wenigen exotischen Arten, welche ich aufgestellt habe,

verschwinden unter der wüsten 3Ienge in letzter Zeit bereits publicirter vollständig, doch holTe

ich ihre Wahl so getroflen zu haben, dass eine ziemlich vollständige Uebersicht des Formenkreises

der Gattung BombijUus gewonnen werden kann, worauf es mir besonders ankam. —
Dass meine Arbeit mehr die Form eines Commentars und Supplements zu den Werken

Meigen's und Wiedemann's, als den Charakter einer selbständigen 31onograp]iie angenommen

hat, wurde dadurch bedingt, dass dieselbe, zunächst zu einer Gelegenheitssclirift bestimmt, auf

räumliche Grenzen beschränkt bleiben musste, welche sie schon in ilirer jetzigen Gestalt fast

überschreitet. Denjenigen, welche sie bei dem Studiuni jener Werke benutzen wollen, wird sie,

wie ich zuversichtlich hoffe, manche erwünschte Aufklärung und manches Neue bringen. Da der

ihr gestattete Raum es unmöglich machte von allen schwierigen Arten ausführliche Beschreibungen

zu geben, so wurde ich dazu genöthigt In den artenreichern und difficilern Gruppen einige Arten

als Leitarten zu betrachten und die ihnen nahe verwandten durch diejenigen 3Ierkmale, durch welche

sie sich von jenen unterscheiden, zu charakterisiren. Ich habe bei der Auswahl derselben darauf ge-

sehen, dass es möglichst häufige, womöglich in Deutschland einheimische und nicht schwer zu

bestimmende Arten seien. Als solche Leitarten sehe ich an: l}nmb. mcdius Linn., major Lina.,

undalus Mik., venosus Mik., fuliginosus Meig., cruciatus Fahr., vulpirnis Mvirj., pumilus
Meig., minor Linn, nitidulus Fbr., sulpliureus Mik untl mini mit x Schrk. — Es wird den Gebrauch

meiner Arbeit sehr erleichtern, wenn die sichere Bestimmung dieser Arten das erste Augen-

merk des sie Benutzenden ist.

Gedruckt bei F. W. Lorenz in Meserilz.
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Latein: 5 Sf. Caes. de bello tiv. L. 1. 29 iid fin. II. 1—23. Ovid. Metain. I. v. 1-437, II., 1—403. III., 1-250.

iill ad Iii). Syiita.\ iiiici» Pulsciie u. Hauke. E.xercitien. Extein|ioialien. Privatlectiire : Com. Nep.,

Caes. bell. Call. Cic. de ainicitia. ((iaebel.)

F l a n 7, i>sis<: Ii : 4 Std. Lectiire ans Etiides bist. v. Beauvais abwecbselnd mit Gedicbteii v. Lamartine in d.

Antliol. V. Gräser. Sj nta.x, bes. d. Siibjonct., der Zeiten ii. d. Partikeln u. Uebersetz. der betr. Beisp.

in d. (Jrainiu. v. Ilerriuann. Monatl. ein Aufsatz, Exlempp. Sprechiib. (Scbaefer.)

Engliscb: 3 Std. Elymolu^ie und das Wichtigste aus d. Syntax. Walter Scott Tales of a grandfather. Me-

nioriren v. Gedichten. Eserr. ii. Extemporalia. (Gaebel.)

Polnisch: 2 Std. Leetüre aus Popliiiski's Wypisy (123-134) (104-113) (316- 318) (344). In der Grammatik

Lehre vom Verbiim. An die alle 14 Tage wiederkehrenden Exercitien u. Extemporalien wurden Be-

8|)rechungen über wichtige syntaktische Regeln angeknii|)ft. — (Sarg.)

Mathematik: '6 Std. Stereometrie. Progressionen u. Hentenrechnung, aritbm. Reihen höherer Ordnung,

binom. Lehrsatz. (II a h n r i e d er.)

Physik: 3 Std. Magnetismus und Elektricität, Schall und Licht. (Loew.)

Chemie: 2 Std. Die niciitmetallischen Elemente u. die Übersicht der Leichtmetalle, durch Experimente er-

läutert. (Kade.)

Botanik: 2 Std. .Allgein. und spec. Botanik mit Rücksicht auf die in der nächsten Umgebung wachsenden

Pflanzen. (H a h n r i e d e r.)

Geschichte: 3 Std. Die allgemeine Weltgeschichte v. .'iugustus bis zum Ende der Kreuzzüge. (Kade.)

TIÜRTIA. (Ordin.: Oberl. Hadc.)

Religion: 2 Std. ii) Evang. Die Lehre vom Reiche Gottes auf Grund der Gleichnissreden des Herrn. —
b) Katliol. Die letzten vier Glaubensartikel u. die ersten drei Ileilsmittel. Nach Barthel. (Gogol.)

Deutsch: 4 Std. Leetüre und Interpret, ep. und lyr. Stücke aus Echterineier's (Jedichtsammlung. Die Syn-

tax wiederholt und beendigt. Wortableitung und Zusainmenselzung. — Declainalionsübungen. Alle

3 Woch. ein Ansatz. (Ho I zs r h u h e r.)

Latein: 6 Std. Die Syntax der Casus wurde erweitert u. beendet, dazu aus dem Übungsbuche v. Haacke

Stück 66-98; 166—172 ; 272— 3-22. Exercitien u. Extemporalien. Caes de bell. gall. II. u. III. bis c. 16.

Ein grosser Theil der Schüler las privatim aus Com. Nep. u. Caes. de bell. gall. CCammler.)

Französisch: 5 Std. Von d. ersten Hälfte des 2. Curs. v. Plötz wurden alle Stücke mündl. u. die deutsch.

Stücke A. auch scliriftl. übersetzt; wöchentl. eines davon als Reinschrift. Extenipp. Übersetzen und

Lesen v. Gedichten aus d. Sammlung v. Simon. (Coet. I. u. II. Schaefer.)

Polnisch: 2 Std. Leetüre aus Popliiiski's Wypisy (1 -II.) Grammatik nach Popüiiski: Wiederholung der

früheren Pensen; dazu die Lehre von den Präpositionen, Zahlwörtern, Proiiominibus u. v. regelmä.«-

sigen Verbum. Memorirübungen. Alle 14 Tage ein Exercitium ii. Extemporale. (Sarg.)

Mathematik: Vollendung der Lehre v. d. Kreise, d. Gleichheit d. Figuren, Proportionalität d. Linien u.

Aehnlichk. d. Fig., Inhalt d. Fig., geometrische Construction algebraischer Ausdrücke. (Loew)
Arithmetik: 2 Std. Dezimalbrüche, Quadrat- u. Cubikwiirzeln, Rechnung mit Wurzeigrössen, Gleichungen

des I. Gr. mit einer und mit meinem Unbekannten, Gleichungen d. II. Grades. (Loew.)

Rechnen: 1 Std. Gesellschaftsrechnung, Mischungs-R. u. Rep. der übr. Rechnungen d. bürg. Lebens. (Kade.)

Physik: 2 Std. Die Lehre v. d. chemischen Verbindungen überhaupt. Die Organogene insbes. AusfüsrI.

Entvvickl. d. physikal. Gesetze, welchen Flüs&igk. u. Gase folgen, am Wasser und an d. atin. Luft. (L o e w.)
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Mineralogie: 2. Std. Kennzeiciienlehre, Übersicht des min. Systems in eigner Anordng. Beschreibung der

wichtigsten Repniesenfanten. (Kade.)

Geschichte: 2 Std. Deutsche Geschichte bis ins Zeitalter d. Reform.;— Prenssisch-briindenbg. Gesch. (Kade.)

Geographie: 2 Std. Politische Geogr. von Europa, insb. v. Deutschhmd. (Kade.)

Q.L'ARI'.Il. (Ordiu.: Oberl. Holzschuher.)

Religion: 2 Std. Evang. Christliche Glaubenslehre auf Grund des zweiten Hauptstückes. (Vater.)

10 Kathol. Die ersten acht Glaubensartikel. Nach ßarthel. (Gogol.)

Deutsch: 4 Std. Der zusaminenges. Satz, geübt durch Anal, des Gelesenen. Leetüre aus d. 2ten Thl. des

Leseb. v. Auras und Gnerlich. Declamationsübungen. Alle 3 Woch. ein Aufsatz. (II o I zs c h u h e r.)

Latein: 6 Std. Die Constr. des Abi. absol. u. des Acc. cum inf.. so wie das Wichtigste aus der Casuslehre

nach Putsche's Gramm., aus welcher die betreffenden lat. Beispiele übersetzt wurden. Aus Haacke

wurden die Stücke von 1—80 ins Lateinische, u. aus Ellendt's lat. Lesebuche Cursus II. Abschnitt 3.

die Stücke von I— 1()0 übersetzt und mehrere memorirt. Wöchentlich ein Exercitium oder ein Ex-

temporale. (Schubert.)

Französisch: 5 Std. Formenlehre, pract. geübt nach dem I. Curs. frz. Eleraentarb. v, Plötz. Exercitien.

(Ii o I z s c h u Ii e r.)

Polnisch. 2 Std. Uebersetzt u. z. Theil memorirt über 20 Fabeln aus Popliiiski's Wybör. Grammatik: Lehre

V. .\djectivum, Adverbium, Substantivum u. von d. Hülfsverben. Alle 14 Tage ein Extemporale od.

Exercitium. (Sarg.)

Geometrie: 2 Std. Planimetrie bis z. d. Lehre v. Kreise. (Kade.)

Arithmetik: 2 Std. Buciislabenrechnung
;
Proportionen, Potenzen. (Kade.)

Rechnen: 2 Std. Einfache und zusammengesetzte Regeldetri, Zinsrechnung. (Kade.)

Physik: 2 Std. Die allg. Eigenschaften der Körper. Schwerpunct. Mecb.Ersch. tropfb.flüs.s. und luftf. Körper.

Wärme, Schall. (Ilolzschuher.)

Geographie: 2 Std. Asien, Africa, America. (Sarg.)

Geschichte: 2 Std. Das Alterthura. (Sarg.)

Q,Ij1]¥TA. (Ordiu.: Oberl. Hahnrieder.) >'

Religion: 2 Std. a) Evang. Erklärimg der Hauptstücke des Catechismus. (Fortsetzung.) (Vater.) —
b) Kathol. Biblische Geschichte des neuen Testaments nach Bartliel. (Gogol.)

Deutsch: 5 Std. Wiederholung des einfach erweiterten u. zusammengezogenen Salzes; die Lehre vom zci»

saramengesetzten Satze, geübt durch Beispiele, u. durch Analyse [»assender Lesestücke aus dem 2ten

Theil des Lesebuches von Auras u. Gnerlich. Declamations- u. Leseübungen. Orthographische Ue-

bungen. Correctur der schriftlichen Aufsätze. (Gammler.)

Latein: Fortsetzung uud Beendigung der Formenlehre nach Putsche ; dazu aus dem Elementarbuche v. Schön-

born V. §. 43 bis zu Ende. Exercitien u. Extemporalien. (C am ml er.)

Polnisch: 2 Std. Einübung der Aussprache. Mündliche und schriftliche Uebersetzung der ersten 25 §§.

aus dem Elemenlarbuch v. Fritz I. Thl., so wie Memoriren der vorkommenden Vocabeln. Alle 14

Tage ein Exercitium. (Sarg.)

Mathematik: 2 Std. Erläuterimg der planimeti-. Elementarbegr., Zeichneu der versch. unregelm, und re»

gelui. Figuren und Constr. der einfachsten planimetr. Aufgaben. (Hahnrieder.)
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Rechnen: 4 Stil. Bnirliierlmen. Theilbarkeit der Zahlen, einfache Regeldetri durch Schluss und Proportion,

einfache Ccseliscliaftsrechniing. (M a Ii miede r.)

Geoi;ra(»hio: 4 Std. Allgeiiieine Beschreibung der Erdoberfläche mit Berücksichtigung der die einzelnen

Zonen charakterisirenden Natur|»roducte. Elemente der mathematischen Geographie u. Erklärung der

wichtigsten Naturerscheinungen. Speciellere Geographie der am mittelländischen Meere gelegenen

[.läniler. (Sarg.)

Geschichte: 2 Std. Sagengeschichte der Orientalen, so wie der Griechen u. Römer nach Stacke. (Sarg.)

SEXTA. (Ordin.: Iiehrer Schubert.)

Religion: 2 Std. a) Evang. Bibl. Gesch. nach Kurt«, Auswendiglernen der 3 ersten Hauptstücke, mehrerer

i/ biblischen .\bschnitte und Kirchenlieder im Anschluss an die Festzeiten des Kirchenjahrs. (Schubert.)

b) Kath. mit V. combinirt.

Deutsch: 7 Std. Die \'erhältnisse des einfachen erweiterten Satzes, die Wortarten und ihre Formen. Lesen

aus ilem Leseb. von Aiu'as und Gnerlich Theil I., daran Sprechübungen geknüpft. Orthographische

Uebungen. Memoriren [)rosaischer und poetischer Stücke aus dem Lesebuch. (Schubert.)

Latein: 4 Std. Aus dem Elementarbuch von Schönborn die Stücke bis §. 42 und damit in Verbindung die

regelm. Dekl. u. Conjugat., das Adjectivuni und die regelm. Comparation, das Personal- u. Possessiv-

Pronomen; die Ilauptregeln über d, Genus. Wöchentlich eine schriftl. Uebung. (Schubert.)

Polnisch: 2 Std. Mit V. combinirt.

Rechnen: 6 Std. Die 4 Speeles in ganzen unbenannten u. benannten Zahlen, schriftl. u. im Kopfe. (Fechner.)

Geograi)hie: 4 Std. Erklärung der wichtigsten geogr. Begrifl'e. Vertheilung v. Wasser u. Land auf d. Erd-

oberfläche. Hauptgebirge und Hauptflüsse säramtlicher Erdtheile; das Wichtigste aus der Naturbeschr.

und Naturlehre. (Fechner.)

Der Schreibunterricht wurde in Sexta in 3, in öuinia u. ftuarta in je 2 Std. wöchentlich v. d. Lehrer

Fechner, in Tertia in 1 Std. wöchentlich v. d. Ordinarius d. Klasse ertheilt.

Der Zeichenunterricht fand in jeder Klasse in 2 Std. statt, wobei 1. u. II. combinirt waren; in d. beiden

untern KIsssen wurde er v. Lehrer Fechner, in d. mittlem u. obern v. Oberl. Hahnrieder ertheilt.

Im Oesangunterricht waren die Schüler in 2 Klassen getheilt: uj Unterklasse, 2 Std. wöch. Noten-

kenntniss, Bilden der Durtonleitern, Dreiklänge; Tact- u. Tretfübungen. Einübung von 4Ü Choral-

nielodieen u. der zweist. Lieder aus Wachsniann's Liederheft. — b) Oberklasse: 2 Std. w. für die

beiden Oberstimmen, 2 Std. für die beiden Unterstimmen; so oft es angeht, treten alle 4 Stimmen

zusammen. Vierst. Choräle, Lieder, Motetten u. Chöre aus altern u. neuern klassischen Werken der

kirchl. Compositionen. (Schubert.)

Die TurniibunjSfen fanden unter der Leitung des Lehrers Schubert in den Sommermonaten statt. Die

Turngeräthe wurden ergänzt u. besonders durch einen neuen sehr sorgfältig gearbeiteten Schwingel

zu den Uebungen im Voltigiren für die obern Klassen vermehrt.



2. Amtliche Nachrichten.

Aus den Verf. der hohen vorgesetzten Behörden, durch welche dieselben sowohl ilire fürdernde Theil-

nahnie am Gedeihen der Anstalt, als an dem persönlichen Ergehen der Lehrer vielfältig beth.'itigt haben, dürften

nachfolgende Mitlheiliingen von Interesse sein.

Das Königl. Prov. Schiilkollegium verordnete bei Gegelegenheit der Genehmigung des Lehrplans, dass

künftig auch zu Weihnachten Censuren ertheilt werden sollen.

Das Königl. Prov. Schulkollegium theilte einen Erlass Sr. Excellenz der Herrn Finanz-Ministers mit,

durch welchen diejenigen, welche sich dem Forstfache widmen wollen, gemahnt werden, diesen Entschliiss

reiflichst zu überlegen, da in den letzten Jahren der Zudrang Junger Leute zu diesem Fache so ausserordentlich

gross gewesen sei, dass diejenigen, welche es jetzt zu ihrem Berufe wählen, durchaus keine Aussicht auf bal-

dige Versorgung haben,

Ferner theilte das Königl. Prov. Schulkollegium einen Circularerlass Sr. Excellenz des Herrn Cultus-j

Ministers mit, durch welchen die schärfste Ahndiuig jeder Täuschung bei Anfertigung der Abiturientenarbeiten

von Neuem eingeschärft und mit der Strafe der Zurückweisung auf ein Jahr belegt wird.

Die traurige Erfahrung, dass Zöglinge von Real-Schulen, welche nach bestandener Abgangsprüfung in

die Königl. Bauakademie eingetreten sind, dort weder den nöthigen Grad allgemeiner Ausbildung, noch selbst

die nothwendigen mathematischen Vorkenntnisse bewährt haben, hat Se. Excellenz den Herrn Handels-Minister

bestimmt, den Eintritt in die Königl. Bauakademie von dem Besitz eines Gymnasialabgangszeugnisses abhängig

zu machen und den Zöglingen der bisiier dazu berechtigten Realschulen denselben nur noch bis ISjö, nach

einem abändernden spätem Erlass bis 1858 zu gestatten. — Wir dürfen uns bewusst sein, dass uns dieser Erlass

mit andern Schiden zugleich ohne unsere Schuld trifft, da alle Abiturienten unserer Anstalt, welche sich dem

Baufache gewidmet iiabcn, die spätem Prüfungen ohne Ausnahme rühmlich bestanden haben. Daran knüpfen

"wir wohl mit IJecht die Hoffnung, dass man sicii bewogen linden werde, die traurigen Folgen jener allgemeinen

Besliuunung lediglich die Anstalten tragen zu lassen, deren mangelhafte Leistungen sie veranlasst haben.

3. Chronik, lithniiir; lii'

Das Schuljahr wurde am 17ten October mit gemeinschaftlicher Andacht in gewohnter Weise eröffnet.

Da die obwaltenden Umstände den Beginn des Unterrichts vor dem laten October unmöglich gemacht

hatten, w urde am •21sten October ein öffenllicher S( hulactus zur Nachfeier des Geburtstags Sr. 3Iajestät unseres

allergn/idigsten Königs gehalten. Die Festrede hielt Herr Prof. (iaebel.
.,

q

Der Gesundheitszustand des Lehrercollegiums war während des jetzt ablaufenden Schuljahrs kein

recht erfreulicher, so dass der Unterricht durch Abhaltungen einzelner Lehrer mehr Störungen erlitten hat, als

in irgend einem der nächstvorhergehenden Jahre. Abgesehen von kürzerem und leichterem Unwohlsein ein-

zelner anilern Lehrer, wurde im Laufe des Winters unser College, Herr Oberlehrer Hclzscbuher durch

schwere Krankheit mehrere Wochen an das Bett gefesselt, Ich selbst halte, nach fortwährendem Kränkeln im

Winter, zu .Anfang ries Sommersemesters ein meiirwöclientliclies, sehr schmerzhaftes Krankenlager zu überstehen,

von welchem ich mich bis zu den Hundstagsferien nur wenig erholt hatte, so dass ich mich genöthigt sah, einen

sich an dieselben anschliessenden dreiwöchentlichen Urlaub zur Herstellung meiner Gesundheit zu erbitten. Da
eine Lähmung der rechten Hand auch den Herrn Lehrer Fechner zu einer längern Badekur in Töplitz zwang,
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fand sich diis KÖnigl. I'rovinzial-Scluilcollegiiim bewogen auf meinen Antrag die Sommerferien um einige Tage

zu verlängern. IS';uii fast 7wötlientli( her Abweseniieit bin ich so gekräftigt wieder hier eingetroffen, dass ich

heften darf ohne erneuerte Unterbrechung während des bevorstehenden Sciiuljahrs thätig sein z.u können. Auch

der Herr Lehrer F echner hoft't von der Nacii Wirkung des gebrauchten Bads die Heilung seines Leidens.

Der Gesundlieilszusland der Schüler war während des ganzen Jalires ein reciit erfreulicher, so dass

auch der Schulbesuch derselben weniger als im vorigen Jaiire durch Krankheit unterbrochen worden ist. Leider

hatten wir aber kurz vor den Hundstagsferien den Sclnnerz durch den Tod zwei liebe und hoffnungsvolle

Schüler, die (iuintaner Paul S c h ni i d ts d o r f und Reinhold Schafranski zu verlieren, welche bei deiu

Baden ausser der ihnen erlaubten und von Seilen der Schule beaufsichtigten Zeit in der Obra verunglückten.

Dieser traurige Unglücksfall veranlasst mich hier die dringendste Mahnung an die Pensionshalter und die Ver-

pfleger der auswärtigen Schüler unserer Anstalt zu richten, sich pflichtmässig von den Anordmuigen , welche

in dieser und in ähnlichen Beziehungen von Seiten der Schule zum Besten der Schüler selbst erlheilt werden,

in Kenntniss zu setzen und über gewissenhafte Aufrechthallung derselben nach Kräften zu wachen. Nach den

für die hiesige Anstalt bestehenden Verordnungen hat kein Vertrag über die Pensionsunterbringuiig eines Scliü-

lers Gültigkeit, bevor er nicht die Genehmigung des Directors der Anstalt erhalten hat und tritt ausser Gülrig-

keit sobald diese Genehmigung zurückgenommen wird. Ich wünsche nicht in den Fall zu kommen von diesen

Berechtigungen Gebrauch machen zu müssen, werde aber meiner Pflicht in dieser Beziehung nachzukommen

wissen, wenn einzelne Pensionate nicht die Garantien bieten scdlten, welche im Interesse der ihnen anvertrauten

Schüler nothwendig verlangt werden müssen.

Vor Ostern wurden, wie in andern Jahren, alle Klassen einer ausführlichen Prüfung unterworfen.

Am Palmsonntage fand die Isle Abendmahlsfeier der Confirraanden statt, an welcher sämmtliche Lehrer

und sämmtliche confirmirte Schüler der Anstalt Theil nahmen.

Nach den Hundstagsferien hatte die Anstalt die besondere Ehre, den Herrn Regierungs- Präsidenten

von Mirbach in ihren Räumen zu eni|ifangen und sich seines eingehenden Interesses am Unterrichte, so wie

seiner wohlwollenden Theilnahme an den persönlichen Verhältnissen der Lehrer dankbar zu erfreuen.

Am ^Jslen Sept. fand unter dem \'orsilze des Herrn Reg.-, Schul- und Consistorial-Ratlis Dr. Me Ii r in g

die mündliche Abilurienlenprüfuug statt. Es ei'hielten in derselben das Zeugniss der Reife:

Franz Jacob Fr. De Ii ms aus Zielenzig, 19 Jahr alt, wird Chemiker.

Carl Hugo Brentz el aus Meseritz, 18] Jahr alt, wird Soldat.

Carl llaake aus Meseritz, 18] Jahr alt, will zum Postfach übergehen.

Am iSsten September fand ein feierlicher Schulactus zum 30t)sten Jahrestage des Augsburg'schen

Religionsfriedens statt, welchen der Herr Reg.-Schulrath mit seiner Gegenwart beehrte: die Festrede hielt

Herr Überlehrer Holzschuh er.

f,\, Am 2(i. September beehrte der Herr Reg.-Schulrath einige Lectionen mit seiner (Gegenwart,

-nis n.

do: ! 4. Statistische Kachricliten.

a) Sammlungeu.

Die Sammlungen haben die nöthigen Vermehrungen aus den etalsmässigen Mitteln der Anstalt erhalten.

Eine besondere Bereicherung erhielt das physikalische Cabinet durch den Ankauf einer sehr starken niagneto-

elektrischen Rotationsmaschine von Stöhrer in Leipzig. luji .j.
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An Geschenken für die Schulbibliotliek ist eingegangen: Von dein Hohen Ministerium der G'eist-

liclien, Unterrichts- u. Medizinal- Angelegenheitn: Liibke, Vorschule 7,ur Geschichte der Kirchenbaukunst des

Mittelalters. Von dem Königl. Prov. Schul-Collegiuin 711 Posen: Dr. Brennecke, die Beriilirungsaufgabe für

Kreis und Kugel. Von dem Herrn Freiherrn von .Scimartzenau auf Gr. Danimer: Gebilde der Phantasie. —
Von dem hiesigen wissenschaftlichen Verein 28 Werke historischen, geographischen und belletristischen Inhalts.

Die Schülerunterstiitzungsbibliothek ist von 153 auf 160 Nuniniern gebracht worden. Die Einnahme

betrug 4 Thir. 29 Sgr. G Pf., wovon 2 Thir. — Sgr. G Pf. derselben durch Herrn Oberlehrer Kade überwiesen

wurden. Die Ausgabe hat betragen 2 Thir. 2 Sgr. 6 Pf., so dass ein Bestand von 2 Thir. 27 Sgr. verblieben ist.

Eii<e bei Poützig gefundene gut erhaltene Urne schenkte Herr Pastor Kendler in Politzig, einen

Kranich zum Ausstopfen Herr Gutsbesitzer Kosser in Sorge bei Meserilz, ein Perlhulin Herr Vorwerksbesifzer

Galusk i e w i cz, andere frisch geschossene Vögel empfingen wir von verschiedenen Freunden und Gönnern unserer

Anstalt zu gleichem Zwecke. Des aufrichtigen Dankes dürfen alle diese freundlichen Geber versichert sein. —

Ein schönes Modell der porta nigra in Trier erhielten wir dtnch die Güte des Herrn Kaufmann und

Stadtverordneten - Vorstehers Gessner bereits im Laufe des vorhergehenden Schuljahrs, wofür ich ihm den

verspäteten, aber nicht minder herzlichen Dank im Namen der Anstalt sage.

In meinem vorjährigen Programm hatte ich wohlwollende und mildthälige Herzen darauf aufmerksam

gemacht, dass unserer .Anstalt alle Mittel zu einer kräftigen Unterstützung armer, aber fleissiger und gesitteter

Schüler fehlen, während die Dürftigkeit eines Theiles der uns anvertrauten Jugend sehr gross ist. Ich danke

Gott, dass er meine Bitte wenigstens bei einem Herzen hat Anklang linden lassen und tiöste mich mit der

Hoffnung, dass manche Hand, die verschlossen geblieben ist, während sie sich doch hätte öffnen sollen, meiner

erneuten Bitte, unserer bedürftigen Schüler zu gedenken, sich nicht versagen werde. — Der geehrte Gönner

unserer Anstalt, welcher unsern wärmsten Dank ohne Nenntmg seines Namens annehmen wolle, hat sich ent-

schlossen das Schulgeld für einen von mir zu bezeichnenden Knaben fortdauernd zu bezahlen. Es ist dies

18 Rthlr. 0 Pf. betragende Benefizium während des verflossenen Jahres einem armen, aber mit guten Anlagen

ausgestalteten, fleissigen Knaben zugewendet worden, welchem ohne dasselbe die Wohlihat des Unterrichts in

der Anstalt gar nicht hätte zu Theil werden können; es gereicht mir zur Freude versichern zu können, dass

sich derselbe der erwiesenen Woiiltliat in jeder Beziehung vollkommen würdig erwiesen hat. — MJige Gfitt

viel freudige Geber erwecken. —
.i:,,rr » f '.vflumbi3."cedpr,

^1197/ j^iiiloiK d b) Freischule, Frequenz. >;-jui«VI tjü listriT oill)

Das Benefizium der Freischule ist im verflossenen Jahre 4G .Schülern gewährt worden. Es wird nur

nach mindestens halbjährigem Besuche der Anstalt und nach Erlangung des 2ten Censurgrades an wirklich

arme Schüler vergeben, und zwar stets nur auf ein halbes Jahr ; es wird zurückgenoum>en, sobald der Empfänger

durch Unfleiss oder schlechtes Betragen sich desselben unwürdig macht.

Die Frefjuenz der Anstalt betrug zu Anfang der Semester:

im Winter: I. 10. II. 28. III. 46. IV. 42. V. 36. VI. 36. - Zusammen: 202.

im Sommer: I. 10. II. 30. III. 38. IV. 40. V. 37. VI. 36. - Zusammen 191.

Nach Abzug derer, welche sich zum .\bgange gemeldet haben, werden verbleiben: 170.
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Oeffentllche Prüfung.

Montag, den Istcn October, '"^

von 8 Uhr ab.

Chor ;\ 1.

PHIMA: liateiii, Prof. Gaebcl. — Miitheinatik, der Director. — Geschichte, Lehrer Sarg —
Rede. —

SECUNDA: Chemie, Oberlehrer Kaiie. — Matheniatiii, Oberl. Hahnried er. —
Declanialion.

TEllTIA : Mathematik, der Director. — Geschichte, Ober!. Kade. — Französisch, Lehrer Schäfer. —
üeclamation.

QLTARTA : Latein, Lehrer Schubert. — Französisch, Oberl. Ilolzschuher. —
Declamation.

Schliisssesans; : 1) Jägerchor aus Eiiriantlie von C, M. v. Weber. 2) Die Kapelle von Conradin

Kreutzer (für Männerst.) 3) Der Herr ist mein Hirt etc. von Grell.

Dienstag- den 2ten October,
von 8 Uhr ab.

Chor a I.

ftUINTA: Geosra[)hie, Lehrer Sarg. — Latein, Hülfslehrer Cammler. — Polnisch (mit Sexta zusammen),

Lehrer Sarg. —
Declamation.

SEXTA: Reclinen, Lehrer Fe ebner. — Latein, Lehrer Schubert.

V'alediction des Abiturienten Haake.

Antwort iles Primaner W i n c h e n i) a c h.

Entlassung der Abiturienten durch den Director.

Schlussgesang: I) Freude in Ehren v. Ludw. Erk. 2) Wanderlied (alte V'olksweise). 3) Mo-

tette v. Rink für Männerst. 4) Regina coeli laetare etc. v. Caldara.

Die Probezeicbnun^en und Probesrhriften sind im Conferenzzinimer ausgelegt, wo sie, wie der dort

aufgestellte Theil der Naturaliensauwulung, an beiden Tagen während der Prüfung besichtigt werden können.

Benachrichtigung: Wiederbeginn des Unterrichts den lOten October früh S Uhr. — Prüfung der

Neuaufzunehmenden am 9ten und lOten October, an beiden Tagen von 9—12 Uhr.

Der nnler meiner Leitung stehende Vorhereitmqsunterrieht für jüngere Knaheit . welche später in die Real-

schule eintreten sollen, wird auch im niirhsten Schuljahre fortbestehen. f>as Schulgeld in der Vorhereitungshlasse be-

trägt vierteljährlich lithlr. lö Sgr.

U. JLoew,



Neue Beiträge

zur

Kenntnisis der Dipteren.

Vom

Prof. Dr. H. Loew,
Director der Königlichen Realsclinle in Meseritz,

Mitglied der Kaiserlichen Societät der Naturforscher zu Moskau, der Senkenbergischen
naturforschenden Gesellschaft zu Frankfurt a. M., der naturforschenden Gesellschaft
in Danzig, der rheinischen naturforschenden Gesellschaft in Mainz, der naturforschenden
Gesellschaft in Halle, des naturforschenden A'ereines für Anhalt in Dessau, des ento-
mologischen Vereines in Stettin, des naturwissenschaftlichen Vereines des Harzes, der
Gesellschaft für Naturgeschichte in Dresden, der physikalisch -ökonomischen Gesell-
schaft und der Gesellschaft für die Fauna von Preussen zu Königsberg i. P., der
schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur in Breslau, des zoologisch -bota-

nischen Vereines in Wien u. s. w.

Vierter Beitrag.

Berlin, 1856.

Bei E. S. Mittler <& Sohn.

Zimraerstr. 84, 85.





Ein Urlaub, welchen mir das Wohlwollen der vorg-csetztcn Behörden zur Wiederherstellung- und

Erholung- von lang:en und schmerzlichen Körperleiden in den llundstag-sferien des verg-ang-enen Jah-

res und noch 14 Tage über dieselben hinaus g-cstattet hatte, machte mir zur Erreichung- dieses

Zweckes einen läng-ereu Aufenthalt in Wien mög-lich. — Die Wochen, welche ich daselbst zuge-

bracht habe, werden mir schon weg-en der weit über meine eig-ene Erwartung vollständigen, ja

wie es scheint radicalen Abhülfe, welche mein Uebel dort g-efunden, stets in dankbarster Erin-

nerung bleiben. Noch -werther und unverg-esslicher aber hat sie mir die unverg-loichliche Freund-

schaft g-emacht, welche mich dort aufnahm, heg-te und pfleg-te, und in einen Kreis lieber und in-

teressanter 3Ienschen einführte. Die reichsten Kunstgenüsse und die vielfältig-stc geistig-e An-
reg-ung im Umgang-e, so wie die auf gemeinschaftlich in die nähere und fernere Umgebung- unter-

nommenen Excursionen gewonnene Erholung-, erheiterten und verschönerten sie. Die Liberalität,

mit welcher mir von Seiten der Vorsteher die Benutzung- der betreffenden öffentlichen wissenschaftlichen

Sammlungen g-estattet wurde und die Freundlichkeit, mit welcher sich mir auch die Privatsammlung-eu

öffneten, machten es mir mög-lich, aus denselben in kurzer Zeit reiche Belehrung- zu ziehen.

Aus dieser Fülle lieber Erinnerung-en
,

gemeinschaftlicher Beobachtung-en und interessanter

mir g-ewordener Belehrungen, will ich hier einigen, auf das eng-e Gebiet der Dipterologie be-

schränkten eine Stelle gönnen. Meine lieben Wiener Freunde wissen auch ohne besondere Dedi-

kation, dass sie ihnen von g-anzem Herzen gewidmet sind, und dass mir bei der Ablassung- der-

selben die g-eistige Zurückversetzung- in ihren Kreis die meiste Freude g-emacht hat.

I. Die Uicner dipterologisehcn Sammlungen.

Wer wollte es anders erwarten, als dass icli an der Spitze derselben in dankbarster Erinnerung der

des k. k. Hof nat u ra Ii e n ka b i n e ts i?edenke, welche seit der A<|uisition der W ie d e ni a n n - W i n t he in'schen

Typensaminlun:; das 3Iekka aller ernstlich forschenden Di|»teroIoi;en geworden ist. Während in mancher an-

dern ötfentlichen und nicht öffentlichen Saniniliins die Kästen vor denen, welche das dort aul;;ehäiiffe 3IateriaI

7,u wissenschaftlichen Studien benut/.en wollen, ängstlicher als vor Ptinus und Psocus verschlossen gehalten

werden, gewährt der hochgeehrte Direktor dieses Museums die wissenschaftliche Untersuchung der unter seiner

Obhut stehenden Schätxe mit der Liberalität, welche das zur Förderung der Naturkunde bestimmte Gut nicht engher-

zig als Privatdomäne betrachtet. Es würde schwer sein, das freundliche Enfgegenkoniinen, welches man hier findet,

zn vergessen, und es ist unmöglich dasselbe zu viel zu rühmen. — Für mich hatte natürlich die Wiedemann-

Winthemsche Typensammlung das nächste und grösste Interesse. Meine Untersuchungen konnten sich freilich

nur auf einen sehr kleinen Theil derselben erstrecken; gerade mit einer Arbeit über Bombylius beschäftigt,

war es auch vorzugsweise diese Gattung, welche icli in das Auge fasste. Die nicht unerheblichen Resultate,

welche ich dadurch gewonnen, sind in dem inzwischen erschienenen 3ten Hefte meiner „Neuen Beiträge'- nieder-



gelegt. — Die grosse Aii7,;ilil .s\ iionyinislisclier Aiiskiinfie, welche mir die fliicli tigere Diirchschaii der übri-

gen Tlieile der Wiedemann-Winllienrsciien Samiiiiimi; gegeben hat, wird mir notli bei mancher spätem Arbeit

von Nutzen sein iiinl manchen Irrthum, weiclier oiine sie vielleicht unvermeidlich wäre, vermeiden helfen. —
Dass diese wertlivolle Sannühing gänzlich gesondert aufbewahrt ^vird, verdient sehr grossen Dank.

Für die .Synonyinie der europäischen Dijitern gewährt wegen des lebhaften Verkehrs, in welchem so-

wohl Wiedeniann als I\feigcn mit Megerle von Mühl fehlt und mit Gürtler gestanden haben, die

ältere Di|)ternsauiinluag fast noch reichere Auskünfte, als die obengenannte. — So viel es meine Zeit gestattete,

und sie gestattete es mir oft mehr, als dem geehrten Vorstände, welcher aus Freundlichkeit schwieg, lieb sein

mochte, — habe ich auch ans derselben mich zu belehren gesucht.

Von den Piivatsammlungen österreichischer Diptern, deren Ansicht mir gestattet war, mnss ich vor-

zugsweise der mit so vielem Fleisse zusammengebrachten des Herrn Dr. Egger und der meines werthen

Freundes, des Herrn Dr. .Sc Ii in er gedenken, — letzlerer aber ganz vorzugsweise, da mir die ausführlichste

Untersuchung derselben möglich war und mir der freundliche Besitzer derselben auch einige kleine Ausplau-

dereien nicht übelnehmen wird, welche ich mir erlauben will, während ich über das, was ich in der Sammlung
des Herrn Dr. Egg er sah, gebührender Weise schweigen muss.

Die interessanteste österreichische Fliege, welche in der S ch i ne r'schen Sammlung mir gleich bei dem
ersten Blicke auffiel, war eine reizende in der nächsten Umgebung Wiens gefangene Trypeta, welche mit

Trypeta W'iedenianni nicht nur grosse Aehnlichkeit, sondern wirklich nahe Verwandtschaft hat und vielleicht wie

diese auf Bryonia leben mag, sich aber von ilir dadurch unterscheidet, dass der Küsset kurz, das ünterge-

sicht nicht vorgezogen und die Stellung der tiefschwai-zen Flecken auf dem Thorax eine ganz andere ist. Ich

nenne sie nach dem um die Erforschung der österreichischen Dipternfanna so eifrig bemühten Entdecker Trypeta

Schineri (vid. Xo. 50} und mache mir eine besondere Freude daraus, den Namen meines werthen Freundes in

so gute Gesellschaft zu bringen. Obgleich Tnjpeta Schineri mit gar keiner andern Art als mit Trypeta W'iedeinanni

vergliclien werden kann und mit dieser gar viele Eigenthümlichkeiten des Körperbaues theilt, so unterscheidet

sie sich von ihr doch gerade in ifenjenigen Formmerkmalen, auf welche man Untergattungen zu gründen ge-

wohnt ist, auf das Auflalligste, so namentlich im Bau des Kopfes und besonders im Bau des Rüssels. Aehn-

üclies habe ich schon früher bei andern nalievferwandten Arten bemerkt und deshalb Bedenken getragen, mich

einer der Eintheilungen in Untergattungen anzuschliessen, oder seihst eine neue Eintheilung der Art zu versu-

chen. Der mir jetzt wieder vorliegende eidatante F.dl bestärkt niich noch mehr in der Ansicht, dass der bis-

her zur Bildung von Untergattungen eingeschlagene Weg kein glücklicher ist, und dass namentlich der verschie-

dene Bau des Rüssels nicht zur Unterscheidung derselben benutzt werden kann, da dadurch oft nächstverwandte

Arten getrennt werden, fch glaube, dass der von Meigen angebahnte Weg einer Eintheilung nach denv Cha-

racter der Fliigelzeichnung, wenn er sorgfältig weiter verfolgt wird, zu einem glücklichern Ziele führen wird;

es lassen sich damit ge\visse Abweichungen im Bau des Flügelgeäders recht \\o\\\ verbinden.

Die im nördlichen und niittlern Deutschland einheimischen Arten der niedlichen Gattung Trypeta
scheinen, mit Ausnahme der Tnjp. Leontodonlis verwandten und schwer zu unterscheidenden .\rten, ziemlich voll-

ständig bekannt zu sein, wenigstens habe ich in den letzten Jahren nur eine einzige auffallende neue Art von

dorther kennen gelernt; ich fand sie auf der Rückreise vouWien in der .Sammlung meines Freundes Schneider,
welcher sie bei Breslau gefangen und, wie er glaubte, auch aus einer Inula-Art eraogen hatte. — Diese

Trijpeta Schneideri m. (vid. Nr. ü)) ist wegen ihrer nahen Verwandtschaft mit Tryp. flava gar nicht zu verkennen,

unterscheidet sich von ihr aber doch leicht dadurch, dass der Hinterleib zwei Reihen schwarzer Flecke hat und

dass die Legröhre viel kürzer als bei Tryp. flava ist. — Das südliche Deutschland, und ganz besonders das

Al|)engebiet, sciieinen aber noch eine sehr grosse Anzahl eigenthi'imlicher und zum Theil sehr ausgezeichneter

Arten zu beherbergen, deren ganze Fülle erst offenbar werden wird, wenn die leichte und lohnende Zucht der-

selben fleissiger getrieben werden wird. Dass auch die Wiener Gegend noch zu gar mancher schönen Ent-

deckung innerhalb dieser Gattung Gelegenheit bieten wird, lehrte mich nicht nur die Durchsicht der Sc h i ne r'schen

Sammlung, welche einzelne Stücke von wenigstens 5 bis 6 unbekannten Arten, gerade aber von solchen, welche

nach einzelnen Stücken nicht mit Sicherheit characterisirt werden können, enthält, — sondern vor allem die

Ansicht zweier sehr auffallenden Arten, deren Publikation wir von Seiten des Herrn Frauenfeld zu erwar-

ten haben, welcher die eine derselben aus einer Inula-Art erzog, die andere vom Herrn Dr. Scheffer in

Mo dl in g erhielt.
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Zu den sehr interessanten Flieden der S cli 1 n e r'sclicn Sanunliina; Reliürt ferner eine, von welcher es

sclnver zu sagen ist, weiclier Familie man sie beizählen soll. Es ist ein Weibchen von ilen Färbiinj;sverhiilt-

nissen einer Sarcophaga, aber mit viel flacherem und schmälerem llinterleibe, dessen Ende in einen kurzen

schwarzen I.egstacliel übergeht. Die ziemlich langen Beine mit den schlanken Klauen und grossen Pulvillen

erinnern an die Dexiarien, der Bau des Kopfs und die nackte Fiililerborste fordern ihre Stellung unter den

Tachinarien. Sie steht keiner Art nahe ausser Tachina agrestis, welche auch M eigen ihrer Stellung wegen
Noth gemacht zu haben scheint, da er ihr einen sehr unpassenden Platz in der (Gattung M i 1 to gr a m m a ange-

wiesen hat, während sie Herr Zetterstedt wieder in seinen grossen Sammelkasten .,Tachina" wirft. Die-

ser Miltogr. oder TacMn. agrestis sieht sie aber so nahe, dass ich mich nicht getraue, sie ohne Weiteres für eigene

Art zu erklären. Der Hauptunterschied besteht darin, dass die Flügel entschieden länger sind, so wie darin,

dass die Thoraxzeichnung viel matter, die Hinterleibszeichnung aber viel ausgepr.'lgter als bei Ta<'hina agrestis

ist. Dies w.'iren schon Unterschiede, auf welche sich eine haltitare Art begründen Hesse, wenn nur die beiden

Schiner'schen Exemplare, von denen ich das eine durch seine Gefälligkeit besitze, nicht ganz frisch ausgeschlüpfte

Stücke wären, welche immer mancherlei Abweichendes haben. Ueberdies kann ich nur ein einziges normales

Weibchen damit vergleichen. Es wird also nichts übrig bleiben, als zur Entscl>ei(li:ng über die Selbstständig-

keit der Art derselben im Freien noch recht fleissig nachzus[türen.

Viel Freude machte mir ferner eine in der Schiner'schen Samnilinig befindliche sehr kleine, der Un-
tergattung Psilocephala angehörige Tliereua aus Ungarn, welche sich durch die ausserordentliche Breite

des 3ten Fühlcrgliedes sehr auszeichnet und deren ich weiter unten nochmals Erwähnung zu thun haben werde,

— endlich mancherlei \on Herrn Mann auf seinen frühern entomologischen Reisen gesammelte, mir noch un-

bekannte und zum Theil noch unbeschriebene Arten. Von letztem will ich wenigstens einer sehr ausgezeich-

neten Limnobia Erwähnung thim, welche sich durch eine aurtällige Erweiterung, welche die Flügel am Vor-

derrande, ganz wie bei manchen exotischen Asi Ii den haben, sehr auszeiclinet und die ich deshalb Limnobia

tlilatala (vid. Ar. 3) nennen will. Herr Mann hat sie in Croatien erbeutet. — Au(;h eine von demselben bei

Fiume gefangene Ortalis, welche an Oriali.i ornata erinnert, sich aber durch viel erheblichere Grösse der

Fliigelflecke und dunklere Farbe derselben, so wie durch ganze und gleich breite Hinterleibsbinden unterschei-

det, war recht schmuck, weshalb ich ihr den Namen Oriali.i grata (tnd. ^r. Hl) zugedacht habe. —
Kann ich bei diesen Ausplaudereien aus der Schiner'schen Sammlung auch auf die Nachsicht des

Freundes rechnen, so niuss dieser Fingerzeig auf die vielen in ihr enthaltenen seltenen Arten doch genügen,

wenn ich mich nicht geradezu einer Indiscretion schuldig machen soll.

Die meist österreichische Di|)teru eiithaltemle Sammlung des Herrn von Tachetti zu sehen, verhin-

derten mich leider die Verhältnisse, unter welclien ich mich in den beiden letzten Wochen meines Wiener .Auf-

enthalts befand.

Höchst interessant imd wichtig dagegen war mir die Ansicht der von dem Hern» Ciistos- Adjunct

Frauenfeld aus Aegypten und der von dem Herrn Mann aus Corsika mitgebrachten Dipternsammlungen.

Ich hatte es als ein besonderes Glück zu preisen, dass die Sammlung des erstem sich nach Fangzeil und Fang.-

ort geordnet noch bei einander befand tmd dass auch die Ziiriickkunft des Herrn Mann gerade in die Zeit

meiner Anwesenheit fiel. Durch die Musterung solciier noch ungetrennt bei einander befindlichen Saramlungea

gewinnt man einen viel tiefern Blick in die Fauna eines Landes, als durch ein doppelt so reiches, aber durch

alle Theile einer grossen Samadung zerstreutes Material.

War auch der Aufenthalt des Herrn Franenfeid in Aegy|)ten leider ein zu vorübergehender gewe-

sen und waren seine Zeit und sein Eifer auch einem andern wissenschaftlichen Reisezwecke vorzugsweise zu-

gekehrt gewesen, so dass die von ihm gemachte dipterologische Ausbeute nur einen kleinen Bruchtheil der ägyp-
tischen Dipternfauna vor Augen legen konnte, so enthielt sie doch des Interessairten in sauberster Conservation

genug, um zu immer neuer Betrachtung aufzufordern.

Am auffallendsten war mir beim ersten Anblicke der sehr verschiedene Character der Dipternfaima

der in der Nähe des Mittelmeeres gelegenen Theile Aegyptens und der von Herrn Frauen fei d besuchten

Gegenden an dem Nordende des rothen Meeres. Während dort europäische Formen mehr vorherrschen und
alles an die südeuropäische und kleinasialische Fauna erinnert, deren Bild nur durch einzelne ädit afrikanische

Gestalten (%. B. yemestrina aegijptiaca) modificirt wird, treten hier Formen auf, die in ihrem ganzen Character

eine grössere Aehnlichkeil mit den in Mittelafrika vorkonunenden haben und mich lebliaft an das eiinnertew.
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uaä icli von den von l}ii|)|)ell l)ei dini 181) deiitsilie Meilen südlicher gelegenen Massaua gesammelten

Dilitern gesehen habe: bei etwas genauerer Untersucliung erst, und nachdeni das neugierige Auge sicii für diö

Reize inantijer ungewohnten Formen etwas al»g('stum|il't hatte, bemerkte ich mit 7.unehnien<lem Erstaunen, dass

Aegypten niclit nur Arlt'ii, welciie in näclister \'erwandtschal"t mit europäischen stehen, beiierbergt, sondern dass

es mit Europa wirklich Arten gemein hat, und zwar, so weit sich nach Herrn Frauenfeld's ägyptischer Aus-

beute urlheilen lässt, deren ziemlidi viel und nicht blos Arten, welche, wie Musca ilomeslica, hierin manchen un-

serer Unkräuter ähnlich, dem Menschen in jede neue Ansiedelung folgen. — Trypeta elula, Tachina fastuosa,

Sarcuphaga Irina vom Sinai! Wen erinnerte das nicht an den Weg, welchen die Kultur der Menschheit von

Osten nach Westen genonnnen ? \^'en nicht an den Jahrtausende allen Verkehr des Orients mit dem Occident ?

— Während im Norden der alten Welt der ununterbrochene Zusammenhang einer unter gleicher geographischen

Breite gelegenen imd deshalb ähnliche klimatische Bedingungen bietenden Ländermasse dem Verbreitungsbe-

zirke der einzelnen Arten eine ganz ausserordentlich grosse Ausdehnung von Ost nach West gegeben und so

der skandinavischen Dipfernfauna und der des östlichsten, von den Wogen des stillen Oceans bespülten Thei-

les von Nordasien fast ilen Character von Nachbarfaunen aufgedrückt hat, hat im Süden unseres Welttheils die

lange Dauer eines lebhaften Verkehrs otl'enbar etwas Aehnliches bewirkt, ^^'ie bei vordringender Cultur, na-

mentlich bei dem Eindringen ackerbautreibender Völker in das Gebiet von Jäger- oder Hirtenvölkern, die ur-

sprüngliche Flora des Landes ihren reinen Character verliert, wie der Urwald unter der Axt des Colonisten

fällt, die PIlugschaar erbarnningslos das masseiiiialte Vernichtungswerk der einiieimischen Flora beginnt und für

die dem Mensihen unentbeiirlicii gewordenen Kiilturj)llaiizen den Platz bereitet, wie mit dem Saamen dieser

zugleich das Saamenkorn manches mit jeder Lebensbedingiuig zufriedenen Eindringlings in den Boden fällt, wie

dieser so festen Fuss gewinnt, sich allmälig immer mehr ausbreitet, um aus einem geduldeten Gast endlich sei-

nerseits ein Dränger und Unterdrücker zu werden, — so wird auch unsere europäische Dipternfaima gewiss

gar manches von ihrem ursprünglichen Character eingebüsst haben: einzelne Arten mögen ihr vielleicht verlo-

ren gegangen sein; andere nuigen in ihrer räumlichen Verbreitung wie in der Anzahl ihrer Individuen ausser-

ordentlich beschi'änkt worden sein: ganz gewiss aber enthält sie jetzt gar viele Arten, welche ihr ursprünglich

nicht angehört haben und Abkfimmlinge einer sehr entfernten lleimath sind. Mag es auch sein, dass in unserer Zeit,

in welcher sich Europa gegen den Orient überhau()t mehr gebend als empfangend verli;ilt, vielleicht eher eine

Artenverbreitung in östlicher als in westlicher Richtung staltfindet; vor Alters hat sie ihren Weg bestimmt in

umgekehrter Richtung genonnnen, und die oben genannten Arten mit vielen andern, welche sich hinzufügen

lassen werden, sind vielleicht in Europa erst eingebürgerte Zeugen weit hinter uns liegender historischer Ent-

Wickelungsphasen.

Unter den bei Abukir gefangenen Diptern bemerkte ich zwar keine Art, deren Identität mit einer

europäischen ich mit Bestinuntheit erkannt hätte, wolil aber einen i'silopiis ganz vom Habitus unserer euro-

päischen Arten: er ist dem Vs. contr'tstans ähnlich und, wie dieser, mit schwarzen Hinterleil)sbinden versehen,

aber viel glänzender grün; die gleichmässige Breite von Stirn und Untergesicht, so >vie die breitgedrückte aber

nicht gelappte Gestalt der schwarzgefärbten beiden Endglieder der männlichen N'orderfüsse zeichnen ihn aus:

weissliche Bestäubung auf Stirn und Thorax giebt ihm ein graugrünes .Ansehen, wesslialb ich ihn l'.sitopus glaitcescens

nenne (vid. ?>r. /il)-

Bei Cairo fanden sich von in Europa vorkommenden Arten Eristalif taeniops W. (auch ara Gap zu

Hause, völlig einerlei mit Helopliitus pulcltrlceps Meig.), Cyrtoneura stabulans und Eunierus anioenus,

als dessen Vaterland mir bisher nur Italien und Kleinasien bekannt war; eine ebenfalls bei Cairo gefangene

Sciomyza ähnelt mehi'ern unserer europäischen Arten zwar sehr, unterscheidet sich aber bei genauerer Un-

tersuchung doch von ihnen allen durch geringere Länge des Untergesiclits und der \ orderschenkel nicht un-

wesentlich; sie mag deshalb Sciom. brevlpes (vid. iVr. ö7) heissen. Ein ebenda gefangener Tabanus lässt sich

von dem europäischen Tab. cordiqer durchaus nicht unterscheiden.

Bei Assyut fanden sich von auch in Europa vorkommenden Arten Bombi/Iiiis ater, Paragus qnadri-

fascialiis, Melanophura roralis und Piophila casei. Von Arten, welche bekannten euro[)äischen Arten sehr nahe

stehen, bemerkte ich unter den dort gefangenen Fliegen eine Cyrtoneura und eine Ephydra. Erstere steht

der Cyrtoneura hortorum nahe und kann mit kleinen Exemplaren derselben allenfalls verwechselt werden; die

blauere Farbe rles Thorax, die dunkel ei^zgrüne Farbe des Hinterleibs und die wohlbegrenzten, gleichbreiten, in

der Mitte unterbrochenen, weissbestaubten Binden des Hinterleibs unterscheiden sie von derselben mit Bestimmt-

I



— 5 —
heit; sie mag O/rtoneiira nilotica (viil. .\r. 43) heissen. — Die Epliydra, weiclie ich Eph. opaca (vid. .\r. B9)

nennen will, ist kleiner als awa/a und iilinlitiie Arien, in deren \'erwaniitscluif( sie j^eliört, auch von sciilanke-

reni kür(ierbaii, am ähnlichsten ist sie einer sicilisclien Art meiner Sammlung, welche ich nicht zu bestimmen

vermag, aber auch von ihr unterscheidet sie sich durch den fliangel längerer, den Mundrand einfassender

Borstenhaare. — Auch der bei Assiut gefangene Lophonotus albiciUnlus kann zu den Arten, welche euro-

päischen sehr nahe stehen, gerechnet werden.

Am Sinai fand sich, wie schon oben bemerkt worden, Sarcopharja trina, Wiederaann's Tachina

trina, welche aber trotz der nur äusserst kurz geliederten Fiihlerborste keine Tachina, sondern eine Sarco-
phaga, oder wenn man die Gattung Onesia annehmen will, eine Onesia ist: sie findet sich im südlichen

Europa hin und wieder und kommt vereinzelt selbst noch in Deutschland vor. — Ferner fand sich Tachina

fastuosa, eine Fliege, welche durch die ganz staunenswerthe Flugsbehendigkeit und Scheuheit, zu welchen sie

durch den heissen Sonnenschein geweckt wird, wie es mir scheinen will, einen südländischen Character ver-

räth; einzelne Exemplare derselben hatten völlig ungefleckte Flügel; sie schienen mir, wie die £xem[>lare mit

gefleckten Flügeln, Männchen zu sein. — Dann fand sich daselbst Tri/pcla eliita, deren Verbreitungsbezirk durch

dieses \'()rkonimen eine ungeheure Ausdehnung erhält. — IS'och interessanter fast als die 3 genannten Fliegen

war mir eine andere ebenfalls am Sinai erbeutete Art, welche sich schon seil l/ingerer Zeit in einem von Zel-
ler am 3len Juni hei Syrakus gefangenen Exemplare in meiner Sammlung beiludet. Sie hat das Ansehen einer

Saproinyza aus der Verwandtschaft von Sapr. pallidivenlris; der erste Blick auf das breite, etwas gewölbte

Untergesicht mit seinen breiten und mit kurzen Härchen eingefassten Seitenleisten lässt sie aber alsbald als

Repräsentanten einer eigenthümlichen tiattung eikennen. Sie steht in naher und wahrer \'erwandtschaft mit

Ephijdra piclipeani.'t Wied., welche freilich nicht zu den Ephydrinen gehört, da sie nichts von dem für diese

so cliaracterislischen F Higelgeäder hat, sonilern mit einer grössern Zahl ihr verwandter, noch unbeschriebener

siidalVikanischer Arten eine eigene (Gattung bilden muss, über deren systematische Stellung ich etwas recht Be-

stimmtes zu sagen mich ausser Stande fühle. Die Färbungsverliältnisse haben Wie de mann veranlasst sie zu

Ephydra zu brinijen. Unsere Art, ^velclle ich Prosupomt/ia pallida (vid. Nr. 37) nenne, unterscheidet sich ausser

durch den ganz andern Character des Colorils, durcli die viel grössere Breite der Seitenleisten des Unterge-

sichts, durch die längern Flügel, welche bei allen jenen hunifliigligeii .Südafrikanern sehr breit und kurz sind

und durch die nur haarige Fiihlerborste, die bei jenen gefiedert ist. Herr Macquart hat int 3ten Theile der

Supplemente zu seinen exotischen Diptern auf eine brasilianische Fliege die Gattung Pliysegenua begründet,

welche er zu den .Sciomyzinen bringt; seine flüchtigen Angaben über die Characlere derselben und die sehr

rohe Abbildung der Plvisegenua vitlata auf 'I'ab. \'
1 1. iig. 2 lassen vermuthen, dass sie in Verwandtschaft mit der

Fliege vom Sinai und aus .Sicilien stehen möge.

Auch noch bei Tor fand Herr Frauenfeld eine Art, welclie sich nur schwer und kaum mit zwei-

felloser Bestimmtheit von der ihr am nächsten stehenden europäischen Art unterscheiden lässt. Es ist ein

Stichopogon, welcher dem Stichopogon scaliger so nahe steht, dass ich zuerst bestimmt glaubte, ihn für iden-

tisch mit diesem erklären zu müssen; auch sehe ich nach der genausten Untersuchung durchaus keinen andern

Unterschied, als dass bei allen Exemplaren desselben der 2te Hinterleibsring einen deutlichem und vollständi-

gem weissen Hinterrandssaum hat, als dies bei Stichop. scaligcr je der Fall ist. In allen übrigen Merkmalen,

namentlich auch in der Form der männlichen und weiblichen .Analanhänge, stimmt er mit diesem vollständig überein;

wäre er in Europa gefangen, so würde ich ihn wahrscheinlich ohne grosses Bedenken für Varietät des Stichop.

scaliner halten; bei der gro.ssen Entfernung des Fundorts von den bekannten Fundorten des Slichop. scaliger

scheint es mir bedenklich, bei nicht vollständiger Uebereinstimmiing die specifische Identität behaupten zu wollen;

wenngleich der Unterschied an sich nur geringfügig ist, so gewinnt er hierdurdi doch eine Bedeutung, welche

gegen die \'ereinigung beider spricht. Ich nenne die ägyptische Art, um an dies nahe Verwandtschaftsverhält-

ni.ss mit unserm Stichop. scaliger zu erinnern, Slichop. congener (vid. Ar. 20). — Eine der Cyrtoneura tempestiva

recht äiinliche bei Tor aufgefundene Fliege, Cgrton. lucidula (vid. Ar. ^^j, lässt sich von dieser doch viel leich-

ter unterscheiden, da sie viel glänzender grün ist und da das Weibchen eine viel schmälere und viel schärfer be-

grenzte schwarze Stirnstrieme hat. — Zu den Familien, welche, so weit aus Herrn Frauenfeld's Sammlung

ersichtlich, nur den europäischen ganz ähnliche Formen boten, gehöi en besonders die Tabaniden. .Ausser dem

oben schon erwähnten Tab. cordiger bemerkte ich noch Tab. agricola Wied, und zwei neue ziemlich kenntliche

Arten, welche beide zu denen gehören, bei welchen der Vorderast der 3ten Längsader einen ansehnlichen Ader-

1 +



— 6 —
anlian^ zu liaben pflegt. Die erste derselben, 70-^. iiuicinctus (vid. Nr. 7), ist von scliuiirzlich asdigraiier Farbe

imii 7,eielinet sicli dailiircli besonders ans, ilass die \'ürderschienen der sonst ganz, und gar graiisciiwarz gefärb-

ten Beine einen breiten weissen IJing in der Niihe der Basis haben. Die 2te Art, Tab. albifacies. (ml. .Vr. 8),

bat aid' dem Ilinterieibe W Ueilien belle und 1 Reiben dunkle Flecke und auf den Augen i überaus breite Binden.

im (Jegensal/.e zu den bisiier vorzugsweise bes|»rocbenen ziemlicii zabireit beu Arten, welche Aegypten

mit Europa geineinschaftlicb hat, oder die doch eurojiäischen Arten sehr nahe stellen, fand ich in Herrn Frauen-
feld's ägyptischer Sammlung nur eine einzige Art, von welcher ein viel südlicheres \'orkoinmen bereits be-

kannt ist; es war dies die bis zum Vorgebiirge iler guten Iloftnung verbreitete Gon'in biiiuiciihtla ^^'ied. —
An solchen Arten, welche ihren Larvenzustand in bestimmten Pllan/.en '/.abringen , so wie an Arten

aus denjenigen Gattungen der Syrphiden, deren Larven von Blattlausen leben, erschien mir nach dem von

Herrn Frauen feld fllitgebrachten die ägy[)tische Fauna verhälliiissmiissig selir arm; tloch fanilen sich von

erstem einige niedliche T ry p e t e n vom Sinai. — Gattungen, welche den Aufenthalt auf heissen, dürren Flachen,

in Ste[)[)en, auf Salzgrunde oder am ftleeresstrande lieben, herrsciiten im Allgemeinen vor. Die Arten dersel-

ben zeigten vorwaltend die den Bewoiinern solcher Lokalitäten gewöhnlich eigenthilmlichen Fiirbungen in

Weiss, Grau und Schwärzlich, oder in Schwarz mit weisser oder grauer Zeichnung und Behaarung: einzelne

trugen das sandfarbene Kleid der Wüste, so eine .Vrt der in Afrika so artenreichen Galtimg Idia, welche bei

Tor gefangen wurde; sie hat eine völlig nackte Fühlerborste und gehört demnach in die 'ite Abtbeilung der

Gatttmg Rliy n c h omy i a, wie sie Herr Maccjuart nimmt, oder in die dieser entsprechende unhaltbare Gattung

Beria Hob. Desv. — K()(>f und Flügel sind fast sandfarbig, Hinterleib und Beine mehr bräunlich; der Thorax

weissbestäubt. Die Pracht der opalisirenilen Augen des lebenden Insekts ergötzte den Entdecker noch in der

Erinnerung; es geiiört dieselbe, wie ich glaube, zum Scinnuck der meisten Idia-.Vrten, wenigstens habe ich sie

auch bei lilia coliimbiiia in ausgezeichneter Weise und in einer Farbenlieblichkeit gesehen, welche weder durch

Worte noch durch Bild wieder gegeben werden kann. Mag die .'irt zum Andenken daran Mia callopis (vid.

Nr. i/i) heissen. — Von den den Aufenthalt am Wasser, vor allem aber den an den ki'isten des Aleeres oder

an den Gestaden salziger Seen liebenden Di[»tern bemerkte ich zwei interessante Lis|)e-Arten. Die eine dersel-

ben, Lispe cililarsi.i (r/d. .\r. /lö}, welche bei Assyut gefunden wurde, hielt ich wegen des nach vorn geboge-

nen Endes der 4len Längsader zuerst für IJupe itiiba \N'ied. ; bei etwas näherer Ansicht aber erkannte ich sie

bald als eine eigene und noch dazu reclit eigenthiimlicli gebildete Art. Das Männchen derselben zeichnet sich

durch auf der Oberseite gewim[>erte 3Iittelfüsse und durch auf der llinterseile gewimperte Minlerfüsse sehr aus,

was mich zu der Wahl des ihr erlheilten Namens lieslimmt hat. Von Uspe nubu unterscheidet sie sich ausser

durch dieses 3Ierkmal schon leicht durch die zwar ebenfalls etwas gebogene, aber viel steilere hintere Quer-

ader, während diese bei Lispe nuba eine ganz ungewöhnlich schiefe Lage hat. — Noch schöner als i/'.vpf W/(Va/«/s

ist eine kleine .\rt von Suez, welcher ich den Namen l.i.tpe leucucephala (vid. Ar. iG} geben will. Sie hat eine

schwärzliclie Gnuiilfariie, ist aber überall von weissliclier Bestäubung bedeckt und erhält dadurch ein gleicli-

mässiges greises Ansehen. Der Kopf ist überall von schiieeweissem, ja fast silberweissem Schiller überdeckt;

die Fühler sind kiir/.er als bei den andern bekannten Arten und die Borste nackt, so dass sie zu einer eige-

nen Unterabtheilung der Galtinjg Lispe den Stamm bildet. Das 3Iännchen derselben zeichnet sich ausserdem

noch durch sehr verkürzte Ilinterfüsse mit erweitertem ersten (üiede aus. —
Wie jedes Land, so scheint auch Aegypten in manciien Familien oder Gattirngen besonders reich an

interessanten Formen zu sein. Dahin gehören, wenn ich mich nicht irre, vorzugsweise diejenigen Formen,

welche Thereua mit Xestomyza verbinden. Schon die südeuro(»äiscbe Faima entwickelt einen immer grös-

sern Reichthum an denselben. Während im nördlichen Europa die Gattung Thereua im (Janzen genommen
nur zweierlei etwas auseinander gehende Formen enthält, welche Zetterstedt als Thereua und Psiloce-
phala geschieden bat, die aber durch Mittelglieder vei'bunden sind, welche ihre Trennung nicht recht rathsam

erscheinen lassen, — treten südlicher bald neue mehr abweichende Formen hinzu, so z. B. schon in Ungarn

eine kleine niedliche neue Art, Thereua luticurnis (vid. Nr. lö), welche sich durch die ganz ungewöhnliche Breite des

3ten Glieds der gelblichen Fühler, gelbliche Beine, gelbbräunlicbe Oberseite des Thorax, weissbestäubte Brust-

» selten und weissschimmernden Hinterleib auszeichnet, übrigens aber den mehr nordeuropäischen Psiloce()hala-

Arten noch ziemlich nahe steht. 3Iit ihr und mit der kleinen Tlierena dispar 3Ieig. stimmt in den Körperformen

eine überaus zierliche Thereua, welche Herr Frauenfeld bei Tor ling, sehr überein. Sie macht sich

durch ihre dunkelgrau gescheckten Flügel und den rotben Hinterleib sehr kenntlich und erinnert dadurch an



die ebenfalls Sgyptisclie Thereua macularli Wied, und an Thereua sjjiloptera Wied, ans RIarokiio. Ich nenne

sie zu Ehren ihres Entdeckers Ther. Fraiienfehüi (vld. t\'r. 10). — Meiir als Ther. Frauenfelclii nähert sich eine

kleine schwärzliche, durch gewölbtes schwarzes Unterf^esicht und die Verlängerung des Isten Fiihlerglieds

ausgezeichnete Art, die ich Ther. melanostoma nenne (vid. Ar. 18), den zu Xestoniyza gebrachten Arten. —
Dass auch T h e r e u a- Arten in Aegy|tten voi'kommen, welche mit den nordeuropäisclien Formen dieser

Gattung vollständiger iibereinstiuimen , ist nicht zu bezweifeln, da die von II ü p p e 1 1 in Nubien entdeckte

Thereua luiha , wie micii ein t_v[)isches Exemplar meiner Sammlung lehrt, sich nicht wesentlich von unsern

P s il oc e p Ii al a- Arten unterscheidet, und da eine ihr überaus ähnliche Art bei Chartuia vorkommt, wo sie

ür. Vierthaler fing. Dafür hat Aegypten aber auch noch andere abweichendere Formen; ich rechne dahin

wohl nicht mit Unrecht eine durch sehr nackten Hinterleib ausgezeichnete Art, Thereua nuda (vid. Nr. 17) von

Abukir, welcher bei dem Weibchen dunkelroth, gegen das Ende hin schwärzlich, bei deniMäimchen schwarz

ist, und an den vordem Ringen weisse Ilinterrandssäume hat. Das Abweichende derselben liegt zunächst im

Fliigelgeäder, indem die Gal»el der 3ten l^ängsader viel schmäler als gewöhnlich und die 4te Ilinterrands-

zelle weit vor dem Fliigelrande gesclilossen ist. theils liegt sie in der Bildung der Fühler, deren 3tes

Glied sauuiit dem (irilfel viel weniger entwickelt ist, als sonst in dieser Galtung gewöhnlich; sie scheint in

Verwandtschaft mit Th. thoracica Mc(j. Dipl. exot. II. I. '22. zu stehen, und namentlich in den Eigenthümlich-

keiten des Fiiigelgeäders ihr naiie zu kommen; für einerlei mit derselben kann sie nicht gehalten werden, da

bei Th. thoracica der Thorax ungestriemt ist, diese überdiess nach Herrn Macquart's Angabe an den Beiner»

keine .Siaclielboisten hat, und seine .Abbildung die 4te Ilinterrandszelle erst am Flügelrande geschlossen zeigt;

auch stinuut die .Abbildung der Fühler nicht mit dem Bau, den sie bei Th. nuda haben; das Iste Glied derselben

ist bei dieser verhältnissmässig länger und das letzte am Ende viel weniger spitz.

Die Asiliden waren vorzugsweise durch kleine Arten, besonders durch kleine D as y p o g on i d en,

wie sie in dürren und lieissen Lokalit/iten, oder an unfruchtbaren Gestaden ihr Wesen treiben, vertreten. —
Von A s il i u s- .Arten habe ich Lophonotus albiciUaliis von Assyut bereits oben erwähnt. Ausserdem bemerke

ich noch das Vorkummen eines Epitriptus bei Tor (Epitr. ceri'inii.i, vid. Ar. 31), welcher von ziemlich euro-

päischem Ansehen ist, .dem Epitr. incoiistans nahe steht, aber din-ch schmäleres Untergesicht und weisseren

Bart unterschieden ist. — Ein schlanker 3Iochtherus (Mochth. longitudinalis, vid. Ar. 32) zeichnet sich durch

die auf der ganzen N'orderseite schwarzen Schenkel und durch die graugetrübte Spitze der ganz glashellen

Flügel aus. Ausser einigen schwer zu bestinunenilen 3Iachimus- und 31 oc h t h er u s- Arten, über welche sich

bei der doch nur flüchtigen Ansiclit niclit ganz in das Klare kommen liess, sah ich unter Herrn Frauenfeld's

.Asiliden 3 Arten der Galtung Apoclea. Es zeichnet sich diese Gattung vor allen andern Asilidengattungen

auch diidurch aus, dass die Punktaugen fehlen, was ich nii-gends erwähnt finde; die verschiedenen Geschlechter

einer Art können sehr leicht für verschiedene Arien gehalten werden, da dem AVelbchen die Borsten vor den

Hinterleibseinsclinitten fehlen, welche die 3Iännclien dagegen haben. Auch die Färbung ist bei allen Arten

recht veränderlich. Die grösste der von Herrn Frauenfeld mitgebrachten Arten ist dieselbe, deren 3Iänn-

chen Herr 3Iac({uart als Apoclea (ttscana «n<l deren Weibchen derselbe als Apoclea pallida beschrieben hat;

es ist diese Art indessen, wie mich die Ansicht der Originalexemplare im Senkenbeig'schen 3Iuseinu gelehrt

hat, viel früher von Wiedemann als Asiliis heleiis beschrieben worden. Ob sie sich von Asilits algirus Linn.

Fabr. wirklich unterscheidet, ist wohl zu bezweifeln. Doch wird es am besten sein, für sie den Nan>en Apoclea

helra beizubehalten, bis ihre Identität mit der algierischen Art erst vollstänffiger erwiesen ist; Herrn Frauen-
feld's Exemplare waren dunkler gefärbt, als die meiner .Samndung aus Cliartum es sind, namentlich treten

die Thoraxstriemen, auch die seitlichen, zum Theil freilich in Folge von Abreibung, recht dunkel hervor. Die

zweite Art zeichnet sich durch noch etwas grössere Breite des 3ten Fiihlerglieds, sehr zierlich gewürfelten

Hinterleib und die Kleinheit der Dornen am Ende des weiblichen Flinterleibs aus und mag «feshalb Apoclea

micrucuniha (vid. Ar. SU) heissen. Die 3te .Art unlerscheidet sich von den beiden vorhergehenden durch ge-

ringere Grösse, ziemlich dunkelgraue Körperfarbe, durch diniklere Färbung der Beine und dnrch die dunkeln

Fühler, deren 3tes Glied von viel kegelförmiger Gestalt, als bei jenen ist. Sie mag Apoclea eonieera (vid. Nr. 55)

heissen.

3Iit dem oben bereits genannten Slichop. congener wurde bei Tor noch eine andere Art derselben

Untergattung, Slichop. albellus (vid. Ar. il) gefar>gen, welcher sich durch die grauweisse Färbung des ganze»
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Körpers soijleicli als neue Art pr!tsentirte ; sei» Weibclien liat ziemlich diml<le und völlij; abgerundete After-

laineiien, \\\e das des Slichnp. barbistrellns.

Noll» interessanter als diese beiden S t i c Ii o p o g o n e n war mir ein auci» bei Tor einlieimisclier

Dasypoijon, welcher bei ungenauer Untersuchini!; \volil ebenfalls für einen weissgraiion Sticliopogon
sehalten werden könnle, bei i;enaiierein Hinsehen aber sich durch bis sesen die Fühler hinauf reichenden

Bart, viel schlankeres Endi;lied der Fühler, gänzlichen Mangel der Pulvillen und geschlossene 4te Hinterrands-

zelle als Repräsentant einer eigenen neuen Untergailung ausweist, welche in allen übrigen Korperformen,

namentlich im Bau des Kopfs und der Füsse mit 8ticliopogon übereinstimmt und Rhadiniis lieissen kann.

Die Art mag Ithadiniis vngulimis (nid. Nr. 28) heissen. — Eine zweite eben da gefundene Art derselben Gattung,

Rhadhiits riu'galonijd' tu. (vid. Nr. 19) unterscheidet sich durch gelbliche Beine und die conische (iestalt des 3ten

Fühlerglieds, welches bei Rliadin. ungiilimis mehr eli|)tiscli ist. — Wie gar reich die Gegend von Tor an eigen-

tliündich gebildeten Da s y p o gon i d e n sein mag, bewies mir zum Ueberlluss der Repräsentant noch einer

zweiten neuen Unlergattung von Dasypogon, welchen ich Sisyrnodi/trs florciis (vid. Nr. oO) nenne. Dies

interessante Thierchen ist zwar von sch>varzer oder braunschwarzer Körperfarbe, aber überall mit langer

schneeweisser Behaarung bedeckt, welche nur bei dem Weibchen an der Basis der Hinterleibseinschnitte eine

braune und im untern Theile des Knebelbarts eine gelbliche Färbung annimmt, und hat ganz glashelle Flügel;

die Körpergestalt desselben ist zwar bucklig und etwas plump, doch nicht ganz so breit, wie bei den Gattun-

gen Acnephaluin, Crobilocerus n. s. w., mit denen es seine Verwandtschaft niclit verleugnen kann.

Die characteristischen Formmerkmale sind ausser der liefen Stellung des Kopfs: ilie wenig vertiefte Stirn, die

sehr schlanken Fühler, der dichte, das ganze Untergesiclit berleckende und mit der Behaarung der Stirn völlig

zusainmenfliessende Bart, der Mangel der Pulvillen und rlie höchst eigenthüiiiliche Bildung des Flügelgeäders

;

die Iste Hinterrandszelle ist nämlich ganz ausserordentlich weit vom Flügdrande geschlossen; eben so die 4te,

welche zugleich ausserordentlich schmal und klein ist; alle nach dem Ilinterrande hinlaufenden Adern verlieren

sich, ehe sie denselben erreichen, vollständig. — Dieses Fliigelgeäder erinnert an den neuerlieh von Herrn

Eversmann als Asilus Gigas beschriebenen russischen Dasypogon. — Auch die zu den Laphrienartigen

Raubfliegen gehörende Gattung Dasythrix hat ähnliche Aderung der Flügel.

Die für die ganze afrikanische Fauna cliarakterislische Menge der Anthracier und Bombylier
fehlt auch Aegypten nicht. Von neuen Anthraciern wurden bei Abukir die wenig ansehnliche Anthrax in-

ciynspiciia m. (vid. Nr. II) und die schöne Exoprosopa tephroleuca in. (vid. Nr. 12) gefangen. Erstere gehört zu

denjenigen Arten, bei welchen die Spitzen«iuerader einen rücklaufenden Ast hat, der Fühlergriflel aber am Ende
nicht behaart ist; sie ähnelt in den Färbungsverliültnissen der Anthrax elegans etwas, doch ist die Zeichnung

der F"lügelwurzel viel weniger ausgeilehnt. Exoprosopa tephroleuca zeichnet sich durch eine bei den Anthra-

ciern eben nicht gewöhnliche reingraue Färbung der Spitzenliälfte der Flügel und durch geschlossene Iste

Hinterrandszelle aus. — Durch ihre Schönheit fiel mir die ebenfalls bei Abukir gefangene .inisotamia riificornis

Macq. auf.

Unter den B o m b y I i a r i e r n zeichnete sich Bomb, acitticornis Mcq., Miilio argyrocephaliis, (den Herr

Macfjuart nach Exem[ilaren aus Algier als Anthrax arggrocephala beschrieben hat) und ein kleiner honiggelber

Platy|»ygus (I'latyp. melleus m. vid. Nr. Ii) mit 3 orangefarbenen Längsstriemen auf dem Thorax aus. — Vor
allen andern .aber leuchtete eine höchst eigenthümlich gebildete Fliege vom Sinai hervor, welche sich in keiner

bestehenden (iattung unterbringen lässt und eine der hervorstechendsten Erscheinungen der ganzen ägyptischen

Ausbeute Herrn Frauenfelds ist. Sie steht in ihrer Körpergestalt Tbl ipso inyza noch am nächsten, unterschei-

det sich von dieser aber wesentlich durch den Mangel der Ocellen, durch den kürzeren Rüssel, die völlige

Abwesenheit aller Borsten auf Thorax und Hinterleib, mit denen die T h I i ps o m y z a-Arten so reichlich besetzt

sind, und endlich durch das Fliigelgeäder, welches eine Unterrandzelle mehr hat. Durch letzteres Merkmal
nähert sie sich den ächten C y 1 1 e n ia- Arten etwas. Das aus Schwarz, einem lichten Citronengelb, Ziegelroth

und Weiss zusammengesetzte Colorit giebt der fast ti Linien langen Fliege, welche ich .intonia siiavissiina (vid.

Nr. 13) nenne, ein überaus liebliches Ansehen. —
Das Interesse an den von Herrn Frauen fei d aus Aegypten mitgebrachten Fliegen hat mich verlei-

tet sehr lange bei denselben zu verweilen; ich muss mich deshalb leider über die von Herrn Mann aus Cor-

sika mitgebrachten Di(»tern kürzer fassen, als ich gern möchte. Ich hatte das Vergnügen seine Sammlung

noch ganz beieinander zu sehen. Der erste Eindruck, welciien ich von derselben empfing, war ein lautes Lob
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des Fleisses und der Fan^gescliickliclikeit des Herrn Mann, der '2te ein Staunen über die r.aldreitlie Anwe-
senheit einiger brillanten Arten. Vor allen zog eine in beiden (Jesclileclitern ziemlich verschieden «gefärbte

Exo[)roso|ia die Aufinerksatiikeit auf sich; in dem Weibchen derselben erkannte ich ohne .Schwierigkeit die

von Herrn L. Dufoiir nach s[>anischen Exem[iliiren beschriebene Exoprosopa Micgii. Das Miinnchen ist bis

jetzt noch unbekannt gewesen. Während bei dem Weibchen der Thorax und die Basis des Flinterieibs fast

fuchsrolh behaart sind, ist die Behaarung bei dem Älännchen überall und ohne alle .Ausnahme tiefschwarz, und

während das Weibchen an der Basis des 2ten Ringes eine in der Mitte zuweilen fein unterbrochene weiss-

filzige Binde und auf dem 4ten Ringe jederseits einen weissfilzigen Seitenlleck hat, ist der Hinterleib des

Männchens stets überall tiefschwarz und ohne alle Zeichnung; in der Fliigelzeichnung gleiclien sich beide Ge-

schlechter vollständig. Bei einer Varietät des Weibchens hat auch der 3te [linterleibsring Jederseits einen

weissfilzigen Fleck. Es ist diese Art, wie ich mich durch Untersuchung des ty[iischen Exemplars, eines

Weibchen, vollständig vergewissert habe, dieselbe, welche schon viel früher (Zool. Mag. II. 16 — Dipt. ex. 1.

132. 18 — .Aussereur. Zweill. I. 27(5. 29) von Wiedemann nach einem aus dem P a 1 1 a s'schen Nachlasse

herstammenden südrussischen Exemplare als Anthrax rntila beschrieben worden ist; das Wiedeaiann'sche Exem-
plar ist völlig abgerieben und ausgebleicht, ja es sieht aus, <ds wäre es nach dem Tode dem Regen und Son-

nenschein ausgesetzt gewesen; daher erklären sich die Abweichungen in seiner Besciireibung, auch die Anga-

ben ii!)er die Farbe des Schildchens, welches bräunlich durchscheinend ist, wäiirend es bei völlig unabgeriebe-

nen Exem[daren ganz schwarz erscheint, oder sich doch nur eine Spur der ganz düster rothbraunen, fast

schwarzen Grundfarbe bemerken lässt.

Mit Vergnügen sah ich auch eine grosse Anzahl niänidicher imd weiblicher Exemplare des ächten

Muüo holoserkeus Fbr., über dessen Bestimmung ich durch «lie Untersuchung eines von Fabrizius selbst an

den Grafen Hoffmannsegg mitgetheilten Männchen ausser allem Zweifel bin. Ich bin dadurch in den Stand

gesetzt die Unterschiede dieser und der von Wiedemann imd seit Wiedemann irrthiiinlich dafür gehalte-

nen, von Pallas entdeckten südrussischen All genauer auseinander zu setzen. Der ächte in Algier und in

Italien bis nach Piemont eitdieindsche Mulio holoscriccus Fbr. ist durchschnittlich kleiner als die Pallas'sche

Art, das 3te Fühlerglied ist erheblich breiter als bei dieser und überhaupt für einen Mulio ansehnlich breit.

Bei dem Alännchen ist Thorax und Schildchen durchaus schwarzhaarig. Der Hinterleib desselben ist auf dem
Isten Ringe mit langen, abstehenden schneeweissen Härchen besetzt: die Oberseite des Isten bis oten Ringes,

doch mit .Ausnahme des hintern Theiies des letzteren, sind mit anliegenden schneeweissen Schuppenhärchen

bedeckt, nur an den .Seiten und auf dem Bauche haben sie lange schneeweisse Behaarung; die Spitze des

Hinterleibes ist von dem hintern Theile des 4ten Ringes an tiefschwarz beschuppt; auch stehen am Hinter-

rande des 4ten und der folgenden Ringe zahlreiche schwarze, borstenarlige Haare; am llinterrande des 2ten

Rings fehlen diese ganz, am Hinterrande des 3ten sind sie sehr schwach und viel niederliegender. Bei dem
Weibchen finden sich auf der Oberseite des Thorax und Scliildchen ausser der scliwarzen Behaarung anlie-

gende weisse Schuppenhärchen, die zum Theil einen blassröthlichen, zum Theil blassgrünlichen Metallschimmer

haben; die Brustseiten desselben sind mit weissen Schu|)penliaareii besetzt. Der erste Ring des weiblichen

Hinterleibs hat überall abstehende weisse Behaarung und am Hinterrande noch einen schmalen, weissbeschupp-

ten, in der Mitte unterbrochenen Saum; ein ebensolcher findet sich ganz an der Basis des 2ten Rings; auf

dein 4ten Ringe liegt am Vorderrande eine mehr als die halbe Länge des Rings einnehmende, in der Mitte

durchbrochene, weissbescluippte Querbinde; aucli die Oberseite des 7ten Rings ist weissbeschuppl , sonst aber

der Hinterleib überall mit tiefschwarzen Scliuppenhärchen besetzt; an dem Hinterrande des 3ten und an dem
aller folgenden Ringe stehen lange, abstehende, boistenartige Ilaare', auch sind der Bauch und die Seiten des

Hinterleibs schwarzhaarig, aber diese Behaarung ist kürzer und viel weniger dicht als bei dem Weibchen der

verwandten Art. — Die Wurzelhälfte der Flügel ist wie bei der Pallas'schen Art geschwärzt, und die Spitzen-

hälfte wie bei dieser glasartig, doch reicht das Schwarze bei Mulio hohsericeus am Hinterrande des Flügels

weiter und trifft den Vorderrand fast vollkommen rechtwinklig an der 3Iündung der Isten Längsader, wäh-

rend bei der Pallas'schen Art die Grenze des Schwarzen schiefer ist und die Iste Längsader schon vor ihrer

Mündung erreicht.

Die von Pallas entdeckte .Art, welche ich Mulio Pallasii nennen will, unterscheidet sich im männ-

lichen Geschlecht, ausser durch das bereits Angemerkte, leicht durcii die Behaarung des Hinterleibs, welche

überall, auch auf der ganzen Oberseite, lang und abstehend ist: am Isten Ringe ist sie schwarz, an den folgen-

2
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den Riiii^en weiss, iiiir in der Afterf!;e2;end wieder schwarz; am flinterrande des 3ten Ringes finden sich unter

der weissen Behaarung einige, am llinterrande des 4ten und der folf^euden Hiiii^e aber stehen viele schwarze,

borstenarlise IFaare. Bei dem Weibchen sind die Brustseiten durcliaus nicht weissbeschuppf, sondern es steht

nur vor den Schwini;ern eine weisse Ilaarflocke. Der erste llinterleibsrini; desselben ist an den Seiten mit

abstellender schmiit/.i;j;weisslicher, gelblicher, oder briiimlicher Behaarung besetzt; der 4te Ring hat jederseits

einen und der Ote Ring auf der fliilte einen weissbeschu()[»ten Fleck; der 7te Ring ist auf der ganzen Oberseite

weissheschu])[»t, sonst aber ist die Oberseite des Hinterleibs schwarzbeschuppt. An den Seiten und am Bauche

ist der Hinterleib des Weibchens niit langen und dichten schwarzen Ilaaren besetzt, doch finden sich an der

Basis des Bauchs auch weissliche. Wie bei dem Weibchen die Farbe der Behaarimg an der Basis des

Hinterleibs vom Weissen bis in das Braune abiindert, so ändert auch die Farbe der abstehenden weissen

Behaarung des männlichen Hinterleibs in das Gelbliche, zuweilen fast in das Blassbräunliclie ab. Obgleich

alle weiblichen Exemplare, welche durch Pallas in die Wiedeuiann'sche und in andere Sanmilimgen, z. B. in die

Königliche Sanjndung in Berlin gekommen sind, die Behaarung des Isten (linterleibsrings braun haben, — und

obgleich alle Weibchen aus Ivleinasien und Syrien, welche ich zu vergleichen Gelegenheit hatte, diese Be-

haarung von schmutzigweisslicher, selten von etwas gelblicher i'^ärbung hatten, kann ich an einen specifischen

Unterschied der südrussischen und der kleinasiatisch-syrisclien Stücke doch durchaus nicht glauben, da in

allen plastischen Merkmalen z^vischen beiden die vollkammenste Uebereinstimmung herrscht.

Noch will ich bemerken, dass sowohl Midio l'aUasü als Mulio holo&ericcus eine Unterrandzelle weniger,

als Mio obscnnis und die diesem verwandten Arten, haben, indem ihnen die Querader fehlt, welche bei JeBen

den \'orderast der Men l^ängsader mit der 2ten I^ängsader verbindet. Meigen hat dies Merkmal nicht her-

vorgehoben, und daher mag es wohl kommen, dass sie und ihnen verwandte Arten ihrer generischen Stellung

nach verkannt worden sind. So beschreibt Herr Walker (Ins. Mus. brit. Di^lt. pag. 297) eine Cijllenia

aberraiis, welche mit einer Cyllenia gar nichts Aehnliches hat, sondern ein Mulio ans der Verwandtschaft

des Miil. holoscricciis ist; die Abbildung, welche er von dieser Art (Ins. Saund. Dipt. Tab. V. pag. 4) giebt,

muss die Vermuthiing erregen, dass seine C/Ileiiia abcrraiin nichts als Mulio holosericeits sei; die vorher citirte

Beschreibung scheint aber dagegen zu s|)reciien, da sie weisser Hinterleibsbinden erwähnt, von denen in der

Figur freilich nicht das Geringste zu sehen ist. —
Herr Mac([uart hat diese .Vrten consecpient mit Anthrax vereinigt, wohin sie gar nicht geboren;

seine vermeintlich neue Anlhrax sennargeiilca, welche er Dipt. exot. II. I. pag. 55 nach Exemplaren aus .Algier

und Sardinien beschreibt, ist durchaus nichts anderes, als Mulio holosericeus Fbr.; die schu|)penförmige Be-

haarung auf dem Untergesicht und auf den vordem Hinterleibsringen nennt er mit Unrecht silberweiss, s'e ist nur

glänzend schneeweiss; die sciiwarzen Flecke auf dem '2ten und :Jten Hinterleibsringe sind, wo sie vorkounnen,

nur Folge einer Abreibung; der in die Discoidalzelle hineinlaufende Aderast, dessen er erwähnt und den er

abbildet, ist bei MiiUo luiloscrierns in der That fast immer vorharxlen, wäiirend er bei Mulio I'ullnm häufiger fehlt.

Audi seine an eben dem Orte beschriebene .\iithr(i.v anjyrocephala ist nichts als ein hierher gehöriger Mulio. —
Auch in der Expl. d VIge'rie findet sich als neue Anthrax noch eine Art beschrieben, die hierher gehört.

Da mir dcas Werk hier nicht zugänglich ist, vermag ich Genaueres über dieselbe nicht anzugeben.

Sonst fiel mir unter Herrn Manns Coi-sikanischen Di[itern eine neue Art der Gattung Brachysloma
auf, im Grund erst die zweite Art, welche bekannt wird, da sich Brachysloma longicornis nicht nur im Bau der

Fühler, sondern auch im Bau des Rüssels und im Flügelgeäder von der als typisch zu betrachtenden Braelnj-

sloma resiculoaa zu sehr unterscheidet, um mit ihr auf die Dauer in einer Gattung vereinigt bleiben zu können.

Diese neue Art, Ilrachi/st. obseuripes (viel. Nr. 24), hat ziemlich die Grösse von Brachystoma vesiculosa, zeichnet

sich aber durch viel dickere Flügeladeru und ganz schwarze Beine ans.

Ueber die Selbstständigkeit einer hübschen kleinen Trypeta aus der Verwandtschaft der Tryp.

Leon/odontis gab mir die Ansicht der von Herrn Mann in ziemlicher Anzahl erbeuteten Exem(ilare vollständige

Gewissheit; sie findet sich auch in Ungarn und mag Tryp. dioscnrea (vid. Nr. 5'i) heissun.

Ueber einige von Herrn Mann auf Corsika entdeckte Bombylier habe ich bereits in meiner

Monographie dieser Gattung berichtet. Ich würde oiine Zweifel noch über eine bedeutende Anzahl anderer

interessanter Arten zu berichten haben, wenn mir eine genauere Untersuchung seiner gesannnten .Ausbeute,

welche ich sehr gewünscht hätte, gestattet gewesen wäre; als ich nach einer dreiwöchentlichen Abwesenheit

von Wien dahin zurückkehrte, waren die Arten schon in die Sammlung des k. k. Ilofnaturaliencabinets einge-
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ordnet, was einen Ueberblick derselben uninüglich ni.ichte und mich an der eingehenden Untersuchung derselben

hinderte, da mir natürlich das Studium der typischen Esem|ilare liieser Sammlung wichtiger war.

Von einer scliönen SauMulung syrischer Diptern, welche durch die Hitnde des Herrn Julius

Lederer, dessen Verdienste um das Bekanntwerden der syrischen Insektenfauna ich hoch anschlage, gegangen,

aber bereits grösstentheils nach Schweden gelangt war, horte ich viel, kam aber leider zu S[iitt, um sie

sehen und womöglich studiren zu können, was mir um so mehr leid that. Je grösseres Interesse die Diptern-

fauna jener Gegenden, wegen ihres Zusammenhanges mit der von mir selbst ausführlicher untersuchten klein-

asiatischen Fauna, für mich hat. Einzelne Fragmente, welche ich von derselben tlieils in dem k. k. Ilofnatu-

ralienkabinet, theils in der Sammlung des Herrn Dr. Schiner sah, überzeugten mich zur Genüge, dass sie des

Interessanten, ja zum Theil des höchst Eigenthümlichen genug besessen haben möge, um einer genauen Unter-

suciiung und Bearbeitung höchst werth zu sein. Als eine solche eigenihümliche Erscheinung derselben ist der

von mir in der Abhandlung über Bombylius beschriebene Legnotus Irichurhoeus anzusehen. — Ausserdem fand

ich in der ScIi i n e r'schen Sammhuig eine hübsche neue Pelecocera mit äusserst grossen tiefschwarzen

Fühlern, äusserst breiter Stirn und mit breilerem llinterleibe als l'clecoc. tricincta , welche ich Pelecoc. latifrons

(vid. AV. n'J) nenne. — Wichtig für die Kenntniss des Verbreitiuigsbezirks der Gattung Dioctria war mir eine

syrische Art dieser Galtung, Dioctria valida m. (vid. Nr. 25), welche sich den südeuropäischen Arten zwar an-

schliesst, aber doch eigenthümliche Abweichungen zeigt, welche vermuthen lassen, dass Syrien der Grenze

des Verbreitungsbezirks dieser Gattung schon ziemlich nahe liegen möge. Welche und ob überhaupt irgend

welche von den als zur Gattung Dioctria gehörig beschriebenen exotischen D as y p o go n id e n , vielleicht

mit Ausnahme einiger nordamerikanischen Arien, wirklich zu ihr zu zählen sind, ist noch ziemlich unsicher.

W'enigslens habe ich gefunden, dass diejenigen der exotischen zu ilieser Galtung gestellten Arten, welche ich

durch Autopsie kennen lernte, ihr sämmtlich nicht angehörten; noch ganz kürzlich habe ich mich auch hin-

sichtlicli der capensisclien , allen spätem Schriflslellern unbekannt gebliebenen Dioctria ci/anea Fbr. hiervon

überzeugt, welche in der That ein recht eigenthümlich gebauter Dasypogon ist. — Ein niedlicher syrischer

Chrysops gehörte noch ganz in den Fornienkreis unserer südeuropäischen Arten mit gefensterter Flügelbinde.

Er zeigte mir von Neuem, wie ausserorilentlich constant die sonst so überaus schwierig zu unterschei-

denden .Arten dieser Gattung in der Fiügelzeichnung sind, so dass sich dieselbe als ein recht brauchbares

Merkmal zur Unterscheidung der Arten bewährt. Die meiste Aehnlichkeit hat dieser kleine CItri/sops punctifer m,

(vid. .\r. 4) mit Chrysops pernpicillaris m. (cid. Ar. ö), einer dem mir unbekannten Clirijsops fenestratus Fbr. sehr

nahe stehenden Art, deren Männchen ich von Herrn v. Frivaldsky als in Ungarn gefangen mitgetheilt

erhielt; indessen unterscheidet sich Lltnjsops perspicillaris doch durch die viel geringere Abrundung der der

Flügelspitze zugekehrten Grenze seiner Flügelbinde. Auch eine von mir in Kleinasien gefangene Art, Chrysops

nigriventris m. (cid. Ar. 6) hat mit Chrysops punctifer noch viel Aehnlichkeit, unterscheidet sich aber doch schon

viel leichter durch kürzere Fühler und ganz schwarzen Bauch. — Ein ähnliches Vei-wandtschaftsverhältniss

findet zwischen der von mir in Kleinasien entdeckten I'lutystoma puhivcntris und einer ihr ähnlichen syrischen

An, Platystoma arcuata m. (vid. Ar. i8) statt, welche sich durch das unbestäubte Untergesicht und eine etwas

gebogene, glashelle, aus zusauimengellossenen hellen Tropfen gebildete Flügelbinde, welche unmittelbar jenseit

der hintern Querader liegt, unterscheidet. —

II. Excursion anf den Sclineefterg.

Der Schneeberg ist eine für den Botaniker, wie für den Entomologen so höchst interessante und

überdiess durch die bequeme Eisenbahnverbindung Wien so nahe gerückte Lokalität, dass sein Besuch der

erste .Ausflug war, welchen ich von Wien aus machte. Ich hatte das Vergnügen ihn in Gesellschaft des Herrn

Dr. Schiner, Dr. Egger, Dr. F. Brauer, so wie des Herrn Custos-.Adjunclen Frauenfeld und noch

einiger andern Naturforscher am I4ten Juli zu besteigen. Der Weg von Glocknitz, bis wohin wir auf der

Eisenbahn gereist waren, durch die Holzriesen aufwärts war bei der grossen Hitze ziemlich beschwerlich und

bot im ganzen nur ziemlich dürftige Gelegenheit zum Sammeln; doch fand sich auf dem Gesträuch neben unserm

W^ege ausser Sapromyza illola und der überall gemeinen rorida, die der letztern ähnlici)e Sapromyza laeta Zeit.,

welche sich durch kürzere Fühler, kürzer beliaarte Fülilerborste und geringere Grösse, so wie durch einen schwarz-
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braunen Fleck, welclien der Hinterkopf unmittelbar über seiner Befestisnngsstelle hat, ziemlich leicht von ihr

unterscheiilen lässt. Einzeln kam anssenleni dort auch die schöne I'allopicra ambusta vor. Zugleich hatten

wir (;elei;enheit den Ueiciilliiim dieser Ijokalitiit an As Iii den kennen 7.u lernen; tlieils auf den Stämmen der

Ilol/.riesen selbst, theiis auf in deren Niihe belindücliem geschlagenem Ilol/.e trieben sich fol;;ende Arten herimi;

Ci/rt(ipü(jon iiKiciilipciiiüx, /«/;'((;()/•«(»• luid der seltene /lavimuniis, isopogon vitripennis, Laphria ephippiitm, flava, gilva,

rulipcs nn<l erijllinira, so wie Stiipnogasler aemnIiiH. — Nach Ersteigung der Höhe über den Ilolzliauerhütten

fanden wir keinen dein Tange recht günstigen l'Iatx, zum Tlieil wohl, weil der Wind zu ollenen Zutritt hatte.

Auch der NN'altl, den wir bald wieder betraten, war sehr leer: überdiess verloren wir durch Irregehen in dem-

selben viel Zeit völlig nutzlos. Ich fand auf dieser Irrfahrt nur eine einzige Fliege, welche mir von beson-

derem Interesse war, nämlich ilas durch die beiden, auf der Unterseite des Isten Glieds der Vorderfiisse

stehenden schwarzen Dornen sehr ausgezeichnete Weibchen der Sciomyza hicolor Zett., welche bisher nur in

Finn- und La|»[ilanil gefangen worden ist. An den folgenden Tagen habe ich mich viel nach ihr umgesehen,

aber vergeblich. Sie ist in der Gattung .Sciomyza nicht recht gut untergebracht, obgleich sie im allgemeinen

Ansehen bei minder aufmerksamer Betrachtung ungefähr einer Sciomyza gleicht iiml in der Fliigelfärbung

etwa an Sciomyza cinereUa oder auch an Oporngza gcrminaiionis erinnert; bei etwas genauerer Untersuchung

»eigt das nach unten sehr zurücktretende Untergesiclit mit den sehr ausgebildeten, am Mundrande hin furchen-

förmig verlängerten Fühlergruben und die horriige, spitze, 3gliedrige Legröhre, dass dies interessante Insekt

sich derjenigen Abtheilung der Ortaliden, welche sich näher an Tetanops anschliesst, nähert; man wird

durch dasselbe zunächst an die Gattung Tetanops selbst erinnert, wenn man diese in einem etwas weitern,

als dem M e i g e n'schen Sinne nimmt und audi Arien, wie Sciumijz-a bucephala dazuzieht, doch haben die Flügel

nicht das eigenthümliche sieifgezeichnete Geäiler wie bei Tetanops.
Ohne irgend einen andern nennenswerthen Fang langten wir ermüdet und ziemlich spät an der Bauni-

gartnerliülte an, welche wir zu unserin Standtjuartiere atiserselien hatten. Auf einer Abenilexcursion von der

Baumgartnerhütle aus nach dem Saugraben hin fand ich noch Aricia aculeipes Zelt., welche bisher ebenfalls nur

in Schweden gefangen worden ist. Obgleich ich wohl darauf gerechnet hatte auf so bedeutender Höhe manchem

mehr nordischen Insekte zu begegnen, so überraschte es mich doch schon die '2te, diesseit des Sunds noch nicht ge-

fimdene Fliege anzutreffen. Ich weiss recht wohl, dass das Ueberraschende, was das Vorkommen nordischer^

oder vermeintlich gar hochnordischer Insekten in einer soviel südlichem Gegend hat, sich zum Theil auf die

grosse Unkenntniss, in welcher wir uns in Beziehimg auf die Diptei nfauna der dazwischt nliej^enden weiten

Länderstrecken noch befinden, begründet. Trotz dem lässt sich aber gar nicht verkennen, dass, wie es ja

hinsichtlich der Pflanzen allbekannt ist, die vorzugsweise im Norden einheimischen Arten sich weiter nach

Süden hin immer mehr auf die Höhe der Gebürge zurückziehen und, was ilie Fliegen betriil't, den diese um-

gebenden Ebenen entweder ganz fehlen, oder doch in ihnen nur vereinzelt und als Gäste erscheinen. Ich

werde im Folgende« noch einige bisher nur für nordisch gehaltene Arten anzuführen haben, welche auf dem

Schneeberge vorkommen.

Auch am darauf folgenden Morgen beschränkten wir unsere Excursion auf die nach dem Sangraben

hin gelegenen Bergabhänge und auf diesen selbst, weil diese Lokalitäten unter denjenigen, welche wir leicht

evreichen konnten, die vor dem stark wehenden Winde geschütztesten waren. Zu dem Nennenswerthesten

unserer Ausbeute gehörte der in Deutschland so seltene Sijrphiis uestrlfornm und der schöne Sijrpbus leiophlhal-

vuis (5? von denen beiden Herr Dr. Schiner ein Stück fing, ferner Pallopicra iinicolor in sehr verschiedenen

Färbenvarietäten und Trypeta rohmdiventris; mit der sehr häufigen Sericomyia borcalis flogen auch einzelne

Exemplare der seltenen Sericomyia bombiformis. Gemein war eine Trypeta, welche der Tryp. tessella'a

ausserordentlich nahe steht, oder vielleicht gar nur eine Varietät derselben ist; sie verdient jedenfalls noch

eine sehr aufmerksame Beachtung. Mit ihr zugleich fand ich im untern Theile des Saugrabens eine kleine

Ortalis, welche mir sonst noch nirgends vorgekommen Ist: die Beschreibung, welche Meigen nach dem

einzigen bisher bekannt gewordenen, in Enghmd gefangenen Exemplare von Ortalis htctuosa (im 3ten Theile

seines Werkes als Ort. nioereiis beschrieben) giebt, passt auf dieselbe so vollkommen, dass sich die Richtigkeit

dieser Bestimmung nicht bezweifeln lässt; es wäre dies demnach bereits die 3le der auf dem Schneeberg auf-

gefundenen nordischen Arten. Dieselbe Lokalität lieferte uns deren an dem nämlichen Vormittage noch zwei

ausgezeichnete, nämlich die beiden von Zetterstedt beschriebenen Psila-Arten, Ps. Audoidni und Lefebvrei;

ich war durch den Fang derselben weniger überrascht, als ich es ganz bestimmt gewesen sein würde, weDD
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mir beide Arten als Bewolrieriiinen der Schweizer- Alpen niclit bereits bekannt ijewp.sen wiiren. Aiiffal-

lenil war der Reiclitiiinn an Anthoinyiden und das zahireiciie Aiifirelen einzelner Arten derselben; j^anz

besonders ijeinein war Aiiciii nii/nlella und Ihjleiiiijia angelicac ; von aiiÜ'allenden üislier als nur nordiscli i^el-

tenden Arten machten sich besonders Aricia morio und Aricia loiif/ipci bemerkbar. Ausserdem fini;en wir an

diesem \ orniitta;;e mehrere S y r [> h us - Arten, die sich auf keine beschriebene Art mit Siciierheit zurückführen

lassen: am auffallendsten war unter denselben ein durch die ei_!;enthündi( he Form des Unterj;esiciit ausgezeich-

netes S y r [) Ii II s -Weibciien, welches sonst dem des Sijrph. coruUac ziemlich ähnlich ist; der Aufklärung, welche

wir erst viel s[)ätpr über dasselbe erhielten, wird weiter unten ;edacht werden.

Den Abend desselben Ta^s benutzten w\v zu einer entolnoIo^ischen Untersiichiint; des Thaies

zwischen der Baiimgartncriii'itte und dein Aipl. Ich hatte die sprosse Freude das Männchen eines mir völli«^

unbekannten und unzweifelhaft neuen Syr|ihus aus der Untergattung Platyciieiriis zu fangen, welchen ich

Platijcheirm f'asciciilatiis (cid. Ar. 5") nenne; das Männchen hat die 2 ersten (Glieder der V^)rderfüsse sehr er-

weitert, doch das 2te derselben sehr kurz, an der Aussenseife der Ilinterschienen in der Nähe der Basis eine

schwache, mit einem kurzen Haarbüschel besetze Anschwellung; das Iste Glied der Tlinterfüsse ist sehr verdickt

und hat seine grösste Stärke ganz am Ende. Alle Mühe mehr Exemplare des Männcliens und womöglich auch

das Weibchen aiif/.iirinden war völlig umsonst; während ich vorher nur Pluli/rheirus iiuinicaliif! häufig bemerkt

hatte, fand ich nun bei grösserer Aufmerksamkeit aurli einige Exemplare von Plali/ch. pelln/iis und albimanus,

von I'latijch. fasriciilatiis aber weiter keine S[)ur. 3Iein Jaü;dgefährte, Herr Dr. .Sc Iiiner halte, als ich zu ihm

zurückelirte, ein Exemplar von Surphihs dispnr und einen ki<*iiien C a m p s i c n e m ii s mit gegen die Basis hin

sehr rerschmachtiiiten fast schwarzen Flügeln gefangen, dessen Neuheit nicht zweifelhaft sein konnte. Medeterus

inaeqiiaUpes war an der Fangstelle in unzähligen Exemplaren vorhanden; unter Hunderten dieser gemeinen

Art, welche wir zusammenkäscherlen, fand sich nur noch ein einziges Exemplar des neuen Cimpsicnemns

umbripennis (vid. Nr. AO), ebenfalls ein Männchen, wie das zuerst gefangene; er nnteisciieidet sich von den

übrigen Arten seiner Gattung schon durch die durchaus dunkle Farbe der schlanken Beine leicht. — Diese

höchst interessanten Entdeckungen ermuthigten uns in der Hoffnung auf besseres Wetter unserer Exciirsion

noch einen Tag zuzusetzen. Leider weckte uns gegen JMorgeii der an die Fenster schlagende Regen. Zwar
brach sich das (Jewölk bald und wir hatten abwechselnd sonniges Wetter, in der Tiefe machte aber die Nässe

alles Suchen unmöglich, so dass wir uns auf den freier gelegenen Höhen halten mussten, wo die um frischen

Knhdünger zahlreich sehwärnienden Weibchen des Sargus flavipes uns lange beschäftigten. Das Beste der

ziemlich sparsamen Ausbeute dieses Vormittags war eine sciiöne neue Cheilosia, welche ich in einer

nächstens erscheinenden Monographie dieser Gattung zu beschreiben denke. (Jegen IMiltag hin wurde es wieder

regnichter, so dass von einein längern \'erweilen kein Nutzen zu erwarten war; wir traten deshalb über das

Alpl nach den Holzriesen hin unsern Rückweg an.

Das Alpl selbst ist ein Fangjilatz, wie ihn sir-h der Entomolog, namentlich der Dipternsammler nur

wünschen kann; wir waren aber von dem Wetter zu nngi'instig behandelt um irgend einen (ievvinn <lavon zu

haben. Eine daselbst ziemlich häufige neue Trypeta aus der Verwandtschaft der Tri/peta Leontodontis zeich-

net sich durch stets ganz schwarze Legröhre, den Mangel eines hellen Punkts im Raiwlmale und die ge-

ringere Grösse des dunkeln Flecks vor der Flügelspitze, welcher überdiess am Flügelrande nur einen hellen

Punkt einschliesst, aus. Die grosse Anzahl der hier gefangenen Exemjilare liess mir keinen Zweifel, dass

diese Tryp. tdgricauda (vid. Nr. :>2) sich von Tr(ip. Leutodonlis vollkommen sicher unterscheidet.

Eben als wir vom Alpl her in den nach den Holzhauerhülten hin liegenden V»'ald eintreten wollten,

trafen wir eine sehr windstill gelegene, ipiellige .Stelle, welche eine recht reiche \'egetation trug und von

höhern Bäumen halb überwachsen war. Eine grosse Anzahl von Liinnobiaceen und Pilzmücken,
kleine Cordyliiren und flüchtige Pliora-Arten, eine Menge leider durchweg gemeine D o I i cli o [> o d e n und

vor allem eine ganze Auswahl von Psila-Arten benutzten eine eben eingetretene Besserung des Wetters und

kamen aus ihren \'erstecken hervor. I'aila pallida und rufa, bicolor und ephippuim nebst einer der Psila epltippinm

ähnlichen zweifelhaften Art waren iiäufig; P.iila Lefebvrei und .Utdouini waren nicht zu sehen, dafür hatte ich

das Vergnügen das Weibchen einer durch dicke braune Flügeladern recht ausgezeichneten rotligeliien Art zu

fangen, deren Füsse ganz schwarz sind, weshalb ich sie P-sila nigritarsii (vid. Nr. ö6) nenne; ehe ich sie ge-

fangen hatte, hielt ich sie für eine Cliyliza, die Gestalt der Fühler fordert aber ihre Unterbringung in der

Gattung Psila. — Die Stelle schien ein wahrer Lieblingsaufentlialt von L'eris Morraiii zu sein. Auch hier

•1*
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machte der Regen bald unserem Vergnügen ein Ende. Erst als wir in den Holzriesen sclion ein Stück ab-

wärts gewandert waren, also nur die spärlichste Gelegenheit noch etwas zu fangen hatten, hellte es sich ganz

auf luid gönnte uns den Genuss eines prsichtvollen Abends. Eines der letzten entomologischen Andeni^en an

den Schneeberg, welche wir mit nahmen, war Syrphus guttatus, den mein werther Freund, Dr. Schiner ia

der Nähe unseres Wegs fing. —

IlL Excursion nach dem Neusiedler See.

Mein Wunsch die Dipternfauna der nächsten Umgebung des Neusiedler See's durch eigene Anschauung

etwas näher kennen zu lernen, führte uns, Dr. Schiner und mich, am 19. Juli nach Bruck an der Leitha.
In ziemlich früher Stunde des nächsten Morgens begannen wir unsere Wanderung von da aus über das Leitha-

Gebürge dem See zu, leider bei entsetzlich windigem Wetter, so dass auf der kahlen Berglehne, welche wir

zunächst zu überschreiten hatten, so gut wie gar nichts zu finden war. Indessen änderte sich zu unseren

Gunsten die Scene vollständig, so wie wir nur den auf unserm Wege liegenden Spittelwald erreichten. Eine
vorspringende, mit einem Graben umzogene Ecke desselben hielt den von Westen her stürmenden Wind ab

und bot den Sonnenstrahlen einen vollen Anprall dar, welche bald genug seiir brennend wurden und die

letzten der an Zweigen und Grashalmen trüg dahängenden und ihre Nachtruhe endigenden Diptern vom Morgen-
thau trockneten und zu regem Leben und Treiben weckten. Während bei unserer Ankunft an dieser Stelle

vorzugsweise Mycetopbilinen, kleinere Empideen, Dolichopodeen und munter umlierfahrende

Phora-Arten in Activität waren, gesellten sich bald Saprom yzinen, so wie mancherlei Anthomyiden
und 3Iii seiden zu ihnen; die früher wachen Arten der Syrpliiden und meiirere Tachiuarien folgten.

Am Ende der Stunde, welche wir zur Durchmusterung dieses Waldrands etwa verwendeten, waren selbst die

Dasypogonen (llolop. diinidialus und nigripennis), welche bei unserer Ankunft sich noch ganz im Schlafe

befanden, schon recht munter geworden und einige Anthrax arten stürzten in hastigem Fluge herzu um, weit

ausgespreitzt an die von der Sonne erwärmte Grabenwand angedrückt, die zur vollen Entwickelung ihrer

Flugkraft erforderliche Durchwärmung zu gewinnen. — So belebt diese Stelle auch von allerlei Diptern war^

bot sie doch des Interessanten wenig, des Neuen gar nichts dar. Das vereinzelte Vorkommen von Oxifcera

trilineata und die Auffindung von Actim Hbialis verdienen allenfalls eine Erwäluuing; das ungewöhnlich häufige

Auftreten von Strati omyi den fiel uns schon hier auf. Wir traten in den Wald selbst auf einem Wege ein,

welcher der Sonne zu wenig Eingang bot, um von Diptern belebt zu sein; zu beiden Seiten desselben suchend

wurden eine Anzahl gemeine und einige seltene M y c e t o p h i 1 i n en, so wie einige Tipularien unsere Beute.

Nach kurzer Wanderung auf demselben erreichten wir eine grössere, offene, tlieils mit Gebüsch, theils mit

wuchernden Disteln und mancherlei andern Com|iositeen üfi|»ig bewachsene Stelle, welche den Wirkungen

der Sonnenstrahlen vollkommen ausgesetzt, vor dem durch die Wipfel der hohem Waldbäunie dahinbrausenden

Winde aber ganz geschützt war. Wir trafen eine giUe Stunde, in welcher alles, was 2 Flügel hat, sich auf

Blumen und Halmen und Blättern bald spielend und tummelnd herumtreibt, bald wieder der Nahrung eifrig

nachgellt. War die Zahl der hier vorhandenen Individuen Staunen erregend, so war es die Zahl der durch

sie repräsentirten Arten nicht minder. S t r a ti om y i d e n , Tachinarien, Syrphiden und auf den Syn-

genesisten Trypeten, waren die vorherrschenden. Unter den so zahlreichen S t r a t i o m y id e n war kaum

irgend etwas Erwähnenswerthes, nur Odimtomyia angiilata fiel uns durch ihre besondere Häufigkeit und ihre

Unvermischtheit mit andern ihr ähnlichen Arten auf. Unter den Tachinarien waren uns Mnobia aurea und

Chnjsosoma aurata, beide eben nicht selten, besonders interessant. Unter den Syr[tliiden, welche ivegen der

Grösse und der Schönheit einiger ihrer Arten, namentlich des Chrysotoxum siflcarum, elegans und vernale, eine

ziemlich auffallende Rolle spielten, war gar nichts Seltenes. — Die Trypeten waren durch folgende 14 .Arten

vertreten: Arctii, flava, nigricoma, Soncin, punctata, marginala, Lappae, qiiadrifasciata, stelhUa, solstitialis , stijlata,

flavipennis, die seltene bifte.ra und die ihr ähnliche, noch seltenere Zelleri; wir gaben uns viel 3I0he die Pflanze»

auf welche letztere Art angewiesen ist, zu ermitteln, leider vergeblich; der Wind, welcher stärker geworden

sein, oder sich gedreht haben mochte, machte sich auf unserm Fang|>latze allmälig so bemerklicli und trieb und

scheuchte alles so durcheinander, dass ein ruhiges Beobachten sehr schwierig wurde und wir uns begnügen

uiussten, mit dem Netze zu fangen, was uns eben in den Weg kam; leider wurden uns so nur einige Exeiu-
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plare der letzti;enaiinten seltenen Art zu Tlieil. Mit unserer an Zahl der eingefangenen Individuen sehr

reichen Ausbeute verliessen wir diese Stelle ohne auch Iiier etwas von ausserordentlicher Seltenheit oder

irgend etwas Neues gefangen zu haijen. Den Versuch, auf einem mit unserui Fangplatze zusammenhängenden

Holzsclilage vielleicht noch etwas von Xy Iota- Arten oiler Asiliilen zu erbeuten, mussten wir unverrichteter

Sache aufgeben, da die Stelle dem Winde zu sehr ausgesetzt war. Auf einem ziemlich engen Waldwege eilten

wir weiter, beiläufig zu beiden Seiten des Wegs, wo sich Aussicht zu einem Fange bot, unsere Jagd erneuernd;

einige O rt a I is- Arten, eine ziemliche Anzahl Sciomyzen nnd Sapromyzen wurden aufgespürt, unter

ihnen Sapromyz-a Wiedemanni in RIehrzahl, leider so frisch ausgeschlüpft, dass nur ein Tiieil der Exemplare

für die Sammlung brauchbar war.

Unmittelbar vor dem Ausgange aus dem Spittelwalde bemerkten wir auf Cirsium eriophorum eine

Trypeta aus der Verwandtschaft der Tryp. solstitialis, welche unsere Aufmerksamkeit auf sich zog. Sie unter-

scheidet sich von Trijp. solstUialis und stylata sogleich durch die viel längere Legröhre und tritt dadurch in

die näciiste Verwandtschaft mit Tryp. macrura und terebrans. Von ersterer dieser beiden unterscheidet

sie sich durch die viel grössere Breite der Flügelbinden, die geringere Entfernung der 2len und 3ten Binde

und durch die schwarzen Schenkel; von Tryp. terebrans, mit welcher sie die Färbung der Schenkel und die

Breite der Flügelbinden gemein bat, wird sie ebenfalls durch die viel grössere Nähe der 2ten und 3ten

Flügelbinde am leichtesten unterschieden; von Tryp. aprica, welcher sie in der Flügelzeichnung ganz ähnlich ist,

unterscheidet sie sich ausser durch die viel erheblichere Crosse, durch die viel grössere Länge der Legröhre.

Spätere Beobachtungen haben uns belehrt, dass nur selten ein Exemplar des Cirsium eriophorum angetroflen

wird, was diese Trypeta nicht aufzufinden gewusst hätte. Auf andere Pflanzen scheint sie durchaus nicht

zu gehen. Da ilire Benennung nach dem Speziesnamen der Wohnpflanze ihrer Larve nicht wohl zulässig er-

scheint, so mag sie nach der Untergattung, in welche Cirsium eriophorum gestellt wird, Tryp. eriolepidis (vid. Nr. 51)

heissen. — Am Ausgange des Spiltelwalds selbst fanden wir auf blühenden Scabiosen noch Lomatia Beliebul

und lateralis, von letzterer eine Varietät ohne alle gelbe Fleckung an der Basis des Hinterleibs.

Es ging nun auf offener, von Wind durciifegter Fläche ein für den Sammler trostloser Weg an.

Erst auf der Höhe vor dem Dorfe Yoyss, von welcher man den Neusiedler See zuerst sieht, fanden sich

wieder einige mehr verheissende Stellen, welche uns auch sicherlich manches Interessante geliefert haben

würden, wenn der Wind nicht gar zu ungestüm gewesen wäre. So bestand das Nennenswerthe der ganzen

.Ausbeute in 2 N em o t e 1 u s- Arten, dem Weibchen des Nemot. signalus Friv. und dem Aomot. globuliceps. Von
letzterer noch sehr seltenen Art fing ich ein Männchen, welches etwas grösser als meine Dalmatiner Männchen

ist, sich auch von denselben dadurch unterscheidet, dass der schwarze Fleck auf dem 3ten Hinterleibsringe

desselben sich zu einer jederseits sehr abgekürzten, etwa den 3(en Theil der öuerbreite des Rings einnehmen-

den scliwarzeu Binde erweitert, welche einen weissen, dreieckigen, an der Mitte des Hinterrands liegenden

Punkt einschliesst. An der Identität mit Nemot. globuliceps ist nicht zu zweifeln. An derselben Stelle fing ich

ein Weibchen, welches wahrscheiniicii das noch unbekannte Weibchen des Nemot. globuliceps ist. Es gleicht am
meisten dem Weibciien des Nemot. notatus, unterscheidet sich aber von demselben durch kleinern Kopf,

schmälere Stirn, keineswegs längere, aber sjjitzere Schnautze, deren äusserslem Ende die Fühler etwas

näher stehen, als bei Nemot. notatus; die glänzende Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist viel

weisser; die Zeichnung des Hinterleibs ist zwar dieselbe, aber die hellen Säume sowohl an der Seite als am
Hiuterrande der letzten Ringe etwas breiter; auch ist die helle Zeichnung am Bauche ausgedehnter, namentlich

die ganze Mitte des 3ten Rings weisslich gefärbt; die Adern in der Nähe des Vorderrands der Flügel sind

etwas schwächer imd heller gefärbt. Es sind noch genauere Ermittelungen nöthig, ehe dies Weibchen mit

Bestimmtheit für das des Nemot. globuliceps erklärt werden kann; obgleich die Analogie zwischen den beiden

Geschlechtern dieser Art und denen des verwandten Nemotelus notatus dafür spricht, ist die Schnautze des

Weibchens doch etwas länger, als man sie nach der Gestalt dieses Körpertheiles bei dem Männchen, ver-

mutben sollte.

Ein benachbarter, vor dem Winde geschützter, kräuterreicher Abhang vermochte uns ebenfalls nicht

lange zu fesseln. Es hätte dazu eines besonders interessanten Fundes beilurft, da wir schon sehr ermüdet und

abgespannt waren. Wir eilten durch Yoyss, wo uns Artemisia austriaca eine interessante, von einer unbe-

kannten Cecidomyia herrührende Deformation zeigte, auf den dem See benachbarten Wiesen, den Haglers-

berg rechts lassend, nach Winden, um da unser Standquartier zu nehmen.
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Das Interesse, was uns die Lokalität einfliisste, liess uns noch m s|)ä(or Abendstunde bei foitdniicind

iingiinslii^eni Wetter eine Exciirsion versiiciien : um vor dem Winde eini^ermassen i;escliül/.t 7.11 sein, miissten

^vir die nacli dem See ljinliei;eiiden Abli;ii)i;f- des II a 1 e rs be r <;'s und die beiiacbbarlen, leider fast vollslän-

di;; ab^emäliten Wiesen anfsnchen. Unsere Ausbeute war ziemlich f^erin^: ausser einii^en zweifelhaften Arten

liel uns ein anselinlicher (' e ra t o |) o !;o n mit weissem, dreireilii;; schwar7,[tunl<tirlem llinterleihe und weissen

Flügeln auf: wir hätten von dieser in die Verwandlscli aft des Cerntvp. p'iclus ;eiKirii;en Art an diesem und dein

foljjenilen Tn<;e leicht Hunderte fangen können; silmmtliciie Exemplare dieser neuen Art, welche Cerat. camlidatiis

(vid. Ar. 1.) Iieissen mag, waren Weibchen; trotz allem Suchen gelang uns die Entdeckung des Männchens

nicht; es ist aulTallend, dass von allen Arten aus dieser V'crwandlschaft die Weibchen stets viel häufiger

gefangen werden, als die Rläunchen.

Der folgende Morgen fand uns bald wieder auf derselben Fangstelle, da die Ungunst iles Wetters

keine andere Wahl gestattete. Die ausserordentliche Häufigkeit des Cerat. cundidalus und des llulopog. dimidia-

tns erregte immer wieder von Neuem mein Erstaunen. Ich entdeckte am Abhänge des Ilaglersbergs, leider

sehr zum Schaden meiner Jagdl)eule dieses Tags, ein einzelnes Mäunciien einer prachtvollen Thereua,
welche ich für entschieden neu hielt. Ich setzte mit äusserster Hartnäckigkeit viel Mühe und noch mehr

Scliweiss daran noch einige Exemplare aufzufinden, jedoch vergeblich. Schon bei dem Fange bemerkte ich

die Aehnliciikeit derselben mit Thereua blvillala, aber die viel vorherrschender schwarze Farbe der Behaarung

und die braune Farbe der nur etAvas griimiberlaufenen Augen, welche ich bei dem fll.inuchen der Thereua

bivitlata stets firachlvoll blaidicligoldgrün gesehen hatte, Hessen mich an der A'erschiedenheit beider gar nicht

zweifeln. Erst der spätere Vergleich mit den Exemplaren der Ihereua hh 'ttlata meiner Sammlung brachte

mich zu der Ueberzeugung, dass mir nichts, als eine freilich recht ausgezeichnete \'arietiil dieser schönen, im

männlichen (Jeschlecht durch die rothe Farbe des 3ten Fühlerglieds ausgezeiciineten Art zu Theil geworden

sei. Freund Schiner hatte unterdessen reicliere Ausbeute gehabt, grösstentheils aber nur an Arten, welche

wohl für die Sammlung und zum Austausch willkommen waren, wie z. B. l[e!ophlliis peregriiuis 11 a. ; etwas

entschieden Neues oder etwas für den Salzgehalt des Sees und seiner Umgebung besonders Chai-acteristisches

war auch ihm nicht zu Theil geworden. Da die zwischen Berg und See liegenden Wiesen abgemäht, auch

dem Winde zu sehr ausgesetzt waren, durften wir wohl vermuthen, dass das den See umgrenzende .Schilf-

dickicht noch die beste und interessanteste Ausbeute bieten werde; leider fanden wir dasselbe überall fast voll-

kommen unzugänglich. Der mühselige Versuch nach demselben hin weiter vorzudringen lohnte sich mir nur

durch den Fang von 2 Männchen einer schönen kleinen Lininobia (l.imnuh. pulchripennis nov. sp. — vid. i\r.2)

von dunkler Farbe, welche sich durch schwarze, weisslicii glashell eingefasste Flecken auf den Flügeln sehr

auszeichnet. Müde und erschöpft suchten wir in später Nachmitlagsstunde unser (iuarlier in Winden wieder

auf, um das Gesammelte etwas zu ordnen.

Den folgenden Morgen bestimmten wir zu einer s[ieciellen Untersuchung der Dij)ternfauna der durch

ihren Salzgehalt ausgezeichneten, dicht mit Salzpflanzen bedeckten Stellen der in der Nälie von ^'oyss sich

nach dem See hinbreitenden Fläche. Das Wetter war uns woni()gli( h noch weniger günstig als am vorigen

Tage; der Wind, welcher am Abend eingeschlafen war, erwachte nacii Sonnenaufgang wieder und steigerte

sich bis zur flUittagszeit fortwährend an Heftigkeit; bald genug fanden wir Jede offene Stelle leergefegl. Ein

kleiner Tümpel mit salzigem Wasser, dessen abfallende Händer den Fliegen einigen Schulz vor dem Winde

boten, war noch die erträglichste Fangstelle. Auf den Steinen und dem Schlamm seines Ufers trieb sich eine

grosse Schaar raublustiger Lispe-Arten umher, welche aber so scheu waren, dass \vir ihnen nicht ganz leicht

beikomnien konnten, wenigstens nicht, ohne unsere Fanggeräthe arg zu beschmutzen und zu durchnässen.

Ausser Uspe lentaculata fanden sich Lispe idiginosa, lillorea, iiielaleuca und auch die bisher nur als Bewohnerin

der Küstenländer des Rlittelmeers, namentlich Siciliens und Kleinasiens, bekannte Lispe simplici.ssiiiia ; der ge-

nauste Vergleich zeigt nicht den geringsten Unterschied von meinen sicilianischen Exemplaren; durch ihre

Auffindung in dieser Lokalität muss von neuem die \'ermuthung erweckt werden, dass sie doch vielleicht mit

Lispe tenuipalpis Zett. identisch sein könne; wenn Herr Zetterstedt nicht ausdrücklich sagte, dass Lispe te-

nuipalpis verhältnissmässig kürzer und breiter als Lispe uliginusa sei, was auf Lispe simplicissima ganz und gar

nicht passt, so würde ich die Einerleiheit beider für ziemlich wahrscheinlich halten. Mit den Lispen zu-

gleich fand sich das Männchen der Ihjlemijia ambifjua Fallen., welches sich mit wüthender Raubgier über die

kleinen Ch iro noni us- Arten, welche einzeln zum Vorschein kamen, herstürzte und dieselben mordete. Die
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7.H|;leicli anwesenden Tly 1 e in yi a- Weibclien stiinmteii in Sitte uml Körperbau gut genug mit jenen Männchen
iiberein, um sie l'fir das andere Gesclileclit derselben /.u lialten; aulFallend war nur, dass bei allen diesen

Weibfiien die \'orderscliienen bis zum 3len Tlieile, die Nüttel- und Ilinterscliienen aber bis fast vollständig zum
Enile hin braun waren, während das Männchen von Ihjlemijia ambifiua stets ganz sthwarzbeinig ist. Die Ent-

scheidung, ob wir beide Geschlechter einer Art, oder die verschiedenen Geschlechter von 2 Arten vor uns

hatten, werden wiederholte Beobachtungen leiciit lehren. — Die .Anzahl der zugleich erbeuteten Ch i ro no ni us-

Arten war nicht gross, aber verhältnissuiässig viel uns Unbekanntes darunter; ob diese Arten wirklich

Halophile sind, lässt sich nicht so leichthin entscheiden.

Die Ünniöglichkeit unter den obwaltenden Umständen an dieser Stelle zu ruhigen und ergiebigen

Beobachtungen zu gelangen, wurde uns so vollständig klar, dass wir uns am Nachmittage nach Neusiedel be-

gaben, wo wir zwar vor dem Winde noch weniger Schutz zu erwarten hatten, einer grössern Zugänglichkeit

des den See umgrenzenden Schilfdickichts aber gewiss waren. Die kleine noch an demselben Abend an den

See unternommene Exciirsion führte uns an einigen Gärten vorbei, auf deren Gesträuch sich Dolicliopus linearis

nnd nilidtts, hnphium nemurum, Argyra vestila u. a. munter herumtrieben, unmittelbar an das flache, steinige Ufer

des .Sees, gegen welches der .Sturm die Wellen desselben antrieb. Ausser NotiiMla cinerea, farhi/dra aquUa,

i'oenia afbula und Scalella xlagnafis fanden sich hier einige entschiedene Halophile, wie sie sich gern z^visclien

Wind und Welle jagend und spielend herumtreiben. Tliiiinphiliis lUivipennis machte sich durch seine ausseror-

dentliche Mäuligkeil sehr bemerklich; sein >'ervvandter, Thinophilus ni/ienrnis, war viel seltener; ebenso Tachy-

trechtis ammohates. Sehr häufig war dagegen wieder Ihjdrophiirus inaequalipes; er ist unter allen den genannten

der mit dem Wasser vertrauteste, wählt gern vorzugsweise die Stellen, welche von den brandenden Wellen

fortwährend bespült werden, zu seinem Aufenthalte und lässt sich von der zurücklaufenden Welle ohne .Scheu

oft ein grosses .Stück mit fortführen; das feine Toment, welches ihn überall bedeckt und dichter als bei

seinen Gattimgsgenossen ist, schützt ihn vor allem Nasswerden.

Während ich diese Stelle des .Seeufers und die Ränder eines kleinen Bächelchens absuclite, halte

sich Dr. Sc hin er in das benachbarte .Schilfilickicht verloren. Er hatte das (Jliick von da ein Exemplar der

schönen Mallola rltlata mit nach Hause zu bringen, welches er an einem Hohrstengel sitzend gefunden hatte.

Die Entdeckung dieser so ganz überaus seltenen Art weckte in mir von Neuem ileu schon oft gehegten, aber

nach durch die Wiener .Sammlungen nicht befriedigten Wunsch, über das Vorkommen der noch seltneren

Mal I o ta-.\rt, welche von Fallen als Sijrphus cimbiciformis beschrieben, von Zetterstedt unter demselben

Namen, von M eigen aber als Eristatis cimbicifurmis aufgezählt worden ist, endlich einmal vollständigere

Auskunft zu erhalten. So viel steht fest, riass diese Art, weil die 2fe Längsader in den Flügelrand einmündet,

und weil die Flügel behaart sind, gar nicht zur Gattung Eristalis gebracht werden kann, sondern, wenn man
die von 31 ei gen etwas schwach begründete Gattung Mal Iota beibehalten imd nicht lieber mit Ilelophilus
vereinigen will, mit Rücksicht auf die Gestalt des 3ten Fühlerglieils, welches etwas breiter als lang ist, zu

dieser gebracht werden inuss. Es sind bisher von Mnilola cimbiciformin nur 2 Männchen, beide in Schweden,
gefangen worden: ein angeblich in Liefland gefangenes Weibchen befindet sieh in meiner Sammlung; dass das

von Weslerniann gefangene AVeibchen, welches Zetterstedt Dipt. .Scand. II. 001 als zu Mallola cimbicifurmis

gehörig beschreibt, von dieser spezifisch verschieden ist, ist gar nicht zu bezweifeln. Älännchen und Weibchen

dieser zweiten, überdiess gar nicht so seltenen, ausser anderem durch die weniger verdickten und graube-

haarten llinler.schenkel unterschiedenen .Art sind mir seit lange sehr wohl bekannt: sie ist Erinl. tenax viel ähn-

licher als ilies Fallen's cimbiciformis ist, und mag, da sie noch unbenannt ist, Mallnia eristaloides (cid. Nr. Sö)

heissen. Es i.st diese im südlichen Deutschland imd in Oberitalien vorkommende Art diejenige, welcher Herr

Kondani, wie Zetterstedt Tom. VIII. 3112 berichtet, den hier freilich völlig überflüs.sigen Gattungsnamen

Zetterstedtia zugedacht hat. Das ächte Weibchen der ilallota cimbiciformis gleicht seinem Männchen,

namentlich sind die Ilinterschenkel bei ihm gerade so ungeheuer verdickt und ganz so schwarzbehaart, wie bei

jenem; das Untergesicht hat ausser der breiten schwarzen MilteKstrieme auch glänzend schwarze Backen und

ist mit vereinzelten gelblichen, nach der 3Iiitelstrienie hin aber zum Tlieil schwärzlichen Haaren besetzt; die

Stirn desselben ist trotz der grössern Kopfbreite etwas schmäler, als bei Mallota erislaloides ; sie ist am Augen-

rande hell bestäubt, auf der Mitte aber schwarz, auf dem Schwarzen schwarzhaarig, auf dem Scheitel gelb-

behaart. Der Hinterleib ist schwarzhaarig, doch ist die Behaarung an der Wurzel iles Isten .Segments gelblich,

auf dem übrigen Theile desselben und auch noch an der Seite des 2ten Ringes ist sie mehr russbraun als

3
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schwar/,. — Merkwürdig und für mich sehr überraschend war es zu benierl^en, dass zwischen der in den

vereinigten Staaten Nordanierilias hitufigen Maliota posticata (Erislal'is puxUcatiis Fbr.), auf welche Herr

Mnc(|iiart unter Begleitung einer in vielen Punkten unriclitigen Beschreibung ganz überflüssiger Weise die

Gattung Iniatisuia (Dipt. exot. II. 2. G8.) errichtet hat, und zwischen der turo|(äisthen Mallola cimbiciformis

durchaus kein spezilischer Unterschied zu entdecken ist, so dass uns in ihr ein amerikanischer Gast zu be-

grüssen scheint, wie lungekehrt die ursprünglich ein opaischen : Ilelopliilus peiiduliis, versicolor, fluretis, mehrere
Eiistalis- \rlen ,

Syrilla pipiens, Xijlota pigra (= hamatodes Mied.), Chrysotoxiim hicinctum und mit ihnen noch

eine ganze Reihe von Syrphiden, deren Larven nicht von Blattläusen leben, gegenwärtig auch in Nord-

amerika vorkouunen; ein V'erhältniss, welches sich durch die Lebensweise der Larven dieser Arten und durch

die ausserordentliche Lebhaftigkeit des Verkehrs zwischen beiden Welttheilen leicht erklärt. Zuerst muss sich

dasselbe in der Nähe fre(|uenter Hafenstädte bemerklich machen; es ist zu bedauern, dass wir noch keine

p;eiiauern Beobachtungen darüber besitzen.

Es war wohl natürlich, dass wir an die Auffindung von mehr Eseniplaren der Mallula vitlala, die

diese Gedanken in uns anregte, den folgenden halben Tag zu wenden beschlossen. Leider hatte unsere Aus-

dauer nicht den erwünschten Erfolg. Das Beste, was wir wiederum erbeuteten, waren noch eine Anzahl

Exemplare des lleloph. peretjrinus, welcher in der That den wahren Ilalopliilen beigezählt werden zu müssen

scheint. Er fand sich auf einer dem See benachbarten Wiese. In dem Kohr trieben zahlreiche Notiphila-
Arten ihr Wesen, darunter mehrere zweifelhafte und eine sehr zierlich gezeichnete neue Art (Aoliph. venusta m.

vid. Nr. 60), von der ich jedoch nur ein Pärchen erbeutete. Sie gehört in die Verwandtschaft von Notiph.

ammlipes, zeichnet sich aber vor allen andern Arten durch weissem und schärfer gezeichneten Hinterleib, mit

zarten braunen Linien gezeichneten Thorax und ein fast schwarzes, keilförmiges Strichelchen, welches vom
vordem Punktauge nach vorn läuft, so wie durch die dunkle Farbe der Seiteutheile der Slirnstrieme aus.

Hiermit schlössen wir unsere Excursion an den Neusiedler See, deren Zweck durch die ausserordent-

liche Ungunst des Wetters zum grossen Theil vereitelt worden war. — Wenn es auch längst als eine unbe-

streitbare Thatsache feststeht, dass es auch unter der Ordnung der Diptern entschieden halophile Arten giebt,

so stehen die hierauf bezüglichen Beobachtungen doch noch so vereinzelt da, dass eine \'ervollsländigung

derselben uns höchst wünscheuswerlh gewesen wäre. Man muss, wie es mir scheint, einen Unterschied zwischen

den eigentlichen lIalo[)hyten und den blos Halophylen machen. Zu ersteren dürften ausser einigen

Ephydrinen, deren Larven in salzigem Wasser leben, nur wenige Arten gehören; letztere sind zahlreich; sie

gehören, so viel ich bis jetzt übersehen kann, vorzugsweise den Familien der Ephydrinen, Borboriden,
Helomyziden, Anthomyiden, Dolichopoden und St r at i o ni y id e n , zun» Theil vielleicht auch den

Familien der L in»n o b i ac e e n , Ch i ro n o m i d e n ,
Syrphiden und S e p s i d e n an ; von den Anthouiyiden

zählen zu denselben besonders die Lispen, und von den Stratiomyden vor allen die Neniotelus-

Arten. Die Existenz aller oder doch ganz bestimmt der grossen Mehrzahl derselben ist keineswegs so unabänderlich

an einen gewissen Salzgehalt gebunden, dass sie sich nicht auch in grössern Entfernungen von Salzwasser und salz-

haltigem Boden finden sollten, aber ihr Gedeihen ist in solchen Lokalitäten ein sichtlich geringeres; sie treten

dort nie in solcher Individuenzahl auf und die einzelnen Exemplare nehmen gewöhnlich an (irösse nierklich ab.

Mit den characteristischen Salzjtflanzen zugleich sammeln sie sich um mitten im Contiiiente gelegene Sool-

quellen und um salzige Binnenseen wieder in grösserer Menge, und selbst da, wo sich der schwache Salz-

gehalt des Bodens nur noch durch das Vorkommen von Salsola kali, wie an vielen Stellen der norddeutschen

Ebene, verräth, sind sie mehr heimisch, als in Gegenden, wo diese Spuren fehlen. — Der aulfallende Umstand,

dass überaus weit von einander entfernte 3Ieereskü.sten oft Arten mit einander gemein haben, welche den

zwischenliegenden Ländern fehlen, erklärt sich aus den halophilen Neigungen dieser Arien, imd diese Ueber-

einstimmung giebt ihrerseits gute Fingerzeige, welchen Faniilien und Arten man nach dieser Richtung hin be-

sondere Aufmerksamkeit zu widmen hat. — Unter solchen Betrachtungen und Plaudereien und mit dem

Wunsche, dass die Dipternfauna des Neusiedler See's einen recht eu)sigen und in seinen Beobachtungen und

Bestimmungen recht gewissenhaften Forscher finden möge, legten wir den Weg von Neusiedel nach Bruck a. d,

Leitha zurück, ohne sonst etwas Erwähnenswerthes zu beobachten. Das Eisenbahngerassel von Bruck bis

Wien setzte jeder entomologischen Conversation einen Dämpfer auf und Hess nur noch entomologischeD

Privatgedanken Raum.
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IV. Excurslon nach der Saualp In Kärntlien.

Es ist nicht meine Äbsiclit, eine Besclireibiin^ dieser ebenfiills mit meinem Freunde, Dr. Schiner,
gemachten geniissreithen Exciirsion zu geben, Wiis mehr Raum erfordern würde, €iis icii mir hier gestatten

darf. Ich will mich viehnehr mit der fraguientarischen Mittheilting einiger von den gemachten Beobaclitungen

und Erfalirimgen begnügen. Es wird deshalb ausreichend sein, wenn ich nur liurz beinerive, dass wir an fol-

genden Orten und Tagen gesammelt haben: am 27. Juli bei Obdach in den Thälern nach dem Zirbilzliogel

hin bei sehr ungünstigem Wetter; — am '28. Juli des Vormittags bei im Anfange günstigem Wetter, welches

dann aber in Regen überging, in der Umgebung von Obdach; — am 30. Juli auf dem Wege von St. Leon-
hard nach der Stelzing bei etwas windigem und abwechselnd regnerischem Wetter; — am 31. Juli auf dem
Geierskogel, auf der Saualp und auf dem Rückwege von da zurück nach der Stelzing bei leidlichem,

aber windigem Welter; — am 1. August auf dem Rückwege von der Stelzing nach St. Leonhard bei beson-

ders günstigem Wetter; — am 3. .August bei Mürzzuschlag im fliiirzthale aufwärts bei in den Frühstunden

prächtigem, dann aber so ausserordenilich heissem Wetter, dass bald jedes Sammeln unmöglich wurde. —
Die grossen Thäler boten, zum Theil wohl der bereits zu weit fortgerückten Jahreszeit, zum grössern

Theile aber iles fast fortwährend windigen Wetters wegen, mehr das Bild von Insektenarmiilh, als das einer be-

sondern Fülle dar. Der Character ihrer Dipternfauna war ein mehr subalpiner als alpiner. Zu den interessantesten

daselbst vorkommenden Arten gehörte Si/rphus tlispar m., welcher aber auch bis hoch in das Gebürge hinauf,

geht; Rondanis Spazigaster Appeiiini ist mit demselben völlig identisch; die Beschreibung, welche Fabrizius
von seinem Siirphus amhiilans giebt, macht es mir höchst wahrscheinlich, dass er diese noch immer so seltene

Art bereits gekannt und unter jenem Namen beschrieben hat, und icii halte es deshalb für nothwendig zu dem
Fabriziusschen Namen zurückzukehren. Bei 3Iürzzuschlag flog der prachtvolle Syrpliiis le'wphthalmus , doch

war nur ein einziges weibliches Exemplar zu erlangen. — Bei Obdach erbeuteten wir die kleine, sonderbar

gebildete Agromyza seciiricornis in einzelnen Exem(»laren. — Ausser den überall gemeinen Arten Hessen sich

folgende ziemlich häufig sehen: Clirysotuxum arcuatum, Didea alneti, Sericomyia borealis und lapponum, Dioctria

cothuniala und neinliardi, Machiiiius alricaplUus, Frontina laeta, Macquarlia hicida und flavipes, I'lagia marginala,

Prosena siberita u. s. w. — Von neuen Arten bemerkte ich nur einen P I a ty c h ei r u s; ich fand ihn auf der

Excursion von Obdach nach der Gegend des Zirbitzkogels in einem Pärchen; das Männchen desselben hat

die beiden er.-ten (iliieder der A'orderfüsse sehr erweitert, doch das 2te sehr kurz und die Ilinterschienen

desselben sind von der Wurzel bis gegen die Milte hin von langen schwarzen Ilaaren sehr aulfallend gewiiu-

pert, wesiialb ich der Art den Namen Platycheirus eiliger (vid. Nr. SC) beilege. — Von Arten, welche in unge.

wohnlich grosser Individuenzahl auftraten, fiel mir am meisten eine völlig weisse Erioptera mit zierlich

schwarzgeringelten Füssen auf, welche auf einigen sehr nassgelegenen Wiesen im Lavanthale in unzählbaren

Schaaren ihr Spiel trieb; eben so machte sich in der Nähe von Obdach Drymeja hamata durch ihre Häufig-

keit beraerklich ; auf den Dolden einer unmittelbar bei St. Leonhard liegenden Wiese fand sich Saltella

sculeUata so zaiilreich, wie ich sie sonst nie zusammen gesehen habe; mit ihr zusammen und mit Drymeja

hamata flogen an gleicher Stelle die ebenfalls sehr häufige Anlhumyia obscuripennis und Aricia variabilis, welche

in Steiermark und Kärntlien ausserordentlich gemein ist, während ich von der ihr sehr ähnlichen, auf dem
Schneeberge beobachteten Aricia longipes dort kein einziges Exemplar zu sehen bekam.

Unser Fang begann jedesmal erst interessant zu werden, wenn wir in die engeren Theile der höhern

Nebenthäler eintraten und wenn es uns gelang, dort vor dem Wind geschützte, kräuterreiche und sonnige

Stellen zu finden. Es erwies sich dabei die Bodenbeschaffenheit von recht wesentlichem Einflüsse auf die

Dipternfauna. Ueberall, wo wir uns auf Kalk befanden, war sie ärmer, während sie sowohl an Individuen-

zahl als auch an Zahl der Arten und der durch diese repräsentirten Gattungen sichtlich reicher wurde, sobald

wir das Urgebürge betreten hatten; namentlich vermehrte sich damit die Zahl der Emi)ideen und Stratio-

myden, so wie die der Cordyluren und Anthomyiden, was hinsichtlich der beiden zuerstgenannten

Familien vielleicht in näiierem Zusammenhange mit dem giössern Wasserreichthume der Urgebürgsformationen

stehen mag, während hinsichtlich der beiden zuletzt genannten ein solcher Zusammenhang nicht wohl denkbar

ist. Hinsichtlich des Vorkommens der Syrphiden, Musciden, Tachinarien u.a. konnte ich keinen solchen

Einfluss der Bodenbeschatfenheit bemerken.

Der entschiedenste Einfluss der Meereshöhe auf das Vorhommen einzelner Arten machte sich überall
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in der imvoikennbaistpn Weise beineiklicli. Er 7.ei';te sich niclit mir bei den Arien solelier Gattungen, welche

wie z. B. die Trypeten, an gewisse l'IIanzen gehumien sind und die sich also in derjenigen Ilöiienregion

halten müssen, welcher die Ilanspflaiize ihrer Larve angehört, sondern er war ganz entsciiieden auch in Be-

ziehung auf die Arten a ieler andern Gattungen vorhanden, wo sich ein ähnliches Abliiingigkeitsverhältniss nicht

voraussetzen liisst, wie z. B. bei den Cordylura- und Psila-Arten und bei fast allen Empideen.
Zu den höchst auffallenden Erscheinungen gehörte das Auftreten einer ganz eigenthiindiclien , unge-

wöhnlich dunkeln, in das Schwarze übergehenden Färbung vieler Arten. (Janz dieselbe Erscheinung war

schon auf dein Schneeberge wahrzunehmen und fand sicli hier überall wieder; wie es mir schien, war sie

Jedoch da, wo die Urgebürgsformationen vorherrschten, viel weniger bemerklich. Sie erstreckte sich nicht auf

alle Arten und machte sich in der Familie der Leptiden und Syrp Inden am meisten bemerklich. Leptis

lineota zeigte nicht nnr eine viel grauere Färbimg der Flügelfläche, als sie je bei den norildeutscben oder

skandinavischen Exemplaren hat, sondern die schwarzen Rückenflecke des Hinterleibs delinten sich auch so

aus, dass bei den dunkelsten E.xemplaren nur die Ilinterecken des 2ten und 3ten Rings noch gelbe Färbung

zeigten; auch Leptis conspiciia zeigte oft ungewöhnlich dimkle Flügelfärl)ung und von Leptis vitripennis fanden

sich Exemjdare, bei flenen die Spitze der Flügel in grosser Ausdehnung schwarzbraun gefärbt war. Unter

den Syrphiden war diese Erscheinung an Wiingia campestris am auflallendsten, von welcher sich einzelne fast

vollkommen schwarz gefärl)te Exemplare fanden; die rothe Färbung des Hinterleibs war bei ihnen kaum noch

zu bemerken und auch die Flügel waren stark geschwärzt. In ähnlicher Weise von dem Gewöhnlichen ab-

weichende Exemplare des na'ijcheirus scutatus hatten ein so eigenthümliches Ansehen, dass sie leicht für eine

davon verschiedene neue Art gehalten werden konnten; das Iste Fleckenpaar des Hinterleibs fehlte gewöhnlich

ganz und die Flecken des "iten und 3ten l*aars waren äusserst schmal und gewöhnlich dunkler gelbgefärbt, als

es bei dieser Art sonst der Fall zu sein pflegt. Bei Sijrphus liicoruin war der Hinterleib gewöhnlich ganz

schwarz gefärbt mit alleiniger Ausnahme des gelbbleibenden Seitenrands des 2len Abschnitts. Aehnliche dunkle

Abänderungen zeigten mehrere E r i s ta I i s- Arten. —
Die Familien der .Anthracier, Xylotomen, Asiliden und D o I i c h o n od eii fanden wir überall

nur sehr ärmlich vertreten. Von den meisten Anthraciern, besonders von den iJomby lins- .Arten, war

die Flugzeit freilich wohl längst vorüber, so dass die Armuth unserer Ausbeute noch lange kein Beweis für

die entsprechende Armuth der von uns besuchten Gegenden ist. — Aus der Familie der Xylotomen wurde

nur eine einzige mei'kwiu'dige Art erbeutet, nämlich eine neue Tbereua, vvelclie mit Thercua lugens, nobilitata

und Ardea flog und der Theieua nubililata verwandt ist. — Von den Asiliden fand sich im Hochgebürge. und

zwar auf den höchsten Punkten gerade am häufigsten, eine besonders schwarze \'arietät des Cyrtopogon cincttts,

welche noch einer genauem Untersuchung bedürftig ist. — Unter den Dolichopoden war nicht eine ein-

zige interessante Art.

Von besonderem Interesse waren mir die Kärnthner Leptideen und besonders die Arten der Gat-

tung Leptis selbst, schon deswegen, weil ich die mir noch völlig unbekannte Leptis fuscipennis Meig. unter

ihnen zu finden hoffen durfte. Der Fang einer der Leptis conspicua ähnlichen Art mit ganz und gar ge-

schwärzten Flügeln liess mich schon hoffen, im Besitz derselben zu sein; eine genauere Untersuchung zeigte

aber bald die Unmöglichkeit, diese neue Art mit Leptis fuscipennis zu identificiren , da bei dieser letztern nach

Meigens ganz ausdrücklicher Angabe der Hinterleib ganz und gar glänzend schwarz sein soll, während bei

der von mir gefangenen Art (Leptis cingulata vid. Nr. 9) der 2te Hinterleibsabschnitt gelb mit 2 schwarzen

Flecken ist, die drei folgenden Ringe aber eine durch das Zusammenfliessen der 3 Flecke gebildete schwarze

Vorderrandsbinde haben und nur das Hinterleibsende vom 6ten Ringe an schwarz ist. Die bereits oben er-

wähnten dunkelgefärbten Varietäten von Leptis conspicua, lineola und vitripennis machten mich anfänglich etwas

misstraiiisch gegen die .Artrechte der Leptis cingulata, welche aber nicht zu bestreiten sind. — Die ächte Leptis

strigosa war ziemlich häufig; Meigens Beschreibimg dieser Art ist nicht recht ausreichend; vielleicht mag er

sie mit einer ihr ähnlichen noch unbeschriebenen, in Schlesien und auf dem Harz nicht seltenen Art, welclie

ich Leptis latipennis (vid. Nr. in) nenne, vermengt oder gar das Avalire Männchen der Leptis strigosa nicht ge-

kannt und das der Leptis latipennis dafür gehalten haben; letztere Vermuthiing wird dadurch sehr wahrscheinlich,

dass er die bei beiden Geschlechtern der Leptis strigosa sehr verschiedene Färbung der Beine gar nicht

erwähnt; wenn er das Männchen der Leptis latipennis für das der Leptis strigosa ansah, war dazu keine Veran-

lassung. Das Weibchen der Leptis strigosa ist von dem aller andern Arten leicht an den gefleckten Flügeln
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und an der bräiinlicJi gelben Farbe des Thorax 7,11 erkennen, 'vvelclier hiiiiflg, wie dies Mei;;en ftnsiebt, eine

schwär/.liche Mittellinie hat, sich aber auch eben so oft ohne dieselbe findet; das Männchen ist dein der Lcptix

scolopacea am ähnlichsten und wird von vielen 8anindern, wohl auch von nianciien Autoren consecjuent damit zu-

sammengeworfen ; es unterscheidet sich indessen durch schiankern Körperbau und geringere Grösse, kürzere Behaa-

rung, gelbgetleckte Brustseiten und gelbe Schultern, so wie durch das stets deutlich gelbgeraudete Schildchen;

das Handmal reicht vollständiger bis nach der Mündung der 2ten Längsader hin, hinter iiini fehlt zwisciien

der "iten und 3ten Längsader die Bräunung, welche bei Leptis scolopacea vorhanden ist; die Queradern in der

JNähe der Fliigelwurzeln sind viel weniger aulFailend gesäumt, die dunkle Färbung der Fliigelspitze ist stets

ausgedeiinter und die hinterste der von der Discoidalzelle ausgehenden Adern ist viel auffallender braun ge-

sätnnt; aucii sind stets alle Hüften gelb, was bei Leptis scolopacea nur höchst ausnahmsweise der Fall ist; die

Ilintersclienkel sind ilagegen stets intensiver und in grösserer Ausdehnung schwarz gefärbt, als dieses bei dem
Älännchen von Leptis scolopacea der Fall ist; bei dem Weibchen findet sich diese schwarze Färbung der

Ilinterschenkel nie. — Hie obenerwähnte Leptis latipennis ist noch etwas kleiner als Leplis strifjosa, zeichnet sich

durch getreunle Au^en des 3L'innchens, die meines Wissens von unsern europäisclien Arten nur noch Leptis

nigra hat, und durch die sehr breiten Klügel aus, deren Erweiterung durcii die »rgi össerung desjenigen Theils

der Flügel, welcher zwisciien der 3ten Läiigsader und dem \'or(ierrande liegt, hervorgel)racht wird. — Leplis

tringaria war überall häufig und kam in den mannigfaltigsten Varietäten vor, was mich in der Ueberzeugung,

dass Leptis tringaria, vanellus uml simplex als Arten nicht getrennt werden können, befestigte. — Von Leptis

scolopacea fand sich kein Exemplar, wahrscheinlich, weil die Flugzeit derselben schon vorüber war; icli be-

dauerte dies um so mehr, da hier gefangene Exemplare vielleicht geeignet gewesen wären, eine Entscheidung

darüber zu geben, ob die in Ober- und Mittel-Italien eiidieimische Leptis, welche sich von Leptis scolopacea

durch etwas breitere und stäiker gefleckte Flügel zu unterscheiden sclieiut, blos für eine lokale \'arielät dieser,

oder für eine eigene Art zu halten ist.

Durcii besondern .Vrtenreiclithum zeichnete sich in der Gegend von St. Leonhard und in der Um-
gebung der.Saiialp die Familie tier Empideen aus und bildete fortwährend einen Gegenstand besonderer

Aufmerksamkeit, we'llie ''T~ch eine reiche Ausbeute an theils sehr seltenen, theils an ganz neuen Arten belohnt

wurde. Die weiteren '-'."fiäler waren überall viel ärmer an denselben, wenigstens ärmer an interessanten Arten.

Von den grössern gemeinen Arten waren daselbst wenige besonders häufig, am häufigsten noch Empis Uvida.

Schon in den Vor bergen kam Empis nigricans zahlreicher vor, nocii höher liiuaiif Enipis tessellala und bis auf die

höchsten Höhen an vor dem Winde geschützten Stellen lihumplMinigia anthracina. Enipis tiliialis und die ächte

Empis grisea Fall, kamen nur einzeln, die beiflen Pa c h y m e r i a- Arten in grösserer Höhe fast zahllos vor.

Sobald wir ein Ilaupttiial verliessen und in den Nebenthälern etsvas höher hinaufstiegen, mischte sich mit

vereinzelten Stücken von Empis Uvida und mit Empis nigricans bald eine neue Art, Enipis discolor (vid. Nr. SOj,

welclie der Empis nigricans zwar ähnlich ist, sich aber durch die rotligelben Schultern und durch die ganz

gelbe Unterseite des Körpers leicht von ihr unterscheidet. — Die reichste Ausbeule an Empideen machten

wir auf dem Wege von St. Leonhard nach der Stelzing und in der Umgebung dieser I^okalität an den

beiden folgenden Tagen. Während wir aufwärts wanderten, fanden wir fast an jeiler feuchten Stelle andere

kleine, interessante Empis- und Rliam(ihomy ia-Arten, zu denen sich seltene oder neue T ac h y d ro m i d e n

gesellten; fast jedes lierabrieselnde Wässerchen war von Sciiaaren immer anderer Ililara-Arten umschwärmt.

Noch gegen Abend wurden wir auf bedeutender Höhe durch die ausseiordeniliche Häufigkeit einer kleinen

neuen Empis aus der Verwandtschaft der Empis chioptera iiberrasclit; es vvar kaum eine Blume zu finden, auf

der sich nicht wenigsten eine herumgetrieben hätte iinti auf einzelnen Blumen fanden wir sie in noch späterer

Abendstunde zu G und mehr .Stück im tielslen Schlafe; ich nenne sie zum .Andenken daran Empis florisomna

(cid. iV/-. 21). 3Lin wird sie nicht verkennen können, wenn man an die Verwandlsciiaft mit Emp. chioptera

denkt und bemerkt, dass der Hinterleib des Männchens mit schneeweisseni Tomente bedeckt ist, dass nur die

hintersten Fersen verdickt sind, dass sie schwarze Schwinger und überall schwarze Behaarung hat und dass

auch die Flügel des Weibchens weisslicli sind. — Die Exciirsion des folgenden Tags auf den Gipfel der

Saualp brachte uns in den vor Wind geschützten Umgebungen derselben noch viel Herrliches ein. Das

Interessanteste davon war eine schwarze R hani p honi y i a, deren Weibclien sich durch äusserst unregelmässig

erweiterte Mittelzelle der Flügel auszeichnet; es wird dadurch noch besonders kenntlich, dass diejenige Ader,

welche die Mittelzelie von den Hinterrandszellen trennt, venlickt und schwärzlich gesäumt ist; ich nenne sie

3*
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mit He7,ielnini; auf diese Eii^endiümliclikeit des Flii^elgeUders des Weilwliens llhainph. scrpentala (ml. Nr. ü);
bei «iein Mämiclieii dcrsclbeii sind die Flügel von ^iinz gewöhnlicher l^ildiin-;. — Zu meiner grösster. Ueber-

riisrliiing l'und sich ebemia eine pr.'iciilige, mir als Rewohnerin Sibiriens seit längerer Zeit bekannte Empis,
welclie der l'.iupis hörenIm wohl etwas ähnelt, aber grösser ist, in beiden (Jeschlechtern nicht erweiterte Flügel

hat und sich dtirc-h die Dicke der dichtbeliaarlen llinterschienen aiiszeiciinet, weshalb ich ihr den Namen

Empis fjraiipes (riil. Nr. I'.)) beilege.

Den gaii7,en Ueichilnim der von uns erbeuteten Syrphidcn wird das demnächst ersclieinende Verzeicli-

niss der Syrphiden Oesterreichs von meinem Frennde Schiner ersehen lassen, icii will also ilie Arten hier

nicht einzeln aulTiihren, nm so weniger, da manche Beslimniiing noch zweifelhaft ist und manches für neu Ge-

haltene noch recht sorgfältig untersucht werden muss. Ausser der Erbeutiing der oben schon genannten

Syrphiis (lispar und liioplilhaliniis fanil sich auch Si/rpliiLs oestriformis, doch wiederum nur in einem einzelnen

Stück. Die Entdeckung des überaus seltenen Mcrodon rinercus machte uns viel Freude: er schwärmte an

einer sehr hocli gelegenen Berglehne im heissen Sonnenscheine einer späten Morgensumde an blühendem Thymus
ziemlich zahlreich ; wie eine Wolke vor die Sonne trat, war er spurlos vei-schwunden ; wie die Sonne hei'voi brach,

erschien er eben so [dötzlich wieder. Auf der Spitze des dazumal gerade recht heftig iniistürmlen (Jeierskogel bemerk-

ten wir einen kleinen, von fern gesehenen dem Syrphiis Corollae gar ni(dit unähnlichen Syrplnis, in dem sich

die bereits auf dem Schneeberg in einem weiblichen Exemplare gefangene Art nicht verkennen liess; er flog in

kurzen Absätzen ganz nahe am Boden hin, sich so gut es eben gehen wollte vor dem Winde schützend. Lei-

der schienen auch hier nur NN'eibchen da zu sein, bis es endlich Dr. Schiner's nnermüdlichen Bemühungen

gelang, ein freilich etwas zerfetztes Männchen zu fangen. Unsere Freude war gross, als wir erkannten, dass

wir es mit einem völlig neuen Platycheirns zu ihun hatten, der sich durch die viel breitere Form, welche

der Hinterleib seines Weil)chens hat, von allen bekannten !• I a t y c h e i r u s- Arten unterscheidet und Plali/chcirii.t

melanop.-tis heissen soll (vid. Ar. 5S). Der dort vorhandene .\rlenreichthiun dieser Untergattung ist dannt noch

keineswegs erschöpft, da sich tmter meinen von dorther mitgebrachten Fliegen noch ein Platycheirns-
Weibchen findet, welches zu keiner bekannten Art gehört; es oime die Kenntniss des Älännchens zu beschrei-

ben und benennen, wäre eine Thorheit. — Von den .Syrphiden vertlient auch noch Xijlola triangiilaris Zetterst.

eine Erwähnung, welche in beiden Geschlechtern nicht eben zu selten war; das Männchen ist dem Weibchen

ähnlich, doch ist der ganze letzte llinterleibsabschnitt glänzend; die flinferhüfte desselben hat am Ende niu' ein

kleines scharfes Spitzchen; die innere Endecke der llinterschienen ist äusserst scharf, fast etwas zahnförmig.

—

An Tachinarien und Anthomyiden war die (legend reich. Ich schweige hier gern ganz von

denselben, da alles Publi/.iren einzelner Arten die in der Kenntniss dieser beiilen Familien bereits angerichtete

grenzenlose \'erwirrung nur vermehren könnte. Bios des Vorkommens der I-'chinomi/ia Mnrl.iliii sei kurz gedacht.

Ungern sehe ich mich dagegen durch die Nothwemligkeit, mit meinen Mittlieiluni;(-n zu Ende zu eilen,

genöthigt, auch über die Cordyluren mit Stillschweigen hinwegzugehen, von denen sehr viele, darunter we-

nigstens 4 oder a neue .'\rten, vorhanden waren.

Ich will schliesslich nur noch bemerken, dass die Aljtenllora eine grosse Anzahl von 'rry[»eten, und

darunter gewiss noch sehr viele unbekannte Ai'ten beherbergt : die Untersuchung derseli)eri zeigte das mit Be-

stimmtheit. Die Mehrzahl der Syngenesisten war mit Trypelenlarven besetzt. Wir würden bei etwas grösse-

rer Müsse gewiss nicht versäumt haben, die nolh wendigen \'orkehrungen zur Zucht derselben zu Irefl'en: so

wie die Umstände waren, mnssten wir uns mit dem Eintragen der Wohn[>flanzen derjenigen Arten, welche be-

reits das Puppenstadium erreicht hatten, begnügen: wir konnten auch hierbei nur sehr summarisch und ober-

flächlich verfahren und mussten dem guten (ilück vertrauen. In der Tiiat erhielten wir auch eine hübsche neue Art

aus üoroniciim aiislriaciim , welche zum Theil schon auf unserer Rückreise auskam. Ich nenne sie Trifp. Dorunin

(vid. Nr. ,^.Tj. Es lässt sich gegen die Wahl dieses Namens allerdings einwenden, dass er bereits von Bob.
Desvoidy vergeben worden ist; da aber Hob. Desvoidy's Art nichts als Tnjp. SoiirJii ist, sein Name also

eingezogen werden muss, und da die Benennung der schwieriger zu unterscheidenden Arten nach der Wolni-

ptlanze der Larve zur Sicherimg derselben nicht wenig beiträgt, so glaubte ich mir die Anwendung desselben

auf unsere .Vrt gestatten zu können. Sollte daran ein Anstoss gefunden Averden, so mag man ihn in duronico-

pliila verwandeln. — Auch Triipcla connra schliipflen bereits auf unserer Biickreise ans: wir halten die Puppen
derselben auf ('ir,iii(m hrWrophi/lliim gefunden, wälirend diese Art nach den Beobachtungen des Ihn. Dr.

Schiner in der Wiener Gegend auf Jiirinca moltis lebt.
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Eine grosse Freude würde es mir niaclieii. wenn der fliiilitise nnd überfliltliliclie Blick auf den Reicli-

tlium der ni[iternfiiiinii jener Gebenden, welchen icli durch meine Mittheilungen ertill'net habe, einen Antrieb zu

umfassenderer Durchforschung derselben geben sollte.

Beschreibung der erwäliiiteii neuen Arten.

JTr. 1. Ccrntnpngou c an d i d u t u s 9 ""V-
— Albidiis, ahdoiiiine IrijUriani niiiromacuhün,

alis hicteis, pcdibns tcstavois, larsis ninro-annulalis. — Loikj. corp. IJ.V

—

'2^ im. — (Am
Neusiedler See). —
Er gehört zu den Arten mit bewehrten \'orderschenkeln, grossen einfachen Klauen, mangelnden

Pulvillen und auf der Unterseile mit Dornen besetztem letztem Tussgiiede. Sein nächster Verwandter ist Ceratup.

pictiis. — Kopf überall weissbesliiubt , nur die die Augen trennende schmale Leiste braungelb. Rüssel und

Taster hraungelli, der dicke Fülilerschaft braungelb; die runilen Glieder der Fühlergeisel braun, etwas dunkler

geringelt, die länglichen (Jlieder derselben schwarz. Hie Färbung der Fühler ist nicht ganz beständig. Thorax

dicht weiss bestäubt, so dass <lie Grundfarbe desselben nicht recht gut zu erkennen ist. Bei den am wenigsten

ausgefärbten E.\em(ilaren ist sie mit .Ausnahme des griissern hintern Tiieiles der Brustseilen braunrtithlich,

bei ausgefärbten Exemplaren schränkt sich diese Fäibung immer mehr auf die Scliiiltergcgend ein, so dass das

grosse l'rotiioraxstignia stets braunroth erscheint; eine braungelbe Milfelstrienie beginnt ganz vorn, läuft bis

etwas über die Mitte des Thorax und spaltet sich da in 2 sanft divergirende und plötzlicii abgebrochene Aeste

;

gerade neben dem Ilinterende der Miltelstrieme findet sich jederseits noch ein ganz kurzes Seilenstriemchen

von derselben Farbe; anilere Zeichnungen hat die Oberseite des Thorax nicht, ist aber überall mit zerstreuten

eingestochenen Punkten und kurzen weissen Härchen besetzt. Das .Schildchen ist stets braunrtlthlich, an

der Basis etwas geschwärzt und weisslich bestäubt. Die (Jrundfarbe des Hinterleibs ist im Leben schneeweiss,

ninunt aber nach dem Tode eine schmutzigere gelblichweisse Färbung an: der Einschnitt zwischen dem Isten

nnd "Jten Ringe ist schwarz: der zweite Ring hat einen kleinen schwärzlichen Fleck auf jeder Vorderecke und

einen schwärzlichen F/ängsüeck auf seiner Mitte; jeder der nachfolgenden Ringe hat an» \'orderrande '^ schwarze

Flecke, von denen die seitlichen auf ilem Vorderwinkel desselben liegen; sie stossen mit ihrer Basis oft voll-

.ständig zusammen. Beine gelbliclibraun , das Ende der .Schenkel tmd die Wurzel der .Schienen dimkler: die

äusserste Spilze aller .Schienen schwarz. Füsse hell gelbbräuniicli , die .S|iitze der 4 ersten Glieder und das

ganze letzte Glied schwarz. Schwinger weiss. Flügel nackt, milcliweiss, Aderverlauf wie bei Ccral. plctits,

die stärkeren Adern in der Nähe des \'orderrandes nur wenig gelblich.

>'r. 2. Lim II ob in p u l c Ii r i p c n )i i s , r^. — nov. sp. —• Minuta; iiIiip riiicrco- liijaUiiao, macnlis

obscurc bntiiiicis, albido cinctis signatae ; eellalae apic.ales sex, disroidalis inilla, stigmatizalis

simph'x. — Lonrj. corp. 2.\ liii. — long, alae 2i Hn. — (Am Neusiedler See.) —•

Fühler weisslich und dunkelbraun geringelt. Thorax und Schildclien sehr zierlich dunkelbraun und

weissgraulich lineirt, die Mittellinie fast weiss. — Hinterleib obenauf dunkelbraim, die Unterseite desselben blass-

gelblich. Die äussern Genitalien bräunlichgelb. Die Beine sehr schlank, bräunlichgeib, die Spitze derSchenkel etwas
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dunkler, die iliisserste Spil/.e der Schienen und das Ende der Füsse dunkelbrann. Schwinger mit weisslichem

Stiel und schwarzem Kno|»f. — Flügel nach der Kasis hin sehr schmal; sie haben (nach der Schiimmelsclien

Be/.eiciinuiigsweise , weiclier ich bei Beschreihiing dieser und der Colgenilen Art mich anschliesse) G Spitzen-

zellen, von denen ilie vorderste sehr kurz tind breit ist; eine Miltelzelle ist niclit vorhanden; der grosse Quer-

iierv ist ziemlich weit zurückgeriickt ; die Handmals/.elle ist einfach. Die ersten Längsadern sind sehr zusam-

mengedrängt und deshalb nicht ganz leicht zu unterscheiden. Die Vorderrandzelle ist ihrer ganzen Länge nach
mit etwa U) viereckigen schwarzbraunen Flecken gezeichnet; ein schwarzbrauner Fleck liegt auf der Wurzel
der Nebenrandader, ein 2ter länglich viereckiger jenseit der 3Iitte der Randmalzelle, deren äusserste Spitze

noch einen dunklen Punkt hat; die Gte, d. h. die vorderste S|iitzenzelle hat einen grossen hellen, dunkelbraun
(unzogeneu l'nnkt in sich; ein ganz eben solcher findet sich auf dem Ende der 5ten Spitzenzelle; in der hin-

tern Strahlenzelle liegt nahe vor dem Enile ein grosser schwarzbrauner Fleck, welcher die ganze Breite der-

selben einninnut; endlich sind die sänmitlichen Queradern und die Mündung der 6ten Längsader schwarzbraun

gesäumt. Die firiindfarbe der Flügel ist graulich glasartig, nur die nächste Umsänmung der dunkeln Flecke

ist deiitlicl» weisslich; die Längsadern sind ziemlich deuilich behaart. —

Nr. 3. Limnobia dilatata, — nov. sp. — Alae cinereo-hyaUnae, nntke albicantes vmcuJisque

subquinis nigncantib)is Signatar, vciiae transvcrsae obscure einetae ; marginis anterioris regio stig-

malicalls dislincU' dilatata. —• Long. corp. S Im. circ. — long, alac 8—8| lin. (Croatien). —
Schwärzlichbraun. Rüssel und Taster schwarz. Fühler schwarz oder schwarzbraun, 16gliedrig; Gei-

selglieder eiförmig, jedes folgende dünner, alle sehr kurz behaart. Seitenrand des Thorax und das weissbereilte

Schildchen heller, so dass dadurch drei undeutlich begrenzte dunkle Striemen übrig bleiben. Der schwarz-

braune Hinterrücken weissbereift. Der Hinterleib mit lehmgelben Hinterrandssäiimen. 3Linnliche Genitalien

klein, die untern Lamellen dunkler als die obern und fast noch einmal so lang. — Beine gelbbräunlich nrt

schwarzer Schenkels|»itze
, gegen das Ende hin sehr dunkeln Schienen und schwarzbraimen Füssen. Klauen

einfach, —• Schwinger weisslich. — Flügel gross, glasartig, die grössere hintere Hälfte etwas graulich, die vor-

dere Hälfte weisslich, welche Farbe auf der Randmalsgegend am bemerklichsten ist. Die Sclieibenzellen etwas

kurz; die IVIiitelzelle länglich; 7 Spitzenzellen, die 7te sehr lang; die Querader, welche die innere Randmals-

zelle von der äussern trennt, ist etwas undeutlich; das daran grenzende Ende der Innern Randmalszelle, also

die Stelle des Randmales selbst, ist erweitert, wodurch die 5te Spitzenader nach hinten und die 3te Längsader

sammt der entsprechenden (iegend des Flügelranils nach vorn gedrängt wird: ein grauscliwärzlicher Fleck be-

deckt die Basis der Scheibenzellen; ein zweiter beginnt auf der Basis der Innern Randinalszelle und reicht bis

über die 4te Längsader; der 3te geht von der Älündnng der '2ten Längsader bis auf die Wurzel der 7ten S{)ilzen-

zelle und verbindet sich mit einem ähnlichen, auf dem Ende der Nebenrandader imd der Wurzel der 5ten und

6ten Spitzenzelle liegenden fast zu einem Dop|)ellleck ; der Ate liegt auf der etwas obliterirten Querader,

welche die innere von der äussern Randmalszelle trennt; die Queradern haben ebenfalls schwärzliche Säume;

ein schwärzliches Piiuktchen liegt auf der Wurzel der oten Spitzenzelle und ähnliche auf den Mündungen der

vordem Spitzenadern.

Nr. 4. Chrysopspnnctifcr, nov. spec. — Atcr, thnrace cincreo-vitlalo ; abdomen afruni,

flavo-macnlatiim, inaculis lalcralibus scgmenti secundi majoribus ; vcnter flavns, vitta media

scgmentisque tribus uUiinis nigris ; antennae atrae; pedes ati i, tibiis intermediis nisi apicc flavis

;

alarum pictura nigra; limbus costae niger vsqite ad maculam subapicaleni sat magnam exlen-

ditur ; fascia transversalis lala, integra, oculala, cxtus valde convexa. — Long. corp. 4 lin. —
(Beirut.)

Taster schwarz, schwarzhaarig. Untergesicht licht gelbgranlich bestäubt, mit den gewöhnlichen,

grossen, glänzendsclnvarzen Schwielen und deren zuerst nach unten und dann rechtwinkelig nach aussen lau-

fender Fortsetzung. Behaarung desselben vorherrschend schwarz, doch stehen an den Seilen auch gelbliche
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Ilaare. Fühler von anselmliclier Länge, überall liefsdiwarz: die beiden ersten Glieder gli-icli lang, scliwarz-

liaari^; das Me Glied etwas länger als jedes der voran^eiienden, Augen /.wischen der dreiei kigen \"orderstirn

und dem dreieckigen Scheitel /.irsanimenstossend. Thorax sclnvarz mit den gewöhnlichen 4 graulichen Striemen,

welche durch die gelbliche Behaarung ein graugelbliclies Ansehen bekonunen. IJrusfseiteu unterhalb der von
der Schulterwur/.el nach vorn laufenden scliwar/.en Strieme grau mit gelblicher Behaarung. Hinterleib tief-

scliwari; der Iste Ring nur ganz, an der Seite gelblich; der •2te lüng mit grossem, ochergelbem Flecke am
Seitenrande und mit kleinem dreieckigem graiilichgelbem Punkte an der Mitte des llinterrands; der 3te King

mit einem eben solchen Punkte am llinterrande und einem grössern ochergelbcn Flecken jederselts, welcher

vom Seitenrande ziemlich entfernt steht und auch den lliuterraiid nicht ganz erreicht; ausserdem zieht sich

unmittelbar neben dem schwarzen Seitenrande dieses Rings ein braungelber .Strich vom Vorderrande bis gegen

den Ilinterrand hin und verbindet sich da, doch meist in ziemlich undeutlicher Weise mit dem ochergelben Flecke;

auf dem 4ten Ringe dehnt sich der graugelbe Punkt auf der Mitte nach beiilen Seiten am llinterrande hin so ans, dass

er mit ilen ihm näher gerückten und nach vorn hin deutlicher zugespitzten ochergelben Flecken vollständig

verbunden ist; ganz dieselbe Gestalt hat er auf dem oten Ringe, wo statt der ochergelben Flecken sich nur

die undeutliche Spur einer gebräunten Stelle zeigt. Die Behaarung der Obei'seite des Hinterleibs ist schwarz;

auf dem grössten Theile der gelben Seitenllecke des 2ten Rings und auf <lein Punkte an der Mitte des Hinter,

rands ist sie gelblich; auf dem Iten und Tjten Ringe, wo sich dieser Punkt bindenartig ausdehnt, folgt die

gelbe Behaarung dieser .Ausdehnung und findet sich auch auf einem grossen Theile des Gten und 7ten Rings.

Bauch blassgelb mit schwarzer Mittelstrieme und schwarzer Färbung der letzten ''> Ifinge, welche auf dem
drittletzten am wenigsten vollständig ist. Die Fliigelzeiclinung ist brainischwarz; der \'orderrandssaum reicht

bis zu dem ziemlich grossen, den \ orderast der 3ten Längsader bedeutend überschreitenden S(iitzenflecke und

steht mit demselben in vollständigem Zusammenhange, welcher durch ein etw;is helleres Pünktchen unmittelbar

liinter der ersten Längsader nicht unterbrochen wird; die Flügelbinde ist äusserst breit, an ihrer der Flügel-

spitze zugekehrten Seite von sehr starker imd regelmässiger Convexität und zielit sich, grauer werdend, am
llinterrande bis weit über die letzte Längsader hin; der Fensterfleck ist von milderer Grösse; die von der

Fiiigelwurzel ausgehende Schwärzung reicht bis nahe an die Flügelbinde heran, so dass der helle, etwas weiss-

lich gefärbte Zwischenraum zwischen beiden ziemlich schmal ist: das Helle jenseit der Flügelbinde zeigt nur

unu)ittelbar an derselben einen weisslichen Faibeiiton. — Beine tiefschwarz: die Mittelschienen bräunlicligelb,

doch die .Spitze und selbst die alleräusserste Wurzel derselben schwarz; das Iste («lied der Mittel- und Hinter-

füsse an der Wurzel gelbbraun : die \'orderschienen an der Basis kaum mit der Siinr einer Bräuniuig. Schwin-

ger schwarz.

No. 5. Chnjsops p e r s p i c il 1 a r i s
,

r^, uov. sj). — Alcr, tlioracc cineren rilltdo; nbdomcn

atrum trifarie flava -maculaliiin, macitlis latcralibiis mjmcnü seanidi majoribus; venter ßavus,

vitla media seqmcnlisque Irihiis ullimis ni(jris ; antennae atrac, nrticuln tcrtio basi siipcriiis Ip-

slacca; podcx atri, libüs intcrmcdiis nisi apicc ßavis. Alai-utn pichira nhjra; linibiis cnstac niger

maculam siibapicalcm mediocnm attingens; fascia transvcrsalis lata, vdegcrriiua, oculala, extus

vir convexa. — Long. corp. 3^ lin. — (üng-arn). —
Taster schwarz, schwarzhaarig. Untergesiclit liclit gell)graiili( li bestäubt, mit den govöhnlichen beiden

grossen glänzendscliwarzen Schwielen und deren zuerst nach unten und dann rechtwinklig nach aussen laufen-

der Fortsetzung. Die Behaarung desselben vorherrschend gelb, doch stehen auf der Milte desselben auch
einige schwarze Haare. Fühler von ansehnlicher I.,änge, tiefsclivvarz, das Iste Glied derselben an der Basis ober-

seits in ziemlicher Ausdehnung bräunlichgelb; die ersten beiden (.'Heiler ziemlich gleichlang, schwarzhaarig; das

3te Glied etwas länger als jedes der vorhergehenden. Augen zwischen der .Stirn und dem .Scheitel nicht voll-

kommen ziisammenstossend. Thorax schwarz mit ilen gewöhnlichen 4 graulichen Striemen, welche durch die

gelbliche Behaarung ein graiigelbliches Ansehen bekounnen. Brustseiten unterhalb der von der Schulterwurzel

nach vorn laufenden schwarzen Striemen grau mit gelblicher Behaarung. — Hinterleib liel'scliwarz ; der Iste

Ring nur ganz an der Seite gelblich; der "ite Ring hat jederseits einen gro.ssen, blassochergelben Fleck,

4
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weliliiT. .iiisscr ganz, am .Scitcnraiide selbst, den scliwar/.en Hinterland fieil.isst und sicli viel weiter niuli Innen

erslreeiit, als bei der vori-^en Art: an der Mitte seines llinterrands findet sicli noeh ein etwas jjranlicb^elber,

dreieckiger Piinl^f; der ;5te l«'in^ mit einem eben soUiien, aber etwas gWissereni I'iinlitc an der Milte des Ilin-

terranils und einem grosseren (itliergelben Fie(kcn jederseits, welclier vom .Seitenrande ziemlich entfernt steht

und den lliiiterraiiil zienilich vollständi;^ erreicht; ausserdem findet sich iininillelbar neben dem schwarzen Sei-

tcni ande ilie Sftur eines vom A'orderrande ans;;elienilen };elbbraunenSlrichs : auf dem Iten l{ini;e dehnt sich der graii-

licli;;elbe Punkt auf <ler Milte mch beiden Seilen am Ilinterrande hin so ans, dass er mit den ihm nitlier gerückten i;el-

hen Flecken vollsländiu; verbunden ist : auch der i)te Hins; zeis;! 3 einander noch näher gi-rückte und miteinander

verbundene Flecke, aber alle 3 von mehr graulichi^elber Farbe. Die Behaanfn-j; der Oberseite des Hinterleibs

ist sdiwarz, auf der a;elben Zeichnuni; und auf einem grossen Theile der hintern Uinj^e gelblich. Bauch blass-

gelb mit ziemlich breiter schwarzer Mittelstrieme und schwarzer Fiirbuns; der 3 letzten li'in<;e, welche auf dem
drittletzten am wenigsten vollkommen ist. Beine liefschwarz: die fllillelschienen bräunlichgelb, doch die !5(iitze

und selbst die alleräusserste Wurzel derselben schwarz; das Iste Ulied fler Mittel- und Hinterfiisse au der Wur-
zel braungelb; die \ orderschienen an der Basis gebiäunt. .Schwinger schwarz. — Die Fliigelzeichnung ist

braiinsciiwarz : der N'orderrandssaum reicht bis zu dem ziemlich kleinen .Sjiitzenllecke, welcher den \'orderast

der 3len Läiigsa<ler nur wenig überschreitet und hängt mit demselben nicht recht vollständig zusammen: die

Flügelbinde ist sehr breit, an ihrer iler Fliigelspitze zugekehrten Seile kaum etwas convex, sondern fast gerade;

sie wird gleich Jenseil der vorletzten Längsader ganz blass und schickt nur einen schwachen Schatten weiter

am Flügelrande hin; der Fenslerlleck ist sehr klein: die von der Flügelwurzel ausgehende Schwärzung reicht

zwar unmitlelbar hinter der 'iten Längsader bis ziemlich nahe zur Flügelbin<le heran, zieht sich aber weiter

nach hinten sehr davon zurück, so dass der helle, etwas weisslich gefärl)le Hauni zwischen beitlen eine grosse .Aus-

dehnung hat: das Helle Jenseit der Flügelbinde zeigt unmittelbar an derselben in ziemlicher Ausilehnung einen

weissiichen Faibenton. — Die Korpergeslall der Clirijs. ptuwpidllaris ist verhälinissmässig elwas breiter, als

die des Cltri/n. piniclif'cr.

Nr. G. Clirji.sops 71 i ij r i V c n t r i s , rj, nov. sp. — Akr, ihorarc iiidlstincfi' riiicrco- rillalo , nhdo-

vitne inaculis ßaris, vtiiiulis, Irigonis, dorsalihiis signalo, Lwiilrc atro. Aulennac pfdcsijne iilri,

libiae inlcrmcdun' nisi aidcr fidvcsccnti's. Alanm piclitra nigra ; limbiis cnslttc nigcr ustme

ad viacttlitm suhupimirin pi'riimgnain cxtendilitr ; fascia IraiisriTsalis iiilrgcrriiiia, ocidata, t'xtus

rix conri'xa. — Loitg. eorji. i liii. — (Ivloinasieii |.
—

Taster schwarz, scinvarzhaarig. Untergesicht hellgraulich bestäubt, mit den gewöhnlichen beiden

grossen, glänzendschwarzen .Schwielen und deren zuerst nach unten und dann rei:htwinkiig nach aussen lau-

fender Foi'lsetziing. Die Behaarung derselben ist vorherrschend sciiwarz. doch stehen an den .Seiten einige

gelbliciie Ilaare. Fühler tiefschwarz, etwas kürzer als bei den beiden voi'igeu Arien; <lie beiden ersten (Jieder

schwarzhaarig, das Isle kaum länger als das 2le; das 3le (ilied elwas länger als jeiles der vorangeiienden.

Augen zwischen rler dreieckigen Vorderstirn und dem dreieckigen .Scheitel ziisammeiislossend. — Thorax

si'hwarz: die gewöhnlichen grauen .Striemen z\var vorhanden, doch die mittleren sehr undeutlich. Hinlerleib

auf Ober- und Unterseite liefschwarz: der ite, 3le und Jte Hing haben an der Älitte des Hinteirands einen

kleinen dreieckigen, ziemlich düster bi ä'unlicligelben Fleck, welcher sich wohl auch noch auf dem .)len Hinge

iindet, daselbst aber sehr undeutlich ist; die sonst schwarze Behaarung des Hinterleibs ist auf diesem Flecken

und am Ilinterrande der einzelnen Hinge heller. Bauch ganz und gar sclnvarz, an dem Ilinterrande der ein-

zelnen Hinge mit hellen Härchen. Beine liefschwarz: die 3Iitlelscliiencn, mit .Vusnalime der .S|iit7.e und selbst

der äusserslon Wurzel bi'aiingelb: das Isle (Jlied der 3Iillel- und Hinterfiisse braungelb; die Hinterschenkel

sind an der Basis, besonders an der Innenseite, nur dunkelbraun. — Flügel/.eiciiuinig braunscinvarz ; der \'or-

derran<Issauni reicht Iiis zu dem äusserst grossen S(»ilzenlleck und ist mit diesem vollständig verbunden, obgleich

die Stelle, an welcher diese Verbindung staltiindet, etwas missfarbig ist; die Flügelbinde sehr breit, an ihrer

der Fiügels|>itze zugekehrten Seite kaum etwas conve.x, sondern ziemlich gerade: sie zieht sich am Hinterrande

weil hin und füllt den Ilinlerwiiikel des Fliigels fast vollständig aus; der Fensterlleck ist ziemlich gross: die von



der Fliigehviiriol aiis!;eliemle Sclnvär/.iiiij; reiclit iiherall Ms •;;inz n.ilie zur l'lii^clbiinle, so dass zwisclien beiden

nur eine sulir scliuiale, elwas unrein gellirhte, Jielle Stelle bleiht, an welche sich ein hinter der 3(en Liln^sader

liegender heller, keilfiirniiger Fleck anschliessl ; das Helle jenseit der Fliigelbinde ist in der unmittelbaren IViUie

derselben, wie gewöhnlich, weisslich. —

Xr. 7. Tahanus u n i c i n c t ii $ 9- — Ohscure rincrcus, pcdilnis cmcoloribus, pitlpis tibia-

nmuine iinlicnrioii annidn busali iilbis. Aiilriiiun' tilrar; froiis lulii , nillo (UipUcc; ocidi muU;

abdinneii mucula uinimcujitrKiiic scijniciili ntriiKiiic uiia sidilatendi iiKinjinctiiic ijuxtico ulbimnlibus.

Alae ciiwrasirntos, vpiiis lerilvr bnmneo-riiictis. — Loikj. corp. 1^ liii. — (Aog-vptcii |.
—

Er gehört zu der Abtheilung mit unbehaarten Augen und in derselben zu derjenigen Unterabtlieilung,

bei welcher der N'orderast der :Uen Li'ingsader der Regel nach einen ansehnlichen riicklaufenden Anhang hat.

Von .Statur und im allgemeinen Ansehen dem Tal>. braniiiiK oder cordit/cr ähnlich. Untergesicht woissbestiiubt

und schneeweiss behaart, Taster weiss, gegen die .Sjiitze hin nieist mit schwai'zen llär(hen. Fiililer liel-

sehwarz: das Iste tilied von gewöhnlicher ka|>|ienrörmiger (iestalt; das 3te (iiied ziemlich breit mit wenig

vortretender Oberecke. Stirn sehr breit, nach oben hin noch breiter werdend, aschgrau, über den Fühlern

mehr weissgrau: die untere Schwiele schwarzbraun, wenig erhaben und wenig gläir/.end, an ihrer Oberseite un-

regelmässig begrenzt; obere Schwiele glanzlos, vom Ansehen eines altgeriebenen l'lecks. Augen ganz nackt.

Vor der untersten Schwiele ist die .Stirn grösstentlieils nackt und glänzend schwarzliraun, was nicht blos Folge

von Abreibung zu sein scheint. Thorax duukelaschgrau . die .Schulterschwiele und die Schwiele zwischen Flü-

gelwurzel und .Schildchen kaum etwas bi'aun , mit den gewöhnlichen ") grniiweisslichen Längslinien. Die Be-

haarinig des Thorax ist auf der Bütte desselben unil auf dem .Schildchen meist schwärzlich, sonst weisslich.

Hinterleib dunkelaschgrau , auf jedem Hinge mit '2 grauweissliclien, schiefstehenden .Seitendecken: der liinter-

rand aller Ringe hat sowohl auf dem Rücken als auf dem Hauche einen graiiweisslichen Saum, welcher sich

auf der Oberseite in der Mitte nur sehr wenig erweitert. Die Behaarung des Hinterleibs ist auf der Oberseite

desselben ganz vorherrschend schwarz, nur auf den hellen Flecken, auf den Hinterrandssäumen inid auch am
äussersten .Seitenrande ivcissüch. Am Hauche ist die Heliaaruug >\ eisslich, auf den hintersten Ringen zum 'i'beil

schwarz, ."luf dem letzten Ringe nur schwarz und etwas länger als gewöhnlich. IJeine ganz und gar schwarz,

aber durch ihre weisse Behaarung von schwärzlichasciigrauem .\nsehen: ilie Innenseile der Mittel- und llinter-

scliieiien, die grössere '2le Haltte der V'orderschienen und alle l'üsse haben schwarze Behaarung; die A'order-

schieneti haben ganz in der .Nähe der Jiasis einen et>va den liten Tlieil ihrer Länge einnehmenden weissen

Ring, der aber auf der Hinterseite verilunkelt ist. Flügel glasartig grau mit schwarzbraunen Adern; die Adern

auf der Mitte derselben ziendicli deutlich braun gesäiunt: Randnial dunkelbraun; \'ordei'ast der 3ten Längsader

mit ansehnlichem .Aderanliang : die Iste Hinlerrandszelle gegen ihr Ende hin etwiis verengt. vScIiwingerknopf

mit schneeweisser Spitze, sonst schwarz; Schwingerstiel bräunlich. —

Nr. S. Tabaniis albifacies ^, noo. sp. Albido-cinereus, tliorarc olbo-liiu'dlu, abdomhie macidis

Jiigrochureis (luadrupliro scric dcspoxitis; frons lata callis dtiobiis atris sigiiata; oadoruin fasciae

{res lalissintac ; (dac pure lujalhttic. — Linirj. corp. 5J //;/. — (Aegypten), —

Er gehurt zu der .AlHlieilinig mit nackten Augen und zu der Unterabtlieilung, bei welcher der \'order-

ast der 3ten Längsader der Regel nach einen ansehnlichen rücklaiifeuden Anhang hat. Viel kleiner und weiss-

grauer als Tab. cordiger, mit dem er sonst einige Aehnlichkeit hat. Untergesidit wei.ssbestäubl und weissbe-

liaart. Taster weiss, weissbehaart, gegen die .Sjiitze hin auch mit einigen schwarzen Härchen. I'ühler schwarz,

nur das ziemlich breite 3te (Jlied in der Nähe der scharfen, alier nicht sehr vortretenden Obeiecke düster

rolh; das Isle (iiied von gewöhnlicher ka|i|)enförmiger (iestalf. .Stirn sehr breit, unten schiii;iler als oben,

weissgrau: die untere Schwiele leckig, von einem Aiigeniande bis zum andern reichend: die obere Scinviele

erreicht beiderseits den Augenrand nicht ganz. Augen mit 3 sehr breiten Binden. Thorax aschgraulich mit den
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geHÖlinliilifii r> weissliclicn Liinsjsstrioinen, die Sdiwit-Ie vor der Fliif^elwiirzel bWiiinlicli. Die Behaniims; des.

selben ist iibertll weiss: selbst auf der Oberseite sind ilir nur einzelne dunklere lläreben beii;enieni;t. Hinterleib

s;elblichascbi;iaiilich; die Zeieliniini; desselben bestellt aus wenij; scbarf begrenzten, die ^anze l{ini;liin:;e ein-

nehmenden, ;5eeki':en Hiickenller kcn und aus den lliiiterrand niclit -^anz erreichenden, st hiel'en Seilenfleeken

;

die Seitenllecke sind vi»n s;raiiseh\v;irzlieiien, schiefen Flecken einsjefasst, deren es deninar Ii ',] Reiben K'^'"! .I^-

der liini; bat ausserdem nnch einen sehr schmalen heilen Minterrandssaimi. Hauch einfarbig weissgrait mit schma-

len, hellen Hinlerrandssäuinen. Die kurze Bebaaruni; des flinterleibs ist vorherrschend weisslich, nur auf den

dunkeln I'lecken der Oberseite und auf dem grössten Theile der letzten Hinge schwarz. Schenkel schwarz

mit gelblicher S|)itze, doch durch die weisse Behaarung fast weissgrau erscheinend. Schienen briiunlicbgelb, an

der äiissersten Spitze und auf der Innenseite schwarz, welche Färbung an den vordersten eine grössere Aus-

dehnung hat; flie Behaarung derselben ist auf dem Schwarzen schwarz,, sonst weisslich; auf der Aiissenseite

der \'order- und llinterschienen finden sich einige längere schwarze Härchen. Füsse schwarz, die Basis des

Isten Glieds wenigstens an den Mittel- und flinterfiissen braungelb. Schwinger weiss, <lie Unterseite des

Kno|>fs geschwärzt. Flügel rein glasartig, iliinkelbraunadrig : »las Handiiial bräunlich, so sclüiial, dass es kaum

wahrgenoiniiien wird: der \'orderast iler 3teii Längsader mit ansehnlichem, rücklaufendem Aste; die erste Hin-

terrandszelle an ihrer Mündung nicht verengt. —

Nr. 9, Lrjilis c i n i] u l a l a, y Q. nov sp. — Obscura; alae nigricanlcs , ftirca veimr lonrjilii-

(linuUs teiiiac porloiiijd ; ttlxloiiiinis soijmvnto sccundo maculis Iribus nviris, s('(jiinilibiis fasria

basuli nhjru postirc bis emaniimila shinalls. — lAm(]. rarp. 5—3.1 /('/,. .— (Kärntlicn (.
—

Der l.ept. .scolopacea am ähnlichsten, aber durch geringere Grösse, schlankere Gestalt und durch

breitere, viel schwärzere Flügel unterschieden; durch das dunkle Colorit an l.cpt. iiolala erinnernd, aber auch

von dieser durch schlankere G'estalt, breitere iinil schwärzere Flügel und durch viel kürzere Behaarung unter-

schieden; durch die ihr eigeiitiiüiiiliche bindenfiirniige Zeichnung des Hinterleibs hat sie selbst mit der von ihr

sonst sehr wesentlicli verschiedenen Lcpl. mactilata Fall, einige Aehiilichkeit. Taster braun oder brauiigelb,

mit liclitfalilgelblicher Behaarung. Untergesiciit aschgrau; dieselbe Farbe hat die \'orderstirn, während der

übrige Tlieil der Stirn bei dem Weibchen meiir bräunlich aschgrau ist. Behaarung des Hinterk(>|ifs oben

schwarz, unten liclitfalilbrätinlicb, oft sehr bell. Thorax duiikelaschgrau mit 3 schwarzen Striemen, \ on denen

die mittelste durch eine graue Längslinie getheilt ist. Die Behaarung a{if der Oberseite des Tlioras ist schwarz,

sehr kurz und sehr zerstreut. Schildchen aschgrau mit gelbbrauner Spitze ; bei dem Weibchen hat letztere

Farbe oft eine grössere Ausdehnung, auch sind bei ihm zuweilen die Schullerschwielen und die Schwielen zwi-

schen Flügehvurzel und Schildchen bräunlich gefärbt. Hinterleib bräunlicligelb mit ausgedehnter schwarzer

Zeichnung: die Zeichnung des tJten Hings besteht aus 3 grossen Flecken; auf dem 3len, -l(en und 5ten Hinge

verbinden sich diese Flecke zu einer breiten, hinten zweimal ausgebuchteten Vorderraiidsbiiide, welche auf je-

dem folgenden Hinge breiter wird und auf dem oten von der gelben Grundfarbe nur wenig übrig lässt: der tite

und Tte Hing sind ganz schwarz; auf dem Isten Hinge findet sich ebenfalls eine mehr oder minder deutlich aus

3 zusammengeflossenen Flecken gebildete breite \'orderrandsbinile, welche gewöhnlich nur 2 Stellen aniHinter-

rande freilässt. Am Bauche sind gewöhnlich der Iste und 2te Hing braiingelb, der letztere derselben am Sei-

ten- und A'orderrande etwas schwärzlich; auf dem 3ten Ringe breitet sich diese Schwärzung mehr aus, so dass

meist nur die hintere Hälfte seiner Mitte bräunlich bleibt: die folgenden Hinge sind ganz schwarz, doch be-

merkt man am 5ten noch einen hellen Saum, welcher an den folgenden nicht deutlicii wahrnehmbar ist. Die

Behaarung des Hinterleibs ist schwarz, nur an der \'orderIiälf(e des Bauchs licht, überall äusserst kurz. Das

Iste (ilied der Hüften asciigrau mit heller, fahler Behaarung: das '2te Glied derselben glänzend schwaiv.. ^'or-

derschenkel schwarz, an Wurzel und Spitze gelbbraun; \'orderschienen gelbbraun; \'orderfiisse schwarz. Mit-

telschenkel braun, an der Basis und Spitze etwas heller; Mittelschienen gelbbraun, an der Spitze dunkler;

Mittelfüsse schwarz. Hinterschenkel schwarz, an der Basis gelbbraun, an der äiissersten Spitze dunkelbraun;

Hinterschienen an der Wurzel dunkelbraun, sonst schwarz; Hinterfüsse schwarz. Schwinger branngelb. — Flü-

gel gross und breit, über ihre ganze Fläche gleichniässig geschwärzt, an der Basis und am Vorderrande kaum
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etwas brauner. Rantlmal schwarzbraun. Die Cabel der 3ten L;inj!;sailer besonders lang. — Bei dem Weibchen
ist die dunkle Zeichnung und die schwarze Farbe an den Beinen minder ausgebreitet, letztere aucii wohl nur

dunkelbraun statt schwarz; auch sind die Flügel desselben verliältnissraässig kürzer und breiter. —

No. 10. Leptis latipennis, (5 ^ Q> nov. sp. — Alis macnlatis, oculis maris distantibiis. —
Long. corp. 3^ — 3|. lin. — (Schlesien, Harz). —

Der Lept. scolopacea und strigosa ähnlich, aber von beiden durch die viel breiteren Flügel und die

getrennten Augen des Männchens unterschieden. Taster und Fühler gelb, erstere mit weisslichen Härchen.

Die die Augen trennende Stirn bei den» Männchen schmal und grauweiss, bei dem Weibchen etwas breiter

als bei Leplis scolopacea und aschgrau. Thorax obenauf hellgrau mit 3 dunkelgrauen Striemen, von denen die

mittelste nicht deiillicli getheilt ist. Die Schultern, der Seitenrand des Thorax und die Brustseiten gelb, letztere

mit grauen Flecken Schildclien gelblich, oft grau überlaufen, an der Basis des Seitenrands geschwärzt,

üintcrleib des 3Iänncliens gelb mit schwarzen Riickenpunkten und jederseits mit einer ziemlich ununter-

brochenen, schmalen, schwai-zen Längslinie; Bauch gelb, nur die 2 oder 3 letzten Ringe dunkler, aber immer

mit gelbem Hinterrandssaume. Bei dem Weibchen (ich kann gegenwärtig nur ein einziges vergleichen, welches

einer besonders dimkein V'arietät anzugehören scheint) sind die schwarzen Rückenflecke des Hinterleibs viel

grösser und verbinden sich auf dem 5ten und 6ten Hinterleibsringe mit den Seitenflecken zu schwarzen Vorder-

randsbinden; am Bauch sind nur die beiden ersten Ringe gelb, die folgenden schwarzbraun mit gelben Hinter-

randssäumen. Die Behaarung des Hinterleibs ist bei Männchen und Weibchen schwarz, nur an der Vorder-

hälfte des Bauchs licht, überall sehr liurz. Beine bei beiden Geschlechtern gelblich mit braiuien, gegen das

Ende hin braunschwarzen Füssen. — Flügel sehr kurz und breit, die 3te Längsader vom Vorderrande sehr

weit abstehend; die Zeichnimg der Flügel ist derjenigen, welche sie bei Lept. scolopacea haben, ähnlich, doch

mit folgenden Unterschieden: der kleine Fleck an der Wurzel der 2ten Längsader kaum vorhanden; die Quer-

adern In der Nähe der Wurzel der Discoidalzelle weniger auffallend gesäumt; Randmal kürzer; die Bräunung
imraitlelbar hinter demselben überschreitet die 2(e Längsader kaimi, während sie bei Lept. scolopacea bis zur

3ten Längsader reicht; die letzte der aus der Discoidalzelle ausgehenden Adern ist stärker braun gesäumt. —

Nr. 11. Anthrax inconspicua, Q. — ncv. sp. — Nigra, luteo alboquc hirta; alae a basi

iisque ad venas transversas priores et ad marrjinem anteriorem anguste infiiscatae, venis trans-

versis prioribus latius, posierioribus angustius obscure cinctis ; vcna transversa apicalis appcn-

diculata; antennanm stilus terminalis malus. — Long. corp. 2^—Slin.cire. — (Aeg-j^pten).

—

Sie gehört zu der Abtheilung, bei welcher die S()itzenquerader einen rücklaufenden Ast hat, der

Fühlergriffel aber am Ende nicht behaart ist, sondern aus einem langen cj lindrischen W^urzelgliede und aus

einem kurzen dickborstenförmigen Endgliede besteht, die Klauen einfach sind und die Pulvillen fehlen. —
Grundfarbe tiefschwarz, glänzend. Ko[if mit schwarzen gewöhnlichen und mit fahlbräunlichen schu[)(jenför-

migen Haaren. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder schwarzhaarig; das 3te Glied fast gestrecktkegel-

förmig, doch an seiner Basis ein wenig zwiebelartig verdickt. Sowohl die längern Haare als die kürzere

schuppenartige Behaarung auf Tlioi-ax und Schildchen überall fahlbräunlich. Auf dem Hinterleibe ist die Be-

haarung ausser an den Seiten des Isten Rings ebenfalls schuppenartig; auf dem Isten Ringe ist sie weisslich ; auf dem
vordem Theile der nachfolgenden Ringe ist sie zum Theil schwarz, während sie auf dem hintern Theile der-

selben fahlbräunlich, auf dem der letzten Ringe fast weisslich ist. Beine schwarz mit bräunlicher, schuppen-

artiger Behaarung; an den Schienen ist aucli die Grundfarbe bräunlich. Schwinger schmutzig weiss. — Flügel

glasartig, kaum etwas graulich; Iste, 3t€ und 5te Längsader hellbraun, die andern dunkelbraun; die Flügel-

wurzel bis zu den ersten Queradern und der Flügelrand vor der Isten Längsader gebräunt; die ersten Quer-

adern sind von einer grauschvvärzlichen, nicht scharf begrenzten Färbung umgeben; die andern Queradern

zeigen die Spur einer ähnlichen aber viel schmälern Säumung, die Spilzentpierader jedoch nur von ihrer

Wurzel bis zu ihrem rücklaufenden Aste hin: die kleine Querader steht ziemlich weit vor der Mitte der

Discoidalzelle; die Iste Hinterrandszelle ist bis zu ihrem Ende gleich breit.

4»
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Nr. 12. E.roprosopa t c p h r o I e u e a 9- ^^oir. s^p. — Nigra, albido-hirta ; facie infer'ms, scuiella,

segmcntornin ahdominaliiim margim jMsleriwe tibilsque testaceis. Alae ad basin et marginem

anteriorem pairtdissiine testaceae, ceteroquin nigricanles, vcnis transversis obscurius, longitu-

dinalibus palliditis marginatis ; cellidae siibmaryinales tres; cellula printa posterior elausa. —
Ijong. corp. 5^—6 \in. — (Aeg-ypten). —

Sie geliüit zu der Abtheihirig mit 3 Unteriandzellen und zu der Unterabtrieilung mit geschlossener

erster IFinlerrandszelle, im iibrij;en aber mit normatem Fh'igelgeäder. — Die Grundfarbe des Köi-])ers ist schwarz,

die Behaarung desselben vorlierrscliend weiss, zum TiieiF biass faliFgelblich, etwas schup|)€nfünuig. Das Unter-

gesiclit gelblicii, um den Mundrand herum fast sclimutzig weisslich. Die kurze schu[>[)enartige Behaarung des

Kopfs ist auf der Stirn mehr licht falilgelbFich, auf dem Untergesichfe und am Hinterkopfe weisslich. Fühler

schwarz; 3tes Glied lang kegelförmig mit spitzem Grillel. — Die Behaarung an den Schultern, über der Fliigel-

vvurzel und auf dem Sdiildcben fahlgelblich; die schuppenartige Behaarung dagegen vorherrschend weisslich.

—

Am llinterleibe ist die schuppeuformige Behaanmg auf dem vordem Theile der Ringe mehr fahlgelblich, auf

den iliuternindern und an den Seiten dagegen weisslich. Der Bauch hat überall kurze, schupjjenartige, weiss-

liche Behaarung. — Schenkel und Füsse schwarz, Schienen mit Ausnahme der Spitze lehmgelblich; die ganzen

Beine dicht mit kurzer, weisser, schupiienformiger Behaarung bedeckt; die Stachelborstchen der Schienen

schwarz. Klauen zart, an der Basis mit deutlichem Zahne. Pulvillen fehlen. — Schwinger weiss. — Die Grund-

farbe der Flügel ist gelblich sandfarben; hinter der Linie, welche man sich vom hintern Winkel über die kleine

Querader nach der Mündung der Isten Liingsader gezogen denken kann, sind sie grauschwiirzlich getrübt,

welche Trübung allmälig beginnt, sich um die ftueradern zu schwäi-zern Säumen verdichtet, an den Längs-

adern aber helle sandfarbige Säume übrig lässt; die erste llinterrandszelle ist am Flügelrande gesclilossen , die

andern Ilinterrandszellen sind ollen; die kleine Querader steht etwas vor der Milte der Discoidalzelle und ist

oft verdoppelt; ausserdem findet sich sehr häufig zwischen der 2len und 3teu Läugsader noch eine ftuerader,

welche auf der Basis der Discoidalzelle steht, —

ANTONIA, nov. fieii.

Familie: Bombyliarier.

Kopf gross; Ausen des Männchens oben fast zusainmenstossend; Scheitel von hinten her eingeschnitten, ohne Ocellen.

Viihlersegcnil tief eingedruckt; die Fiihler ziemlich genähert, kurz; das Iste Glied derselben becherförmig, das 2te kurzcylindrisch , das ate zuiebelfiwmig

in einen langen dünnen Griffel verläufert, welcher am Ende ein kurzes Bovstchen träjt.

Mundöllnang lajig und schmal, stark aufwärts und vorwärts gezogen, bis gegen die Fiihler hinaufreichend. Rüssel dick, aufwäils gerichtet, das Ende der

Mundüffnung wenig überragend. Taster fadenfürmig, ziemlich lang.

Thorax verhä,lfnissmässig gross. Schildchen breit aber ziemlich kurz. Hinterleib lang und schmal, etwas kegelförmig.

Beine verhältnissmä'ssig lang, besonders die hintersten, nur mit wenigen und zarten Borsten. Pulvitlen deutlich.

Flügel schmal, mit keilfiirmiger Basis; die Hülfsader sehr lang; drei Unterrandzellen; der rücklaufende Ast der Spit7,enqnerader erscheint als Fortsetzung

der 2ten Liingsader. Die erste llinterrandszelle ist am Flügelraude geschlossen, die 2te gegen den Band hin divergent, die 3te dagegen convergent.

Nr. 13. Antonia suavissima nov. sp. — Flava nigroque varia, abdoinine rufo, albocingu-

lato. — Long. corp. 5| lin. — (Aeg-ypten). —

Stirn und Untergesicht von blasscitronengelblicher Färbung, ebenso die Taster und das Innere der

MimdöfTnung. Hinterkopf schwarz, doch zieht sich am hintern Augenrande ein breiter gelber Saum bis über

die Mitte hinauf, wo das Auge etwas ausgerandet ist; auf dem Scheitel liegen zwei kleine, lebhaft citronen-
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i;elbe Flecke unmittelbar nebeneinander. Die Fühlera;e^'en(l ist fiefeingedrückt; in dieser Vertiefung liegt

zwischen den Fiililern ein kleines schwarzes Pünktchen; über ihr erhebt sich die Vorderstirn fast höckerför-

niig. Die beiden ersten Glieder der ziemlich stark genäherten Fühler sind lebliaft citronengelb ; das Iste ist das

grosste nnd dick becherförmig; das '2(e ist ganz kurz cylindrisch; das 3te Fiihlerglied ist schwarz und von

zwiebeiförmiger Gestalt; sein Ende bildet einen langen grilfelförmigen Stiel, auf dessen Ende noch ein kleines

Borstchen steht. — Der Rüssel ist dunkler gelb mit blassbranner Spitze. Die Behaarung der Stirn und des

Untergesichts ist zart und sciineeweiss, nur auf der höckerförmigen Erhöhung der Vorderstirn stehen kurze

schwarze Härchen. — Die Oberseite des Thorax ist schwarz mit gelber Schulterbeide , breiter gelber Seiten-

strieme und mit zwei weissgelblichen, weit von einander entfernten Läiigsstriemen, welche den Ilinterrand der-

selben nicht vollständig erreichen. Brustseiten gelb mit grauen Stellen. Die Behaarung des Thorax ist mit

Ausnahme von etwa 3 stärkeren Ilaaren über der Flügelwurzel überaus zart, von mittlerer Länge, weisslich,

nur auf der schwarzen Grundfarbe der Oberseite zum Theil schwärzlich. — Schildchen lebhaft gelb, an der

Basis mit tiefschwarzem, schmalem Saume; die zarte Behaarung desselben ist ganz vorherrschend schwarz. —
Erster Hinterleibsring kurz, an den Seiten gelb, sonst schwarz mit kaum bemerkbarem weissen Jlinterrands-

»aume; zweiter Ilinterleibsring ebenfalls schwarz, jederseits mit einem grossen gelben, vom Seitenrande ausge-

henden Flecke nnil mit weissem Ilinterrandssaume, welcher sich nach den Seiten hin sehr erweitert, wo er

vor sich erst einen ziegelrothen Fleck nnd dann eine schiefe schwarze Linie hat; der 3te bis 7te Ring sind

ziegelroth mit weissem, nacii dem Seiteurande hin seiir erweitertem Ilinterrandssaume; unmittelbar vor diesem

verdunkelt sich die ziegelrothe Farbe; auch zeigen die vordem Ringe an der Mitte der Basis einen kleinen

schwarzen Fleck und alle haben ganz am Seitenrande einen schiefen schwarzen Strich; der Ste Ring ist ganz

ziegelroth. Bauch lebliaft citronengelb. — Die zarte, völlig borstenslose, nach hinten hin immer kürzer wer-

dende Behaarung des Hinterleibes ist auf dem Isten, auf der Vorderhälfte des 2ten Rings, auf den weissen Hin-

terrandssäumen , an den Hinterleibsseiten und am Bauche weisslich, nur auf dem Mittelstriche des Hinterleibs

ist sie sonst grösstentheils scliwärzlich. — Beine lang, kahl, lebhaft citronengelb; die Spitze der Hinterschenkel,

die Hinterfiisse und das Ende der Vorderfüsse sch>värzlich ; an den vordem Beinen finden sicli nur wenig be-

merkbare ganz helle Härchen und an den Sciiienen derselben einige sehr kurze gelbliche Borstchen; die Spitze

und Unterseite der Ilintcrschenkel hat dagegen ziemlich viel schwarze Härchen; auch stehen an der Aussen-

seite der Hinterschenkel und Hinterschienen einige schwarze Borstchen. — Schwinger citronengelb. — Flügel

glasartig, schmal, an der Basis keilförmig mit sehr abgeflachtem Hinterwinkel und so gut wie vollständig feh-

lendem Flügelanhang; die Fügeladern ganz in der Nähe der Wurzel braun, sonst schwarzbraun; die Mündung
der Hülfsader liegt dem Ende der Isten Hinterranilszeile gerade gegenüber; der Vorderast der 3ten Längsader

verbindet sich mit der 2ten Längsader durch eine langzurücklaufende Querader, welche wie eine Fortsetzung

der '2tea Längsader erscheint; die 3te Längsader ents|)ringt aus der 2len unmittelbar an deren Wurzel; die

kleine Querader ist bis auf das letzte Fünftheil der Discoidalzelle gerückt; die Iste Hinterrandszelle ist gegen

ihr Ende hin sehr zugespitzt und unmittelbar vor dem Flügelrande geschlossen; die 2te Uinterrandszelle ist

gegen ihr Ende hin sehr divergent, die 3te convergent, die Ste geöffnet. —

Nr. T4. Platypyfjus melleus, nov. sp. — Mellens, occiput thoracisque Striae tres aurantia-

cac, anlennarum articulus tertius et rostrum nigra, alae hyalinae. — Long. carp. Un. —
(Aeg-ypten). —

Ganz und gar honiggelb; das breite 3te Fühlerglied nebst seinem Griffe! und der Rüssel schwarz; der

Hinterkopf mit Ausnahme des Augenrands orangefarben. Die Oberseite des Thorax hat 3 breite dunkelorange-

farbene .Striemen, von denen die seitlichen vorn abgebrochen und hinten zugespitzt sind. Die Spitze der Füsse

geschwärzt. Schwinger gelb. Flügel glasartig, die Hülfsader und die Iste Längsader gelbbraun, die andern

schwarzbraun. — Er unterscheidet sich von natiipijrßis (linjsantliemi ausser durch die Farbe und geringere Grösse

durch verhältnissmässig längern Rüssel und die Form der Discoidalzelle, welche am Ende nicht so schief wie

bei jenem, soadern mehr gerade abgeschnitten ist. —
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Nr. 15. Thcreua laticornis, nov. sp. — Tlioracis ilorsnm et scntclhm ßavido • cinereim;

abdoinen supciius et pleitrae albicaitt; anlcnnae, pedos, ahdmunis latcra vi venler pallide lesla-

cea; lertius anlcnnarum arliculus lalissimtis. — Lumj. corp. l'in. — (Ungarn). —

Untergesidii und Stirn kahl, gelbgraiilich. Fühler gelblich; das Iste Glied verhälfnissmässig kurz,

das dritte sehr breit, am Ende wieder verscbniäciitigt. Thorax obenauf gelbgratilich , nur mit der schwachen

Andeutung von 2 hellem Liingslinien, verhältnissmiissig sparsam behaart. Das Scbildchen hat dieselbe Farbe,

die Brustseiten aber sind weissbereift. Die Grundfarbe des Bauchs, der Seiten des Hinterleibs und der äussern

Genitalien ist gelblich. Auf der Mitte der Oberseite des Ilinlerleibs ist die Grundfarbe schwärzlich, wird .iber

von dem weissschinimernden Tomente fast vollständig verdeckt. Der zweite Hinterleibsring hat einen gleich-

mässigen, schmalen, schneeweissen Hinterrandssaum, welcher in derjenigen Richtung besonders auffällig er-

scheint, in welcher der weisse Schimmer des Hinterleibstoments nicht gesehen wird. Die etwas zerstreute län-

gere Behaarung des Hinterleibs ist überall weisslich. Beine durchaus gelblich. Flügel glasartig, doch etwas

sandfarbig; die Adern derselben gelblich, nur in der Nähe des Hinterrands gebräunt; die Gabel der 3ten

Längsader weit; die '2te llinterrandszelle schmal, die 3te breit; die 4te Hinterrandszelle in grösserer, die Öle

in kleinerer Entfernung vom Hinterrande geschlossen.

Nr. 16. Thereua Frauenfeldi, (5- nnv. sp. — Abdomine rubra - lestaceo , alis variegalis ; an-

lennis flavis, arliculo lerlio dilalatn. — Loinj. corp. 3^ liu. —- (Aeg-vpten). —

Der Ther. laticornis verwandt, obgleich sehr verschieden. Der V^orderkopf ist, wie bei Jener, abge-

flacht und die gelbgrauliche Vorderstirn noch ausgedehnter, so dass die Augen sich nicht ganz vollständig berühren.

Fühler gelblich, das Iste Glied sehr kurz, das 3te sehr breit, der sciiwärzliche Griffel ziemlich dick. — Die

Oberseite des Thorax gelbgraulicb , mit 2 ganz durchgehenden weissen I^ängsliiiien und mit minder scharrge-

zeichneten weissen Seitenstriemen, welche sich mit jenen am Hinterraride des Thorax verbinden. Brustseiten

weiss bereift und weisslich behaart. Schildchen weis.slich bereift mit gelbem llinterrande. Die Grinidfarbe des

langgestreckten und schlanken Hinterleibs ist blassziegeiriithlici!, geht aber auf den letzten Hingen in das (»olh-

braune über und der allerletzte Hing ist schwarz. Der Iste Hiuterleibsring ist grüsstentlieils weisslich bestäubt;

der 2te King hat einen weisslich bestäubten, in der 3Iitte schmalen, nach den Seiten hin viel breiteren Hinter-

randssaum; auf dem 3ten Ringe findet sich ein eben solcher weisslich bestäubter Hinterrandssaum, welcher

aber in der Mitte breit unterbrochen ist; am 4ten Ringe zeigt sich nur gegen den Seilenrand hin die Spur

eines schmalen, vveisslichbestäubten Hinterrandssaumes; auf dem 5ten Ringe zeigt sich die weissliche Bestäu-

bung in derselben Form wie auf dem 3len; auf dem Gten Ringe sind die durch dieselbe gebildeten beiden

Flecken schmäler. — Bauch hellziegelrothlich mit weisslichen Hinterandssäuinen. Die ziemlich zerstreute, län-

gere Behaarung des Hinterleibs ist überall weisslich. — Beine braungelblicb, doch die Schenkel mit Ausnaiime

beider Enden, die Spitze der Schienen und die Füsse braunscluvarz. — Flügel glasartig, schwärzlicligrau ge-

scheckt, zwischen der Isten und 2ten Längsader sandfarbig, die äusserste Spitze etwas weisslich; Flügeladern

(mit Ausnahme der 4ten) in der Nähe der Wurzel und weiterhin gelblich, gegen das Ende hin dunkelbraun;

die Flügelzeichnung besteht aus folgenden Theilen: 1) aus einem schwärzlichen Pinikte an der Milte des ^'or-

derrands, einem deutlicheren auf der Wurzel der 3len Längsader und einem andern auf der kleinen Qiierader;

2) aus einer winkeligen Halbbinde, welche auf der Wurzel der Discoidalzelle beginnt und nach der Mündung
der üten Hinterrandszelle hinläuft; 3) aus einer mehr fleckenartigen Halbbinde, welche ganz schmal an der 3ten

Längsader beginnt, breit über das Ende der Discoidalzelle binvvegläuft und gegen den llinterrand bin mehr

verblasst; 4) aus einer breiten, unregelmässigen Querbinde vor der Flügelspitze, welche einen zu beiden Seiten

der Spitzenipierader liegenden hellen Do|>pelfleck einschliesst. — Die 4te Hinterrandszelle ist etwas geöll'net,

die 6te dagegen am Uinlerrande geschlossen. —
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Nr. 17. Tlierpua ntida, & 9- ^P'

— Frons laevis, alra; llinva.r albido-Uneatus ; abdomcn

bniniH'o-rtifam, cingiilis duobus nngustissimis albis; aUte tiigricanlcx, cclbtlis posfrrioribus tcrtia

et scxla lange a marginc ipso clausis. — Long. corp. 3 lin. — (Acg-yptcn). —
Die Stirn abgeflacht, bei dem Weibchen breit, gbinzenJ (iefschwar/, auf der Mitte qiiereinj^edrJickt

und mit einem weissen Fleclv an jedem Aiij;enran<Ie SP7,eiciinef. — Hinterkopf und Untergesiebt mit weissem

Schimmer auf diinkelem Grunde, welcher noch etwas über die Fühler und am Angenrande noch höher auf die

Stirn hinaufreicht. Fühler von mittlerer Länge, bräuniichgelb ; das Iste Clied ziemlich schlank cylindrisch, mit

schwarzen, an der Spitze desselben ziemlich starken Härchen ; das 2le (»Med klein, becherförmig; das .Ite Glied

ebenfalls klein, an der Basis geschwärzt; der kurze schwarze EndgrilFel geht in ein feines Borstchen aus. —
Die Oberseite des Thorax hat eine schmale, durchgehende Mittelslrieme von schwärzlicher Farbe, welche von

einer weisslichen l./ingslinie halbirt und jederseiis von einer eben solchen Längslinie eingefasst wird; dann

folgt jederseits eine breite Strieme von schön braimer Farbe, welche bei dem Weibchen durch das stärkere

Durchscheinen der Grundfarbe ein rötheres Ansehen annimmt; zuletzt liegt jederseiis noch eine breite weiss«

liehe, nicht ganz scharf begrenzte Seitenstrieme. Die Grundfarbe der Brustseiten ist bei dem Männchen , wie

die des übrigen Thorax, scliwarz, bei dem Weibchen aber braunrötlilich mit dunkleren Stellen und wird von

weisser Besläiibimg etwas überdeckt. Scbiidchen braimröthlicli , etwas weisslich bestäubt. — Der sehr kahle

und ziemlich glänzende Hinterleib ist von braunrother (bei ileuj Wännclien von schwarzer) Farbe, welche aber

nach hinten liin in das Schwarzbraune übergelil; der Iste und '2le Hing haben einen gleichmässigen
, schmalen,

sehr deutliclien, weissen Hinierrandssaimt, von welchem sich an allen andern Ringen keine Spur findet. Beine

schwarzbraun, die Knie und ein grosser Theil <ier Älittelschienen heller; sie sind sehr kahl; zuweilen sind die

vSchenkel fast ganz schwarz. — Flügel schmal, gleichmässig grau; die Adern mit schwärzlichen Säumen,

welche gegen den Vorderrand und gegen die Flügelspitze hin immer dunkler werden und immer mehr zusam-

nienfliesseu : so dass sie den Flügeln ein ganz schwärzliches Anseilen geben; die (Jabel der 3ten Längsader ist

sehr schmal; die 3te Hinferrandszelle ist besonders weit vor dem Flügelrande geschlossen; etwas weniger weit

vor demselben schiiesst sich auch die 6te liinlerrandszelle. —

Nr. 18. Tliercua mc l a n o s t o m a, iiof. sp. (5- — Nigricans; lliorcLv lincis (htabiis albis slnisqur

duabiis laleralibus atris nitidis; alis panim cinerco-nobiilosis ; facies conrcj-a, alra, nitida;

anlennae nigrac, arliculo primo clongalo cijlindrico, terlio basi piloso ; slylus mtcunarum ler-

minalis indislinctus. — Long. corp. 2| lin. — (Acg-yptcn). —
Sie gehört zu den Arten, welche im Körperbau einige Verwandtschaft mit Xeslomijia zeigen. — Kopf

schwarz. Die kleine dreieckige Vorderslirn über den Fühlern und das Uniergesicht neben der Miindöflnung

weiss bestäubt: sonst Ist das Letztere glänzend tiefscliwarz und hochgewölbt. Hinterkopf weisslich bestäubt

und mit langer weisslicher Behaarung besetzt. Scheitel schwarzhaarig. Rüssel ziemlich lang, gerade vorge-

streckt, («ni Ende dicker, schwarz, Taster verhältnissmässig lang, schwarz, schwarz behaart, Fühler schwarz,

verhältnissmässig lang; das Iste Glied cylindrisch, merklic h länger als die beiden folgenden zusammen, mit abste-

hender schwarzer Behaarung besetzt; das 2te Glied becherförmig kurz; das 3te konisch, niclit weit von seiner

Basis mit einigen schwarzen Härchen besetzt; der Fühlergriffel völlig undeutlich. — Grundfarbe des Thorax

tiefschwarz, aber auf der Oberseite von graubräunlichem Keife matt, jedoch mit Ausnahme zweier breiten, ganz

am Seitenrande liegenden I^ängsstriemen, auf welchen sie vollkommen glänzend ist. Die Oberseite des Thorax

ist ausserdem mit 2 von einander entfernten, durchgehenden, weissbestäubten Längslinien gezeichnet. Das
Schildchen und die Brustseiten sind weissbestäubt. Die Behaarung des Thorax ist wenig dicht, aber ziemlich

lang: an tien Bruslseiten weisslich, «uf der Oberseite aus blassfalilgelblichen und aus schwarzen Ilaaren ge-

mischt. Hinterleih gleissend tiefschwarz, an den Seiten der vordem Ringe halbdurclischeinend bräunlich, was sich

auf dem Isten und selbst auf dem 2ten Abschnitte weiter nach oben zieht; der 2te Ring mit einem schmalen

aber deutlichen, der 3te mit einem weniger in die Augen fallenden weissen Hinterrandssaum, von dem .sich auch

am 4ten Ringe noch eine schwache Spur findet, — Die Behaarung des Hinterleibs ist spai-sam, blassfahlgelblich,

a
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nur nn der Spif/.e desselboti stehen auf der Uulerseite scliwnrze Ilanre. Die Analaiili.inge dMukelbraiin. —
Beine brauu; die ganxen llülten und die Sciienliel mit Ausnaliiue iiirer Spitze sdi^arz: die S|)il7,e iler .Scliie-

nen und die Füsse von der Spitze des Islen Gliedes an schwarz; an den A'orderheinen hat diese Färbung eine

nocii etwas grcissere Ausdehnung. — Schwinger gelb. — Flügel glasartig, blassbriiuulich, grau getrübt: ein ne-

beliger, w enig beuterbarer Schweif zieht sich durch die Unlerrand/.elien ; die .Adern sind mit Ausnahme der

Raiulader und der llülfsader dunkelbraun; Handnial klein, tlunkelbraun ; Discoidalzelle an der Basis s|iitz;

kleine Queratler etwas vor der Mitte derselben ; die 4te IFuiterrandszelle ziemlich weit vor dem Fliigelrande

geschlossen, Cie weniger weit von demselben. —

J»'r. 19. Eiiipis ijravipps, (5 9- — -^P-
— Siiperius n'ujricans, Ihoracc qnadristriato,

inferiiis cinerea; pcdes n'njri, femoribus anlicis basi, tnlermediis postieisjiic tnlis rujis, tibiis

posticis incrassatis ; ahtc bntnneac. — Loiuj. corp. 4^^ lin. — (Kärntlien, Sibirien). —
Im allgemeinen Ansehen der Kiiip. borealis etwas ähnlich. — Fühler schwarz, Taster gelbroth; Rüssel

ganz schwarz, unausgezogen so lang wie die Vordersc henkel. — Oberseile des Thorax dunkelaschgrau mit 4

braunschwarzen Striemen, von denen die mittlem hinten, die seilliclien beiderseits abgekürzt simi. Sciiildchen

aschgrau bestäubt. Oberseite des Hinlerleibs glänzend schwarz, bei dein Männchen gegen das Ende hin matt.

Die Bruslseiten, die Seiten des Hinterleibs und der Bauch aschgrau. Die Anaiauhänge des fliänncliens

sind nicht sehr gross, aufgerichtet, die obersten Lainellclien braunrotli, sonst schwarz. Das Hinterleibs-

ende des Weibchens ist sehr zuges|»ilzt. Die Behaarung der Oberseite des Thorax , des Schildchens

und der Oberseite des Hinterleibs schwarz , die der Bruslseiten , der Seiten des Hinterleibs und des

Bauclis lichtl'alilgelblicli. Hüften schwarz mit grauer Bestäubung, die vordersten mit heller Behaarung,

die hintern gewöhnlich zum grössern Theil mit schwarzer. — Beine im Ganzen schlank, kurzhaarig; Schenkel

dünn; die vordersten von der Basis aus bei dem Männchen meist in geringer, bei dem Weibchen gewöhnlich

in viel grösserer Ausdehnung brännlichhroth ; die mittlem und hintern Schenkel ganz roth , nur an der äusser-

sten Spitze etwas geschwärzt. Schienen luid Füsse liefschwarz; die hintersten .Schienen sind bei dem Männ-
chen auffallender, bei flem Weibchen nur wenig verdickt und mit sehr kurzer, aber sehr dicliter sclnvarzer

Behaarung besetzt. Schwinger gelblich. — Flügel braun, an der Basis etwas mehr gelbbraiui, was aber nicht

sehr in die Augen fällt, bei beiden Geschlechlern von ganz gleicher Gestalt; Discoidalzelle klein: die Spitzen-

(juerader gebogen; die nach dem Hinterrande laufenden Adern erreichen denselben vollständig. —

No. '20. Eiiipis discolor, Q. nov. sp. — Inferitis laleribusiiiie tcstacea, superiits nigricans,

thoraco niijro-trilineato ; pe.des tcstacci, femorum tibiananque apice tarsis<iuo tnlis atris; alae

brunnescenles linea sligmaticati obscuriore. — Long. corp. U itn. — (IvärnthenJ. —

Eine durch das verschiedene Colorit derOber- und Unterseite sehr auffallende .Art. Von oben sieht man

nämlich bei dem Männchen ausser der rothgelben Schulterschwiele und der gelben Scinviele über der Flügel-

wurzel nichts Helles, wälirend sich diese helle Färbung bei dem Weibchen oft mehr herauf/ielit und zuweilen

bis zwischen die schwarzen Thoraxstriemen erstreckt; die Oberseite des Thorax ist sonst duukelaschgran mit

3 schwarzen Striemen, von denen die mittelste hinten, die seitlic lien beiderseits abgekiirzt sind. Die schwarze

Behaariuig der Oberseite des Thorax Ist zerstreut und borstenartig. Brustseilen rothgelb mit schwarzgrauen

Flecken und sparsamer heller Behaarung. — Hinlerleib obenauf glänzend schwarz, ganz am Seilenrande und

unten gelb; obenaufist er mit kurzer schwarzer, an den .Seiten und unten ist er mit gelblicher, bei dem

Männchen äusserst langer, bei dem Weibchen kürzerer Behaarung bcsel/.t. — Männliche Genitalien von ähnli-

chem Bau wie bei den grössern hellen .Arten, schwarz und schwarzhaarig, nur der an seiner Basis breite

Mittelfadeu und der grössle Theil der schmalen seillichen Lamellen braungelb. Der weibliche Hinterleib

am Ende sehr zugespilst. — Beine bräunlichgelb, die Sjiitze der Schenkel, das Ende der Schienen

und alle Füsse schwarz, bei dem Männchen haben die Mitlelschenkel auf der Mitte ihrer Vorderseite

stets eine abgekürzte schwarze Längslinie, auch sinil die Beine bei iinu mit viel längeren schwarzen Haa-

ren besetzt als bei dem Weibchen, namentlich sind die Mittelschienen sowie die beiden ersten Fussglieder ua-
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Glieder braun. Taster roihgelb. Rüssel unaiisgezogen so lang wie die Vorderschenkel, schwarz; die Lefze

grösstentbeils rothbrniin. Augen des Männchens znsanimenstossend. Flügel graubraun getrübt, mit dunkelbrau-

nerem, aber nicht wohl begrenztem Randstriclie, an der Basis ein wenig gelber; Discoidalzelle von mittelmassi-

ger Grösse; Si»iizen(|iierader gebogen; die nach den» llinterrande laufenden Adern erreichen denselben vollstän-

dig. Schwinger gelblich.

Nr. 21. Empis florisomna, Q. — nov. sp. — Nigra, nigro-pilosa, aJis albiJh, haUeri-

biis nigris ; abdominc albnmicantc tarsisque posticis valde incrassatis ; Q pcdibus non pcn-

natis. — Long. corp. "2^— 2.^ lin. — (Kärnthert). —
Männchen: Din-chaiis sriiwarz. Fühler, Taster und Rüssel schwarz, letzterer an der Spitze stets

gespalten, so lang wie die Vordersclienkel. Hinterkopf auffallend schwarzhaarig. Oberseite des Tliorax ziem-

lich glänzend schwarz mit dichter und langer sciiwarzer Behaarung; eine Striemung desselben ist nicht deutlich

wahrnehmbar, doch zeigt die Schultergegend die Spur einer weissen Bestäubung. Die schwarzen Brustseiten

sind etwas weissiich bereift, durchaus scliwarzliaarig. .Schildchen schwarz mit schwarzen Ilaaren. Die Grund-

farbe des Hinterleibs überall schwarz, doch ist seine Oberseite so dicht mit einein weissen Tomente bedeckt,

dass sie in den meisten Richtungen schneeweiss erscheint. Die durcliaus tiefschwarze Behaarung des Hinter-

leibs ist an der Basis, an den Seiten und am Bauche vcrhältnissmässig dicht und sehr lang, auf der Oberseite

viel kürzer und sehr zerstreut. Alännliche Genitalien sehr klein, kaum hervortretend. — D.is Isle Glied aller

Füsse ziemlich verlängert; an den Mittelfüssen ist es gar nicht, an den Vorderfüssen in kaum bemerkbarer

Weise, an den Hinterfüssen ausserordentlich stark verdickt, an welcher Verdickung auch noch das '2te Glied

der Hinterfüsse fheilnimnit. — An den Hinterschienen und an den beiden ersten Gliedern der Hinterfüsse ist die

Behaarung besonders lang. — Schwinger schwarz. — Flügel weissiich: Randader bis zur Einmündung der Isten

Längsader bräunlich, von da an schwarz; Hülfsader weissiich; Iste Längsader an der Basis schwärzlich, dann

bräunlich, auf ihrem letzten Drittheil wieder schwarz: sie verdickt durch iiire Verbindung mit der Randader

diese sclir; '2te Längsader an der Basis bräunlich, gegen das Ende liin schwarz; 3te Längsader in der Nähe

der Basis bräunlich, sonst überall schwarz; die steile Spitzenquerader ist schwarz; alle andern Flügeladern

weissiich und vollständig vorhanden.

Weibclien: Es unterscheiilet sich von dem Männchen durch s(iarsaniere und kürzere Behaarung,

ist aber mit andern Weibchen älinlicher Arten verglichen doch immer noch an rier ansehnlichen schwarzen

Behaarung recht kenntlich. Dem Ilinterleibe desselben fehlt das weisssc-hiiiunernde Toment so gut wie ganz,

so dass er nur in manchen Richlungen ein schwarzgraues Ansehen, in keiner ein weissliches oder gar weisses,

annimmt. Die Beine sind einfach, für ein Weibchen ansehnlich stark behaart, aber ohne jede Spur einer Be-

fiedenmg oder fiederartigen Behaarung. Die weissliche Farbe der Flügel ist weniger auffallend und macht sich

nur auf der Wurzelhälfle benierklich, während die Spitzenhälfte fast vollkonuuen rein glasartig ist; die nach

dem llinterrande des Flügels laufenden Adern sind in der Regel dunkler als bei dem Männchen gefärbt.

Die Art konunt sehr häufig mit langausgezogenem Rüssel vor. —

JS'r. 22. lihamphomij ia scrpenlala, (5 .S" 9- *7'- — Nigra, parum ciiierascens, nigropilosa

;

ihnrax linm Iribiis nigrioiibus parum distinclis; alae rinercae, basi ßavescentes ; hallenm ca-

pitulum atruiu;

(5. tibian anlicac cxlns dcnsc pilnsac, genilalia subsin)j)licia lamcUis infcrioribus anguslis palUdis.

Q. celhda alarum discoidalis irrcgularis maxima, nervo crasso infiiscato a ceUidis postcrio-

ribus scparala.

Long. corp. 5 lin. — (Kärntlicn). —

Männchen: Tiefschwarz, ziemlich glänzend; auf der Oberseile des Körpers sehr wenig, auf den

Brustseiten und dem Bauche deutlich Aveissbereift. Füiiler schwarz, die beiden ersten Glieder mit verhältniss-
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m'issig langen scliwnr/.pn Haaren. Taslcr schwara. srhwarzhaaiig. Rüssel schwarz; seine Länge beträgt etwa

3 von der l^ünste »lor Vorilerst henkel. Angen des Miinncliens ziisainnienstossend. Hinterkopf stark scliwarz-

haarig. Die 3 tiefschwarzen Liingsstriemen des Thorax entstehen dadurch, d.tss hei ret ht schiefer Beleuclitting

2 heilbestiiiibte Liingsstriemen sichtbar werden; sie sind ziendich schwer wahrznnelimen. Die Behaarung des

'Fliorax und Schiidt liens ist ziemlich rauh und lang, durchaus scitwarz. — Die Oberseite des Hinterleibs zeigt

nur an der Wurzel und an den Seiten die Sjtur weissgrauer Bestäubung, sonst ist sie ziemlich glilnzend.

Auch die Behaarung des Hinterleibs ist verhältnissmässig lang und tiefschwarz. Die Analanhänge des Männ-

chens sind klein und von sehr einfacher Bildung; die einfachen geradeaus gerichteten, grössern, obern Lamellen

sind schwarz; die sehr viel schmäleren, säbelförmig nach oben gekrümmten untern sind gelblich. — Die

Beine sind ganz und gar tiefschwarz, schlank, mit verhältnissmässig langer schwarzer Behaarung bedeckt; die

Au.ssenseite der Vorderschienen ist ganz besonders dicht behaart. — Schwinger schwarz mit braunem Stiele. —
Flügel graulich, in der Wurzelgegend gelblich, braunadrig mit dunkelbraunem Landstriche; die Discoidalzelle

von gewöhnlicher Gestalt und Grösse: alle Adern vollstänilig. Bei dem von Zetterstedt beschriebenen

Männchen der Rhamphom. viltosa wird der Thorax opaciis und werden alle Schienen „parce spimilosae" genannt,

was auf Rhaiiiph. serpenlata (5 S«r nicht passt.

Weibchen: Auf iler ganzen Obeiseite des Körpers viel genauer als das Männchen und überall

viel kürzer behaart, doch macht sich auch bei ihm die dichtere Behaarung an der Aussenseile der Vor-

derschieuen noch bemerklich. Die Discoidalzelle der Flügel ist unregelmässig bis fast zum Hinterrande

bin erweitert; die Ader, welche sie von den Hinterrandszellen trennt, ist verdickt luid sehr deutlich

schwärzlich gesäumt; die ite Hinterrandszelle ist glockenförmig; die 3te läuft schmal am Hinterrande hin;

die 4te beginnt dann neben ilir eben so schmal, erhebt sich aber bald darauf in gewöhnlicher Weise

bis zu den Basalzellen. —

Nr. 23. Gloma basalis, Sj'' Q. nov. sp. — Nigricans, ahdominis spgmeiili.i sccumh et tertio

flavcscenlihus subpcllundis. — Long. corp. oj

—

lin. — (Steiermark, Schlesien). —
. Männchen: Schwarz; tlie Schwinger und der 2te und 3le Hinterleibsabschnitt gelblich. — Ko(»f

schwarz, schwarzhaarig. Augen oben zusammenstossend. Fühler schwarz; das Iste Glieil etwas länger als das

2te; das 3te (jllied umgekehrt birnförmig mit langem, kurzbehaarteni GrilTel, welcher aus einem kurzen Wurzelgliede

und einem sehr langen Endgliede besteht. Taster kurz, schwarz, schwarzhaarig. Rüssel überaus kurz, wenig

aus der Mundöffnung hervorstehend. — Thorax schwarz, schwarzhaarig, an den .Seiten grau bereift; auf seiner

Oberseite ist diese Bereifung weniger gut bemerklich, so dass auch die Strieninng desselben weniger wahrnehm-

bar ist. — Schildchen schwarz mit braungelbem Rande. Hinterrücken schwarz, etwas graulich bereift. — Der
Iste Hinterleibsring obenauf schwarz mit gelblichem Querstrich an der Basis und schmalem weissgelblichem

Hinterrandssaum; der 2te und 3te Ring überall gelblich, doch nüt schwärzlicher Riickeiilinie, etwas durchschei-

nend; die folgenden Ringe sämmtlich wieder schwarz, mit weissgelblichem, an jedem folgenden Ringe schmäler

und minder deutlieh werdenilem Hinterrandssaume. Die Behaarung des Hinterleibs verhältnissmässig ziemlich

lang, schwarz. Die Analanhänge des Männchens sehr klein, schwarz. — Beine schlank, pechschwarz; die Wur-

zel und äusserste Spit«e der Schenkel, so wie ein grosser Theil der Schienen und zuweilen selbst die Fuss-

wurzel pechbraun; das Iste Fussglied sehr verlängert. Schwinger gross, gelblich. — Flügel ziemlich gross

und breit, graubratm getrübt, ohne dunkleres Randmal; Flügelgeäder wie bei Einpis; Spitzenquerader schief,

aber nicht sehr gebogen. —

Weibchen: Es unterscheidet sich von dem Männchen durch grössere Ausdehnung der gelbbräunli-

chen Farbe am Schildchen und durch ganz und gar gelbliche Beine, an denen nur das Ende der Füsse ge>

schwärzt ist. Der 8te Hinterleibsring ist braun und bildet eine kurze hornige .Spitze. — Ob die Beine des

Weibchens stets die bemerkte hellere Färbung haben, kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen, da ich nur ein

einziges weibliches Exemplar besitze. —
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Nr. 24. Brachy Stoma ubscu ripes, nov. sp. — (5- *^ 9- — Antennis brevibus peJibus nigris,

am foem'mae vesiculoso. — Long. corp. iüL—2| lin. — (Sardinien). —
Der Brachyst. vesiculosa nahe stehend. In der Körperbilduns; ganz mit ilir übereinstimmend, nur ctwns

kleiner und etwas schlanker, aiicii die hornige Blase am After des Weibchens etwas weniger dick. Die Ober-

seite des Thorax ist weniger glänzend und die grauweissliche Bestäubung auf dem Ilinterende desselben und

dem Schildchen viel dichter. Die Oberseite des Hinterleibs ist gegen den Sei(enran<l hin deutlicher grau-

weisslich bestäubt, eben so der ganze Bauch; die Beine sind schwarz, nur das ile Hüftglied ist schmutzig

gelblich. Die Fliigeladern sinil viel dicker als bei Hrachystoma vesiculosa. —

Nr. 25. Dioctria valida, (5- Q •, nov. sp. — Alra nitida, thoracis dorso lacvi; pedes ruß,

articitlis tarsonim anteriorum 2, 5 ^ 4, tibiis poslicis apicc tarsisque posticis totis vigris. —
Long. corp. (5- 4^ Hn. — 9- lin. — (Beirut). —
Männchen: Von kurzem gedrungenem Körperbau. Durchaus glänzend schwarz. Fühler schwarz,

auf keiner hervortretenden Erhöhung stehend ; das Iste Glied sehr kurz, kaum länger als das 2te, beide mit

kurzen schwarzen Härchen; das 3te Fi'ihlerglied etwa so lang wie die beiden ersten zusammen. Stirn glän-

zend schwarz, der Ocellenhöcker ausserordentlich scharf und stark hervortretend. Untergesicht schwarz mit

Fettglanze. Knebelbait sparsam, schwarz. Backenbart und die Behaarung des Hinterkopfs von derselben

Farbe. Oberseite des Thorax überall glänzend schwarz, ohne Bestäubung, mit zerstreuter, äusserst kiuzer und

sehr wenig bemerkbarer schwarzer Behaarung. Die gewöhnlichen Schillerstriemen an den glänzendschwarzen

Brustseiten sind zwar vollständig vorhanden, aber äusserst schwer wahrzunehmen, da sie von sehr düster

brauner, nur in wenig Richtungen bemerkbarer Farbe sind. Das Schildchen und der Hinterleib sind glänzend

schwarz; letzterer ist verhältnissmässig kurz und mit äusserst kurzer Behaaiung besetzt, welche auf den letzten

Ringen eine hellere Färbung annimmt. Beine von etwas plumpem Baue, gelbroth ; an den Vorder- und Mittel-

füssen ist das 2te bis 4te Glied schwarz; an den Mittelfüssen hat auch die Spitze des 2ten Gliedes diese

Farbe; an den Hinterbeinen ist die Spitze der am Ende kaum verdickten Schienen sammt den ganzen Füssen

schwarz; das Iste Glied der Hinterfüsse ist nicht verdickt; das 2te Glied derselben zeichnet sich durch 2 lange

borstenartige Haare von heller Farbe aus. Die sonst schwarz gefärbten Theile der Beine sind zuweilen nur

schwarzbraun. Flügel grau, am Vorderrande und von der Wurzel aus schwarzbraun gefärbt.

Weibchen: Es unterscheidet sich von dem Männchen durch Folgendes: Das Untergesicht zeigt

bleichmessinggelblichen Schimmer auf schwarzem Grunde; die Borsten des Knebelbarls sind rostbraun; dem
2ten Gliede der Hinterfüsse fehlen die beiden langen, borstenartigen Haare und die schwai-zbraime Färbung

am Vorderrande und besonders an der Wurzel des Flügels ist weniger intensiv. Ausserdem sind, bei dem
einzigen Weibchen, welches ich vergleichen kann, die Hinterschienen und ein Theil der Hinterschenkel braun-

gefärbt, doch in einer so unregelmilisigen und an beiden Beinen so ungleichen Weise, dass ich diese Färbung

für erst nach dem Tode des Insekts entstanden, höchstens für eine zufällige individuelle Abweichung halte. —

Nr. 26. Stichopngon congener, &. Q. nov. sp. — Abdominis segmento sccundo postice dt-

stinclc albo-marginato ; antennis ßavis. — Long. corp. 2J lin. — (Aeg-jpten). —
Dem Stichop. scaliger so ähnlich, dass eine Angabe der Unterschiede zur vollständigsten Kenntlich-

machung der Art hinreicht. Das 2ie Hinterleibssegment hat bei dem Männchen einen recht deutlichen weissen

Hinterrandssaum, wie ich ihn an keinem meiner Männchen des Stichop. scaliger sehe. Derselbe ist bei dem Weib-

chen ebenfalls vorhanden, fällt aber nicht so in die Augen, da sich die graue Bestäubung der Oberseite des

Hinterleibes bei ihm gerade in derselben Welse mehr ausbreitet, wie dies bei dem Weibchen von Slicliop. sca-

ligAr der Fall ist. Die Afterlamellen des Weibchens haben dieselbe Gestalt wie bei Sticliop. scaliger, doch ist

der Haken, mit welchem sie endigen, etwas länger als ich ihn je bei dieser Art gefunden habe. Farbe des

Untergesichts und des Knebelbarts ändern ebenso, wie ich bei Slicliop. scaliger zu beobachten Gelegenheit gehabt

habe, von dem Weissen durcii das Rostgelbe bis in das Rostbräunliche ab. — Andere Unterschiede weiss ich

durchaus nicht anzugeben. —
6*
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Nr. 27. Stichopogon albellas, &. Q. nov. sp. — Pallide albo-cinereus, anletmarum articulis

basalibus testaccis, tcrminali atro. — Long. corp. 2^ lin. — (Aeg-ypten). —
(Iaii7, lind j;ar vom Körperbnii des Stichopogon scaliger und tencr, welchem letzteren er auch in der

Grösse gleicht, Untergesiciit und Knebelbnrt weiss, zuweilen blassgelblich. üeber dem Knebelbarte stehen, wie

bei den andern Arten, auf dem Untergesichte noch einige weisse Härchen. Die beiden ersten Fiihlerglieder

rothgelblich, doch das Iste an der Wurzel geschwärzt; das schlanke 3te Glied sammt dem (iriffel schwarz; die

ersten beiden Glieder mit einigen wenig bemerklichen weissen Härchen. Stirn und Ilinterko()f weissgraulich

;

die Behaarung derselben und der Backenbart weiss. — Thorax obenauf weissgraulich ohne deutliche Zeich-

nung, an den Brustseiten noch weisser. Die sehr zarte Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist weiss;

hinten stehen auf ihr weisse Borstchen. Schildchen lichtweissgraulich ; der Ilinterrand desselben dicht mit

weissen borstenartigen H/irchen besetzt. — Hinlerleib lichtweissgraulich; von vorn beleuchtet erscheint er ganz

einfarbig; bei schiefer Beleuchtung wird eine leiterförniige schwarzgraue Zeichnung sichtbar; sie besteht aus

einer breiten, weit vor dem Seitenrande abgebrochenen und am Hinterrande liegenden Binde auf jedem einzel-

nen Ringe, welche sich vorn in ihrer Mitte zu einer bis an die Basis des Rings reichenden Spitze erhebt; die

Begrenzung dieser Binden ist nicht sehr sciiarf, auch sind sie auf den vordersten Ringen weniger deutlich; auf

dem vorletzten Ringe ist nur noch ein schwärzlichgrauer Fleck, auf dem letzten gar keine Zeichnung mehr vor-

handen. — Die untern Lamellen am Ende des weiblichen Hinterleibs sind nicht sehr gross, namentli<-h nicht

sehr breit, am Ende abgerundet, dunkelbraun. — Die Behaarung des Hinterleibs ist ohne Ausnahme weisslich.

— Die Grundfarbe der Schenkel ist schwärzlich , doch erscheinen sie von der dichten weissen Bestäubung

licbtgrauvveisslich; die äusserste Spitze derselben ist stets, die äusserste Wurzel zuweilen gelblich gefärbt; sie

sind mit weissen steifen Haaren etwas dichter besetzt, als bei den meisten andern Arten. Die Schienen sind

gelblich mit schwarzer S[»ilze; dieselbe Fai-be haben die Fiisse, doch ist ilas Ende derselben in grösserer oder

geringerer Ausdehnung geschw;irzt: die langen aber zarten Stachelborsten an Schienen und Füssen sind ohne

Ausnahme weiss. — Flügel glasartig; Adern braun, nur an der Wurzel zum Theil gelblich. —

RIIADINUS. nov. Gen.

Statur klein, Körpergc?talt langgestreckt, Behaarung gering.

.\ugcn sehr vorgequollen, vorn mit viel grösseren Feldern.

tJntergesicht ziemlich kurz, von inilllcrcr Breite. Der gleichmässigc, rauhe Knebelbart bedeckt es bip zu den Fuhleni hinauf.

Fühler sehr genähert; die beiden ersten Glieder kurz, ziemlich gleich; das 3le (ilied länglich; der schlanke FuhlergrilTel deutlich abgesetzt; er besteht aus

einem langen, linienfüroiigen Wurzelgliede und einem kleinen Endborstchen.

Stirn nach obenhin erweitert, sattelförmig ausgekühlt; der Occllcnbücker nur wenig vortretend.

Mundöffnung gross, rund.

Thorax flach, sehr kahl.

Hinterleib flach, striemenfSrniig, nach hinten hin ganz allraälig verschmälert; an den Seiten des Isten Rings mit sehr langen Ilaaren, sonst sehr kahl.

Die Analanhänge des Männchens klein; das oberste Stuck derselben bedeckt die andern schildfümiig. — Am Ende des weiblichen Hinterleibs zu uoterst

zwei Lamellen, wie bei Stichopogon.

Keine ziemlich schlank, ziemlich kahl, doch die Sch'enen und Füsse mit langen, aber ziemlich zarten Borston besetzt ; die Vorder- und Mittelschcnkel

kaum stärker als die hintersten. Das Iste Fussglied kaum länger als das 2te. Klauen lanK und dunn. Die Pulvillen fehlen gänzlich.

Die Iste llinlerrandszelle der Flügel am Ende nicht verengt ; die 3te ungcstielt und vor dem Flügelrande geschlossen ; die 6tc schliesst sich am Flnsel-

rande selbst.

Nr. 28. Rh ad in US ungulinus, &l Q nov.sp. — Pallide albo-cincreus, abdomiiie nigrofascialo,

tcrtio antcnnariim miiculo conico; pcdibtis nigricantibus. — Long. corp. 2| Hn. — (Aegrypten).

Ganz vom Ansehen eines weissgraulichen SHiclwpogon mit srhwarzbandirtem ,
ungewöhnlich

scbmaleni Hinterleibe. — Untergesicht und der etwas rauhe Ivnebelbart schneeweiss oder etwas gelblich.
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Fühler schwarz, das 2te Glied ländlich elliptisch; die beiden ersten Glieder mit sehr kurzen und zarten weiss-

lichen Härchen, auf der Unterseite braungelb, was bei dem Weibchen deutlicher wahrzunehmen ist, als bei

dem Männchen. Stirn und Hinterkopf hellweissgraulich, erstere oft mehr gclbgraulich ; die Behaarung dersel-

ben und der Backenbart weiss. — Die Oberseite des Thorax in der Schultergegend mehr lichtweissgraulich,

auf dem Mittelstriche und hinten von mehr gelblichaschgraulicher Färbung; die sparsame, überaus kurze und

zarte Behaaruag derselben ist weisslich; hinten stehen auf ihr einige weisse Borstchen. Brustseiten lichtweiss-

graulich, über den Vorderhüffen mit langen weissen Haaren und vor den Schwingern mit einem sehr langen

weissen Haarschirnie. — Schiidciien weissgraulich oder gelbgraulich, am Hinterrande dicht mit weissen borsten-

artigen Haaren besetzt. — Der lichtvveissgrauliche Hinterleib hat auf dem 2ten und jedem folgenden Ringe eine

gleichmässige , mehr als die vordere Hälfte desselben einnehmende, vor dem Seitenrande abgebrochene schwarze

Binde. Die sehr kurze »ni\ sparsame Behaarung des Hinterleibs scheint überall von weisslicher Farbe zu sein ; an

den Seiten des Isten Rings ist sie sciineeweiss und ausserordentlich lang. — Die männlichen Genitalien glänzend

schwarz mit brauner Sjjitze; die Afierlamellen des Weibchens ziemlich klein, am Ende abgerundet, braun. —
Grundfarbe der Beine schwarz, nur an der Basis der Schienen zuweilen heller; ihre weisse Bestäubung giebt

ihnen ein weissgraiies .Ansehen. Die sparsame aber verhältnissmässig lange und ziemlich rauhe Behaarung und

Beborstung der Beine ist rein weiss, nur an den Füssen iinden sich bei einzelnen Exemplaren auch bräunliche

oder schwarze Borsten. Klauen schwarz. — Die Flügel vollkommen farblos mit schwarzbraunen Adern. —

Ifr. 29. Rhadinns megalonyx Q. nov. sp. — Pallide albocinereus , abdnmine texscUato, tertio

anlennarum arliculo conico, pedibus pallide testaceis. — Long. corp. 3^ lin. — (Aeg-ypten). —

Untergesicht weiss; Knehelhart gelblich (bei dem Männchen wahrscheinlich weiss). Die beiden ersten

Fühlerglieder rothgelb, mit kurzen weissen Härchen bescizt; das 3te Glied conisch, tiefscinvarz; der GrilTel

ebenfalls tiefschwarz, allmäiig zugespitzt. Stirn nach oben hin sehr erweitert, bis zu den Oeellcn hinauf weiss

und vveissbehaart; auf dem Scheitel geht die Farbe derselben in das Blassgelbgrauliche über und die borsten-

arlige Behaarung desselben nimmt ebenfalls ein gelbliches Ansehen an; die Mitte des Hinterkopfs ist so wie

der Scheitel gefärbt, an den Seiten aber ist er völlig wefssbestäiibt und mit langer und dichter weisser Behaa-

rung besetzt. Die Oberseite des Thorax hat eine ans dem Weissen in das (leiblichaschgraue übergehende

Färbung und keine deutlichen Striemen; die sparsame imd kurze Behaarung derselben ist weiss; hinten stehen

längere, etwas schmutzigweisse Borsten. Brusiseilcn mit weisser, nur oben etwas gelldicher Bestäubung, über

den V^orderhüften mit langen weissen Haaren un<l vor den Schwingern mit einem sehr langen weissen Haar-

schirm. Schildchen blassgell>graulich, am Hinterrande dicht mit weissen, borstenarligen Haaren besetzt. — Der
licht wcisslichgelbgraidiclie Hinterleib hat keine beständigen dunkeln Binden, sondern ist gewürfelt; von der

Seite beleuchtet und von hinten betrachtet erscheint die dem Lichte zugekehrte Längshälfte dunkel, die vom
Lichte abgekehrte fast weiss; auch scheint bei dieser Art der Bt^leuchtung tlie bräunlichgelbe Grundf;irbe auf

dem hintern Theile der Ringe deutlich durch; wenn man ihn von hinten beleuchtet, so erscheinen grauliche

ftiierbinilen, während er, ganz von vorn beleuchtet, einfarbig, fast messinggelblich erscheint und die gelblichen

Hinterraridssäunie der einzelnen Ringe deutlich berncrklich werden. Die kurze und sehr sparsame Behaarung
des flinterleibs ist überall von weisslicher Farbe; an den Seiten des Isten Rings ist sie schneeweiss und
äusserst lang. Die Afierlamellen des Weibchen sind abgerundet, rotlibraun. Beine hellrothgelblich, die Schen-

kel obenauf mit wenig bemerkbarer graulicher Strieme; Schenkel und Schienen weisslich bestäubt; die ziem-

lich sparsame aber verhältnissmässig lange Behaarung und Beborstung der Beine ist reinweiss, die gewaltig

grossen Klauen .sind schwarz. — Die Flügel vollkommen farblos mit gelbbraunen, nur an Spitze und Hinter-

rand derselben fast schwarzbraunen Adern. —
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SISYRXODYTES. nov. Gen.

Statur klein, Kurl, sehr gedrungen. Behaarung stark und ziemlicli lang.

Kopf sehr tief stehend. Augen vorgequollea, ihre Felder vorn ausserordentlich viel grösser.

Bntergesicht verhältnissmiissig hreit ; es wird ganz und gar von dem völlig gleichmüsslgen, haarigen (nicht borstigen), langen Knebelbarte verdeckt, welcher

oben mit der Behaarung der Stirn völlig /.usaninienhängt.

Stirn nach obenhin kaum breiter, wenig ausgehöhlt; der Ocellenhöcker gross; in der Gegend desselben ist die Behaarung abstehend, sonst anliegend.

Die beiden ersten Fuhlerglieder kurz, das 2te ziemlich dick; das 3te Fühlerglied linienförmig mit langem GritTel, welcher aus einem stieirörmigen Wnrzel-

glicde und einem kleinen Endborstchen besteht.

Thorax stark gewölbt, doch erscheint er wegen der tiefen Stellung des Kopfs noch gewölbter, als er in der That ist; er ist überall mit rauher halb-

abstehender Behaarung bedeckt, aber ohne eigentliche Borsten.

Hinterleib kurz kegelförmig , ebenfalls mit langer, halbabstehender Behaarung bedeckt. Die männlichen Genitalien versleckt.

Beine mehr plump als schlank; die llinterscheukei stärker als die andern; die Hinterschienen besonders kräftig und gegen ihr Ende hin verdickt; das Iste

Glied der Hinterfusse (so weit es die Behaarung erkennen lässt) doppelt so lang als das 2te. Klauen schlank. Die Puivillen fehlen gänzlich.

Die Spitzenquerader mündet weit vor der Flügelspit/e nnd die Randader reicht nur wenig über Ihre Mündung hinaus. Die Iste und die 4te Hinterrands-

zelle ganz ansserurdcntlch weit vor dem Flugelrande geschlossen, letztere sehr klein und ganz besonders schmal: auch die 6te Hinterrandszelle

ist weit vor dem Kiügelrande geschlossen. ."Vlle nach dem Hinterrande des Flügel» laufenden Adern erreichen denselben nicht vollständig, sondern

verschwinden vorher allniälig.

Nr. 30. Sisyrnodiites floccus &. Q . nov. sp. — Ater, nitidus, imdique lange albo-pilosus ;

alae limpidissiinae. — Long. corp. (5* lin, 9 «^2 — (Aeg-ypteii). —

Miinnclien: Ueberall glänzend schwarz; die Beliaariing oline Aii.snahine srlineeweiss. An dem
Isten und 2ten Fülilergliede eiiiif;e sclineeweisse lange Ilaare. Unmittelbar vor den Stiiwingeni ein gro.sser

weisser Haarsciiirin. Scliwinger gelblicli, die Spitze des Knopfs ef.vas schvv.'irzlicb. An den Seilen des Isten

Hinterleibsrings ist die Behaarung nicht länger; auf der Oberseite des Hinterleibs ist sie anliegender als an

den Seiten desselben. Am Bauche ist sie ebenfalls lang, aber sparsam. Die zahlreichen Borsten an den

Schienen und Füssen sind ebenfalls schneeweiss. — Flügel reinglasartig mit fast schwarzen .Adern; der Vor-

derrand bis zur Mündung der Spitzenquerader weisshaarig. —
Weibchen: Von erheblicherer Grösse als das Männchen. Die Behaarung weniger reinweiss; be-

sonders im untern Theil des Ivnebelbarts, auf dem Collare, über der Flügelwurzel, auf dem .Schildchen

und auf dem vordem Theil der flinterleibseinschnitte in das Blassfahibräunliche übergehend. Die Flügel an

der Wurzel ein wenig gebräunt. Die Grundfarbe ist zuweilen mehr schwarzbraun als schwarz, was sich bei

dem ininderbehaarten Weibchen mehr bemerklich macht, als bei dem stärkerbehaarten Männchen und an den

Füssen am meisten sichtbar wird.

Nr. 31. Epitrip tus cervinns (5 & 9, nov. sp. — Facies satis angusta; anlennarum arliculus

primus albopilosus; mystax albus, pilis supremis interdum niyris; tliorax slria longitudinali

media distinclissima, subintegra, laieralibus obsolelissimis, fere nutlis; abdomen selulis pluribus

erectis ante incisuras. — Long. corp. 5J—6.^ lin. — (Acg-yptcn). —
Ans der Verwandtschaft des Epitript. inconstans , aber sogleich an dem schmälern Untergesichte, dem

viel weisseren und feineren Knebelbarte und an der grüssern Zahl der vor den Ilinterieibseinschnilten stehen-

den Borsten, so wie endlich an der grossem Schlankheit der Beine als von jenem verschieden zu erkennen. —
Das Untergesicht ist verhältnissiiiässig schmal, weiss. Untergesichtshöcker äusserst klein, fast verschwindend.

Der zarte Knebelbart nicht bis zur 3Iitte des Untergesichts hinaMfreichen<l, reinweiss, nur einige der allerober-

sten Haare desselben zuweilen schwarz. Kinn- und Backenbart schneeweiss. Dieselbe Farbe hat die Behaa-

rung der Taster und des Rüssels. Der Boistcnkranz , die Behaarung der Stirn und die kurze Behaarung des

Isten Fühlerglieds durchaus weiss; die Behaarung des 2ten Fiihlerglieds schwarz. — Die Farbe des Thorax

nähert sich dem Weissgraiien ; die ßrustseiten sind weissgrau. Die Mittelstrieme des Thorax ist dunkel , vorn
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breiter; sie schliesst daselbst den Anfang einer grauen Mittellinie ein, deren Spnr man bei reciit scliiefer Be-

leuclituns; noch weiter fortlaufen sieht. Von der .Scliiilterstrieine zeigt sich (bei von vorn einfallender Beleiich.

tuflg) keine Spur, von den Seitenstrienien nur eine sehr schwache. Die sehr kurxe Behaarung des Thorax ist

auf der Mitte desselben schwarz,, an den Seiten wcisslich. Die nicht sehr zahlreichen Borsten desselben sind

in der Nähe des Seitenrands fahlgelblich oder weiss, hinten in der Mitte schwarz,. Die Behaarung des Schild-

chens ist w eisslich und am Hinterrande desselben stehen 2 weissliche Borsten ; Hinterleib hellascbgrau mit noch

hellern [linterrandssäunien ; von vorn beleuchtet erscheint er fast vveissgraii und beiderseits völlig einfarbig.

Die Behaarung des Hinterleibs ist durchaus weisslich, selbst auf dem Mittelstriche, nur auf den hintersten

Ringen finden sich da auch schwarze Härchen. V'or den Einschnitten stehen jederseils etwa 4 weisse Borsten.

Die weisse Behaarung des Bauchs ist sparsam. Der Sie Hinterleibsring des Männchens ist schmal und mit den

vorangehenden gleichfarbig; der untere Hinterrand desselben ist ganz gerade, in der Mitte mit einem sehr

kleinen, schwerbemerkbaren Borstenbüschel besetzt. Die männlichen Analanhänge sinil klein; die schmalen

Haltzangen sind schwarz, auf der Unterseite etwas rothbraun, durchaus einfach; oben schliessen sie nur einen

kleinen elliptischen Raum ein; die Behaarung derselben ist vorherrschend weiss, am Unterrande lang. Die

untern Laraellen .sind ziemlich kurz, braunroth, mit sehr vereinzelten langen weissen Haaren besetzt. Die

starkzusammengedriickte schwarze Legröhre des Weibchens ist spitzdreieckig, reichlich so lang wie die beiden letz-

ten Uinterleibsabschnitte zusammen. Die Hüften sind mit weisser Behaarung besetzt. Beine ziemlich schlank, nament-

lich die Schenkel schlanker als hvi Epitriptits incomtans; die Farbe der Beine ist liellbräunlich, doch an der Ober-

und Vorderseite aller Schenkel, an der Vorderseite und an der Spitze der Vorder- und Mitlelschienen, so wie

am grossten Tlieile der Hinterschienen schwärzlich; die Füsse sind mit Ausnahme der braunrolhen Wurzel der

ersten Glieder schwarz. Die kurze Behaarung der Beine ist weisslich und dicht, so dass sie denselben ein et-

was grauliches Ansehen giebt; an den Füssen ist sie zum allergrösslen Theile schwarz. Die Vorderschenkel

haben auf der Unterseite eine Reihe langer, steiflicher Borsten von weisser Farbe. Die gewöhnlichen Stachel-

borsten sind säuimtllch weiss, nur an der äussersten Schienenspitze zum Tlieil, und an den Füssen grössten-

tbeils schwarz. — Die Flügel sind glasartig mit etwas braungrauem Farbentone, an der Spitze und am Hinter-

rande in grosser Ausdehnung graugetrübt, doch ist diese Trübung nicht sehr dunkel.

Nr. 32. Mo cht her US longiludinalis Q, nov. sp. — Cincreus venire concolorc ; thorace vni-

striato; antennis, femoribus mtice, libiis apice tarsisque totis nüjris. — Lniirj. corp. 8j Un.

— (Aeg-ypten). —
Reichlich von der Grösse des Mochth. pnilipes. Untergesicht von mittlerer Breite, ochergelblich ; der

Untergesichtshöcker verschwindend. Der überaus sparsame Knebelbart ist weisslich, oben schwarz, aucli hat

er an der Seite vereinzelte schwarze Haare. Kinn- und Backenbart sammt der Behaarung des Hinterkopfs

weiss. Der Borstenkranz s;rösstentheils schwarz. Behaarung der Stirn schwarz, vorn an den Seiten weisslich.

Fühler ganz schwarz, die beiden ersten Glieder mit kurzen schwarzen Härchen. Die Mittelstrieme des Thorax braun-

schwarz, auffallend; die 3Iittellinie wird nur dann deutlich, wenn man die Beleuchtung von hinten hereinfallen lässt.

Die Schulterstrieme fehlt und die Seitenstrienien sind nur durch "2 schmale, hintereinanderliegende graue Fleckchen

angedeutet; das Ende der 31ittelstrieme hat jederseits ein deutliches, graues, keilförmiges Strichelcben neben
sich. Die Behaarung des Tiiorax ist kurz, schwarz, in der Gegend über der FlügeUvurzel weisslich. Die
Borsten auf der Elinterhälfte des Thorax sind wenig zahlreich, schwarz. Schildchen mit kurzer weisslicher

Behaarung und 2 scliwarzen Borsten am Hinterrande. Hinlerleib dunkelgraii, am Seitenrande und vor den
Weissgrauen Hinterrandssäumen heller grau; die kurze Behaarung desselben ist schwarz, doch an den Seifen

der vordem Ringe in einiger .Ausdehnung, auf den übrigen Ringen kaiun am äussersten Seitenrande selbst

weisslich; die Borsten vor den Einschnitten heil, auf den letzten Ringen viel kürzer. Bauch aschgrau, vor

den Einschnitten mit starken hellen Borsten. Weibliche Legröhre schmal, s|iilz, etwas länger als die beiden

letzten Hinterleibsabschnilte zusammen. — Hüften grau mit weisser Behaarung. Beine braungelb; die Vorder-

seite aller Schenkel schwarz; nur an den vordersten erreicht diese Schwärzung die Spitze nicht ganz; an den

Mittel- und Hinterschenkeln ist die alleräusserste Spitze auch auf der Hinlerseite geschwärzt; die Spitze aller

Schienen ist geschwärzt, auf der Vorderseite intensiver als auf der Hinterseite; diese Schwärzung zieht sich

6



auf der Vonlerseite als allmiilii; braimwerdende Linie weit nach der Wurzel hin: die Füsse sind ganz schwarz.

Die sewi'''''''^:'"?" Statlielborsten , deren sich etliche auch an der Unterseite der Vorderschenl<el nicht weit

von der Basis finden, sind vorherrscliend schwarz, auf der Unterseite der Uintersciienkel zum Theil, auf der

Uinterseite der Vorder- und Mittelschienen aber grösstentheils braungelbiich. — Flügel reingiasartig , an der

Spitze in ziemlicher Ausdehnung graulich getrübt; auch zieht sich ein sehr feiner graulicher Saum am Hinter-

rande bis zum Ende der iiten llinterrandszelle hin; die graue Trübung scliliesst sich dem Flügelrande und den

Längsadern vollständig an.

Nr. 33. Apocleti conicera, mv. sp. — Cinerea, pedibus concoloribus, frmoribus tibiisque po-

stke brunuescciiiibtis ; alis pure hijalinis, iti<jvo-venosis. — LotiQ. curp. 6 lin. — (Aeg-ypten).

Uer Knebelbart und die lange, den ganzen obern Theil des Untergesichts bedeckende Behaarung

weiss. Taster schwarz, weisshaarig. Fühler schwarzbraun, das ganze '2te und die Wurzel des 3ten Glieds

braunroth; die beiden Islen Füiilergiieder weisshaarig. Stirn grau, an den Seiten mit weisser Beiiaarung. An
der Stelle, wo sich sonst der Höcker mit den Ocellen findet, stehen einige weisse und einige schwarze Haare;

der Borstenkranz am hintern Augenrande ist schmutzig weisslich
; einige schwarze Borsten sind ihm beigemengt.

Die am hintern Augeniande tiefer unten stehende Behaarung ist reinweiss. Thorax asciigrau mit braunschwar-

zer, durch eine breite graue Längslinie völlig durchgetheilter Mittelstrieme; die Schulterstrienie fehlt; die Sei-

tenstrienien ziemlich undeutlich. Behaarung auf der Oberseite des Thorax kurz; auf dem Collare, unmittelbar

hinter demselben und über der Flügelwurzel ist sie weiss, sonst aber schwarz; die längern Borsten sind nicht

zahlreich und finden sich nur auf der hintern Hälfte; über der Flügelwurzel sind sie blassgelblich, sonst

schwarz. Brustseiten weissbehaart. Schildchen mit aufgerichteter weisser Behaarung und mit weissen Borsten

am Hinterrande. — Hinterleib aschgrau mit breiten gleichfarbigen Uinterrandssäunien. welche heller erscheinen,

wenn man ihn von hinten beleuchtet; die Behaarung desselben ist ohne Ausnahme weiss, auf dem L>ten Hinge

zieudich lang, sonst kurz, überall ziemlich zerstreut; vor den Hinterrandssäumen stehen auf jedem Hinge jeder-

seits einige abstehende weisse Borsten, welche aber schon auf dem Clen Hinge sehr klein sind und auf dem
Tten und 8ten g;inz fehlen. Haltzange schwarz, breit, geschlossen, weisslich behaart. An den Seilen des Hin-

terleibs und am Ende der Haltzange zieht die Färbung etwas in das Braune. — Beine schwarz, von der kurzen,

überall weissen Behaarung grau, auf der Hinterseite der Schenkel und auf den beiden ersten Drillheilen der

Hinterseite der Schienen braun, was aber wegen der weissen Behaarung sehr wenig in das Auge fällt. — Flii-

gel vollkonuuen glasartig, schwarzadrig; der Verlauf der Adern wie bei Apoclea helva. —

Nr. 34. Apoclea in i c r a c a n l h a. Q, nov. sp. — Cinerasceus, abdomine tensellalo; anteunarum

a)ticulo Icrtio brcvi, lato; spinis terebrac icrminalibus valde minulis. — Lony. curp. lin.

— (Aeg-ypten). —

Der Knebelbart und die lange, den ganzen obern Theil des Untergesichts bedeckende Behaarung

weiss. Fühler gelbbraun: die beiden ersten Glieder derselben heller und weissbehaart: das 3te (Jlied sehr kurz

und breit. Stirn weissgraulich, weissbehaart, der schwache Borstenkranz weisslich; die Beiiaarung am untern

Theile des Hinterkopfs, an den Backen und aiu Kinn reinweiss. Thorax aschgraidich mit dunkler, durch

eine starke grauliche Mittellinie völlig durch^^etheilter Mitlelslrieme. Schüller- und Seilenstriemen un-

deutlich. Die sehr kurze und sparsame Beliaariuig der Oberseite des Thorax , so wie die Borsten aul der

Hinterhälfte desselben weissgelblich. Schildchen mit weisser aufgerichteter Beiiaarung und einigen weisslichen

Borsten am Hinterrande. Biustseiten weissgrau bestäubt und weissbehaart. Hinlerleib aschgraulich, sehr deut-

lich und regelmässig gewiirlelt; jeder Ring ist erst in der Älittelliuie scharf gellieilt und jedes der beiden so

entstehenden Vierecke wieder in der Richtung der von innen und hinten nach vorn und aussen laufenden Dia-

gonale: von diesen Dreiecken erscheint das auf der rechten Seite des Hinterleibs dunkel, welches auf der lin-

ken hell erscheint. Die auf tieni ersten Ringe längere, sonst sehr kurze und absiehende Behaarung des Hinter-

leibs ist überall weiss. Vor den Einschnitten finden sich, wie bei den Weibchen anderer Arten keine Borsten.



Die Le^rÖlire schwarzbraun, mit hellen Härchen besetzt; die Dörnchen nn\ Ende derselben kürzer nnd viel

zarter als bei Apociea lielva, so dass sie wohl übersehen werden können. Heine braungelb, die Vorderseite der

Schenkel, der grösste Tlieil der Vorderseite der Schienen und das Ende der Küsse schwarz; an den hintersten

Schenkeln erreicht das Schwarze die Wurzel nicht ganz nnd an den vordem bleibt die Spitze davon frei; die

kurze weisse Behaarung der Beine giebt der Farbe derselben ein graueres und gleichinässigeres Ansehen als

sie eigentlich hat. Die gewöhnlichen Stachelborsten sind ohne alle Ausnahme weiss. Flügel vollkommen glas-

artig, schwarzbraunadrig, ohne alle Trübung; Verlauf der Fliigeladern wie bei Apociea lielva. —

Nr. 35. Mallot a er i s t a l o i d e s , ^ Q, nov. sp. — Picea, thorax scutellumque dense ßavo-

pilosa; abdomen pedesqiie pilis brevioribus pallkle ciiierascentibus tcijuntur. — Loiuj. corp.

6\—7^ Uli. — (Scliwedoii, Deutsdilaiul, Italien). —
Männchen: Grundfarbe des Untergesichfs schwarz; es ist hell bestäubt, auf den Seiten mit zer-

streuten aber ziendich langen hellen Haaren besetzt; die breite xTIitlelstrieme und die Backen sind glänzend

schwarz; das Profil desselben ist unter den Fühlern mehr ausgehölt als bei lleloph. pendulns. — Die beiden

ersten Fiihlerglieder sind schwarz, das 3te dunkelbraun, breiter als lang; Fühlerborste gelbbräunlich, nackt.

Augen mit einer Ecke zusammenstossend. Stirn an den Seiten und oben gelblich bestäubt, mit glänzend

schwarzem, nicht scharfbegrenztem, vorn gewöhnlich rostbräunlich gerandetem Dreiecke; die Behaanmg der-

selben fahlgelblich. Sclieitelilreieck schwarzbraun, zum grössten Theil mit schwärzlicher Behaarung; ganz oben

auf dem Scheitel und am obern Theile des Hinterkopfs ist die Behaarung gelb, am untern Tlieile des letzlern

ziemlich weisslich. — Der Thorax imd das gelbliche Schildchen sind mit dicliter, ziemlich lebhaft gelber Be-

haarung von gleichmässiger Länge besetzt. — Hinterleib schwärzlichpechbraun mit ziendich lebhaftem (Glänze;

der Hinterrand des '2ien tmd 3ten Abschnitts, zuweilen auch der des 4ten, sind gelbbraun; dieselbe Farbe hat

der Seiteiirand des 'ilen .Abschnitts und 2 mit ihm zusammenhängende, mehr oder weniger deutliche, zuweilen

auch ganz fehlende Querflecke. Die ziemlich kurze Behaarung des Hinterleibs ist an den Seiten der Basis

länger und scheint bei flüchtiger Betrachtung durchweg weissgraulich, zuweilen gelbgraulich zu sein: wenn man
sie von der Seite gegen das Licht betrachtet, so nimmt sie am Hinterrande des 2ten Rings gewölinli(-h eine

schwärzliche, auf der Hinterhälfte des 3ten und auf dem grössern hintern Theile des 4ten Rings eine schwarze

Farbe an; im reflectirten Lichte hingegen bemerkt man, dass sie nur am Hinterrande des 3ten und auf dem
hintern Theile des 4ten Rings wirklich eine schwarze Farbe hat; in der Nähe des Seitenrands ist sie auf allen

Ringen hell. — Die vordem Ringe des Bauchs gewöhnlich schmutzigbräunlich, an den Rändern fast sclimutzig-

weisslich; die hintern Ringe desselben pechbraun. — Beine schwärzlich peclibraun; Hinterschenkel an der Ba-

sis gewöhnlich rothbraun, doch stets an der Aiissenseite mit einem rundlichen schwarzen Fleck, auf welcliem

kurze schwarze Behaarung steht; äusserste Spitze aller Schenkel und die Wurzel aller Schienen in mehr oder

weniger ansehnlicher Ausdehnung rothbräimlich
;

gewöhnlich hat au( h die Spitze der Hinterschienen diese

Farbe; an den Füssen sind gewöhnlich die beiden ersten Glieder roihbraun, die 3 letzten scinvarzbraim , doch

finde ich an den Vorderfüssen die Oberseite der beiden ersten Glieder stets scinvarzbraim; zuweilen sind <lie

Vorderfiisse ganz und gar schwarzbraun. Hinteischenkel recht dick, wenn auch bei weitem nicht so dick, wie

bei Mallota pu%ticata Fbr. {= cimbiciformis Fll.), nur wenig gebogen und gegen das Ende hin merklich zugespitzt

;

der Eindruck, welchen sie auf der Aussenseite vor der Spitze haben, ist sehr flach und nimmt fast den 3ten

Theil ihrer Länge ein; die Hinterschienen sind breitgedrückt, etwas gebogen, auf der Isten Hälfte der Aussen-

seite undeutlich gerinnt, an der Spitze fast abgerundet. — Die Behaarung der Beine ist graulich, auf der Un-
terseite der Schenkel mehr gelblich; auf der Unterseite der Hinterschenkel ist sie gegen die Spitze hin oft fast

fuchsig, aucli sind ihr daselbst mehr oder weniger schwarze Haare beigemengt, zuweilen ist sie daselbst fast

ganz schwarz. — Schwinger schmutzig hraunlichgelb ; eben so die Schüppclien. — Flügel glasartig, auf der

Spitzenhälfte graulich oder graiibräunlich getrübt; die Qiieradern mit dunkelbrauner, nicht scharf begrenzter

Säumung; das dunkelbraune Flägelgeäder wie bei andern Arten der Gattungen Mallota und llelophilus , nur lie-

gen sich die i^Iündiing der Isten und 2len Längsader etwas näher als bei den meisten andern Arten; die Flü-

gelfläche ist ausser an der Basis deutlich behaart. —
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Weibclien: Es ^k'iclit dem Männclien l)is auf den •^ewölinliclicn flesrlileclitsiinterscliied ausseroi<lent-

licli. Die Stirn ist von niitller und zieiiilicli i;lt'icliiniis.si<;er Breite, nach oben hin nur wenij; schmäler; die Be-

haarung derselben ist in der Ocellenj^esend vorherrschend schwarz, sonst <;elblich, docii finden sich zuweilen

auf dem ftlittelstriclie auch schwar/e Ilaare. — Das ;)te llinterlcibsspi>;'"^nt ist zum Tlieil schwarzbehaart. —
Die BehaaruPi; der Beine kürzer als bei dein Männchen; auf der Unterseile der Ilinterschenkel herrscht bei

den Exemplaren meiner Sammlung die schwarze Farbe der Beliaarun;; meiir vor als bei den Männclien. —
Ilinterschenkel und llinterschienen von derselben Biidiin;; wie bei dem fllännchen, nicht merklich schwächer;

bei den Weibchen meiner Sammlung ist der Eindruck vor der Spilze der ilinterschenkel etwas deutlici)er, die

Rinnung der Wurzeliiälfte der llinterschienen aber etwas iindeuliicher als bei dem Männchen, was vielleiclit

mehr individuelle Abweic iinng als sexueller Unterschied sein mag.

Nr. 36. Plat y cheirus eiliger, (5 <^ Q, nov. sp. — Facies alra, cinereo-poUinosa, conice descen-

deits, iiibercuUs valdc promineiitibus ; ahdomcn macidis sex majoribus diiabus(pie posticis mino-

ribus jhivis ; articidi I -Sf 2 tarsoruin anticoriiia inaris ddalall, albi; libiae pusiicae niaris

cxtus eximie nigro-ciliatae. — Long. corp. 4| liii. — (Steienuark).

Die Form des Untergesichts nähert sich der von Plat. manicaliix , doch ist es etwas weniger conisch,

etwas weniger lang herabsteigend, viel schwärzer, weniger dicht bestäubt und ein klein wenig breiter. Die

Fühler sind schwarz, doch hat bei dem einzigen Weibchen meiner Sammlung das 3te (jllied derselben unter-

seits an der Basis einen kleinen rotlien Fleck. Bei dem Männchen ist die Stirn unmittelbar über den Fühlern

glänzender als bei /'/. manicatus, der übrige Theil derselben unil der Scheitel scinvärzer; bei dem Weibchen

ist die Gegend über den Fühlern und die Sciieitelgegend in grosser Ausdehnung glänzend. — Thorax und

Schildchen glänzend metallisch grünschwarz, weniger grün als bei pellalm, aber auch weniger blau als bei

PI. albimaaus, ohne alle Bestäubung und daher auch oiiiie Jede Spur von Längsslriemen. — Der [linterleib hat

auf dem '2ten, 3ten und 4ten Abschnitte je 2 grosse gelbliche l'"lecke, welche von hinten gesehen einen weiss-

lichen Schimmer zeigen; auf dem 5ten Abschnitte findet sich jederseits noch ein ähnlic'her kleiner, bei dem
Männchen sehr wenig deutlicher Seitenlieck. — Die Sclienkel des Männchens sind schwarz, das Spitzen-

viertel der vordem und die äusserste Spitze der hintersten gelblich ; aucli haben die vordersten an der

Basis sowohl auf der Ober- als auf der Unterseite ein gelbliches Striemclien; Vorder- und Älittelschenkel sind

auf der iiinterseite mit langer aber feiner, graulicher Behaarung besetzt; die hintersten Schenke! sind viel

kahler; die Vorderschienen sind schwarzbraun, an der Spitze kaum erweitert und weiss, an der Wurzel in

ziemlicher Ausdehnung gelb, auf der Iiinterseite mit ziemlich langen, grösstentheils schwarzen Ilaaren besetzt;

das Iste Glied der Vorderfüsse ausserordentlich erweitert, nach seinem Ende hin immer breiter, fast dreieckig'

das 2te ebenfalls sehr breit aber kurz, beide weiss, auf der Unterseite mit schwarzen Fleckchen; das 3te Glied

der Vorderfüsse ist nicht erweitert, aber ebenfalls weiss, nur an der Spitze ist es lichtbräunlich; das 4te Glied

bräunlich, das 5te gelb; an den Mittelschienen ist die S[)itze und fast die ganze Wurzelhälfte gelb, auf der

Iiinterseite sind sie mit langen schwarzen Ilaaren sparsam besetzt; die Mittelfiisse sind gelblich, die Wurzel

des Isten, die Spitze des 3ten und das ganze Jte (>lied aber braun; die llinterschienen sind an der Basis nur

wenig gelb gefärbt, etwas gekrümmt und an der Aiissenseite von der Basis bis zur 3Iitte hin von langen

schwarzen Haaren in höchst auHallender Weise gewimpert, die hintersten Füsse sind ganz schwarz, das Iste

Glied derselben ist stark verdickt; seine grösste Dicke hat es etwas vor der Mitte. — Die Färbung der Beine

des Weibchens ents|)richt der, welche sie bei dem ftlännchen haben, nur ist die dunkle Färbung weniger aus-

gedehnt, so dass alle Schenkel auch an der äussersten Basis hellgefärbt sind; die Füsse desselben sind durch-

aus braun, die hintersten braunschwarz, das Iste (Jlied der mittelsten zum Tiieil gelblich; die llinterschienen

sind niehr gekrümmt als bei den Weibchen der nächstverwandten Arten und das Iste Glied der llinterfüsse ist

etwas verdickt. — Flügel graulichglasartig mit liellbräunlichem Raudniale.

Das Älännchen kann mit gar keiner andern Art verwechselt weiden; das Weibchen ist dem von

PI. pellatits am ähnlichsten, unterscheidet sich aber sogleich durch das abweichende Profil des Untergesichts,

die grössere Breite dieses tmd der Stirn, die dunkeln Vorderbeine, die gekrümmten llinterschienen u. s. w. —
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Die einzige Art, von weicher ich lieine Exempi.-ire vergleichen kann, ist PL rostratiis Zelt. Diese hat

nacii Herrn Z e 1 1 e rs t e d t' s Angaben viel heilere Vorderbeine, auch sind bei dem Männchen desselben die

beiden ersten Glieder der Vorderfüsse auf der Unterseite nicht schwarz punlvtirt, die Vorderschenkel dagegen

auf der Hinterseite schwarzzottig, alles Merkmale, welciie auf /'/. eiliger gar nicht passen.

Nr. 37. Platycheirus fascicnlatus nov. sp. — Facies nira, leviter einereo-]ioUinosa,

conice desceiidens, tubcrculis parum prominentihus ; ahdomen macuUs sex ßavidis, albido-poUi-

nosis; articuli / Sj" 2 tarsorum anticorum maris dUalati, albi; tibiae poslicae maris prope

basin palitde fasciculatae. — Long. corp. 3f lin. — (Oesterrelcli). —
Das Untergesicht fast so conisch wie bei PI. manicalus , doch die Höcker desselben weniger vor-

tretend, auch ist es viel schwärzer und viel weniger dicht bestäubt. Fühler schwarz. Stirn grau bestäubt,

nur unmittelbar über den Fühlern glänzend schwarz. — Thorax glänzend bläulich mit 2 ziemlich deutlichen,

weisslicii bestäubten Längslinien; Schildchen von der Farbe des Tiiorax und, wie dieser, überall mit zarter

weisser Behaarung. — Hinterleib schwarz, der letzte Ring nicht metallisch, mit 0 gelblichen, den Seitenranil

nicht erreiciienden Flecken, v.elclie von hinten gesehen ein weissliciies Ansehen annehmen. — Vorderschenkel

schwarz, nur die äusserste S[»itze gelb, auf der Hinterseite mit langer, massig dichter, etwas drosseliger Be-

liaarimg, welche grösslentheils scliwarz ist; \'orderschienen schwarzbraun, ziemlich gerade, an der Spitze we-

nig erweitert, an der Aussenseite mit langen, aber zarten scliwärzlichen Haaren gewimpert; die Basis derselben

ist kaum gelbgefärbt, die Spitze aber weiss, was sich auf der Aussenseile der Schiene als Strieme hoch hinauf-

zieht; das Isle (Jlied der Vorderfüsse ist ausserordentlich erweitert, nach der Spitze hin immer breiter, am
Ende scliief abgeschnitten; das 2te Clied derselben ebenfalls sehr erweitert, aber sehr kurz; beide haben auf

der Unterseife ziemlich tiefschwarze Flecke, welche auf der Oberseite durchscheinen; das Iste Glied hat ausser-

dem au seiner Atissenecke noch sehr dichtstehende, fast einen Büschel bildende schwarze Härchen, wie sie

sich bei keiner der verwandlen Arten linden; das 3te Glied zeigt nur die Spur einer schwachen Erweiterung

und ist, wie das 4te, auf der Oberseite schwärzlichbi'aun gefärbt, auf der Unterseite alier wie die vorherge-

henden beiden Glieder gezeichnet; das letzte (Jlied der Vorderfüsse ist bräimlichgelb. Miltelschenkel schwarz,

die äusserste Spitze gelb, ilie Hinterseite mit langer graulicher Behaarung. 3Iiltelschienen braunschwarz, die

alleräusserste Wurzel und die äusserste Spitze gelb; sie sind etwas gebogen, und auf der innen- und Hinter-

seite mit seiir zarter aber langer, wolligwim[ierartiger, graulicher Behaarung besetzt. Die beiden ersten und

das letzte (Jlied der 31ittelfüsse sind gelb, das 3te und 4te dimkelbraim; das Iste ist mit kurzen weisslichen,

auf der Oberseite fast wim[)erartig gestellten Härchen besetzt. Hinterbeine ganz schwarz, nur die äusserste

S[)itze iler Schenkel gelbbraun. Die llinterschienen haben in der Nähe der Basis auf der Aussenseite eine

schwaclie Anschwellung, auf weither ein dichter aber kurzer Büschel heller Härchen steht. Das Iste Glied

der hintersten Füsse ist stark verdickt; die grösste Dicke liegt ganz am Ende desselben. — Flügel glasartig,

schwarzbraunadrig, mit hellbraunem Itandmale. —
Die Beschreibung begründet sich auf ein einziges sehr frisches 3Iännc!ien, so dass die Farbenangaben

wohl nicht auf alle Exemplare ganz genau passen werden. Die Bildung der Beine ist so ausgezeichnet, dass

die Art nicht verkannt werden kann. —

Nr. 38. riatychcirus melanopsis, (5^9, nov. sp. — Facies alra, Irviler cincreo-pollinosa, l--

conice descendcns, tubcrculis valde promincnlibus ; abdonicn maris macuUs i, foeminac 6, in-

terdian 8 lulcis ; pedes alri, genubus ritfcscenlibus, arlirulis larsorum anticorum maris 1, 2 <^ o

dilatatis albis. — Long. corp. 3^—4 lin. — (Kärntlioii). —
Die Form des Untergesichts kömmt der von PI. manicalus ziemlich nalie, doch tritt derjenige Theil

desselben, welcher unterhalb des obersten Höckers liegt, weniger vor; beide Höcker piofiliren sich sehr scharf.

Die Farbe des Untergesichts ist glänzend schwarz, bei dem Männchen ist es sehr wenig, bei dem Weibchen

etwas melir graulich 1)estüubt. — Fühler scliwarz. — Stirn des Rläunchens grösser und viel schwärzer als bei

6*
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PL 7>ianlc(iliis, die des Wcibcliens viel breiter als bei dem Wciciieii von PI. manirctttis und überall glänzend. —
Der Thorax nietalliscli ;;l;in7,eml, ohne Bestiiiibiing , bei dem Miinnclien (welrlies freilicli etwas verflogen ist,)

griinsclnvarz, bei dem Weibilien gewöiiniicli iiielir grünlich als bliiiilich. Das Sciiililcben bei dem ftlänncben

wie der Thorax, bei dem Weibchen gewöhnlich etwas blaidiclier. — Hinterleib des fllännthens von der Ge-

stalt wie bei PI. manicalus, nialtschwar/,, der Ilinterrand des vorletzten ftnd der letzte Hing glänzend, etwas

metallisch ; der Ute und 4te Ring mit 2 rothgelben, den Seitenrand fast erreichenden, an den innern Ilinterecken

abgerundeten, nicht weisslich schiininernden Tlecken. Der Hinterleib des Weibchens ist überall glänzend, wie

lackirt, und hat eine mehr elli|tlische Gestalt, als bei irgend einer andern Plati/clieinis- Art: der 2te, 3fe und 4te

Ring desselben haben grosse, fjuerviereckige, nahe an den Seitenrand lieranreiclienile roihgelbe l'lecke; ge-

wöhnlich hat auch der 5te Ring zwei kleine rothgelbe Seitenflecke. — Die Beine sind hei beiden Geschlech-

tern sdnvarz; bei dem Weibchen ist die Spitze der Vorder- und 3Iittelscbenkel in einiger Ausdehnung und
das Wurzelviertel der Vorder- und Miltelschienen roihgelb; an den Hinterbeinen hat nur das Knie diese Farbe;

bei dem fliänncben ist die rotiigelbe Färbung eingeschränkter und fehlt an den Knien der Hinterbeine so gut

wie ganz. Ausserdem sind bei ihm die Vorderschienen an der Spitze schwach erweitert und mit einem drei-

eckigen schneeweissen Fleck gezeichnet und auf der Aussenseite mit schwarzen, ziemlich langen Haaren fast

wimperartig besetzt; auch die Hinterseite der Vorderschenkel ist vor der Spitze mit langen schwarzen Haaren

besezt; das Isle Glied der Vorderfüsse ist ganz ausserordentlich erweitert, doch gegen die Spitze bin etwas

schmäler als auf seiner 3Iifte, an der Innenseite länger als an der Aussenseite, am Ende bogenförmig schief

abgeschnitten: das 2te Glied ist ebenfalls ziemlich stark erweitert, kurz; das 3te Glied ist auch noch erweitert,

wenn auch viel weniger als das 2te, kurz herzförmig; die Farbe der 3 ersten Glieder ist weiss; sie haben auf

der Unterseite schwarze Zeicbnimgen, welche sich vorzugsweise auf der innern Hälfte der Unterseite finden;

das 4te und 5fe Glied der Vorderfüsse gelbbräunlicb, an den Seiten dunkelgezeichnet. Die Miitelscbenkel des

Männchens haben an der Innenseite vor der Spitze lange, wimperartig gestellte und etwas rückwärts gerichtete

schwarze Haare. Die 3Iittelschienen sind gegen das Ende hin ziendich stark einwärts gekrümmt, auf der

Innenseite vor der Spitze mit ziemlich kurzen heilern Härchen, auf der Hinterseite mit vielen langen schwar-

zen, fast wimperartig gestellten Haaren. Das Iste Glied der Mittelfüsse bat auf seiner Hinterseile ebenfalls

ziemlich lange, aber nicht zahlreiche schwarze Haare. Die hintersten Schienen haben auf der Aussenseite von

der Basis bis zum 4ten Theile etwas längere, aber anliegende und deshalb wenig bemerkbare lichtgraidiche Här-

chen, sonst sind sie sehr kahl und nicht gekrümmt. Das Iste Glied der hintersten Füsse, welches bei drtn

Weibchen nur wenig verdickt ist, ist bei dem Männchen ziemlich stark verdickt; die grösste Dicke desselben

liegt der Basis viel näher als der S|»itze. — Flügel graulieb glasartig, in der Nähe des hellbraunen Randmals

selbst bei ganz frischen Exemplaren mit einem braunern Farbentone, welcher sich bei verflogenen Stücken

weit über die Flügelfläche ausbreitet.

Nr. 39. Pelecocera latifrons, nov. sp. — Aenco-n'njra, ubdumiiiis flavi manj'uie tolo, liiica

media loiujüudinali incisurisque aeneo-nigris ; frons maris omuium lalissima; anlennarum urti-

culus lerliiis pertnagnus sela apicali crassissima ; facics superius excavala, infcrins longo pro-

ducta. — Long. corp. 3^ Un. — (Beirut). —

Trotz recht auffallender Abweichungen von den bekannten Arten doch recht gut in der Gattung Pele-

cocera unterzubringen. Die Stirn des Männchens ist fast metallisch schwarz, fahl behaart; sie ist von ganz

ausserordentlicher Breite, nämlich noch um vieles breiter als bei dem Weibchen von l'clee. trieincta und scaeroides

und dabei verhältnissinässig kurz; vorn ist sie ihrer ganzen Breite nach etwas eingedrückt. Das Untergesicht

ist unter den Fühlern stark ausgehöhlt, unten aber verlängert es sich in eine stumpfe Schnauze. Die Grund-

farbe des Untergesichts ist grösstentheils schwarz, an den Seiten der Schnauze ziun Theil rothgelblich, wird

€»ber grösstentheils durch grauweissliche Bestäubung verdeckt. Die Fühler ähneln in ihrem Baue dem von

Pelec. trieincta (5, doch ist das 2te Glied verhältnissinässig etwas grösser, das 3le aber baucht sich an der

Unterseite seiner Basis mehr aus, die bei Pekc. trieincta deutliche Unterecke desselben ist ganz verschwunden

und die die Fühlerborste tragende Oberecke desselben läuft viel spitzer aus; die Füblerborste ist noch dicker

als bei Pelec. trieincta, aber auch etwas länger; die 3 Glieder derselben sind sehr deutlich wahrnehinbai-, das
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Isle und *2te knrt, das 3te viel länger und spitz. Die Farbe der Fiililer ist tiefschwary,. nur das 3te Glied hat

unterwärts an der Wurzel eine i^elbrollie Stelle. — Thorax und Schilde heu einlarbis; metallisch schxvarz, an

den Brustseiten tuid am llinterriicken et\vas weiss^raulich bereift, iibeiall mit heller fahler Behaarung besetzt.

— Hinterleib etwas breiter als bei den andern Arten, aber eben so üach , von et\vas schmulzij^^elber Farbe;

der Isle Ring, der ganze Seitenrand, eine schmale scharfbegrenzte 3Iittelslrieme, der llinterrand des 2ten und

3ten Rings und die ganze Ilinterliälfte des 4ten Rings schwarz; Bauch gelb: Genitalien bräunlich. — Schenkel

schwarz mit gelblicher Spitze: Schienen gelblich mit sehr breitem schwarzen Band vor der Sjiitze, welches

mehr als den 3fen Theil der Schienenliinge einninunt; Füsse rölhiichgelb, die ersten (Jlierler der hintersten Fiisse

obenauf geschwärzt. Diese Fäibung der Beine dürfte, wie bei andei'u Arien, ziendich veränderlich sein. —
Schwinger scliniutzig'_;elb mit dunkelbraunem Knopfe. — Flügel etwas kürzer und noch stärker getrübt als bei

I'elec. scai'voides; Randmal dunkelbraun, das Geäder ziemlich wie bei /V/cc. ficaei'oicles ; die Ite Längsader hat

da, wo sie sicli nach der 3teu hinbiegt, einen nach dem Flügelrande hin gerichteten Anhang, der bei I'eicc.

scaevoides entweder ganz fehlt, oder doch nur sehr rudimentär vorhanden ist.

Xr. 40. Cavipiscncmu s u m b r i p e n n i s , nov. sp. — Nigricans, opacus; pedcs clongali, con-

cnlorcs; iibiae iiitcrmediac intus selulis ercctis arniatae; vwlatarsus inlernwdius hrevis, non

incrassalus , siiperins seta valida spinifonni armattts. Alae nigricantcs , basi vcdde attenualae.

— Long. corp. If lin. — long, alae Un. — (Oesterrcicli). —

Schwärzlich, auf dem Thorax glänzender und braun bereift, auf dem Ilinterleibe fast etwas metallisch,

an den Seiten desselben grauer. — Stirn schwarz, etwas in das \'iolette ziehend. Fühler schwarz, das 3te

Glied derselben klein, feinhaarig; die Fühlerborste lang, deutlich zweigliedrig, die feine Pubescenz derselben

ist nur sehr schwer zu bemerken. Die Augen sind mit ausserordentlich kurzer Behaarung bedeckt. Das Unter-

gesiciit ist sehr schmal, schneeweiss. Taster klein, schwarz, weisslich behaart. — Die A'orderhüften ziemlich

auffallend weisshaarig. Beine sehr schlank, die vordersten kürzer, schwarz mit einem Uebergange in das Me-
tallgrüne, besonders auf den Schenkeln; die Knie braunroth. Vorderscbenkel sehr wenig verdickt, auf der

Unterseite unbewehrt. Die Vorderschienen auf ihrer ersten Hälfte an der Aussenseite mit einigen Borstchen.

Mittelsciienkel ebenfalls wenig verdickt, auf der Unterseite ihrer ganzen Länge nach mit kurzen steifen Borst-

eben besetzt, welche vor der S[)itze dichter stehen. 31ittelscliienen lang und schlank, gegen das Ende hin nur

sehr wenig breiter; die bei den Männchen dieser (Jattung gewöhnliche eigenthümliclie Krümmung derselben

ist vorhanden, alier nur schwach; auf ihrer ganzen Innenseite sind sie mit einer Reihe steifer, geradeabstehen-

der Staclielborsichen tuid ausseidem mit einer Reihe kür/.eier und weniger abstehender Härchen besetzt; auf

der Aussenseite derselben findet sich ausser der gewöhnlichen Behaarung ein längeres Borstchen vor der Mitte

und einige vor der Spitze. Das Iste Glied der Mittelfüsse ist selir verkürzt, nicht verdickt und hat auf der

Oberseite einen borstenförmigen Dorn; das 2te Glied der fliiltelfüsse ist fast so lang als die 3 folgenden zu-

sammen. Die Hinterbeine sind sehr schlank und lang, ohne besondere Bewehrung; das Iste Glied der Hinter-

füsse hat auf seiner Oberseite keine Borsten und ist mit dem 2ten von gleicher Länge. — Flügel nach der

Basis hin lang keillormig zugespitzt, gegen das Ende hin ziemlich breit, schwärzlich grau, alle Längsadern mit

breiten schwärzlichen Säumen, welche auf der ganzen Vorderhäll'te des Flügels vollständig zusannnenfliessen ;

die 3te und Ite Längsader kouunen sich gegen das Ende hin etwas näher; die hintere öuerader zwar erheb-

lich Jenseit der Flügelmitte, doch vom Flügelrande noch ziemlich weit entfernt; die Iste Längsader reicht

etwa bis zum Iten Theile der Flügellänge. —

Xr. 41. Psilopus glancescens, nov. sp. — Glauco- viridis, abdomine obscure fasciato; alae

hijalinae; anlonnarum arliculi I 'Sf 2 pedcsque flavidi, larsonim anlicorum articulis tertio et

([uarlo coniprcssis nigris. — Long. corp. im. — (.Veg-ypteii). —

Untergesicht schneeweiss schimmernd, von sehr gleichmässiger und daher unten von sehr ansehnlicher

Breite. Taster gelblich. — Fühler: Istes und "ites Glied gelblich, das .3te schwarz. — Stirn weissbestäubt, so
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dass nur die Stelle zwischen rlen Otellen und Fiiliiein liiinnielblaiien Scliiainier /.eigt; auch sie ist von ver-

hällnisstniissi;; recht sleichm.'issiger Breite und oben auf dem Scheite! wenij; aus2;etieft, so dass der üceilen-

höciver verhältnissiuässii; nicht seiir liervortritt. Die weissliche Behaarung am untern Theile des Ilinterivopfs

ist lang, aber so zart, dass ein eigentliciier Borstenivranz am untern Augenrande niclit vorhanden ist. — Tho-

rax blaulichgriin mit zarter weisser Bereifung, oben auf der Mitte mit 2 goidbrüunlic Iien Längslinien, zwischen

denen die (Jrundfarbe blauer ist. — Die Brustseiten von weisslicher Bereifung grünlichgrau. — Scliiltlchen

grünblau, leicht bereift. — Hinterleib ziemlich gliin/.end grün, nur sehr >venig bereift; die Basis des 2(en Rings

ist grau: an diese graue Basis schliesst sich ein dreieckiger schwärzlicher Fleck an, welcher durch das Gold-

braune und (loldgrüne in die (Grundfarbe übergeht; alle folgenden Hinge haben eine breite schwarze Binde an

der Basis, welche durch dieselben Farbennuancen in die grüne (Grundfarbe des hintern Tl-eiles des Rings über-

geht. Die Behaarung des Hinterleibs ist obenauf schwarz, an den Seilen aber weisslich; die Ilinterränder aller

Ringe sind mit fast borstenförmigen schwarzen Ilaaren eingefasst. Die äussern männlichen (jenitalien sind fast

schwärzlich. — Beine gelblich, nur die Äliltel- und Ilinlerhüften zum Theil grau. Die Schenkel sind auf

«ler Unterseite ganz kahl. Die Vorderfüsse sind rlo|)[)elt so lang als die Vorderschienen; das Iste Glied bildet

die Hälfte derselben; die 4 folgenden Glieder sind von allmälig abnehmender Länge, die beiden letzten deut-

lich zusammengedrückt und schwarz, das vorletzte durchaus nicht gelappt. Die Mitlelfüsse sind etwas mehr

als l.^ mal so lang als die Mittelst liienen ; das Iste Glied beträgt auch an ihnen die Hälfte ihrer Länge und die

folgenden Glieder sind von allmälig abnehmender Länge, das letzte gebräunt. Die llinterfüsse sind etwas

kürzer als die Hinterschienen, das '2te Glied etwas länger als das Iste und die beiden letzten Glieder gebräunt.

— Flügel völlig glasartig, von gewöhnlicher Gestalt, nach der Basis hin nicht keilförmig und ihr llinterwinkel

nicht hinweggerundet, vor ihm kaum die Spur einer Ausbuchtung des liinterrands Flügeladern dimkelbraun;

hintere (luerader schiefstehend aber gerade; die 4te Längsader ohne Veränderung ihres Laufs jenseit der

Spitzentpierader bis gegen den Fliigelrand fortgesetzt; die S()ilzen(pierader entspringt aus ihr fast rechtwinkelig

und biegt sich dann in einem grossen Bogen, um unter sehr schwacher Convergenz gegen die 3te Längsader

von dieser getrennt in den Flügelrand zu münden. —

Nr. 42. Cyrtotioira lucidula, Q, nov. sp. — Viridi-nitctts , 7iudiuscula , thorarc ahdomineqitc

IcL'ilcr alba - polliiiosis ; capul albo - micans , villa jrniitali amjusla, anlcunls brevibiis paJptsque.

atris ; pcdes atri; alae albido - hyaUnae vcnis paUidis, ceUula prima posteriore clausa. —
LoiKj. corp. l^- /i«. — (Aeg-yptcn). —

Im ganzen Körperbau und in der Art der bei ihr noch etwas kürzeren Behaarung der Cijrlon. lempe-

stiva sehr ähnlich, aber durch ilire viel glänzender grüne Färbung und durch die viel schmälere und viel

schärfer begrenzte schwarze Stirnstrieme leicht zu unterscheiden. Die Bildung des Kopfes sonst wie bei

Cyrton. tempeslivu. Thorax obenauf mit leichter weisslicher Bestäubung bedeckt, doch dadurch nur sehr undeut-

lich gestriemt. Brustseiten glänzend dunkelgrün. Das Protlioraxsligma schwarzbraun gesäumt. Hinterleib et-

was gestreckter als bei Ctjrhm. tcmpestiva und viel lebhafter grün; auf den vordem Ringen desselben ist die

weissliche Bestäubung nur ziemlich schwer zu bemerken, auf dem grössern Theile des letzten Ringes aber

deutlich. — Die Behaarung des ganzen Körpers und der Beine ist noch etwas kürzer als bei jener. Die Flü-

gel sind weisslicher, die Adern viel heller und die Isle llinterrandszelle ist am Fliigelrande selbst geschlossen,

was freilich vielleicht ein blos individuelles Merkmal sein kann, da kleine Abweichungen hierin bei verwandten

Arten auch vorkommen. —

Nr. 43. C iirtoneura nil o l i c a , (5, nov. sp. — Alra, antennis, palpis pedibusqiie concoloribus ; thorace

cacrulcsrenlc, albo-lrivittalo ; abdonwie obscure viridi-aeneo, segmentorum 2 5 fascia basali iiiler-

rnpla albida, segmento quarto toto albo-poUino.'io ; alae hjaUnae.— Long. corp. S ^''^ lin.— (Aeg-ypten).

Der Cyrton. hortorum nahe verwandt und mit kleinen Exemplaren derselben leicht zu verwechseln.

Das breitere 3te Fühlerglied, die blauere Farbe des Thorax, die überall, aber besonders an den Beinen kürzere
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Behaarung;, vor allem aber tlie diinkelerzgriine Farbe des Hinterleibs die deiitlicben und woblbegrenzten, gleich

breiten, in der ftlitte breit unterbrochenen weissbestäiibten liinden an der Basis des iten und :{ten Ilinterleibs-

abschnilts und der ganz und gar weissbestäubte letzte llinterleibsabschnitt unterscheiden sie hinlänglich. Alles

Uebrige wie bei Cyrton. hortonm.

Nr. 44. Idia callopis, Q, nov. sp. — Pallidissime teslacni, albo-pruiiio.ta; alis pallide luleolis.

— Long. corp. 4^ Vuu — (Acg'vptcnJ. —
Kopf sandgelblich, ausser auf der verhältnissm.'issfg schmalen fllittclstrienie der Stirn überall weisslich

scliimmernd : Jederseits am Augenrande 3 schwarzbraune Pimkte , von denen der oberste der grösste ist und

etwas unterhalb der Mitte der Stirn unmittelbar am Augenrande selbst steht; der 2te liegt auf der Milte des

Untergesichts und der 3te in der Nähe der untern Auj^enecke; beide sind vom Augenrande etwas abgerückt.

Das 3te Fühlerglied ist dunkelbraun, die Fühlerborste gelblich und völlig nackt. Der Mundrand nicht sehr

vorgezogen; oberhalb desselben jederseits eine schwarze Knebelborste. Taster von der Farbe des Kopfs, ge-

gen das Ende hin ansehnlich breit und mit einigen schwarzen Härchen besetzt, fast so lang wie die schmale

ßlundöffnung. Die Mitte des Hinterkopfs ist schwarz. Die Grundfarbe des Thorax scheint ziemlich dunkel,

nur an den Schultern und an den Hinterecken blass sfindgelblich zu sein, ist aber überall von dichter, mehl-

weisslicher Bestäubung vollständig verdeckt. Auch das Schildchen ist gelblich mit melilweisslicher Bestäubung»

Die Behaarung auf Schildchen und Thorax ist schwarz, ziemlich zart und sparsam, auch nicht in Reihen ge-

ordnet. Der Hinterleib ist von einer lichten, mehr bräunlichgelblichen Farbe und S|iarsamer weissbestäubt; die

äusserste Basis desselben und ein Älittelfleck von veränderlicher Grösse auf seinem 2ten, 3ten und 4ten

Abschnitte pflegen schwarz zu sein; auch findet sich auf dem 2ten und 3ten Ringe ganz am Seitenrande ein

kleiner braunschwarzer Punkt, welcher aber wohl kaum immer vorhanden sein dürfte; wenigstens zeigen an-

dere Arten in ähnlichen Zeichnungen eine grosse Veränderlichkeit. — Beine braungelb mit weisser Bestäu-

bung; das äusserste Ende der .Schienen und der grösste Theil der Füsse schwarzbraun. — Die grossen

Schüppchen reinweiss. Flügel etwas sandgelblich; die Adern an der Wurzel und am V'orderrande sandgelb,

an der Spitze und in der Nähe des Hinterrands braun ; die Ite Längsader mündet in den Flügelrand. —

Nr. 45. Lispe cilitarsis r^» nov. sp. — Nigricans; alarum vena longüudinalis qxiarta apice

antrorsum adscendens; tarsi iiUenncdii poslicique longo ciliati. — Long. corp. 3^ Un. •—
(Aegypten). —

Grundfarbe schwarz. Stirn tiefschwarz"; ein schmaler Saum am Augenrande und eine sich vorn zu-

spitzende Mittellinie graubraun. Fühler schwarz; die Borste an der Wurzel dick, nur sparsam gefiedert, ün-
tergesicht und Backen vveissschimmernd. Thorax auf der Überseite mit nicht sehr deutlichen braungrauen, fein

schwarzpunktirten Striemen, an den Brustseiten grösstentheils weissbestäubt. Hinterleib weissbestäubt; jeder

Ring mit einem grossen dreieckigen Flecke, welcher die ganze Länge desselben einnimmt und seine Basis am
Hinterrande hat. Beine schwarz, weiss bestäubt, die äusserste Spitze der Schenkel und die Wurzelhälfte der

Schienen braun; Hinterschenkel imd Hinterschienen etwas gebogen; das Iste Glied aller Füsse lang; die Mit-

telfüsse auf der Ober- und Hinterseite, die Hinterfüsse auf der Hinter- und Unterseite mit langen aber zarten,

schwärzlichen Wimperhaaren. Flügel graulich glasartig; die 4te Längsader gegen ihr Ende hin vorwärts ge-

bogen, doch nicht so stark und nicht so gleichmässig, wie bei Usj)e nuba Wied.; die hintere Querader ein we-

nig gebogen, ziemlich steil; an der 3Iündung der 5ten Längsader bildet (ob immer?) der Hinterrand der Flü-

gel einen kleinen Einschnitt. —

Nr. 46. Lispe leucocepliala, (5 & 9> ^P-
— Cana, capile loto alboviicante, alis albidis

;

tarsi postici breves, articulo primo in mare dilatato. — Long. corp. 2 lin. — (Aeg-ypteii).

—

Durchweg von schwärzlicher Grundfarbe, aber der ganze Körper so wie die Beine von dichter weiss-

licher Bestäubung bedeckt, so dass sie völlig gleichmässig greis erscheinen und so dass weder auf dem Thorax

7
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noch aufdem Hinterleibe iff^end eine Zeiclinun;; 7,11 sehen ist. Der ganze Kopf und namentlich auch die ganze Stirn

sind von schneeweisseni, ja fast silberweissein Sciiiniiner überdeclit. Die Fühler sind schwarz und ganz unge-

wöhnlich kurz; die Fiihlerborste ist ebenfalls kurz, nackt, an der Basis ziemlich dick und schwarz, gegen das

Ende hin ziemlich farblos. Am Mundrande steht jederseits nur ein einziges kleines knebelborstchen. Taster

breit, gelblich, in gewisser Richtung mit lebhaftem, weissem Schimmer. Mittelschenkel in der Nälie der Basis

verdickt; Schienen gerade, an der äussersten Basis gelblich gefärbt; alle Füsse etwas kurz; die hintersten sind

bei dem Miinnchen ausserordentlich, bei dem Weibchen weniger verkürzt; das Iste Glied derselben ist trotz

seiner Kürze fast so lang wie die 4 folgenden zusammen; bei dem Weibchen ist es nur ein wenig verdickt,

bei dem Männchen dagegen erweitert und am Hinterrande seiner Sohle mit hellen, kurzen, wimperartig ge-

stellten Härchen dicht besetzt. Schüppchen schneeweiss. Flügel weisslich mit an der Basis hellen, sonst aber

dunkeln Adern; die 3te und 4te Längsader gegen ihr Ende hin sanft divergirend; hintere Querader äusserst steil.

Nr. 47. Ortalis grata, (5, nov. sju — Obscure cinerea, thorace nigro - lineato, ahdomine alro-

fasciato ; caput rufescens, antennarum articulo tcriio apice rotundato ; alac hijaVmae, basi, fascia

transversa, macula stigmaticali maculaque magna apicali, nec limbo venarum transversalium

nigris. — Long. corp. 3^ lin. — (Daluiatien). —

Aus der Verwandtschaft der Ortalis gangraenosa. Kopf rothgelblich, die Mitte des Untergesichts gel-

ber, die Stirn düster rostroth, eine Stelle unter der untern Augenecke mehr braun. Die (Grundfarbe des Hin-

terkopfs ist oben schwärzlich, unten mehr gelblich, aber überall von weisslich schimmernder Bestäubung über-

deckt. Die Stirn hat jederseits eine Einfassung mit weissem Schimmer, welcher auch auf das Untergesicht

herabreicht, aber von dessen Mitte an undeutlicher wird. Die Fühlergruben zeigen in ihrem Grunde einen

braunen Strich. Die bräunlich rostrothen Fühler sind sehr kurz; wenn man sie von der Innenseite betrachtet,

erscheint das 3te, an der Spitze abgerundete Fühlerglied kürzer als das 2te. — Die Grundfarbe des Thorax

ist schwarz, aber überall, auch an den Brustseiten, von aschgrauer Bestäubung überdeckt. Die Oberseite des-

selben zeigt auf ihrer ÄFitte zwei ganz vorn beginnende und bis etwas über die Mitte reichende Längsstriche

von schwärzlich brauner Farbe; die Seitenstriemen sind aus einem schwärzlichen Fleck und einem dahinter

liegenden Striche gebildet. Schildchen und Hinterrücken schwarz mit dichter grauer Bestäubung, doch findet

sicli an dem untern Rande des letztem eine glänzend schwarze Stelle. — Hinterleib glänzend schwarz; auf

dem 2ten, 3ten und 4ten Ringe je eine breite, fast vollständig am Vorderrande liegende aschgraulich bestäubte

Binde, welche sich in der Mitte ihres Hinterramls zu einem Spitzchen erweitert. — Beine schwarz, Füsse

braunschwarz, Knie braun. — Flügel glasartig, kaum graulich; die Wurzel derselben am \'orderrande bis zu

der allerersten ftuerader braunschwarz; eine braune Binde beginnt am \'orderrande unmittelbar vor der Alün-

dung der Hülfsader in ziemlicher Breite und läuft unmittelbar hinter den Basalzellen bis zur letzten Längsader;

eine llalbbinde wird durch die breite braunschwarze Säumung der kleinen Querader und einen davorliegeuden

querlänglichen Fleck, welcher mit ihr zusammenli/ingt, gebildet; die hintere Querader ist ebenfalls breit braim-

schwarz gesäumt, und endlich liegt an der F^lügelspitze selbst noch ein sehr grosser Fleck von dieser Farbe;

er läuft in ganzer Breite bis mitten zwischen die 3te und 4te Längsader, wird dann plötzlich schmäler und

überschreitet so noch die 4te Längsader. —

Nr. -18. Vlaty Stoma arcuata, (5, nov. sp. — .4/?-«, tarsonm posticorum arlicnlis / 2 rufis;

ultimiDn abdoininis scgmcnliini valde elongaliim; alac a basi usque ad vcnain transversalem poste-

riorem nigrae, puncluUs minutissimis, versus marginem anteriorem rarissimis reticulalae, apice

grossius nigro-reticnlatae, inlerjecta inier utranupie picturam fascia transversa pellucida, leviter

arcuata. — Long, corp. I j^j lin. — (Beirut). —
Ganz und gar schwarz, nur das Iste Glied und der grösste Theil des 'iten Glieds der Hinterfüsse

gelbroth. Der letzte Hinterleibsabschnitt sehr verlängert, doch nicht ganz in dem \ erhältnisse wie bei Plnly-

stoma .leminationts. Die kurze und sehr sparsame Behaarung ist vorherrschend schwarz, an den Brustseiten
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und auf einem grossen Tlieil der Oberseite des letzten Hinterleibsabschnitts heller. Das weisse, den meisten

Arten dieser Gattung eigenthüinliche Tonient ist sehr sparsam und fehlt auf dem Untergesichte ganz; auf der

Stirn ist es nur am Seitenrande bemerklich; auf der Oberseite des Thorax entsteht durch dasselbe kaum die

Spur hellerer Striemen; an den Brustseiten bildet es bei völlig gut conservirten Exemplaren nur kurze, feine

geschlängelte Linien, bei minder gut conservirten nur vereinzelte, äusserst kleine Flöckchen; eben solche ver-

einzelte kleine Flöckchen bildet es auf dem letzten Ilinterleibsabschnitte. — Die Flügel sind von der Wurzel

bis zur Gegend der hintern (luerader schwarz; dieses Schwarze ist von einzelnen sehr kleinen hellen Tröpf-

chen unterbrochen, welche aber gegen den Vorderrand hin äusserst vereinzelt stehen und am Ende des

Schwarzen auf der ganzen V'orderhälfie des Flügels fehlen. Auf das Schwarze folgt eine durch dasZusammen-

fliessen grösserer Tropfen gebildete, sanft gebogene helle Binde. Der nach dieser Binde folgende Spitzentheil

der Flügel hat ein viel gröberes schwarzes Gilter, welches nur in seiner Mille auch kleine helle Tropfen hat.

Schüppchen grau mit schwarzem Rande. — Sie ist Platystoma piibivenlris am nächsten verwandt und von deren

Grösse, aber ausser durch die Flügelzeichnung auch durch das glänzendschwarze, nicht vveissbestäubte Unter-

gesicht und durch die kürzere, weniger weisse und deshalb viel weniger auffallende Behaarung des Hinter-

leibs u. s. w. leicht zu unterscheiden. —

Nr. 49. Trypeta Schneideri (5 & 9' nov. sp. — Ochracca, abdomine bifariim nigromaculato

;

alis bniniu'oreticulatis, puncto basali mactiUsque quatuor nigvioribus. — Long. corp. —2^lin.

— (Stillesien). —
Das Colorit des ganzen Körpers und der Flügel vollständig wie bei Tnjp. flava, welcher sie an Grösse nicht

ganz gleichkommt. Kopf sammt den Fühlern überall ochergelblich, letztere am Ende mit sehr spitzer Vorder-

ecke. Die Fühlerborste schwärzlich mit kurzer, aber dichter und deutlicher Behaarung. Die Stirn nach vorn

hin etwas schmäler, wie bei Tnjp. flava; das Untergesicht mehr ausgehölt als bei dieser. Die nach vorn ge-

richteten Borsten der Stirn gewöhnlich schwarz, die aufgerichteten ochergelblich. Taster gelblich, ziemlich

breit, kaum aus der Mundöffniing vorstehend. Die Lippe dick, nicht verlängert. Thorax und Schildchen

überall einfarbig ochergelblich, mit kurzen gelblichen Härchen und nach hinten hin mit längern Borstenhaaren

besetzt, welche an der Wurzel gelblich, gegen das Ende hin aber braun oder schwärzlich gefärbt sind, und

von welchen diejenigen vor dem Schildchen auf schwärzlichen Punkten stehen. Der Hinterrücken tiefschwarz,

bei minder ausgefärbten Exemplaren schwarzbraun; bei recht vollständig ausgefärbten zeigt sich auf der Ober-

seite des Thorax die Spur von zwei nahe beieinander liegenden, ganz vorn beginnenden, hinten aber sehr ab-

gekürzten grauen Striemen, neben denen jederseits noch eine vorn sehr abgekürzte graue Seitenstrieme liegt;

bei den meisten Exemplaren ist davon gar nichts zu bemerken. Der Hinterleib ist von etwas lebhafterer ocher-

gelber Farbe und nur schwach glänzend; die Behaarimg desselben ist gelblich, nur an dem Hinterrande der

einzelnen Ringe schwarz; auf dem 3ten, 4ten und 5ten Hinterleibsringe linden sich je 2 schwarze Punkte,

welche bei dem Männchen viel weniger scharf begrenzt und nicht so dimkel als bei dem Weibchen sind; der

Cte Abschnitt, welcher bei dem Männchen äusserlich nicht sichtbar ist, ist bei dem Weibchen ungefleckt, aber

oft dunkler gefärbt als die vorangehenden. Die breite Legröhre ist nur etwa so lang wie die beiden letzten

Hinterleibsabschnilte zusammen, schwarz, jedeiseits mit einer gelbroth gefärbten Stelle. — Beine durchaus

ochergelblich. — Die Flügelfläche hat, besonders mit blossem Auge betrachtet, ein etwas ochergelbliches An-

sehen; das braune Flügelgitter ist bei dem Männchen heller als bei dem Weibchen : die hellen Flecke desselben

sind dunkel gesäumt und 5 Stellen zeichnen sich durch ihre Schwärze aus; die erste dieser Stellen ist nur ein

durch die verdickte Wurzelquerader gebildeter kleiner sciiwarzer Punkt; die 2te liegt in und unter dem Rand-

male, welches jederends einen iiellcn Punkt einscliliesst; die 3te und grösste befindet sich unmittelbar vor der

Flügelspitze auf der 3ten Längsader; die 4te auf dem hintern Spitzenwinkel der Discoidalzelle; die 5te auf

dem ausgezogenen Winkel der hintern Wurzelzelle; die 2te und 5te sind braimschwarze Flecken, die 3te und

4te sind minder dunkel und verfliessen etwas mehr mit dem übrigen Fliigelgilter. Bei de.m Weibchen treten

diese Stellen nicht so auffällig hervor, weil das ganze Flügelgitter dunkler ist und sie mehr mit einander ver-

bindet, wodurch eine Flügelzeichnung entsteht, welche sehr an die von Tryp. Zellcri, entfernter an die von

Tryp. biflcjca erinnert. —



Nr. 50. Trijpela Schincri, nov. sp. — TItorace maculis maguis atervimi.^ sujnalo, alis qna-

drifitsciatis, facie nou producta. — Lonrj. corp. 2 lin. — (Ocsterreicli). —
Beim ersten Anblick dei* Tri/p. Wiedeinanni iiiisserst iilinlicli, doch von weniger gelbem Colorit. —

Kopf selb, die Stirn von gleirliniässiser Breite, niciit nach vornbin schmäler, wie sie es bei Tryp. Wiedemanni

ist. Fühler lebbafler das '2te (üied mit einem ansehnlicheren
,

aiifsj;erirhteten Härchen; das 3le Glied hat

eine äusserst spitze \'orderecke. Das Untergesicht i;erade heral)j;ehen(i, der Mundrand nicht erweitert, wäh-

rend er dies bei Tri/p. Wiedemanni in ausgezeichneter Weise ist. Die Taster gelb, etwas kürzer als bei Jener;

die Lippe kurz; der Ilüssel nicht gekniet, während hei Tryp. Wiedemanni die Lippe ganz ausserordentlich

verlängert und der Rüssel gekniet ist. Die Oberseite des Thorax ist gelblich und sciiwarz gescheckt, auf der

Mitte mit gelbgraulichem Tomente bedeckt; dieses lässt zunächst eine schwarze Mittellinie frei, welche sich

vor dem Schildchen lleckenartig erweitert imd als dreieckiger Wurzelfleck auf dieses selbst fortsetzt; neben der

Mittellinie zeigt sich jederseits noch eine schwarze Linie, welche nicht bis zum Vorderrande des Thorax

reicht, sich auf der Quernaht zu einem kleinen, dann zu einem sehr grossen, his zur Flügelwiu-zel seihst herab-

reichenden, glänzend sc^hwarzen Fleck erweitert: vor diesem glänzend schwarzen Flecke liegen weiter vorn

am Seitenrande des Thorax zwei sammtschwar/.e, völlig glanzlose Flecke; der Iste derselben ist kleiner, rund

und liegt an der Schulter; der hinter ihm liegende ist ein grösserer Doppelfleck. Der Uinterwinkel der Ober-

seite des Thorax hat ebenfalls einen anf die V'orderecke des Schildchens übergehenden schwarzen Fleck. An
der Spitze des Schildchens liegen zwei grosse schwarze Flecke, welche sicli daselbst bis auf die Unterseite

ziehen. — Der Hinterrücken ist schwarz mit weissbcstäiibter Querbimie und über ihr mit einem kleinen weiss-

lichen Punkte. Brustseiten schwärzlichbraun, oben mit einer breitern, auf der Blitte mit einer schmälern gelb-

lichen Längsstrieme. — Hinterleib braungelblich mit helleren Hinterrandssäumen, die letzten Ringe dunkler; er

ist überall matt, nur die Spitze des letzten etwas verlängerten Abschnitts ist glänzend. — Die bräunlichgelb-

lichen Beine sind zien>lich plump und haben verhältnissniässig dicke Schenkel, namentlich sind die Hinter-

schenkel noch dicker als bei Tri/p. Wiedemanni. — Flügelschnitt und Fliigelgeäder wie bei Tryp. Wiedemanni;

der kleine Aderanhang, welchen bei letzterer die 2te Längsader hat, findet sich bei Tryp. Schineri ebenfalls,

liat aber mehr das Ansehen einer linienförmigen Schwiele als eines Aderastes und ist auch von der 2ten Längs-

ader ein wenig abgerückt; die 4 braunen, dunkelbraun gesäumten Flügelbinden haben ganz dieselbe Lage wie

bei Tnjp. Wiedemanni, sind aber etwas schmäler und haben einen weniger welligen Umriss; die Iste und 2te

Binde sind durch einen klaren Zwischenraum vollständig von einander getrennt, auch reicht die 2te nicht so

weit nach dem Uinterrande hin. —

Nr. 51. Trypeta Eriolepidis (5^9» ^P- — Alarum fasdis quatuor nigris, latis; prima

postice abbrcviata et sccunda maculd flava separatac; secunda et tertia valdc approximatae

;

parallelae, saepius coitfluentes ; feminae .Stylus amlis abdomine plus duplo longior. —- Long,

corp. If

—

lin. — (Oesterreicli, Kärnthcn). —

Sie gehört in die nächste Verwandtschaft von Tnjp. terebrans und macrura, mit denen sie die ausserordent-

liche Länge der Legröhre, welche etwa das Doppelte der Hinterleibslänge beträgt, gemein hat. Von letzterer

unterscheidet sie sich durch die schwarzen , nur an der Spitze hellen Schenkel, durch die viel grössere Breite

der Flügelbinde und die viel geringere Entfernung der 2ten und 3ten Binde leicht. Schwerer ist sie von Tryp.

terebrans zu unterscheiden , mit welcher sie die grössere Breite der Fliigelbinden und die ausgedehnte Schwär-

zung der Schenkel gemein hat. Der am leichtesten aufzufassende Unterschied liegt auch hier wieder in der

viel geringeren Entfernung der 2ten und 3ten Flügelbinde ; ausserdem ist die Behaarung von Tryp. terebrans

viel gröber und deshalb viel in die Augen fallender, auch die Legröhre verhältnissniässig etwas kürzer

als bei Tryp. Eriolepidis. — Nicht selten fliessen die 2te und 3te Flügclbinde mehr oder weniger zu-

sammen, tiucb verschwindet, wiewohl selten, der gelbe Fleck, welcher die Iste von der 2ten Flügel-

binde trennt, fast ganz. —
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Nr. 52. Trijpeta n i q r ic a u d a, & Q , nov. sp. — Trijpetae Leontodontis afßnis; cinerea, ahdomen im-

maculatitm, pallidc pilosum ; pedes flari, femoribiis posHcis siibtus brimneis ; Stylus analis foeminae me-

diocris, latus, ater; alarum rete obscurum, apice subradiatum, macula stigrnalicali impunctata, subapi-

cali quam in Tr. Leontodontis multo minore. — Long. corp. 1^

—

Un. — (Oesterreicli.) —
Aus der Verwandtschaft der Tryp. Leontodontis, aber sogleich daran zu unterscheiden, dass dasFliigel-

gitter einfacher und dass der auf dem Randraaie liegende sciiwarze Flecic keinen hellen Punivt einsciiliesst; der

grössere schwarze Fieclv vor der Fliigelspitze ist viel liieiner als bei jener und schliesst nur einen unmittelbar

hinter der Mündung der 2ten Längsader liegenden, aber ziemlich grossen hellen Punkt ein, oder er erreicht

einfach den Vorderrand, wenn dieser helle Punkt mit dem hinter ihm und etwas weiter nach der Flügelspitze

hin liegendein hellen Punkte verbunden ist, was nicht selten vorkömmt. Der Bau des Kopfs und der Mund-
theile wie bei Tryp. Leontodontis. Der Thorax zeigt keine braunen Liingslinien. Das Schildchen ist an der

äussersten Spitze dunkler, fast schwärzlich, am Seitenrande mehr braungelblich. Hinterleib völlig einfarbig,

ohne jede Spur dunkler Fleckenreihen, überall nur mit lichten Härchen besetzt, ausser am Hinlerrande des

letzten Rings, wo wie gewöhnlich längere schwarze Haare stehen. Beine braungelb, die Unterseite derHinter-

schenkel und meist aucii ein Theil der Unterseite der Mittelschenkel dunkelbraun. Weibliche Legröhre tief-

schwarz, von mittlerer Länge, an der Basis ziemlich breit. —

Nr. 53. Tryp et a D or onici, (5 & Q, nnv.sp. — Trypetae rurali afßnis. Obscure cinerea; thorax Ii-

neis brunneis, abdomen maculis nigricantibus signatum. Pedes flavi, femoribus abasi ultra medium ni-'

gris; Stylus analis foeminae mediocris, ater; alarum rete obscurum, apice mn radiatum, punctis ma-

joribus muUisque minutis valde dilaceratum, maculis tribus apiceque obscurioribus, sligmate punctum

pellucidum minutum includente. — Long. corp. 1^ lin. — (Kärntlien, auf Doronicum anstriacumj. —
Ziemlich leicht kenntlich an der nicht gewöhnlichen Form der Flügelzeichnung. Kopf braungelb, die

Stirn am Augenrande und das Untergesicht deutlich weissschimmernd ; letzteres unten etwas vorgezogen; der

Rüssel gekniet. Fühler gelb, das 2te Glied nur mit einigen äusserst kurzen schwarzen Härchen, das 'Me Glied

mit stumpfer ^'orderecke. Thoras mit ziemlich deutlichen bi'aunen Linien. Schildclien an der Spitze gelb.

Hinterleib sehr diuikelgrau, mit 2 Reihen deutlicher schwarzer Flecke, überall hell behaart, am Hinterrande des

letzten Rings wie gewöhnlich mit längern schwarzen Haaren , deren einige sich auch am Hiuterrande des vor-

letzten Rings zu finden pflegen. Legröhre glänzend schwarz, an der Basis breiter, so lang wie die 3 letzten

Hinterleibsabschnitte zusammen. Das Flügelgitter hat im Allgemeinen etwa das Ansehen wie bei Tn/p. ruralis,

da es von grössern und vielen kleinern Punkten sehr zerrissen ist; das Schwarze sammelt sich mehr auf der

Flügelspitze, auf einer Stelle vor dieser, auf den Qiieradern und um das einen kleinen hellen Punkt ein-

schliessende Randmal. Bei den meisten Exemplaren erscheinen diese Flecke ziemlich gelrennt; bei denjenigen,

deren Flügelzeiclinung eine etwas grössere Ausdehnung hat, verbindet sich der Randmalsfleck mit dem um die

kleine (luerader und der vor der Flügelspitze mit dem um die hintere öuerader zu einer schiefliegenden, aber

geraden dunklern Binde, was dann den Flügeln ein selir eigenthüinliclies Ansehen giebt. Beine bräunlichgelb,

doch die Schenkel bis über die Mitte, zuweilen bis über das 2te Driltheil schwarz. —

Nr. 54. Trypeta dioscurea, (5 & Q, nov. sp. — Tryp. Leontodontis affinis. Minula, cinerea,

abdomine padide piloso, immaculato ; pedes teslacei, femoribus posticis totis, anierioribus ex parte

brunneis; Stylus analis foeminae mediocris, latus, ater, basi pallide pilosus; alarum rete obscurum,

apice maculato- radiatum, macula sligmaticali punctum minutissimum ,
subapicali punctum majus

includente. — Long. corp. 1! lin. — (Corsica, Ung-arn). —
Der Tryp. Leontodontis recht ähnlich, aber durch ihre Kleinheit, ihr sparsameres Flügelgilter und die

Beschaffenheit der Legröhre wohl unterschieden. Letzlere ist stets ganz schwarz, an der Basis recht breit,

etwas länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen und auf ihrer Wurzelliälfle stets mit auf-
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fallender heller Behaarung besetzt. Das grobe Fliigelgilter ist etwas einfacher als bei Tryp. Leonlodonlis ; die

dunkle Stelle um das Kandmal und die vor der Flügelspitze zeichnen sich mehr aus. Das Randmal selbst

schliesst ein sehr kleines, doch nur selten fehlendes helles Pünktchen ein; der Fleck vor der Flügelspitze

schliesst am Vorderrande nur einen unmittelbar hinter der Mündung der 2ten Längsader liegenden hellen

Punkt ein; zwischen ihm und dem Randmalsflecken steht am Vorderrande nur ein einziges dunkleres Fleck-

chen, welches ihm sehr genähert, zuweilen mit ihm verbunden ist. Die Beine sind braungelb ; die Hinter-

schenkel sind stets bis nahe zur Spitze braun; Vorder- und Mittelschenkel zeigen diese Färbung in mehr ver-

änderlicher Ausdehnung, doch sind sie auf der Oberseite in der Regel braun. —

Nr. 55. Pachijccrina signatipes, Q. nov. sp. — Teslacea, abdomine fiisco, facie inmaculala.

— Long. corp. 1-^ lin. — (Ungarn). —
Sie stimmt mit dieser Gattung im Fühlerbau am besten, weicht aber durch die Bildung des Unter-

gesichts ab, welches auf der Milte nicht wie bei Pachycerina longicornis gewölbt ist, sondern zwischen den

beiden von den Augen geradeabwärts laufenden Leisten eine fast ganz ebene, etwas vertiefte Fläche hat. Die

Körperfarbe ist gelblich. Stirn vorn etwas dimkler, jederseits mit zwei rückwärts gekehrten Borsten, von

denen die untern ziemlich entfernt vom Augenrande und auf einem braimen, nicht scharf begrenzten Punkte

stehen. Untergesicht einfarbig gelblich. Taster aussen an der Wurzel dunkelbraim. Fühler rothgelb; die

beiden ersten (Jlieder sehr kurz; das 3te Glied länglich, schmal, gegen sein Ende hin schwarzbraun; die

schwarzbraune Fühlerborste ist bis zur Spitze hin mit sehr massig langer, aber sehr dichter schwärzlicher Be-

haarung beselzt, so dass sie sehr dick aussieht. Tliorax durchaus einfarbig gelb, auf der Oberseile mehr roth-

gelb, glänzend. Hinterleib braun. Beine blassgelblich. Vorderfüsse deutlich gebräunt, das letzte Glied derselben

wieder heller; an den andern Füssen ist von der Bräunimg wenig zu bemerken; die Spitze der Hinterschienen

hat auf ihrer Innenseite einen tiefschwarzen Fleck; auch ist die Unterseite des Islen Glieds der Hinterfüsse

tiefschwarz. Flügel etwas gelblich mit hellbraunlichgelben Adern; der Verlauf der Flügeladern wie bei Lau-

xania und Sapromyza. —

Nr. 56. Psila obscuritarsis, Q, nov. sp. — Testacea, abdomine obscuriore, tarsis totis nigris;

alarum nervi crassi, obscuve-brunnei. — Long. corp. 2.^ lin. — (Oesterreich). —

Vom ungefähren Ansehen und der Grösse der l'sila riifa, aber etwas schlanker. Rothgelb. Das Unlergesichl

sehr zurückweichend. Fühler rostgelb ; das 2le Glied oberseits schwarz behaart; die Borste kurzhaarig, an der Basis

dick und schwarz. Der Thorax und das Schildchen rothgelb; eine braime Linie läuft von der Scliulierwurzel

nach vorn, ist aber nicht sehr deullich. Die Farbe des Hinterleibs ist roihbraun, im Leben zimi Tlieil heller.

Beine gelb, die Hinterschienen gegen ihr Ende hin wenig gebräunt; die Füsse ganz schwarz. Flügel graulich

glasartig, alle Adern dick und dunkelbraun, auch bräunlich gesäumt. Die kleine Querader stellt auf dem ersten

Viertel der Discoidalzelle ; von der ftuerader, welche die Wurzelzelle von der Discoidalzelle trennt, fehlt die

vordere Hälfte und diejenige Stelle der 4ten Längsader, in welche sie, wenn sie vollständig wäre, münden

würde, ist blass. —

Nr. 57. Sciomyza brevipcs, Q, nov.sp. — Cincrco-tcstacea, anlcnnarum articultis teriitts oblm-

gus, anlice emarginatits, sota nuda basi cra.^.sa; pcdes tcstacei, tibiis tarsisqiie anlicis brunneo-

nigris, femoribus anticis solilo brevioribus; alae liyalinae.— Long. corp. 2 lin. — (Aeg'vpten).

Wegen der grössern Kürze der Vorderschenkel und dem nicht sehr kurzen Untergesicht fast vom An-

sehen einer Sapnnnyza. Kopf rostgelblich, Stirn reiner gelb, die Ocellensfelle und ein pimktförmiges Fleckchen

vor ihr braun; der Augenrand mit weissschimmerndem Saume, welcher sich iiudeullich auch bis auf das L'nter-

gesicht fortzieht. Die beiden ersten Fühlerglieder roihbraun, das 2te ohne längere Härchen. Das 3t« Fühler-
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glied länglich, an der Vorderseife deutlich, etwas aiisj^eschnilten, an der Basis rothbraiin, sonst braunschwarE.

Die braune Fiihlerborste nackt, bis zum Isten Diiitheil ihrer Länge di( k, von da an plötzlich dünn. Oberseite

des Thorax bräunlicbaschgrau mit 3 dunklem Linien; Schultern und Seitenrand heller. Brustseiten bräunlich

mit schwärzlichen Flecken und mit geihgraulicher Bestäubung bedeckt. Schildchen gelbbräunlicli, gelbgraulicli

bereift. Hinterleib gelbiichaschgrau, die einzelnen Ringe am Hinterrande gelbbräunlicb. Beine gelbbräunlicb,

ein grosser Theil der Vorderschienen und die, wie in dieser Gattung gewölmlicli, verlängerten und etwas plum-

pen Vorderfiisse braunschwarz; auch die hintersten Schienen und Füsse etwas gebräunt. Die Vorderschenkel

kürzer wie gewöluilich. Fliigel slasailig, doch mit ganz wässrig gelbbräunlichem Farbentone; die Adern

und das Raodmal braungelblich, die kleine Querader ziemlich genau auf der Mitte der Discoidalzelle. —

PROSOPOIYIA. nov. gen.

Vom Habitas einer Sapromyza, aber mit grösserem Tliorax und ganz, abweichender Kopfbildung.

Stirn von ansehnlicher gleichniüssiger Breill', ohne Mittelstrieme und ohne Seitenleistcn und ohne abgegreniles Ocellendreieclf, jederscits mit 3 ansehnlichen

rückwärts gerichteten Borsten und mit einer eben solchen unmittelbar hinter der obem Augenecke. Ocellen klein.

Fühler kurz, unter einem wenig erhabenen Bogen eingesetzt: das Isle Glied sehr klein, das 2te oben und unten mit einem lüngern schwarzen Uaate

besetzt; das 3te oval; die Borste deutlich uud dicht behaart.

Untergesicht lang, mit ganz ausserordentlich breiten Seitenleisten, welche an ihrer Innern Seite bis über die Mitte des Untergesichts hinauf mit zarten

schwarzen Härchen eingefasst sind. Der Jlitteltheil des Unlergesichts ohne jede Spur von Fühlergruben, gewölbt, gegen den Mundrand hin deut-

lich zurückgehend. Mundöffnnng rund; die Mille derselben wird von dem kahnförmigen, aulTallend schmalem Prälabrum eingenommen, welches

vorn unter dem Mundrande sichtbar ist. Taster fadenförmig, fast so lang als der kurze Rüssel, welcher eine sehr behaarte zurückgebogeoe

Lippe hat.

Augen länger als breit; ihre Höhe nimmt nur die zwei obersten Drittheile der Kopfhöhe ein.

Thorax mit sehr zerstreuten kurzen Härchen und ziemlich vielen langen Borslen.

B«ine und Flügel wie bei Saprom jz a.

Nr. 58. Prosopomij ia pal Ii da, (5 & 9' ^P- — Capite cum antennis, pedibus, sciitello ah-

domineque pallidissime testaceis, cinguUs abdominis plusve minusve obscuris; alae htjalinae. —
Long. corp. 2 im. — (Aeg-ypten, Sicilieii). —
Kopf blassgelb , die Fühler etwas lebhafter gelb: Stirn mehr rosigelb. Fiihlerborste braun. Thorax

weissgrau, ohne .Striemen; die Gegend an und unter der Flügelwurzel stets, die Sciiulterschwiele öfters gelb-

lich. Scliildchen gelblich, an der Basis zuweilen weissgraulich. Hinterleib gell)lich, die einzelnen Ringe des-

gelben von ihrer Basis aus in grösserer oder geringerer Ausdehnung dunkelgrau gefärbt, am Hinterrande

weisslich. Beine gelblich; die V^orderschenkel auf ihrer Unterseite mit etwa .5 abstehenden schwarzen Borsten-

haaren. — Flügel glasartig, die Hiill'sader der Isten Längsader genähert, aber doch detitlich von ihr getrennt;

die Stelle des Randmals farblos; die beiden Queradern völlig senkrecht; die kleine Querader auf der 3Iitte

der Discoidalzelle. —

Nr. 59. Ephydra opaca, &. Q, nov. sp. — Virescenti- cinerea, opaca, fronte ihoracnpie sub

tnmciito cupreo-micanlibus ; alis cincreo-hyalinis, pedibus obscure testaceis, femoribas larsisque

obscurioribus. — Long. corp. Lin. — (Aeg-ypten). —
Sie ist kleiner und schlanker als Kph. aiirata und ähnliche Arten, in «leren Verwandtschaft sie gehört.

Augen nackt. Die Fiedei haare auf der Oberseite der Fühlerboi ste kurz. Uiitergesicht sehr aufgetrieben, überall

behaart; längere Borstenhaare bilden einen über das ganze Untergesicht hinweggehenden Bogen; am Mund-

rande stehen keine längern Haare, doch ist jederseits eines der dort stehenden kurzen Härchen etwas länger;

die Stirn hat einen ziemlich lebhaft grünen und kupferfarbigen Schimmer; nur die schmalen Leisten am Augen-
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rande sinil braungrau und völlig glanzlos. Das Unler^csiclit ist gelbli(lir()sll)r,f unlicli best.'iubf, ^am am Mund-

rande und an den Backen heller; oben in der Ulilte iiat es eine griin<;liinzen(Ie Stelle. Auf Thorax und

Schildriien schinunert durc h das bräunliche Tonient die vioie(tku])frise (Jrundfarbe hindurch. Bruslseiten matt,

oben mehr olivenbrann, unten mehr griingrau. Auf dem Ilinterleibe wird die ziemlich hellgriine Farbe durch

die Bestäubung so überdeckt, dass er sehr matt erscheint. Beine gelbbräunlich, die Schenkel mit Ausnahme

von Wurzel und Spitze schwärzlich; die Füsse gegen ihr Ende bin ebenfalls schwärzlich; Klauen zart, Pul-

villen sehr klein, Schwinger weiss. Flügel glasartig, doch deutlich braimgrau getrübt; Lage der Queradern

wie bei Eph. aurata; die zweite Längsader biegt sich an ihrem Ende um in den Flügelrand zu münden nicht

nach vorn, wie dies bei vielen andern Arten der Fall ist, sondern läuft geradeaus. —

Nr. 69. Noliphila venusta, (5 & Q, nov. sp. — Cinerea; vitta fronlalis duplex cum lineola

intermedia nitjricantes ; thorax lineolis angustis hrunnescenlihus signatus; abdomen aUndo-

cinereuni, villis difitinclissiiuis ntgris, lale interrupHs. — Lung. corp. 1^—1| Un. — (Ungarn,

Neusiedler See). —
Aschgrau; Untergesicht und Stirn mehr gelbgrau; die Doppelstrieme der letztern fast in jeder Ricb-

tung braunschwarz; ein braunschwarzes, keilförmiges Strichelchen läuft von dem vordersten Punklauge nach

vorn. Die beiden ersten Fühlerglieder schwarz, das 3te schmutzig rothgelblich, an der Spitze schwarzbraun;

die Füblerborsle mit etwa 12 Strahlen. Taster gelb. Hinterkopf weisslit hgrau. — Thorax obenauf, besonders

mehr nach hintenhin, mehr gelblichgrau, mit einer feinen braunen Mittellinie ; ein Strichelchen von derselben

Farbe liudet sich in der Schultergegend vor der dort stehenden Borste und ein gleiches über der Fliigelwurzel,

vor der Borste, welche da stellt. Brustseiten aschgrau mit einem braunen Längsstriche. Schildchen grau,

nach der Wurzel hin ein klein wenig mehr gelbgrau. Hinterleib bläulichweissgrau ; der verkürzte erste Ring

schwärzlich; der '2te Ring an der Basis etwas braun schattirt; der 3te Ring mit sehr scharf begrenzter, in der

Mitte breit und plötzlich unterbrochener, braunschwarzer Vorderrandsbinde, deren hintere Grenze sich vor der

Unterbrechung mehr nach hinten zieht; der 4te Ring ist wie der 3te gezeichnet, nur ist die innere Hinterecke

jeder der Theilbinden noch länger ausgezogen; 5ter Ring mit 2 vom Vorderrande ausgehenden keilförmigen

Flecken von braunschwarzer Farbe, deren Stellung dem Innern Ende der Halbbinden auf den vorangehenden

Ringen entspricht. — Beine schwarz; an den vordersten sind nur die Knie bratmgelb; an den Mittel- und

Hinterbeinen sind die Knie, das Wurzeldiittheil und die äusserste vSpitze der Schienen, und die Füsse mit Aus-

niibme des letzten Glieds gelbbraun. Flügel grau glasartig, die hintere Querader etwas dunkelgesäumt, was

unter dem Vergrösserungsglase weniger bemerklieb ist, als wenn man sie mit blossem Auge betrachtet. —

Druck von F. V. Lorenz in Miscritz.
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Die europäischen Arten der Galtting Mlopus geben lieine Veranlassung y.u einer generischen Trennung.
Unter den zaiiiieirlien exotisciien Arten werden diejenigen, welche die Fiihlerborste am Ende des 3ten Fiihlerglieds

tragen, als eigene (Jattiing abzuscheiden sein. — Die europäischen Arten der Gattung PsUopiis gehören nicht gerade

zu den besonders sicher oder vollständig bekannten ndlchopoden. Es sind, so viel mir bekannt, bisher folgende

beschrieben worden: 1) platypterus Fbr., mit dem lipiilarhis Fall, identisch ist, 2) nervosus Lehm., 3) W iede-
manni Fall., 4) lobipes Heig., 5) albifrons Meig. - eontrhians Meig., der von contrislans Wied, verschieden ist,

6) coniristans Wied, zu dem regalis Meig. als Q gehört, 7) longulus Fall., von dem ich higens Meig. nicht sicher

KU unterscheiden vermag, 8) fasciatns Mncq., Vi) ohsciirns Meig., 10) crinipes Meig., II) zonatulus Zeit.,

12) I actus Meig., von denen die 5 letzten noch sehr ungenügend bekannt sind. —
1. Psilop. platypterus Fbr. — Die Hauptkennzeichen, an denen diese gemeine Art gut kenntlich ist,

sind: Das bei beiden Geschlechtern sehr schmale weisse Gesicht, die sehr verlängerten Melatarsen, so dass selbst

bei dem Weibehen der des Ilinterfusses fast noch einmal so lang als das 2te Glied ist, die sehr erweiterten Flügel

des Männchens und die jveisse Farbe des 3ten und 4ten Glieds der Mittellüsse desselben.

2. Psilop. nerv 0 SU s. Die lebhaft metallisch goldgriine, zuweilen blatigriine und bei etwas unreifen

Exemplaren niclit selten licht himmelblaue Körperfärhung machen diese Art sehr kenntlich. Die Fliigel sind von
verhältnissmässig gestreckter Gestalt; die 4te Längsader ist vor der hinfern Qiierader etwas nach l)inten, jeiiseit

derselben nach vorn gebogen, was hei dem Männchen ziemlich anffallenil, bei dem Weibchen nur l)ei einiger Auf-

merksamkeit wahrnehmbar ist. Das Männchen zeichnet sich durcl» die überaus langen gelblichen Haare, mit de-

nen die Basis der Vorderschenkel unterwärts besetzt ist, so wie durch das breitgedrückte, auswärts fast gelappte

4te Glied der Vorderfüsse aus, welches sammt dem ütenGliede derselben schwarz gefärbt ist. Der Bau der mäun-

llchen Haltorgane weicht von dem aller übrigen Arte« sehr ab, da die äussern Analanhänge die Gestalt langer,

dunkler, mit gekräuselten lichten Haaren besetzter Fäden haben.

3. Psilop. Wiedemanni Fall. — Diese Art findet sich in den Sammlungen gewohnlich mit PsiJop. lobipes

vermengt, von dem sie auch in der That ziemlich schwer zu unterscheiden ist. Sie ist von diesen beiden Arten

die durchschnittlich grössere, bei gleicher Untergesichtsbreite docli ein wenig schmalstirnigere und die weniger

dunkelfüssige. Die Flügel sind verhältnissmässig etwas grösser als hei l's. lobipes und weniger graulich getrübt,

auch zeigen die 2te und 3te Längsader der Flügel bei ihr eine geringere Divergenz. Bei dem Männchen stehen

auf der Unterseite der Vorderschenkel etwa 5 steifliche Härchen von heller Farbe, welche bei Ps. lobipes viel

dünner und kürzer sind. Während bei dem Männchen von Ps. lobipes die Vorderfüsse stets von der Wurzel »as

schwarzbraun gefärbt sind, sind sie bei Ps. Wiedemanni viel heller, die ersten (Glieder nur an der Spitze dunkel,

selbst das gelappte 4te Glied meist an seiner Basis ziemlich hell; der äussere Lappen desselben ist schmäler und

stets länger als bei Ps. lobipes; die Behaarung der Mittelschienen des Männchetis von Ps. Wiedemanni ist rauher,

als sie sich daselbst bei Ps. lobipes findet.

4. Psilop. lobipes Meig. — Man wird diese Art nicht mit der vorhergehenden verwechseln, wenn man
nur auf die oben angegebenen Unterschiede achten will. Die trübere Färbung ihrer Flügel macht sich besonders

dann bemerkbar, wenn man eine grössere Anzahl von Exemplaren beider Arten neben einander stellt; bei dem
Männclien zeigt sich die Sj)itze vor der Mündung der 3ten Längsader noch grauer, wovon bei dem Weibchen

auch ein geübtes Auge nur eine schwache Spur entdeckt. Der Vorderrand des Flügels ist bei beiden Geschlechtern,

wie bei der vorigen Art, nicht eingedrückt. Die Analanliänge des Männchens haben ganz den Bau w\e hei Ps. Wiede-

mann!, nur in der Behaarung der einzelnen Anhänge zeigen sich Unterschiede. Die Füsse sind auch bei dem Weibchen

dunkler, als die von Ps. Wiedemanni, Das von Zell er in der Isis 1842 pag. 833 als Sciap. k)bipes beschriebene Männ-

chen gehört hierher; die 3 Varietäten des Weibchens sind: 1) lobipes Q , 2) contrislans Wied. Q 3) albifrons Q- —
5. Psilop. albifrons Meig. — Diese Art ist von Meigen im vierten Theile seines Werks als Ps. con-

trislans Wied, beschrieben worden, von dem sie sehr verschieden ist; die Angaben seiner Diagnose über die Hinter-

leibsfärbimg können irre leiten; die Angaben eben darüber in der Beschreii)ung sind viel bezeichnender. Audi

die Beschreibung, welche Meigen im (iten Theile seines Werks von ihr unter dem Namen Ps. albifrons giebt, ist

nicht recht accurat, da die dunkeln Striemen des Thorax, von denen er spricht, in den mebten Richtungen gar

nicht bemerkbar sind und selbst in den günstigsten Kichlungen nur wenig dunkler erscheinen; auch sind, wie aus

der weiter unten folgenden Beschreibung zu ersehen ist, die Füsse nie so dunkel, wie Meigen angiebt. — Zell er

Lat in der Isis 1842 pag. 832 das Männchen dieser Art als Sciapus contrislans sehr gut characterisirt; die Weibchen
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„mit gelblichem Hinterleibe und dunkeln Einschnitten desselben,'" welciie er nicht zu dieser Art brin<;en zu dürfen

glaubt, gehören ihr, wie mich Beobachtunj^en in derNartir gelehrt haben, wirklich an. Auch Herr Zetterstedt

erwähnt des Äliinnchens dieser Art als von üahlboni bei Moabit gefangen im 8ten Theile der Dipl. Scand.

pag. 3103 Obs. 2, und des Weibchens il)id. pag. 3107 Obs. 2 als einer ans Glogau erhaltenen vermeintlichen

Varielilt des P.i. lobipes. — Sonst finde ich diese Art nirgends erwäiint. — V^irietiiten des (5 ^'O" iyiedemanni

oder Ps. lobipes, bei denen die gelbe Farbe des Bauchs an den Vorderringen etwas auf die Oberseite übergeht,

können nicht mit ihm verwechselt werden, da der Bau der Analanhiinge bei jenen Arten ein ganz anderer ist;

während nämlich bei jenen die äussern Analanhänge den innern an Länge ungefähr gleich kommen, sind bei Ps.

albifrons die äussern Anhänge nur etwa halb so lang wie die innern. Bei dem Weibchen von Ps. Wiedemanni und

lobipes kommen solche Varietäten nur äusserst selten vor und ähneln auch in der Färbung dem Weibchen von

Ps. albifrons viel zu wenig, um damit vermengt werden zu können.

Männchen: in der Körpergestalt dem Ps. lobipes am nächsten stehend, den es an Grosse kaum über-

trifft. Untergesicht weiss und von der Breite wie bei diesem. Fühler oft ganz und gar gelbroth, häufiger das

3te Glied am Ende braun, zuweilen das ganze 3te Glied braunschwarz. Stirn mit weisslicher Bestäubung; Ober-

seite des Thorax mit dichter aschgraugelblicher Bestäubung auf grünem Grunde, welcher bei unverletzten Exem-

plaren auch auf dem hintern Theile desselben nur sehr wenig durchschimmert; sie erscheint sehr einfarbig, nur

wenn man sie ganz von hinten beleuchtet, bemerkt man eine hellere von 2 etwas dunklern Striemen eingefasste

Mittellinie. Schildchen mit dünnerer gelblicher Bestäubung auf mehr graugrünem Grunde. Hinterleib gelb, jeder

Ring mit schwärzlichem, von vorn gesehen aber griinsciiinuuerndera Hinterrandssaume; ausserdem bilden nach

hintenzu langzugespitzte Rückenllecke eine dunkle Rückenliiiie von der Färbung der Hinterrandssäume; sie ist

gewöhnlich ununterbrochen, verschwindet aber doch auch zuweilen fast ganz; ein eigenthümlicher grüner Schimmer,

den das Gelb des Hinterleibs überhaupt zeigt, ist dann auf der Alittellinie des Hinterleibs besonders deutlich; der

5te und 6te Hinterleibsring sind nicht seilen ohne alle gelbe Färbung. Von hinten betrachtet zeigt der Hinterleib

deutlich graugelbliche Bestäubung. Hypopygium gelblich, oberwärts mit einigen schwarzbraunen Flecken. Die

äussern Anhänge sind kleine, elliptische, gelbe Lamellchen, wenig mehr als halb so lang als die innern, an ihrer

Basis mit weisslicher, an der S|)itze mit schwarzer Behaarung; die innern (zangenförraigen) Anhänge an der Spitze

geschwärzt. Brustseiten weissgrau, Hüften und Beine gelblich. Alittelhüften mit einer Reihe langer, gekrümmter,

heller Haare. Vorderschenkel auf der Unterseite nur mit sehr zarter, in der Nähe der Basis etwas längerer Be-

haarung; Vorderfüsse gewöhnlich etwas gebräunt, reichlich doppelt so lang als die Schienen, das erste Glied

derselben allein erheblich länger als die Schiene; das 4te Glied, ausser an der Basis schwarz, breitgedrückt, aus-

wärts gelappt; das ote Glied ebenfalls schwarz. 3Iittel- und Hinterfüsse von der Spitze des Isten Glieds an braun

werdend; an den MittelfOssen ist das Iste Glied so lang, wie die 4 folgenden zusammen, an den Hinterfüssen

kaum länger als das 2te. Die Flügel glasartig mit graulicher Trübung, welche an der Spitze vor der 3ten Längs-

ader etwas dunkler ist; ihr Umriss ist nach der Basis hin ziemlich keilförmig, an der Spitze sehr stumpf; die

Mitte des Vorderrands ist stets in ziemlicher Ausdehnung seicht ausgebuchtet; die Mündung der Spitzenquerader

und der 3ten Längsader liegen sehr nahe bei einander; die 4te Längsader ist zietniich weit vor dem Flügelrande

abgebrochen, während die 5te Längsader ihn erreicht; die hintere Querader ist ziemlich gerade, oder doch nur

wenig gebogen, gewöhnlich etwas wellig. — Grösse: 2| lin. —
Weibchen: es gleicht dem Männchen sehr, doch ist es, wie bei den anderen Arten, kleiner als jenes;

die gelbe Färbung des Hinterleibs ist bei ihm viel ausgedehnter imd die Einbuchtung des Vorderrands der Flügel

nicht vorhanden; der ganze obere Theil der Stirn ist gewöhnlich mehr graugelblich als weissbestäubt. Der
Hinterleib ist zuweilen ganz und gar gelblich, nur auf den Einschnitten etwas verdimkelt; häufiger sind auch die

dunkeln Rückenflecke vorhanden, doch sind sie stets sehr viel kürzer als bei dem Männchen, so dass sie durch-

aus keine ununterbrochene Strieme bilden. Die Vorderhüften sind auswärts in der Nähe der Basis so wie an der

Spitze mit hellen Dornen bewehrt; auf der Unterseite der Vorderschienen 5 bis 6 Dornen von ansehnlicher Länge,

deren letzter jenseit der SchenKelraitte steht. Die Behaarung an den Mittelhüften fast wie bei dem Männchen, nur

gröber und etwas kürzer. Füsse einfach: das vorletzte Glied der Vorderfüsse und das ganze letzte Glied derselben

schwarzbraun; Mittel- und Hinterfüsse von der Spitze des Isten Glieds an gebräunt. — Grösse: 1.] Lin. —
Die 3 zuletzt genannten Arten sind unter den mir bekannten europäischen die einzigen mit gelapptem

4ten Gliede der männlichen Vorderfüsse. Ausser ihnen kenne ich noch 2 .'\rten, bei denen die beiden letzten

Glieder der Vorderfüsse des Männchens breitgedrückt aber nicht gelappt sind. Ich vermag in ihnen keine publi-

cirte Art zu erkennen und gebe hier ihre Beschreibung.
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(i. Psilop. flavicinctus nov. sp. — Dem Ps. albifrons sowohl im Colorit als in allen Körperforraen

äussserst Ähnlich. Unterf;esicht srhnecweiss; Stirn ebenfitlls weisslich ; auf dem Mitteistriche ist die Bestäubung

zuweilen etwas j;elbli< li. Die beiden ersten Fiililerglieder roliigelb, das letzte schwarz. Oberseite des Thorax

mit dichter graugelblicher Bestäubung auf griinliclieni, nirgends deullich durchschimmerndem Grunde. Schildclien

etwas blaugrüner, ebenfalls mit ziemlich dichter graulicher Bestäubung. Hinterleib gelblich, der Hinterrand jedes

Ringes mit schwärzlichem, griinsciiimmerndem Saume; 2(er Ring mit dreieckigem, braunem Mittelfleck; jeder fol-

gende Ring an der Basis mit schwarzbraunem, bindenartigem Querflecke, welcher sich auf jedem folgenden Ringe

in seiner Milte nach hintenhin mehr ausdehnt, so dass auf den letzten Ringen die gelbe Farbe sehr beschränkt ist.

Hypopygium gelblich, an seiner Basis schwärzlich ; die äussern Anhänge wenig mehr als halb so lang wie die

Innern, von Gestalt eines kleinen eiförmigen, ziemlich dunkeln Lamellchens, schwarz behaart. Brustseiten licht-

grau. Hüften und Beine fahlgelblich. Vorderliiiften mit sehr kurzer und zarter weisser Behaarung, nur in der

Nähe der Basis mit einigen längern weissen Borstchen, fliittelbüften und die Unterseile aller Schenkel sehr kahl.

Vorderfüsse dunkelbraun, mehr als zweimal so lang als die Schienen, das erste Glied länger als die folgenden

zusammen; das 4te Glied breitgedriickt, aber auf der Aussenseite nicht lappenförmig erweitert; auch das .5te Glied

ist etwas breitgedrückt und wie das 4te braunscliwarz gefärbt; übrigens sind die beiden letzten Glieder zusammen

nur so lang wie das drittletzte. Mittelfüsse reichlich l|mal so lang als die Schienen, ihr erstes Glied länger als

die folgenden zusammen und an Länge der Schiene imgefälir gleich. Die Hinterfüsse sind nur wenig länger als

die Hinterschienen, das Iste Glied derselben kaum länger als das 2te. Mittel- und Hinterfüsse sind nur gegen das

Ende hin ein wenig gebräunt. Flügel glasartig, wenig graulich; der Vorderrand derselben ist in seiner Mitte in

grosser Ausdehnung zwar nur schwach, aber doch deutlich ausgebuchtet; die 4te Längsader reicht bis in die

Nähe des Flügelrands, die Ote bis zu ihm selbst; die hintere Querader ist ziemlich gerade, hat aber eine ziemlich

schiefe Lage und deshalb auch eine ziemlich ansehnliche Länge. Grösse "2^ Lin. — Von mir bei Conslantinopel

gefangen. —
7. Psilop. albonotatus nov. sp. (5. — Im Colorit dem Ps. contristans Wied, recht ähnlich, aber viel

grosser. Thorax und Schildchen auf metallisch blaugrünem, deutlich durchschimmerndem Grunde mit weissgrati-

licher Bestäubung. Zwei braune, feine, weit von einander entfernte Mittellinien und eine beiderends sehr abge-

kürzte braune Seitenstrieme sind deullich zu bemerken. Hinterleib graugrün, ziemlich matt, auf dein 2ten Ringe

ein dreieckiger, mit der Spitze nach hinten gerichteter schwärzlicher Fleck. Von jedem folgentlfu Ringe ist die

Basis schwarz, welche Farbe sich auf der Milte weiter nach hinten zieht und durch das Düsterer^fai'bene in das

Graugrüne abschattirt. Analanhänge des Männciiens in ihrem Bau denen von Ps. albifrons und flavicinctus ähnlich,

da die äussern nur halb so lang als die Innern sind; sie haben die Gestalt eines ganz kleinen eitiplischen Lamell-

chens, sind in der Nähe der Basis mit hellen, an der .Spitze aber mit schwarzen Härchen besetzt. Bruslseiten

von weisser Bestäubung blaulichlichtgrau. Hüften und Beine lichtgelblich, doch die Mitlei- und Hrnterhüflen in

ziemlicher Ausdehnung gebräunt. Vorderliüfien nur mit zarter, aber ziemlich langer weisser Behaarung besetzt;

Mittel- und Hinterhüften viel weniger, aber gröber behaart. Alle Schenkel auf ihrer Unterseite sehr kahl. Die

Vorderfüsse reichlich dop[>elt so lang wie die Schienen; das Iste Glied derselben etwas länger als die folgenden

zusammen; das 2te, 3te und 4te Glied von gleicher Länge, das 4te von der Seite her deullich zusammengedrückt,

weisslich; das 5te Glied kaum verdickt, schwarzbraun. Mittelfüsse etwa I^mal so lang als die Schienen, das

Iste Glied derselben etwas länger als die folgenden zusammen, nur das letzte Glied gebräunt; Hinterscliienen von

etwas kräftigerem Bau als bei den meisten andern .'\rten; Hinterfüsse kaum von der Länge der Hinterschienen,

ihr erstes Glied kürzer als das 2te. Flügel ziemlich gross, von elliptischer F'orm, glasartig mit graulicher Trübung

besonders gegen die Spitze hin; von einer Ausbuchtung des Vorderrands, wie bei den beiden vorhergehenden

Arten, zeigt sich kaum eine schwache Spur; die 4te Läugsader verliert sich allmälig ganz in der Nähe des

Flügelrands; die 5te Längsader läuft von der hintern Querader an steiler bis zum Hinterrande selbst; hintere

Querader gerade, doch wie gewöhnlich etwas wellig. — Grösse: 2/^ Lin. — Von mir auf Rhodas gefangen. —
Bei einer 3ten Art sind die beiden letzten Glieder der männlichen Vorderfüsse nur sehr wenig zusammen-

gedrückt, so dass man sie allenfalls auch zu den Arien mit einfachen Vorderfüssen rechnen könnte. Manches von

dem, was Macquart über seinen Ps. fasciatus sagt, passt leidlich auf meine Art; die gelbliche Sclumung der

Flügeladern, welche er ausdrücklich erwähnt, ist aber ein ganz abweichendes Merkmal; da auch die Färbung des

Hinterleibs nicht wohl passen will, muss ich Ps. fasciatus Macq. für eine andere Art halten.

8. Psilop. robustus nov. sp. (5*. Dem Ps. contristans Wied, im Colorit äiinlich, doch lebhafter grün, viel

grösser und von robustereiu Körperbau. Untergesicht weiss, von ziemlich ansehnlicher und gleicbmässiger Breite.
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Stirn weissbestäubt, doch scheint vor dein Ocellenimcker die blaue Grundfarbe etwas durch. Erstes und 2tes

Fühleri^Iied unterseils gelbroth, obenauf schwarz, 3tes Clied schwarz. Oberseite des Thorax auf f^riineni O'runde

mit graugelblicher, vorn und an den Seiten derselben mit weisslicherer Bestäubung. Die Mittellinie grüner, neben

ihr jederseits eine braunere, hinten abgekürzte, linienförniige Strieme; auch zeigt sich die Spur einer braunen,

hinten und vorn sehr abgekürzten Seitenstrieme; das Hinterende des Thorax etwas lebhafter grün, das Scliildclien

mehr blaugrün. Die Oberseite des Hinterleibs schwarz, mit schönen, graugrünen Uinterleibsbinden der einzelnen

Ringe; auf der Grenze zwischen Schwarz und Grün ist die Farbe kupfrig oder erzfarben. Bauch schwarzgrau.

Die Analanhänge des Männchens sind in ihrem Bau denen der 3 vorhergehenden Arten ähnlich. Hypopygiura

schwarz; die äussern Anhänge bilden ein kleines elliptisches Laniellchen von schwarzer Farbe, kaum so lang als

die iiiuern Anhänge und am Ende mit ziemlich langen schwarzen Haaren besetzt. Brustseiten vveisslich- schiefer-

grau. Vorderhüften und Beine gelblich. Uinterhüften schiefergrau mit gelblicher Spitze. Vorderhüflen nur mit

sehr zarter und ziemlich kurzer weisser Behaarung. Alle Schenkel auf der Unleiseite sehr kahl. Vorderfüsse

gebräunt, etwas über 1^ mal so lang als die Schienen, das Iste Glied derselben so lang wie die 4 folgenden zu-

sammen; diese sind von abnehmender Länge, die beiden letzten etwas breit gedrückt, schwarz, etwas glänzend.

Die Mittelfüsse sind etwa I^mal so lang wie die Schienen, das Iste und 2le Glied derselben kaum länger als die

Schiene, das Iste Glied für sich allein ein wenig länger als die 4 folgenden zusammen. Die Hinterfüsse sind

kaum so lang als die Schienen, das 2te Glied merklich länger als das Iste. Flügel glasartig mit deutlicher grauer

Trübung, welche gegen die .Spitze hin noch bemerkl)arer ist; an der Mitte des Vorderrands zeigen sie nur die

Spur einer sanften .Ausbuchtung; der Vorderast der 4ten Längsader mündet nicht weit vor der Flügelspitze; die

4te Längsader verliert sich erst ganz in der Nähe des Flügeliandes und die 5te Längsader erreicht denselben

vollständig; der Umriss der Flügel ist ziemlich elliptisch und der Hinterwinkel derselben durchaus nicht hinweg-

gerundet. — Grösse: 2^ Lin. — Von Dr. Schiner bei Triest entdeckt. —
9. I^ilop. contrislaiis Wied. — Diese durch die Körperlärbung der vorigen ähnliche Art schliesst sich

den unter No. 3 — S aufgezählten Arten durch den Bau der Analanhänge des Männchens nahe an; sie unter-

scheidet sich durch erheblich geringere Grösse und durch die einfachen Vorderfüsse des 3Iännchens von ihnen

allen leicht, von Ps. hb/pes und Wledemanni ausserdem durch den viel deutlicher bandirten Hinterleib. Sie ist zw

kenntlich und zu gemein als dass ausführlichere Angaben über sie nöthig wären. —
10. Psilop. longulus Fall. — Ich besitze von dieser Art 2 Männchen und 1 Weibchen aus Schweden,

welche von Herrn Zetter stedt bestimmt sind. Leider sind alle 3 Exemplare tw schlecht conservirt, um mit

Sicherheit unterscheiden zu lassen, ob zwischen Ps. longulus Fall, und dem in Deutschland häufigen Ps. lugens Mg.

wirklich ein specifischer Unterschied vorhanden ist. Der hauptsächlichste Unterschied, welcher angegeben wird,

ist der, dass bei Ps. longulus die Stirn metallischgrün oder blaugrün, bei PS. lugens dagegen vveissbestäubt sein soll.

Ich finde dieselbe bei Ps. lugens bald ganz und gar mit weissHcher Bestäubung bedeckt, bald auf der Mitte in ge-

ringerer oder grösserer Ausdehnimg (wahrscheinlich durch Abreibung) metallischgrün. Bei den schwedischen

Exemplaren von Ps. longulus zeigt sich nur an der Seite derselben eine Spur von weisslicher Bestäubung; auch

scheint mir eine kleine Abweichimg im Flügelgeäder vorhanden zu sein; die 3te Längsader ist an ihrem Ende ein

wenig stärker gebogen, der Vorderast der 4ten Längsader ist auf diese nicht so deutlich aufgesetzt und sein

letzter, der 3ten Längsader genäherter Theil ist länger, auch der letzte Abschnitt der 4ten Längsader dünner. Im

Bau der Analanhänge des Männchens vermag ich keinen Unterschied zu sehen. Doch sind, wie schon bemerkt,

die mir zur Disposition stehenden schwedischen Exemplare von Ps. longulus gar zu schlecht conservirt, als dass

sich etwas Bestimmtes sagen Hesse. —
11. Psilop. tenuinervis nov. sp. (5- — Untergesicht und Stirn weisslich. Oberseite des Tborax schön

blaugrün mit dünner grauweisslicher Bestäubung. Schultern, Seitenrand, Hinterecken und selbst der grösste Theil des

Hinterlands blassgelblich. Schildchen auf der Mitte der Oberseite metallisch lichtblau, ringsum gelblich. Hinter-

rücken blaugrün mit dünner weissgraulicher Bestäubung. Hinterleib gelb mit schwarzen, wenig blauschimraernden

Einsehnilten; der letzte Ring ist gewöhnlich nur am Hiuterrande gelb, sonst schwarz; auch findet sich auf der

Mitte des 2ten Ringes gewöhnlich noch eine deutliche schwarze Querbinde und auf dem 4ten ein grosser verdun-

kelter Fleck mit metallgrfinem .Schin)mer. Hypopygium sehr klein, gelb, nur an der Basis braun; die Anhänge

von gleicher Länge, aber sehr kurz, gelb, an der Spitze schwarz; die Innern .Anhänge am Ende deullitli j^vei-

zahnig. Brustseiten von heller, bläulich schiefergrauer Farbe mit grossen gelben Flecken. Hüften nnd Beine

Aveissgelblich. Vorderhüften mit nicht gar dichter, aber rauher weisslicher Behaarung. Unterseite der Vorder-

schenkei mit nicht sehr langer weisslicher Behaarung, in der sich 4 oder 5, weit von einander entfernt stehende

1»
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borstenarti^e lläiihcn von etwas grösserer Län^o beiiieiklitli inaclicn. Auf der Unteiseile der IVIiUelschenkel steht

eine bis etwa zinn letzten Drilllieil derselben iiinlaufcnde, weitläufii^e l'eilie steifer weisslieher ilärcben. Auf der

Unterseite iler Ilinterscbeiikel läuft eine äbnliibe ilaarreilie bis ganz nabe zur Spitze, die Ilaare derselben

sind aber länger. Die l'üsse gegen iiir Ende bin etwas gebräunt. Die Vorderfüsse ziemlich dopfielt so lang als

die Schienen, das erste Glied derselben wenig langer als die 4 folgenden zusammen; alle Glieder vollständig ein-

fach. Mittelfüsse limal so lang als die Schienen, ihr Istes Glied eriieblich länger als die 4 folgenden zusammen,

llinterfüsse nicht vollständig so lang wie die Schienen, das erste Glied kaum länger als das '2te. Flügel gross,

glasartig, kaum etwas graulich getrübt: der Umriss derselben ist eiftirmig, doch gegen das Ende hin etwas s[)itz;

die erste l^ängsader ist länger als bei den andern mir bekannten Arten, indem sie die Mitte zwischen der Wurzel
des Flügels und der Spitze der 3ten Ijängsader fast vollständig erreicht; 'ite und 3te Längsader sehr wenig diver-

girend; der \ orderast der 4ten Längsader von seiner Jiasis aus in einem sehr regelmässigen Bogen aufsteigend;

die 4te Längsader riclilet sich von der Wurzel der S(»itzen(juerader an mehr nach hinten und erreicht den Flügel-

rand nicht; die hintere (iuerader, welche eine sehr schiefe Lage hat, ist fast gerade; die 5le Längsader läuft bis

xum Flügelrande; Flügeladern dünner als bei den vorhergehenden Arten. — Grösse: 2} Linien. —
Ausser den bisher angeführten II .Arten kenne ich keine im männlichen Geschlechte, wohl aber kenne

ich noch Weibchen von 3 verschiedenen Arten, deren eines vielleicht nur das andere Geschlecht von Ps. albO'

notatus sein mag. — Das 2te ähnelt Ps. Wu'demaiml und zeigt keine Merkmale, welche so cliaracteristisch wären,

dass die Ptiblication desselben vor dem Bekanntwerden des 3Iännchens gerathen scheinen könnte. Die 3te ist eine

kleine, ausgezeichnete Art, deren Männchen bei seiner Entdeckung als zu ihr gehörig erkannt werden wird. Icli

nenne sie l'n. e.nchromus.

12. l'silop. euchr omiis nov. sp. Q. — Kaum von der Grösse des J's. longulus. Untergesicht von mittlerer

Breite, schneeweiss. Taster gelblich. Die beiden ersten Fühlerglieder rothgelb, das 3te schwarz. .Stirn von hell-

stahlblauer, glänzender Färbung. Thorax lieblich blaugrün, nach hinten hin stahlblau, glänzend. Schildciien stahl-

blau mit gelbem Rande. Hinterleib glänzend blaugrün, auf der 3Iitte mehr stahlblau; der kurze erste Ring und

die Spitze des letztern gelblich. Bauch ganz und gar gelblich. Brustseiten lichtgraii; Hüften und Beine blass

vveissgelblich. Füsse nur gegen das alleräusserste Ende hin schwach gebräunt. \'orderfüsse kaum I.Jnial so lang

als die Schienen, das Iste Glied wenig länger als die folgenden zusaumien. 3Iiitelfüsse etwa l]mal so lang, als

die Schienen, das Iste Glied kaum so lang als die nachfolgenden zusanunen. Die llinterfüsse erreichen wenig mehr

als I der Schienenlänge, das ei'ste Glied kaum so lang als das 2te. Flügel glasartig, nach der Basis hin ziemlich

keilfömig; die Fliigeladern ziemlich fein; Mündung der 3ten Längsader und der Spitzenijuerader sehr genähert;

die 4te Längsader erreicht den Fliigelrand nicht vollständig, wohl aber die 5te; hintere duerader gerade, nicht

sehr schief. — Grösse: Ii Lin. —
Von Ps. fasciatus Macq., oI>scurus Meig. und laelvs Meig. weiss ich nichts zu sagen, doch halte ich sie für

Tvohlunterschiedene Arten. Dasselbe kann ich von Ps. crinipes Meig. nicht sagen, der aller Wahrscheinlichkeit

nach nichts als das Weibchen von Ps. platypteius ist. — Die Artrechte des Ps. zonalulus Zelt, sind überhaupt noch

nicht genügend nachgewiesen.

SYBISTROMA.
(S y b i s t r 0 III a , H y p o p h y 1 1 u s und Ilercostoraus).

Ueber die Gattung Syhislroma etwas auch nur einigermassen Befriedigendes zu sagen, scheint mir ganz

ausserordentlich schwierig. Es hat dies seinen (»rund zum Theil darin, dass mich in Beziehung auf diese Gattung

meine Sammlung etwas im .Stiche lässt, zum grösseren Theile aber in dem Umstände, dass sie eine Reihe von

Arten umfasst, welche im Habitus eine gewisse Aehnlichkeit besitzen, aber durch auffallende plastische Unterschiede

nach allen Seilen auseinander fahren, so dass es kaum möglich ist zu sagen, welche Merkmale den Gattungs-

character bilden sollen. —
Um die zu lösende Aufgabe der Systematik einigermassen zu praecisiren, wird es zweckmässig sein, zu-

nächst den Kreis der in Betracht kommenden Arten festzustellen. Ich rechne dahin : 1) nodicornis Meig., 2) rfj«-

cipes Ahr. faim., wozu palellala Fall, und patellipcs Meig. als Synonyme gehören, 3) ventralis Zelt., wenn diese Art

mehr als das Weibchen von S. discipes ist, was mir noch sehr zweifelliaft erscheint, 4) obscur ella Fall., 5) cri-

nipes Staeg., wozu L, peclinifer Zell, als Synonym zu bringen ist, G) crinicauda Zelt., 7) Diifourü Macq.,
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S) impai *) Itoiid., von dem Entdecker fnilier als Ludovicitts impar bcstluieben, ncueriicli in Ilatleiicerus impar um-

•;etaiirt, 9; loHgivenlvis nov. •«/»., 10) distans nov. sp., 11) fulv icaudix Wik. Dipt., 12) crelif'er IM., von

Herrn Walker als Dol. alutifer in der britischen Dipternfaiina aufgeführt, früher schon von demselben in dem

Catalos;e der Diptern des britisclien rtliiseiims als Dol. crelifcr (durch ein \'erselien steht statt dessen diclifcrj auf-

gezählt. — Die letzte der aufgeführten Arten steht den vorangehenden et\vas ferner; ihr scheinen sich wieder die

mir imbekannten Dol. nanus Macq. und parvUamellatti.i Macq. einigeruiassen zu nähern, die ich indessen nicht in ilen

Kreis der hier in Ketracht konunenden Arten zu ziehen wage.

Von Sijb. longiventris fing ich das Männchen bei fliiirzznschlag im August; von Syb. distans besitze ich

nur ein nicht gut conservirtes Weibchen, welches ich auf dem Wiener Schneeberge im Juli fing: ich trage trotz-

dem kein Bedenken es zu beschreiben und zu benennen, da die rtlerkinale desselben so auff;illend sind, dass die

Art nicht verkannt werden kann. Ich lasse die Beschreibung beider Arten folgen.

Sybislr. longiv entr i.H nov. sp. — Durch den verhältnissmässig kleinen Thorax, den sehr langen, cylin-

drischen, gegen sein Ende hin zusammengedrückten, aber nicht zugespitzten Hinterleib, das sehr verkürzte Ilypo-

jivgium imd die sehr langen weissgelblichen Beine auffallend. — Untergesicht weiss, ganz überaus schmal, unten

und oben ein wenig breiter. Taster schwärzlich. Rüssel braun, der Rand der Lippe deutlich behaart. Fühler

kurz; das Iste Glied derselben bräunlich oder braun, auf der obern Hälfte zuweilen fast schwarz, auf dem Ober-

rande deutlich behaart; das 2te Glied schwarz; das 3te Glied schw irzbraun oder schwarz, breit, bis zur Basis der

auf der 3Iitte seines Rückens eingesetzten Borste noch breiter, am Ende stumpf; die rühlerborste ist von massiger

Länge und Stärke, deutlich aber kurz behaart, ihr Istes (Jlied reichlich halb so lang als das '2te. Stirn von

weisslicher Bestäubung grau, ilie Stelle der Ocellen schwarz. Cilien am imtern Augenrande weisslich. Thorax,

Schildchen und Hinterleib dunkel nietallischgrün ; die Schnlterecke braun; die Unterseite des kahlen Schildchens

weissgelblich. Die Brustseiten sind von grauweisslicher Bestäubung grünlichschiefergrau. Deckschüpi)chen gelblich-

weiss, nicht schwarz gerandet, hell gewimpert. — Hinterleib sehr lang und schmal, cylindrisch, gegen sein Ende
hin immer stärker von der Seite her zusammengedrückt, aber nicht zugespitzt. Das unterwärts umgeschlagene,

freie Ilypopygium ist kurz und dick, von braunschwarzer Farbe; die Lamellen sind von mittlerer Grösse, länglich

schu[)|tenförmig, ganzrandig, bräuulichgelb, an der S(iitze ziemlich breit schwarzgerandet und von gekrümmten,

ziemlich langen lichten Härchen gewim|>ert; die Innern Anhänge so kurz, dass sie von den Lamellen verdeckt

werden. Hüften weissgelb; eben so die sehr langen Beine; Füsse einfach, von der Spitze des Isten Glieds an

schwarzbraun; das Isle Glied der vordem Füsse etwa so lang wie die beiden folgenden zusammen; das Isle

Glied der llinterfiisse viel länger als das '2te. — Flügel mit graid)rauner Trübung; sie sind im Umriss und im

Aderverlauf denen von Sybist. discipes recht ähnlich, doch liegt die 4te Längsader ein wenig entfernter von der

3ten und die hintere ftuerader dem Flügelrande merklich näher, auch sind die Flügel im Verhältniss zur Körjier-

grosse des Insekts etwas kleiner. — Grösse: 2^ Lin. —
Sybistr. distans, nov. sp. Q — Etwas kleiner und schlanker als das Weibchen von Sybistr. discipes. —

Untergesicht für ein Weibchen schmal, weiss. Stirn schwärzlich. Thorax und Schildchen schwarzgrün, Hinterleib

fast schwarz, Bauch schwärzlich, ßrustseiten dunkelschiefergrau, wenig in das Grüne ziehend. Deckschiip|)chen

an der Spitze breit schwarzgerandet, mit sehr langen, hellen Wimpern besetzt. Hüften und Beine ziendich

dunkelgelb, letztere lang und schlank; Schenkel, Vorderschienen und Füsse ohne alle Sfachelborsten, die auch

an den Mittel- und Hinterschienen sparsam und sehr zart sind. — Die Flügel sind verhältnissmässig gross und

ziemlich breit; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader liegt in ganz auffallend grosser Entfernung von der 3ten

Längsader und mündet jenseit der Flügelspitze; er ist nicht ganz gerade, sondern erst sanft nach hinten, dann

eben so sanft nach vorn und an seinem äussersten Ende noch einmal etwas nach hinten gebogen, doch so, dass

er im Allgemeinen der 3ten Längsader ziemlich parallel bleibt; die hintere Querader ist tingewöhnlich lang, steht

etwas jenseit der Flügelmitte und senkreciit gegen die Längsaxe des Flügels, sie ist etwas S förmig gebogen und

erheblich länger als der jenseits derselben liegende Abschnitt der 5ten iJingsader; die Ote Längsader fehlt ganz,

an der Stelle derselben findet sich nur eine Flügelfalte. — Grösse: 1| Lin. —
Die Basis, auf welche ich meinen Versuch einer systematischen Anordnung dieser Arten begründen miiss,

beschränkt sich auf die Kenntniss von Sybistr. nodicornis & Q , discipes & Q, obsciirella Q & Q, crini-

pes c5 *?' longiventris (^, distans *5 und {ulvicaiidis & Q • — Die andern Arten fehlen meiner Sammlung,

*) Herrn Rondani's Angaben sind nicht genau gimut', um «ichor unleraciieiden lu Können, ob diese Arl hierher, orter uli >ie nirbl In die >ähe von

Rhaphium oder /.u dieser Gattung selbst gehört.
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und blos Hilf die oft mangelhaften oder ungenauen Angaben der Schriftsteller hin Schlüsse über ihre systematische

Anordnung zu ziehen, scheint mir bedenklich. Ich werde mich deshalb auf die ebengenannten Arten beschränker».

Frage ich mich zunächst, welche Merkmale allen diesen Arten gemeinschaftlich sind, so weiss ich in der

That nur die nachfolgenden anzugeben: I) das Iste Fiihlerglied ist auf der 01)erseite behaart; 2) die FiilileVborste

liat keine apicale, sondern eine dorsale, höchstens eine subapicale Stellung*); 3) das Untergesicht des Männchens
ist äusserst schmal, besonders unten, das des Weibchens breiter oder viel breiter; 4) der letzte Abschnitt der

4lcn Läugsailer i.st niciit auf der Milte gebrochen oder gebogen, sondern sehr sanft gescliwungen oder fast gerade;

5) das llypopygiuni ist frei, nach unten umgeschlagen, die äussern Anhänge desselben sind mehr lamellenförraig

als fadenförmig, wenn auch von ziemlich verschiedener Gestalf; 6) das Iste Glied der hintersten Füsse ist unbe-

dornt und kürzer als das 2te.

Es sieht wohl su aus, als ob diese Merkmale ausreichend znr Characterisirung einer Gattung wären, bei

genauerer Prüfung aber zeigt sich, dass zm- Unterscheidung von den Dolichopus-Arten mit unbewehrtem Mela-

tarsus der llinterfüsse kaum irgend etwas übrig bleibt, als allenfalls die Schmalheit des Gesichts bei dem Männ-
chen, welche überdies bei den verschiedenen Sy bist ronia- Arten ziemlich verschieden ist. Die X'ereinigung aller

jener Arten in eine einzige Galtung ist mithin unmöglich. —
Um zu einer bestimmten Ansicht über die zu errichtenden kleinern Gattungen zu kommen, wird es nötbig

sein die hau|ilsächlichsten [)lastischen Unterschiede der einzelnen Arten kurz durchzunuistern.

Die Fiihlerborste ei"scheint bei mässiger Lupenvergrösserung behaart bei longiveniris
, fitlvicaudis und crc

Ufer, nackt bei nodicornis , dimpes , obscureUa und crinipes; ihre Stellung ist subapical bei nodicurnis und crinipes,

dorsal bei den andern .Arten; das Iste Glied derselben ist länger als das "2le bei dem Männchen von nodlcorräs

und discipes, kürzer bei <lem Älännchen der andern Arten; beide Glieder der Fühlerborste sind am Ende stark

verdickt bei dem Männchen von nodicornis, schwach verdickt bei dem von crinipg.i, nicht verdickt bei dem der

übrigen. Das Schildchen ist stark behaart bei rtodicornis, nackt bei allen andern Arten. Das Hypo[>ygium ist

sitzend bei longirentris , ftdvicaiidis und cretifer , kurzgeslielt bei nodicornis, langgestielt bei discipes, obscureUa und

crinipes; es ist schwara bei nodicornis, crinipes, longiveniris und crelifer, ganz oder doch zimi Theil gelb bei patelli-

pes, obscvretia und fitlvicaudis ; die äussern Anhilnge sind etwa von der Form wie bei Dolichopvs her nodicornis imd

longiventris , klein und schmal und gerade ausgestreckt bei crinipes, discipes und obscureUa, sehr kurz and am Ende
abgestutzt bei fvlvicavdis; die Innern Anhänge sind wenig entwickelt bei nodicornis und longiventris , fadenförmig

und am Ende behaart bei discipes, obscureUa und fulvicaudis, ausserordentlich lang, gegen das Ende hin laniellen-

förmig erweitert und mit ungeheuer langer Behaarung besetzt bei crinipes. Der letzte .Abschnitt der 4ten Längs-

ader ist bei distans bis zu seinem Ende hin von der 3ten Längsader sehr entfernt und mündet jenseit der Flügel-

spitze, während er sich bei den andern Arten gegen sein Ende hin derselben nähert und vor der Fliigelspitze

mündet. — Zu allen diesen Unterschieden kommen noch eben so auffallende im Bau der Beine.

Die Erheblichkeit der angegebenen Dill'erenzen und die Art, wie sie sich durchkreuzen und bei den

einzelnen Arten verschieden combiniren, scheinen für fast jede der in Betrachtung gezogenen Speeles die Errich-

tung einer eigenen Gattung zu foi-dern. Es wäre nun freilich nichts leichter als für diese Galtungen die aller-

schärfsten Charactere zu entwerfen. Obgleich es in der Naturbeschreibung nicht ganz ohne solche Nothgattungen

abgeht, welche stets ein Bekenntniss der systematischen Ilülflosigkeit und eigentlich gar keine Gattungen mehr

sind, so dürfte sich hier doch, wie ich glaube, dein üebelstande derselben wenigstens einigermaassen abhelfen

lassen. —
Sybistr. nodicornis sondert sich von den übrigen mir bekannten Arten, welche In ihrem Habitus, vielleicbt

mit Ausnahme von fulvicaudis und cretifer, mehr übereinstimmen, entschieden ab. Sie gleicht durch ihre Körper-

form, den am Ende nicht so sehr zugespitzten Hinterleib des Männchens, das kurzgestielte Hypopygium, die

schuppenförn>ige Gestalt der äussern .Anhänge, die geringe Entwickeliing der innern Anhänge und die viel kräfti-

gem Beine mehr als jene Arten einem Dolichopiis. Durch das starkbehaarte Schildchen unterscheidet sie sich

von allen andern bisher zu Sybistroma gebrachten Arten und bat überdies in der autfallenden Bildung der Fühler-

borste des Männchens ein ausgezeichnetes Merkmal, durch welches sie sich so\>ohl von diesen, als von allen

Dolichoi)us-Arten mit unbewehrtem Metatarsus der Hinterfüsse leicht unterscheiden lässt. Wäre sie bisher mit

*) Ed llaltei'iccrus impar Rand, soll die des Männchens apical, die des Weibchens aber dors.il sein, was sehr unwahrscheinlich lilincrt; noch

unwahrscheinlicher ist es, dass die des Weibcliens eingliedrig ist, wie Herr Ronduni versichert. Er hat sich Jedenfalls über den Bau derselben ge-

lauscht und walirschcinliih die verschiedenen Geschlechter zweier verschiedenen .\rten irrthümlioh vereinigt.
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retzterm vereinigt gewesen, so möchte diese Diflerenz vielleiciit kaum für ausreichend angesehen werden, um sie

davon zu trennen; da sie aber seit iliretn ersten Hekanntwerden von ilinen getrennt gewesen und als Typus der

Gattung Sybistroma angesehen worden ist, so reiclit eiuc solche Ditferenz zur AulVechthaltung dieser längst ange-

nouimenen Gattung, deren typisciie Art 5. nudiconiis auch i'ernerhin bleiben niuss, wohl hinlänglich aus. — St/bistr.

longivenlris stimmt in der geringen Entwicklung der Innern Anliänge des llypopygiums, so wie in der beträchtlichen

Grösse und lamellenförmigen Gestalt der äussern Anhänge mit S. nodicoriüs zwar überein, weicht aber nicht nur

durch die einfache, deutlich behaarte Fiililerborste das nackte Schildchen, sondern auch durch die total verschiedene

Körperform von ihr so weit ab, dass an eine Vereinigung beider in eine Gattung nicht gedacht werden kann.

Syhistr. crinipi's, discipe.i und ubscurcUa stiuunen ausser in denjenigen Merkmalen, welche als die allen

mir bekannten Arten geineitischiil'llichen bezeichnet worden sind, nocli in das lirsondcre in Folgendem überein.

Die Köi-perform ist bei allen dreien schlank und gestreckt, das Colorit etwas graulich melallgrün; <lie Beine sind

ganz gelb. Die Fühlerborste erscheint bei massiger Lupehvergrösserung noch nackt, ist bis zu ihrem Ende hin

ziendich stark und das Iste Glied derselben ist bei dem3Iännchen entweder dur( h seine grosse l^änge oder durch

die Verdickung seines Endes ausgezeichnet. Der Hinterleib ist lang und sclnnal, bei dem Mäimchen gegen das

Ende hin in auffallender Weise lang zugespitzt. Der vom 7fen llinterleibssegmente gebildete erste Thcil des

liypopygiunis hat die Form eines verliältnissmässig langen Stieles: der '2te Theil desselben ist kurz und rundlich;

die äussern Anhänge desselben liegen zu unterst nebeneinaniler ,
gerade ausgestreckt und sind schmale, längliche

Lamellchen; die Innern Anhänge zeichnen sich diu'ch ihre ausserordentliche Entwicklung aus, sind viel länger als

die äussern, entweder bandförmig oder an ihrem Ende verbreitert, mit langen Ilaaren besetzt, t/ie Beine sind

verliältnissmässig schlank und lang. — Diese Charactere reichen im Verein mit den weiter oben angegebenen

vollständig aus, um die Gattung, deren Arten im (labiiiis genügend übereinstimmen, von allen verwandten (Jat^

lungen zu trennen. Es kömmt ihr der von Herrn Haliday bereits vor Jahren vorgeschlagene Name fl y p o (> h y 1 1 ns

zu. — Zu ihr gehört, wie es mir scheint, mit voller Bestimmtheit Ihü. crinicauda '/.dt. — Sifliistr. hmriiventria vmA

distans gleichen in ihrem Habitus den Hypo()liyHus- Arten sehr. Ei'stere unterscheidet sich aber durch den airt

Ende nicht zugespitzten Hinterleib des Männchens, durch das kurze, sitzende llypopygiiun, durch die erheblichere

Grösse und seitliche Lage der Lamellen und durch die geringe Entwicklung der Innern Anhänge viel zu wesentn

lieh, als dass sie sich in der Gattung Hypophyllus unterbringen Hesse. Uebrigens ist die Fühlerborste viel deut-

licher als bei den Hypo[diyllus- Arten behaart; dies Merkmal ist zwar an und für sich nur von geringer Bedeu-

tung, doch würde für die Weibchen der fast nur auf Charactere des Männchens begründeten Gattung Hypophyllus

kaum ein brauchbares Merkmal bleiben, wenn Arten mit einfacher und so deutlich behaarter Fühlerborste in sie

aufgenommen werden sollten. — Siihislr. disInns unterscheidet sich von den Hypophyllus-Arten in aid'fallcnder

Weise durch die grosse Eniternung, in welcher der letzte, jenseit der Fliigelspitze mündende Abschnitt der 4tere

Längsader von der ^iten liegt, durch die dem Hinterrande ungewölmlicli nahestehentle (iuerader und durch das

gänzliche Fehlen der Gten Längsader: obgleich sich erst nach der Entdeckung des 3Iännchens über die dieser

Art im Systeme anzuweisende Stellung mit ganzer Bestimmtheit entscheiden lassen wird, so lässt sich doch sohort

mit ziemlicher Gewissheit voraussehen, dass ihre Absonderung von Hypnpliyllus notliwendig werden wirdr vor-

läufig mag sie als eine im Flügelgeäder abweichende Art dieser (Gattung angesehen werden. — Sißhlr. fnlvicaudis

nnd crctifer weichen in ihrem ganzen Körf»erbau von den Hypopbyllns-Arten zw sehr al), wm mit ihnen verbunden!

werden zu können, wogegen übrigens schon die einfache und deutlich behiiarte Fühlerborste s[ireclien würde.

Si/bütr. lonfjivmtris stinunt mit fnlviravdis und crrlifer 1) in der deutlichem Behaarung der FühlerboFste,

welche übrigens von gewöhnlicheju Baue ist, 2) in der Bildimg des Rüssels, dessen Lip()pnnind deutlich behaart

ist, 3) in der Nacktheit des Schildchens und 4) in der Stiellosigkeit des Hy|)ö|)ygiums überein. Sie stellt sielt

I) durch den sehr verlängerten Hinterleib, 2) durch die erheblichere (!rösse und seitliche Lage der Lamellen,

3) durch die geringe Entwickehmg der Innern Anhänge und 4) dirrch die veriiältnrssmässig viel langem Beine

jenen Arten gegenüber, von denen sich Suvistr. ei-etlfn dem Dul. parrilamcfldlitit-- und andern diesem verwandten

Arten so sehr nähert, dass ein genauerer Vergleich vielleicht eine generischc Vereinigimg mit ihnen nöthig macher»

wird. Ich glaube, dass die vorher hen-orgchobenen übereinstin>a>endpiT Merkimile eine vorläufrge Veremigung

aller 3 Arten in eine (Gattung, weldie icHi He r c o s t ouh u s nennen will, zufässig mat hen ; als typische Art derselben

muss unter den angeführten Umständen Flrreust. loni/ieeafrit angesehen werden. '

Ilinsichtlicli der geographischen Verbreitung iJer einzelnen Arten habe icli Fofgendes zn bemerken'.

mdicornis ist in Deutschland nicht selten und kömmt auch in Obei-italien vor.— lli/pophi^llns crinipfs ist in Deutsch-

laad sehr gemein, ein »üdlidieres Vorkonwuea desselben ist mir nicht bekannt. — Hypophyllus dhcipea ist bei »ns
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ziemlich selten, fast nocli seltener llypoph. obscurellus. — Uercostomus fulvicmcdis ist häufiger, besonders auf dem
Riesengebirge. Uercostomus crelifer, den ich von Dr. Scholtz aus Schlesien erliielt und auf den Kürnthner Alpen

selbst fing, scheint in Oberitalien häufiger zu sein, da ihn Dr. Schiner bei Triest mehrmals erbeutete.

(i>iil i'i'l'''
''

D 0 L I C H 0 P U S.

(n y gr 0 c el e u t h u s, Dolichopus, Tachytrechus und G y m ii o p t e r n u s).

Die Gattung Dolichopus ist in Herrn Walker's Diptern völlig ungethcilt geblieben, so dass nicht ein-

mal die schon von Stannius vorgeschlagene Gattung Ainmobates oder Tachytrechus angenommen worden ist. Das

Mindeste, was meiner Ansicht nach geschehen muss, ist die Zerlegung der Gattung D»lichopiLs in zwei Gattungen,

deren erste alle Arten mit bedorntem Metatarsus der llinterfüsse uinfasst, während zur '2ten diejenigen Arten gfe-

hören, bei denen derselbe unbedornt ist. Diese Gattungen, welche der angegebene Unterschied scharf trennt,

müssten festgehalten werden, selbst wenn sich sonst kein Unterschied in der Organisation der ihnen angehörigen

Arten filude, da die Zahl der bereits bekannten Arten beider Gattungen zu gross ist, um ohne den erheblichsten

Nachtheil für die Siciiersteliung der neu hin/.iitretenden Arten in einer Gattung verbleiben zu können. — Herr

Rondani hat in seinem l'rodromus Dipl. Hat. eine solche Trennung vorgenommen; die erste fler beiden Gattungen

von welcher er noch die Arien, bei welchen die 4te Längsader auf ihrem letxten Abschnitte gebrochen ist, als

Gattung Ilayheneiira absondert, nennt er Acluintipodns, die 2te Dolichopus. Dagegen ist vielerlei zu erinnern: zuerst

ist die Absonderung^ von Ragheneurj. nichts als ein systematischer Missgriff, da der geringfügige Unterschied im

Flügelgeäder mit weiter keinem Organisationsunterscbiede verbunden ist; zweitens muss iler Name Dolichopus der

ersten der beiden Gattungen verbleiben, und zwar sowohl weil sie die seit jeher als typisch betrachteten Arten

enthält, als weil sie in sich viel homogener als die zweite Gattung ist, welche bei noch grösserer Anhäufung der

Arten einer weitergehenden Zertheilung nicht entgehen wird; drittens ist der Name Acliantipodus grammatisch

unrichtig gebildet, und viertens ist an eine Fiscbgattung bereits der Name Acanthopodus vergeben. Ich kann also

nur bedauern, dass ich von Herrn Rondani's Neuerungen gar keine annehmen kann. Ich nenne die Gattung, bei

deren Arten das Iste Glied der llinterfüsse bewehrt ist, mit dem ihr mit Recht zukommenden Namen Dolichopus,
die 2te mag den Namen Gymnopternus annehmen.

Von letzterer schliesse ich die Arten, welche Stannius zur Gattung Amm-obates vereinigt hat, aus; ich

wähle jedoch statt des schon früher an eine Hymenopterngatiiuig vergebenen und deshalb hier nicht anwend-

baren Namens Ammobates, den von Stannius selitst an einer andern Stelle seiner Abhandlimg über die Dolicho-

poden vorgeschlagenen Namen Tachytrechus. — Es lässt sich allerdings fiir diese Trennung nicht derselbe Zweck-
niässigkeitsgrund geltend machen, wie für die generische Sonderung von Dolichoijus und Gymnopternus, dagegen

spricht der wesentliche Organisationsunterschied, welcher zwischen den Tachytrechus - Arien und den Arten der

Gattung Gymnopternus stattfindet, entschieden zu Gunsten derselben. Das beide Gattungen am leichtesten unter-

scheidende Merkmal ist der Bau des Gesichts, welches bei den Tachytrechus - Arten bis unter ilie Augen herab-

geht, was bei den Gymnopternus-Arten nie der Fall ist. —
Ganz in demselben Verhältnisse wie Tachytrechus zu Gymnopternus, stehen DoUchop. latipennis Fall.,

rotundipennis Lw. und diadema Hai. zu den übrigen iDolif.hopus - Arten; auch bei ihnen geht das Gesicht bis unter

die Augen herab, während bei allen andern Dolichopus-Arten sein Unterende stets höher als die untere Augenecke

liegt; dazu kommt noch die bei den Männchen der bieiden ersten Arten vorhandene Verlängerung des 2ten Fühler-

glieds und die ausserordentliche Erweiterung der Flügel derselben. Auch hier gebieten die «rlieblichen Organisations-

unterschiede eine generische Trennung und die Errichtung einer neuen Gattimg für die genannten Arten, welche

Hy gr o ce I e u t h US heissen mag, <

—

llygroc. rotundipennis ist bisher nur im nordöstlichen Sibirien gefunden worden,

latipennis ist im Norden Europas häufig, sein südlichstes mir bekanntes Vorkommen ist Böhmen, wo ich ihn bei

Eger fing; diadema findet sich südwärts bis Sicilien.

, In Herrn Walker's Fauna sind die eigentlichen D ol i c h op u s - Arten nach der Farbe der Ciiien am untern

Augenrande in zwei Abtheilungen gebracht. Ich meine, es wäre zweckmässiger gewesen, die Hauplabtheilungen

nach der Färbung der Beine zu machen, da so die einander ähnlichen Arten mehr bei einander bleiben. Die

erste Abtheilung können die Arten mit schwarzen Schenkeln, die 2te die mit gelben Schenkeln bilden. Ich kenne

keine Art, von der es zweifelhaft sein könnte, in welche Abtheilung dieselbe zu bringen ist, ausser allenfalls

Signifer IM., welcher in Herrn Walker's Dipternfauna Jrrthümlich mit punctum Neig, identificirt ist.
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Die Arten der ersten Abtheilung lassen sich dann ganz gut nach der Farbe der Angenwinipern son-

dern. Hinsichtlich der Bestimmung der Arten mit schwarzen Wimpern herrscht noch ziemlich viel Confusiön.

Sie rührt zum Theil von der nahen Verwandtschaft dieser Arten untereinander her, zum grössern Theile aber hat

sie ihren Grund in der Vermengung mehrerer Arten durch Fallen. Die Auslvünfte, welche Herr Zetterstedt

über dieselben giebt, scheinen zum Theil nur darauf berechnet, die Fallen'schen Namen zu conserviren. Auch

Herr Stannius scheint mir in der Bestimmung und Auseinandersetzung dieser Arten weniger glücklich als sonst.

Ich habe über die in Herrn Walkers Fauna aufgeführten folgendes zu bemerken.

Die Bestimmung von atratus Meig. giebt zu keinem Zweifel Veranlassung.

Ob di« Art, welche als picipes Meig. aufgezählt ist, wirklich diese Meigen'sche Art sei, vermag ich

nicht zu beurtheilen, da sie mir völlig unbekannt ist. Die Art, welche Stannius und ihm folgend Staeger und

Zetterstedt Kr pic^es ileig. erklärt haben, ist später als fastuosas Hai. aufgeführt. Es lässt sich das nur billigen,

da Me igen 's Angaben einer besonders dichten Beborstung der Hinterschienen und des Isten Glieds der Hinler-

füsse gegen die Identität sprechen, die nur dann anzuerkennen sein würde, wenn die Untersuchung typischer

Exemplare sie nachwiese.

Für campestrii Meig. ist der Name fulgidus Fall, angenoniinen , was sich durchaus nicht

billigen ISsst. Fallen's Beschreibung passt zu wenig und das, was, Herr Zetterstedt über das einzige,

schlecht conservirte Stück der Fallen'schen Sammlung sagt, ist in der That bei weitem mehr geeignet, Zweifel

über die Identität beider Arten zu erwecken, «Is zu heben.

Wie von Herrn Staeger und von Herrn Zetterstedt wird auch in Herrn Walker's Diptern eine

Art fiir Dol. melanopus Meig. erklärt, welche sich durch geringere Grösse und auf der Unterseite mit schwarzen

Haaren besetzte Ilinterschenkel von den verwandten Arten unterscheidet, eine Deutung, welcher Me igen 's Grössen-

angabe widerspricht, die aber allerdings sonst manches für sich hat, so dass sicii ohne eine Untersuchung typischer

Exemplare schwerlich über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit derselben mit Sicherheit wird entscheiden lassen.

Die nächste Art ist Dol. nigripes Fall, genannt. Ich muss zunächst bemerken, dass hier 2 einander

sehr nahestehende und bis Jetzt mit einander vermengte Arten zu tmterscheiden sind. Die Iste Art hat etwas

länger behaarte Augen, lebhafter weissschimiaernde und kahlere Vorderhüften, lebhaftem weissen Schimmer auf

Mittel- und Hinterhüften, hellere P'ärbung und lebhaft weissen Schimmer des 2ten Glieds der Mittelhüften, die

schwarze Färbung des Isten Glieds der Vorderfüsse bis nahe zur Sjsifze desselben reichend und das letzte Glied

der Vorderfüsse des Männchens erwettert, rundlich eiförmig; die Lamellen sind sclnnal schwarz gerandet. Bei
der 2ten Art sind die Augen kürzer behaart, die Vorderhülten haben einen mattern, mehr graulichweissen Schim-

mer und sind viel deutlicher behaart; auf den Hinter- und Miltelhüften, auch auf dem 2ten (liliede der letztern ist

der Schimmer ebenfalls sehr viel matter und mehr grauweisslich ; das Iste Glied der Vorderfüsse ist in grösserer

Ausdehnung braun gefärbt; das letzte Glied der Vorderfüsse ist bei dem Männchen ebenfalls schwarz, aber kaum
erweitert, nur wenig breiter als das vorhergeliende; die Lamellen sind etwas breiter schwarz gesäumt, besonders

an ihrem Oberrande. — So viel ich beurtheilen kann, ist Herrn Walker's nigripes die erste dieser beiden Arten.

— Herrn Z et ter st e d t 's Beschreibung von nigripes lässt auf die erste Art schliessen; von ihm bestimmte sclile-

sische Exemplare gehören zum Theil der ersten, zum Theil der 2ten Art an. — Herrn Staeger 's Beschreibung

bezeichnet die 2te Art, der auch 3 von ihm erhaltene Pärciien angehören. — Herrn Stannius Beschreibimg des

Dol. melanopus bezieht sich wohl auf die Iste Art. — Ich möchte fast meinen, dass Meigen bei seiner Beschrei-

bung des Dul. metanopits diese beiden Arten zusammengemengt hat und dass sich seine Angaben über den Bau der

Vorderfüsse des Männchens auf die erste, die über den breiten schwarzen Rand der Lamellen auf die letzte be-

ziehen. — Fallen drückt sich in seiner Beschreibung des ßol. nigripes üben die Erweiterung des letzten Glieds

der Vorderfüsse des Männchens so aus, dass man annehmen muss, er habe entweder die 2te Art allein vor sich

gehabt, oder beide Arten vermengt und die Exemplare mit mehr erweitertem Endgliede der Vorderfüsse für eine

Varietät gehalten. — Nach Herrn Zetterstedt hat sich in der Fallen'schen Sammlung unter Dol. nigripes so-

wohl melanopus Stann. (vid. Dipl. Scand. pag. 515) als dissimilipes Zelt. (vid. Dipl. Scand. pag. S27) befunden. — Ueber
die Namen, welche diesen beiden Arten beizulegen sind, ist nicht ganz leicht zu entscheiden. Dol. nigripes Fall.

ist erstens nicht ganz sicher; zweitens hat Fallen bei der Ertheilung desselben an eine Art seiner Gattung Doli-

chopus übersehen, dass es schon einen Dol. nigripes Fl>r. von viel älterem Datum gab, sein Name ist also gegen
die Regel gewählt und deshalb unberechtigt; wenn Herr Zetterstedt dagegen geltend macht, dass bei der
spätem Zerfällung der Gattung Dolichopus der Dol. nigripes Fbr. in eine andere Gattung zu stehen gekommen ist,

als der Dol. nigripes Fall., so kann dem nicht beigestimmt werden; denn wenn man diesen Grundsatz annehmen
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wollte, so würde «lie nilcliste Folge sein, dass bei Jeder V^eriinderung in der Begrenzung der Gattungen eine An-
zahl bis dahin gebriiiK her S[ie( ialnanien diirch andere längst verkinngene und versciiollene ersetzt werden
miissten; ja es würden Tiillc vorkoininen, wo bei verschiedener Umgrenzung der Gattungen für dieselbe Art ver-

schiedener Artnaine zu gebrauclien wäre. Die Entomologie fordert wegen der ausserordentlicli grossen Zahl von
Arten, Hilf der sie es zu thuu hat, hinsichtlicli der Nonienclatur eine strictere Observanz als irgend eine andere

naturhistorisehe Disciplin. — Auch der Name DpI. mclanopiif! Meig. ht mit so viel Zweifeln umsponnen, dass er

nicht angenommen werden kann. — Das einzige Mittel aus diesem Schwanken auf festen Gnuid zu kommen, ist

die Ertlieilung neuer Namen an beide. Ich denke, es geschieht der Wissenschaft und allen dabei Betheiligten ihr

Hecht, wenn wir die erste der beiden oben unterschiedenen Arten künftig Dol. Falleui und die 'ite Hol. Meigenii
nennen,

f)t)l. lepulHK Starg. kömmt in England nicht vor, während er in Deutschland nicht selten ist. Der
allein bereclitigte Name für ihn ist lepidii.i Staeg. — Herr Zetters teilt hatte in den /«.«. Laiip. einen Dol. libiatis

besclirieben, der sich als Dol, gc.idciilatus Slam, ausgewiesen hat und als solcher in seinen Dipl. Scanil. aufgezählt

ist. Ausser der llauplart führt er in den Ins\Lapp. zwei ^'arietäten auf, von denen die eine eben Dol. lepidiis Stneg.,

die andere der in den Dipl. Saind. abgesonderte Dol. groenlandicux ist. Um seinen unhaltbaren Namen „lihialis" zu

retten, überträgt er ihn auf die Art, die er früher ganz irrthiimlicli als Varietät desselben angesehen halte und

sucht dadurcli den berechtigten S t a e g e r' scheu Namen zu verdrängen. Um seinem \ erfahren den Schein des

Reclits zu geben, citirt er bei geniculatiis Staun. „Dol. liHalin '/.ett. /».v. Lupp. specimina quafdam," anstatt zu sagen,

dass es die als Stammart besciiriebenen sind: um die Wiedereinführung des S t ae g e r' seilen Namens möglichst

zu verllindern, nennt er sogleich selbst das Weibchen einer andern Art (die sich inzwischen als Lol. remlpcs Wahlb.

ausgewiesen hat) Dol. lepidua. Das ist kein loyales Verfahren, und es kehrt in Herrn Z e 1 1 e rs t e d
t
's Werke zu

häufig wieder, als dass es nicht tadelnd bemerkt werden müsste. Ganz besonders auffallend ist es in der Bear-

beitung seiner Dolichopoden in Beziehung auf Herrn Staeg er, dessen Arbeit er doch ausbeutet. —
Was die Arten mit hellen Cilien anbelangt, inuss ich der Bestimmung von ulripe.n Meig., clavipes Ilal.,

KU dem ritriprnnis Slucg. und liodianicralits '/.eil. gezogen werden, so wie von vUripenuis Meig. beistimmen.

Dagegen ist die Bestimmung von DoL punetnm Meig. iinriciitig, man müsste denn ein Versehen in der Beschrei«

biing aiinehu>en, wozu keine V"eranlassting vorliegt. Bei Dol. pidiclum liegt der dunkle Fleck nicht an der Spitze,

sondern am Hinteritinde der Flügel, wie dies Meigen auch ganz ausdrücklich sagt („an der Mündung der 5ten

Längsader"); die Art miiss daher den Namen .signifcr IM. annehmen. Im 7ten Theile ist als .Synonym zu derselben

pifltip enni.f Walilb. nachgetragen. Ich kann die Beschreibung desselben zwar augenblicklich nicht ver-

gleichen, habe ihn aber sciion früher als ,,walirsc!»einlich einerlei mit signif'er" in mein Verzeichniss eingetrage'n.

— Dol. aignifer k()mmt ausser in Deutschland auch in Ungam vor. —
Eine Art, die recht wohl für p haeop tis Uni. gehalten werden kann, kiimmt in Deiilsciiland vor; doch

stimmt die Beschreibung nicht ganz so gei>au, wie es zur vollen Siclieriing der Bestimmung niiliiig ist. —
Uebcr die lietlbeiuigen I) o I i c Ii o p us- Arten , welche in systematisciier Beziehung weniger Interesse

bieteii, muss ich mir hier leider Stillschweigen auferlegen, da ihre Durc-bmiisterung meine Arbeit weit über den

ilir bestimmten Umfang ausdehnen würde. Es mögen statt dessen einige kurze Bemerkungen genügen.

Dol. Wahl bergt Zelt, ist als Varietät t» pliimipes Scvp. (= petmilnid.s Fall.) gezogen. Ich fürchte,

dass das nicitt richtig ist. Es giebt allerdings eine dem plumipcs Saf]). sehr nahestehende, aber doch wohl mit

Recht von ihm zu trennende Art; icli kenne nur das Männc^leu derselben, von dem ich '2 Exemplare besitze: es

unterscheidet sich von plitiiiipes Srap., dem es in allem Uebrigen gleiciif , durch Folgendes: I) den verdünntrn

Mittelsehienen des ftlänncliens fehlt d?e sdiwar/ibraune Läiigslinie, weiche sie bei plumipes stets haben, voll-

ständig: die ausserste .Spitze derselben zeigt keine Bräunung und an der Seite keinen weissen Fleck; 2) das Iste

Glied der Mittelfüsse ist länger und dichter gefiedert, <lie 4 letzten Glieder sind zusammen nur etwa so laug wie

das Iste (iiied, die ganzen Füsse im Veihältniss zur Schiene erheblich kürzer als bei plumpes; 3) die Spitze

der Hintersc4ii<>nen zeigt keine Spur von schwarzbrauner Färbung, welche bei pliimipes stets vorhanden ist,

und das Iste (ilie<l der llinterfüsse ist nicht von seiner äiissersfen Basis aus, sondern erst etwa von seiner Mitte

an gescliwärzt; 4) das 3te Fühlerglied ist etwas länger und die Fühlerborste viel dünner. — Ob diese .Art Zet-

terstedt's Dol. Waldbcrgi sei, wie ich vei'muthe, lässt sii^i aus seiner Besciireibiing nicht mit Sicherheit eriiiilleln,

in der er ihn wunderlicher Weise mit popularin , der doch eii>en weit versdiiedenen Fussbau hat, vergleicht.

Sie weic^it von Zetters tedt's Beschreibung in Folgendem ab: Untergesicht nicht weissgelblich, sondern gold-

gelb; IlinteHuiften an der .Spitze nicht breiter gelb als bei popularis; die Befiederung des Isten Glieds der
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Mittelfiisse an der Basis und an der llinteiseite niclit langer; die 4 letzten tJiieder der Mittelfiisse nicht gleich

lang, sondern das 2te und 3te Glied erheblic h liins-er als das 4te und öte. —
Dol. sif)nati(S Mchj. ist bei Herrn Walker mit Dol. peunntiifs Meii/. idenlificirt , wie sciion früher von

Ilerrn Zetterstedt und Uerrn Staeger geseliehen ist, welcher letztere für den Dal. penualus sogar den Namen
Ihil. xifinaliis angenommen hat. Die genannten Schi iristeller kennen sämintlich nur die eine, in Deutschland überall

genieine Art, bei deren Hlännchen das Iste (Wied der Mitlelfüsse äusserst Aerlängert und nur an der .S[titze

schwarz, das 2te luid 3te tilied wenig erweitert, tierscliwarz und sch^var/,haarig, die beiden letzten (iiieder ober-

seits schwarz, an der ^'ordel•seite silberscliinunernd sind. Ich kenne noch eine zweite, von mir auf dem Jlarz ge-

fangene Art, die hier in Ketracht zu ziehen ist.

Das (5 derselben gleicht dem des p«(»a/«s ganz ausserordentlich, unterscheidet sich von ihm aber

durch Nachfolgendes: 1) das Iste ('4\etl lier 31itlelfüsse ist bei demselben zwar stark veiliingert, aber weder so

lang, noch so dünn wie bei pcnnatiis, an der Spitze geschwärzt; 2) das 2te (ilied der Mitlelliisse ist tiefschwarz,

etwas länger als bei pcnnulux, weder verdickt noch winifierartig behaart; 3) die 3 letzten Glieder der Mittelfiisse

sind einfach, auf ihrer Ilintei'seite dunkell)raun, besunilers das 3te dllied, auf der Vorderseite sind alle 3 ganz und

gar mit lebhaftem Silberschimmer bedeckt; 4) die Uinterschienen sind weniger dick, als bei penualus, haben die

schwielenartige kahle Stelle, welche sich bei diesen auf der Ilinterseite derselben nicht weit von der Basis findet,

nicht und sind an der S[iitze braunschwarz gefärbt, — An dem letzten dieser Merkmale wird voraussichtlich das

mir noch unbekannte Weibchen dieser Art von dein des pennalits zu unterscheiden sein.— Es fragt sich zuerst, ob

die Beschreibung, welche Meigen von Üol. sigiiatii.s giebt, besser auf den Dol. pennatus der andern Autoren oder

auf die eben näher cliaracterisirte Art bezogen wird. Ihn auf letztere zu beziehen, scheinen mir folgende Angaben

Meigen's zu verbieten. 1) er nennt das Iste (jlied der Mittelfüsse rothgelb, während es bei dieser Art an der

Spitze schwarz ist; 2) soll das 2te und 3te (Jlied der Hinterfiisse tiefscliwarz und etwas gewimpert sein, während

nur das 2te schwarz und beide durchaus nicht gewim|)ert sind; 3) sollen die beiden letzten Glieder der Mittelfüsse

schneeweiss sein, während die 3 letzten Glieder auf ihrer ganzen Vorderseite silberweiss sind; 4) giebt Meigen
ganz ausdrücklich an, dass die Uinterschienen ganz gelb seien, während bei dieser Art die Spitze derselben braun-

schwarz gefärbt ist. — Dagegen, die Beschreibimg, welche Meigen vom Dol. signatiix giebt, auf den pennatus autt.

zu beziehen, bildet die Angabe, dassdie 2 letzten (Glieder der Mittelfüsse schneeweiss seien, während sie doch nur auf

der Vorderseite silberweiss sind, für den, der Meigen's Art zu beschreiben kennt, keinen irgend erheblichen

Einwand. Die einzige .Vngabe, welche nicht recht passen will, ist die, dass er das 2te und 3te Glied der Mittel-

füsse „nicht verdickt, etwas gewimpert" nennt. Es erscheinen diese Glieder bei pennatus durch die schwarze, fast

wimperartige Behaarung in der Regel zieudich stark verdickt; doch finden sich auch häufig genug Esemjilare, bei

denen diese scheinbare Verdickung sehr viel geringer ist; es sind der Hegel nach diejenigen, welche auch den

weissen Schimmer auf der \'orderseite der beiden letzten Glieder am deutlichsten zeigen, also wahrscheinlich die

kurz nach dem Ausschlüpfen gefangenen Stücke, so dass es wohl keinem Zweifel unterworfen ist, dass Meigen
bei der Anfertigung der Beschreibung des .slgnalus ein solches Exemplar vor sich gehabt hat.

Was endlich 3tens die Deutung der Beschreibung, welche Meigen von Dol. pennatus gegeben hat, be-

trifl't, so muss ich auch darin den oben genannten Autoren beistimmen. Ich habe zwar noch nie ein Männchen
dieser Art gesehen, dem der Silberschimmer an der \'orderseite der beiden letzten Glieder der Mittelfüsse ganz

gefehlt hätte, viel Exemplare dagegen, bei denen er leicht zu übersehen war. Nichts destoweniger glaube ich,

dass die Art besser mit Staeger: signatm als pennatus genannt wird. — Die oben damit verglichene Art nenne

ich Dol. ornatipes. —
Mit Unterdrückung aller fernem Bemerkungen über die Arten der Gattung I)olicho|)us will ich nur

noch einige Worte über die geographische Verbreitung derselben sagen. Sie gehören, so weit sich bis jetzt fiber-

sehen lässt, ganz vorzugsweise den nördlichen Theilen Europas und Asiens an. Meie der zahlreichen, dort vor-

kommenden Arten gehen sehr weit nach Si'iden, die meisten derselben finden sich noch in Deutschland bis zu den

Alpen hin; wenige derselben sind bisher nur als nordische oder hochnordische Insekten bekannt. Während in

Deutschland noch mehrere im nördlichen Europa nicht einheimische oder dort wenigstens bis jetzt nicht aufge-

fundene Arten hinzutreten, hat meines Wissens Südeuropa noch keine ihm eigenihümliche Art geliefert; dort

werden dagegen die Gymnopternus-Arten häufiger und zählen mehrere eigenihümliche Arten. —
Das Vorkommen von Dol. rjriselpennis reicht bis nach Sicilien, Griechenland und Ivleinasien; nubil/(s und

.tabinus Cinden sich auch in ganz Italien bis nach Sicilien: von aeneus und ciUfemoratus ist das V^orkommen in Ober-

Italien bekannt; signifer und nitidus finden sich noch im südlichen Ungarn. —' Bis in die Alpen sind gefundeö

2 *
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worden: atratiis, fitfitiiosiis , campcslrls , planitarsis , falleni, Meigenii, alripes, brevipennis equestrk, pennattis, plumipes,

confusiis, slwpkw, piiHCliconiiti, aculicoriiis, luniiicornis und irivialis. Ausser den oben genannten sind in Deutschland

fast überall 7,u finden: mucntipenim , lepkhts , clariger , dincifer , notalus, agili/i, Uncaris, lincaticornis , arlnistorum,

fenlims, lepulus und nilens. — Dagegen sciieinen JUithei, punctum, vitripeunis, clavipes, rupestris, popularis und urbams

schon im südlichen Deutschland entweder zu fehlen, oder doch sehr seilen zu sein; wenigstens finden sich keine

dort gefangenen Exemplare derselben in meiner Sanunlung. — Zu den ausgezeichneten /Vrten, welche bis jetzt aus-

sciiliesslich für hochnordischa gelten, gehören Munncrhcimii und Slenhammari , denen auch sagitlaiiiis beigezählt

werden kann, der bis jetzt nur im nordöstlichen Sil)irien gefunden worden ist. —

Die 4 Arten der Gattung Tachytrechus sind in Herrn VValker's Buche recht gut auseinandergesetzt.

Ich habe dazu nur zu bemerken, dass sowohl von TachijirecJius notatus Slam, als von Tacitijtreclius consobrinus Wik.

Dipl. Exemplare mit viel dunkler gefärbten Beinen vorkommen, als die dort beschriebenen sind, namentlich linden

sich von dem bis nach Kleinasien hin gemeinen Tachijir. notalua Exemplare, bei denen kaum mehr als die äiisserste

Sjiitze der vordem Schenkel und die Basis der vordem Schienen gelb gef;irbt ist. Auch besitze ich Männchen
dieser Art, deren Flügel den eigeuthündichen, trübmiicliigeu Sciiein haben, den sie bei vielen Fliegen unmittelbar

nach dem Ausschlüpfen zeigen. Einen S[iecilischen Unterschied zwischen ihnen und Tachijtr. notatus vermag ich

nicht zu entdecken.

i • .t- Dagegen ist der an den italienischen Küsten häufige Tachytrechus, welcher gewöhnlich für Tach. insignis

^eUalten wird, von diesem wesentlich verschieden. Ich nenne ihn lach, ripicola. Das Männchen desselben

unterscheidet sich von dem ihm überaus ähnlichen Tach. insignis durcii Folgendes: Das Gesicht gell)grauiich, initen

ochergelb, hei iUsignis ganz und gar dunkler ochergelb; Bestäubung von Stirn, Thorax und Brustseiten grau, nicht

gelbbraun wie bei insignis; das Iste (iiied der Vorderfüsse noch nicht l.imal so lang als die folgenden Glieder

zusammen, vvä!irend es bei Tuch, insignis fast "2mal so lang ist: ilie Lamellen ein wenig grösser, mit auffallender,

langer und sehr dichter, nach auswärts gerichteter schwarzer JJeliaarung, während sie bei insignis verhältnissmässig

kurzhaarig sind; säinmtliche innere Anhänge etwas grösser und breiter als bei jenem; Flügel rein glasartig ohne alle

Trübung um die hintere Q,uerader und ohne jede Spur eines grauen Flecks auf dem letzten Abschnitte der 4ten Läugs-

ader. — Das Weibchen des Tach. ripicola weicht vom Männchen durch weisslichere Bestäubung des Untergesichts

und der Stirn, so wie durch etwas graulichere Flügel ab, welche eine Spur der Trübung um die hintere Qiierader

lind des Flecks auf dem letzten Abschnitte der 4ten Längsader zeigen. — Ziu' Unlersclieidimg desselben von dem

Weibchen des Tach. insignis reicht die weissere Bestäubung von Stirn und Gesicht, die grünere (irundfarbe des

Körpers und die viel grauere Farbe seiner Bestäubung, so wie die geringere Trübung der Flügel aus. in der

Grösse ist Tach. ripicola dem Tach. insignis gleich, also kaum so gross wie Tach. notatus und consobrinus imd etwas

kleiner als Tach. ammobates.

In Deutschland kommen meines Wissens nur Tach. insignis, ammobates, consobrimis und notatus vor.

Von besonderem Interesse sind die zur Gattung Gymnopternus gehörigen Arten, weil sie in mancherlei

eigentluiralichen Verwandtschaftsbeziehungen stehen. Ich kann mir deshalb nicht versagen, etwas ausführlicher

über dieselben zu sein. Um sie leichter übersehen zu können, will ich sie nach der Farbe der Cilien des untern

Theils des hintern Augenrands in solche, bei denen diese hellgefärbt sind, und in solche, bei denen sie schwarz

sind, eintheilen, was um so mehr gerechtfertigt erscheint, da die wahre Verwandtschaft der Arten mit diesem

Unterschiede im Allgemeinen zicndich lliind in Hand geht. —
Zuerst mag von den Arten mit hellen Cilien des untern Augenrands die Rede sein, von denen ich 10

kenne, bei denen die Deckschüppchen schwarzgewimpert sind und das Schildchen ausser den beiden starken

Borsten am Ilinterrande keine Behaarung hat. Es zeichnet sich unter denselben sogleich eine Reihe von Arten,

in welcher sich einige unserer schönsten Doüchopoden belinden, durch besondere Eigenthiimliclikeiten und grössere

gegenseitige Verwandtschaft aus; sie umfasst etwa Gymnopt. nobilitatus L., regalis Meig., ducalis m., f'usci-

pennis Meig.C— l a c rifr ans m.), pulchriccps m., chrgsozygus Wied., und selbst noch gernianus Wied, und

conformis m. — Die Eigenthiimliclikeiten dieser Gruppe zeigen sich zwar bei dem seltenen regalis Meig. in der

höchsten Ausbildung, können aber auch an dem fast in dem ganzen nördliciien und mittlen Europa häufigen nobi-

litatus L. eben so gut studirt werden. Langgestreckter Körperbau, nacktes Schildchen, kurze oder ziemlich kurze

Vorderfüsse, starke Flügelianilader, Zusammendrängung der 2ten, 3ten und 4ten Längsader und Hin\vegrundung

des Uiuterwinkels der Flügel, sowie dunkle dreieckige, am Rande mehr oder weniger borstig zerschlitzte Lamellen
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nm Ilypopygitim des Milnncliens gehören dazu; auch zeichnen sich diese Arten durcii die eigenthiimiiche Thorax-

y.eichnung aus, welche dadurch entsteht, dass unmittelbar hinter dem seitlichen Anfange der Qiiernalit ein purpur-

schuarzgeiarbter Fieci< liegt, welcher sich in mancher Ansicht zu einer abguiviirzten schwarzen Strieme auszu-

delinen scheint; er ist nur bei den beiden letzten Arten undeutlich.

lieber Gijnmopi. nobilitattis L. habe ich nichts zu sagen, als allenfalls, dass ich ihn im August bei

Frankfurt a. O. auf einer Wiese in fast zahllosen Schwärmen antraf.

Zu Gymnopt. regalis Meig. muss ich bemerken, dass als Vaterland desselben mir bisiier nur Italien sicher

bekannt ist, wo er bis nach Sicilien hin vorkömmt; nach Herrn Ma c q u a r t 's Angabe soll er sich auch im süd-

lichen Frankreich finden. — Zu Meigen's Beschreibung des Älännchens muss ich, um Missverständnissen vor-

zubeugen. Folgendes verbessernd hinzufügen: Die Unterecke des Isten Fühlerglieds und der grösste Tiieil seiner

Innenseite sind rothgelb; Gesiciit weiss, nur unmittelbar unter den Fühlern ein wenig mehr geiblichweiss. Thorax

mit pur|iurschwarzeni Fleck hinter dem Seitenanfang der ftuernaht und mit braunschwarzer, nur in mancher llich-

tung sichtbar werdender 31ittelstrieme. Lamellen gross, dreieckig, schmutzig bräunlichgelb an der Basis, am Hunde

breit schwarz, borstig zerschlitzt und mit gekrümmten schwarzen Borsten besetzt. Die 2te und 3te Längsader

liegen weniger nahe als bei nohililatus und münden auch entfernter voneinander, als bei diesem; die 4te Längsader

krümmt sich, indem sie in den Flügelrand mündet, etwas vorwärts. — Das Weibchen ist dem Männchen so ähnlich,

dass es nicht verkannt werden kann; das Untergesicht desselben ist breit, ganz weiss; die gelben, kaum an der

alleräussersten Basis etwas verdunkelten Vorderhüften , welche es ganz so wie das Männchen hat, sind ein we-

sentliches IMerkmal desselben. Flügel kürzer als bei dem Männchen, die Bräunung am zweiten Theile des \'order-

rands nur sdiwacli angedeutet; auch bei ihm krümmt sich die 4te Längsader bei ihrer Einmiindimg in den Flügelrand

scluvach nach vorn. Beide Geschlechter etwas grösser als die des not//;/«/»,«. — Grösse: Q 'i-'Sl Liu.; Q:2i— 3:| Lin.

Dem Gymnopt. regalis nahe steht eine nicht ganz so prächtige, etwas kleinere Art, welche ich Gijmnupt.

(lucalis nenne. Sie ist von Zeller in Sicilien entdeckt worden. Männchen: Fühler schwarz, das Iste Glied

am Unterrande, besonders nach der Spitze hin schmutzigbraun, was oft von der Aussenseite her nicht deutlich zu

bemerken ist. Die Vorderhüften bis zur Spitze dunkel. Beine veriiältnissmässig kürzer als bei regalis und von

dunkelgelberer Farbe, die llinterschienen an der Spitze in grösserer Ausdehnung geschwärzt. Die Lamellen von

gntiz älnilichem Baue und gleicher Färbung wie bei jenem, doch nicht so gestreckt dreieckig. Flügel verhältniss-

mässig kürzer, die ganze Fläche derselben stärker getrübt; die Bräunung am A'orderrande derselben minder

dunkel und minder ausgebreitet; 4te Längsader bei ihrer Einmiitidung in den Fliigelrand viel schwächer nach

vorn gebogen. — Weibchen: Untergesicht weiss; sonst ist es von dem Männchen ganz in derselben Weise
unterschieden, wie das Weibchen der vorigen 'Art sich von seinem Männchen unterscheidet. Es ist, wie sein

Männciien, von regalis am lei(rlitesten durch die dunkle Färbung der Vorderhüften, die ausgedehntere Schwärzung

der Hinterscliienen, so wie durch die grössere Kürze und dunklere Trübung der Flügel zu unterscheiden.,-

—

Grösse: (5 "^l—^i Lin. - 9: 2— 2^?^ Lin. —
Von dem prächtigen Ggmnopt. fuscipennis Meig., dessen Namen ich in laevifrons umändere, da der

derselben Gattung angehörige fuscipennis Wied, um mehr als ein halbes Jahr früher publicirt ist, habe ich nur ein einziges

Mal das Männchen im Prater bei Wien gefangen; sonst ist er mir noch nie lebend vorgekonunen ; in Sanunlungen

aber habe ich ungrische Exemplare gesehen. — Weniger zur Berichtigung von ßleigen's genügender Beschrei-

bung, als wegen der sichern Unterscheidung von der nachfolgenden Art, habe ich über ihn Folgendes zu bemer-

ken: Das 3te Fühlerglied ziemlich eiförmig mit nicht scharfer Spitze, an der alleräussersten Wurzel rothgelb,

sonst braunschwarz; die beiden ersten Fülilerglieder rothgelb; Fühlerborste ziendich stark, viel kürzer behaart als

bei den beiden vorhergehenden Alten. Überseite des Thorax mit pur[turscliwarzem Fleck hinter dem seitlichen

Anfange der Quernaht, welcher sich in mancher Ansiclit zu einer abgekürzten schwarzen Strieme ausdehnt, und

mit einer ebenfalls nur in bestimmter Richtung hervortretenden braunschwarzen Mittelstrienie. Brustsciten hell-

schiefergrau mit nietalliscligrünen Reflexen. Hüften gelb, doch die Mittel- und lliuterhüften auf dem grössten

Theile ihrer Aussenseite schiefergrau. Lamellen von mittlerer Grösse, dreieckig, gelb, breit schwarzgerandet, am
Rande borstenförmig zerschlitzt und mit gekrümmten schwarzen Borsten besetzt, wie bei den verwandten Arten.

Flügel verhältnissraässig kleiner als bei den vorigen Arten, die 4te Längsader der 3ten nicht so genähert, nur

sehr schwach gegen sie convergiiend und ganz gerade unmittelbar vor der äussersten Spitze in den Fliigelrand

mündend; Flügelfläche grauschwärzlich getrübt, am Vorderrande schwärzlich. Beine gelb,' alle Füsse von der

Spitze des Isten Glieds an schwarzbraini ; llinterschienen an der Spitze nicht geschwärzt; das 'ite Glied der

Hinterfüsse deutlich länger als das Iste. — Grösse: 2] Lin. —
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Eine nalie verwandte kleinere Art erhielt ich durch meinen werthen Freund, Herrn Dr. Sc Inn er, wel-

cher sie bei Triest entdcci^le; ich nenne sie V.iimnopt. piilchiicupn. Das Unter£;esicht ist weiss, bei dein Weibclien
viel breiter als bei dem ftlännchen. Stirn bei beiden Geschlechtern polirt, stahlblau. Die beiden ersten Fühler-

•jlieder rotlii,'elb: das ;Ste (iiied viel kürzer als bei der Vürij;en Art und mit viel schärferer Endecke, schwarz, an
der Basis in /.iendicher Ausdehnunj; roth-^elb. Oberseite des Thorax und Schildchens metallischt;rtin , erstere mit

eiuein piiridirschwarvicn Fleck hinler dem seitlichen Anfange der ftuernaht, welcher sich in mancher Ansicht zu

einer Strieme aus/.udehnen sciieint, luid mit einer nicht recht deutlichen dunkeln Rlittelstrieme. Brustseiten scliiefer-

grau mit metaliischgn'inen llellexen. Schii|)|iciien schwarzgewinipert , wie bei allen verwandten Arten. Hinterleib

nietallischgriin. Ily|)0|iygiuui schwarz. Die Lamellen von mittlerer Grösse, ziemlich spitz dreieckig, breit schwarz-

gerandet, besonders gegen die Spitze hin, am Rande borstentormig zerschlitzt und mit gekrünuuten schwarzen
Borsten besetzt. Vorderhiilten gelb: JMittel- und Ilinterhiiften schwärzlichschiefergrau, nur an der äiissersten Spitze

bräunlichgeib. Beine ziendich dunkelgelb; bei dem fllilnnchen (was wohl eine etwas hellere Varietät sein dürfte)

sind die Vorderfüsse gegen das Ende hin allmälig gebräunt; die Mittelfiisse sind es von der Spitze des Isten Glieds,

das Spitzenviertheil der llinterschienen und die ganzen Hinterfiisse aber sind schwarz, bei dem Weibchen sind

dagegen die Vorderfüsse schwarzbraun; die Mittelfüsse, die beiilen letzten Drittlieile der llinterschienen und die

ganzen Hinterfiisse sind schwarz. Die 3Iitte!- und Hinterschenkel haben auf der Vorderseite in der Nähe der

Spitze, wie bei den verwandten Arten, nur eine schwarze Borste. Bei beiden Geschlechtern sind die beiden

ei'sten Glieder der Hinterfiisse gleich lang. Flügel mit grauschwarzer Trübung, welche sich um die hintere (iuer-

ader mehr sannnelt, am Vorderrande schwärzlich: die 4te Längsader ist der 3ten nicht sehr genähert, ihr letzter

Abschnitt gerade, gegen die 3te nur sehr schwach convergirend, etwas vor der Flügelspitze, ohne sich im ge-

ringsten zu krünnnen, in den Flügelraud mündend. — Grösse IJ Lin. —
Es folgt nun der ihr ähidiche, allbekannte Gi/mnopt. ehr ij so zy gus Wied., bei dem sich auch die purpnr-

schwarzen Seitenflecke des Thorax noch finden.

An ihn scidiesst sich durch seine ganze Körperform Cymnopt. germanns Wied, an, bei dem jene schwar-

zen Stellen nur noch in gewisser Richtung sichtbar werden, und die Lamellen weniger dreieckig und am Rande
weniger zerschlitzt als bei den vorigen Arten sind. — Er ist in der Grösse, in der Ausdehnung der schwarzen

Färbung am En<le der Hinterschienen, in der Anwesenheit oder Abwesenheit der schwarzen Färbung der Spitze

der Hinterschenkel, in der Färbung der Bestäubung auf Untergesicht und Stirn, so wie in der mehr oder weniger

intensiven schwärzlichen Färbung der Flügel sehr veränderlich, doch vermag ich keine verschiedenen Arten

darunter zn erkennen.

Von der einzigen ihm überaus nahestehenden Art, Cymliopl. conformis m., welche wohl bisher mit ihm

verwechselt worden sein mag, fing ich im Juli 18.5o nahe bei Glogau auf einer Excursion, welche ich mit meinem

Freunde, Herrn Prof. Zeller, zur A'ufsnciiung der Diociria humeralis Zell, unternommen halle, 4 Männchen und 1

Weibchen. Es würde wahrscheinlich nicht schwer gewesen sein, ihn in grösserer Anzahl zu erlangen, wenn ich

ihn nicht bei dem Fange für eine unerhebliche Färbungsabänderung des C.ijmnopt. germnrm.t gehalten hilite. Er
trägt alle Merkmale dieses an sich, fiel mir al)er schon im Freien durch den lebhaftem Contrast auf , welchen die

Färbung der llinterschienen mit der schwarzgefärbten Spitze zeigt. (len.iuere Untersuchimg ergab fcdgende Unter-

schiede: Fühler etwas länger, sonst von demselben Baue, Die Spitze der llinterschienen und das Iste Glied der

Hinterfiisse dicker als he] gcnnaniis. Die scinvarze Färbung der Schienenspitze iriinmt etwas mehr als den 4ten

Theil der Schiciieniänge ein und bricht plötzlich ab, während sie sich bei germanns allmälig verliert; der hell-

gefärbte Tiieil der Schienen hat eine weissgelblichere Färbung, als dies bei germanns Je der Fall ist, besonders

auf iiirer Aussenseite. Die Anliänge des Hypopygiiims von ganz ähnlichem Baue und gleicher Färbung, wie bei

germanns, aber die äussern Lamellen und namentlich auch die innern Anhänge sciimäler. In der Grösse und in

allen übrigen Merkmalen sonst dem germanns täuschend ähnlich. Die angegebenen plastischen Unterschiede lassen

aber an der Selbstständigkeit der Art keinen Zweifel übrig. —
An die bisher bes|)rochene Reihe einander näherstehender Arten schliessen sich die übrigen Arten mit

hellen Cilien am untern Augenrande und mit schwarzgewim[»erten Deckscliüp[)chen in einer oder der andern Rich-

tung, näher oder weniger nahe an. — Ich will zunächst noch bei solchen Arten stehen bleiben, bei denen die

Schenkel, wie bei den vorangehenden Arten, ganz und gar gelbgefärbt sind. Ich kenne deren nur 3, von denen

ich keine auf eine beschriebene Art zurückzuführen weiss: zwei von denselben sind einander zienilidi ähnlich.

Die erste dieser beiden Arten, welche ich nur in zwei männlichen und einein weiblichen Exemplare am

Neusiedler See fing, mag Gymnopt. plagiatus heissen. Das Untergesicht ist für ein Männchen sehr breit, bei
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dem Weibdien wcht«; breiter, fast silberweiss. Fühler ziemlich IvOiz, die beideh ersten Glieder rothgelb, auf dem

Oberrande dunkfer; das 3<e Glied kiir7;, fast iierzfönuig, an der Wiirxel und am Unterrande rolligeib, sonst

»chwarabnMin, Endecke desselben stunipHich; Ftlhlerborsle Ziemlich nahe an der Basis desselben ein<;esetzt, deut-

Hcli behftart. Stirn schwarz, vveni^ glänzend. Thorax und Schildclien schvvarzgrün, letzteres nackt, wie bei allen

vorherijelienden Arten. Der Teichte, Aveni«; bemerkbare Reif auf dem Thorax ist braun; über der Flügelbasis

zeigt sich in gewisser Richtnng eine tiefschwarze Längsstrieme. Brustseiten grauschwarz mit grünem Metall-

glanz. Schiippchen schwarzgewinipert, \vie bei allen verwandten Arten. Hinterleib nietallischgrün. Hypopygium

»itzend, sclnvarz. Di« Lamellen an der Basis braungelb, gegen die Spitze hin schwarzweidend, länglich, am
Ende abgeniiidef, am Rande nicht zeisch fitzt, mit massig langen, schwärzlichen Ifaaren besetzt. Hüften gelb, die

mittlem auf der Aussenseite leicht graugefärbt, die vordem etwas weisslichschiinmernd, alle Schwarzbehaart.

Beine gatj^z gelb, die Füsse gegen , das Encfe hin, immer mehr gebräunt; Mittel- und Fünterschenkel auf der

Vorderseite kurz v^or der Sjiitze mit eiiver sehr starken und langen scliwarzen Borste; Mittel- iind Uinterschienen

ebenfalTs mit sehr lange« schwarzen Borsten besetzt; das Iste Glied der Ilinterfiisse ziemlich viel kürzer als das

2te, nur äusserst wenig länger als das 3te. — Flügel scbwärzfiehgrait getrübt, am V^orderrande wenig dunkler;

die 3te Lnngsader gegen ihr Ende hin sehr sanft nach hinten gebogen; letzter Abschnitt der 4ten Längsader auf

der FtügelbeHie nur sehr sanlt gebogen, von da an gegen die 3te sehr schwach convergirend urid:i« die Flügel-

spitze mündehd; Äintere Querader senkrecbt.: — Grösse: lg Lin.

'Die ite, der vorigen sehr ähnliche Art, GijwtitpL eenv är § ens m., würde von Zelle ruiiMa;! auf Si,qf;

lien gefangen, ich selbst fing ein Pärch'en derselbenr ain Neusiedler See.: Das Untergesicht des Männchens ist

ziemfich breit, doch schmäler a,ls bei der vorigen Art, bei dem Weibchen etwas breiter, bei dem Männchen fast

»ilberweiss, bei deiii Weibdien von weurger rdnweisser Farbe. Fühler ziemlich kurz; die beiden ersten Glieder

rothgeJb, auf der Oberkante etwas dunkler; das 3te Glied sehr kurz, fast dreieckig, mit ziemlich scharfer Endecke,

an der Basis und auf der Untersdte roäigdb, sonst braunschwarz, Fühlerboiste der Basis desselben ziemlich

nahe eiiijjeselzt, deutlich bdiaart. Stinr scbwArzgrün, fast glanzlos. Oberseite des Thorax metallischgrün, der

dünn« Reif auf derselben mehr graulidi als braim; in gewisser Richtung zeigt sich über der Flügelwurzel eine

tiefsdiwarze Längsstrieme; Sehildchen mefallrschgrün, die Unterseite desselben braun oder bräunlich. Brustseiten

Hdilscbiefergrau, etwas in das GriinlüiFie ziehend, in mancher Richtung fast weisslich. Schüpf>chen wie bei den

verwandten Arten scinvarzgewimpert. Hinterleib metallrschgrün, Hypopygium schwarz, sitzend. Lamellen von

mittlerer Grösse, rundlich ^ weiss mit feinem sdiw.*rzei> Saume, am Rande nicht zerschlitzt, fein schwarzbehaart.

Hüften ganz gelb, schwarzhaarig, die vordersten etwa» wei.ssschinnnernd. Beine blassgelb, die Füsse gegen das

Ende hin allmälig imraer mehr gebräunt. Mittel- iiml Hiiitersclienkel auf der Vorderseite kurz vor der Spitze mit

einer einzelnen, nicht besonders starken Borste. Vorderschienen auf der Oberseite weniger bebarstet als bei der

vorigen Art. Die Flügel graulich getrübt; die 3te Längsader gerader der letzte Abschnitt der 4ten Längsader auf

seiner Mitte sanft aber stark nach vorwärts geschwungen, so' dass sein" Ende der 3ten Längsader airsserordentlicb

nahe kömmt ond seine Mündung erheblich vor der Flügelspitze liegt, ein Merkmal, an welchem beide Geschlechter

ganz leicht von der vorigen Art unterschieden werden können. — Grösse: Ij— 1| Lin. —
Es erinnern diese beiden Arten durch die Färbimg desThorax noch an die Arten der obigen Hanptreihe,

durch die deutlich behaarte Fühlerborste mimeatlich a« die 3 ersten Arten derselben, gleichen aber diMch Körper-

gestalt und Flügefsdinitt mehr den ächte» Dolichopus-Arten als jene. — Chrysotua elegans Meig. dürfte vielleicht

ein in diesen Vecwandtsdiaftskreis gehöriger Gymnopternus seinj er unterscheidet sich von den beiden ebeif

beschriebenen Arten durch ganz schwarze Fühler. ,i , . h

Von einer 3ten hierher gehörigei» ausgezeichneten kleinen Art habe ich nur I Männchen in KleinasFew

gefangen. Ich nenne sie Gymnopt. angustus. Das Untergesidit ist schmal, weiss. Fühler von mittlerer Länge,

breit, besonder» das 3te eiförmige Glied, ganz schwarz; die Fühlerborste ziemlich nahe an der Basis des 3tett

Glieds eingeselzl, ziemlicFr deutlich behaart, das Iste Glied derselben kaum kürzer als das !2te. — Der ganze

Körper metalliscbgrün. Das Schildchen nackt wie bei den verwandten Arten. Bnistseiten schiefergrau mit grüre-

Gchen Reflexen. Schüpfichen schwarzgewimpert. Hypapygiura gros.s schwarz, kaum gestielt. Die Lamellen

äusserst schmal, gerade ausgestreckt, gelblich, am Ende kam« etwas gebräunt und daselbst behaart; die mnem
Anhänge fadenförmig ,^ fast so lang wie die Lamellen. Vorderhüften gelb; Mittel- lind Hinterhüfien schiefergraii

mit gelber Spifze. — Beine ziemlich schlank, gelblich, die Vorder- und Mittelfüsse gegen das Ende bin allmälig

gebräunt; die Hinterschienen von der Mitte an gebräunt; die Hinterfüsse braun; alle Füsse einfach, das 2te Glied

Äet HiotCTfiisse l^mal so lang wie das Iste. Die einzelne Borste vor dem Ende der Mittel- und Hinterschenkel

3
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kfht fein; Vordmchreiveii borstcnlos; die Borsteben auf den Mittel- und Ilinterscliienen sparsam und zart. — Die

Flitj;el ijlasarli!;; die 3fe Ij;in;j;sader ^egen das Ende Iiin I<aiim nacli hinten |?cbo°;pn; der letxle Absclinitt' der 4ten

L<'!iit;»ader fast Tolikomincn gerade, sehr sanft und gleichniässig ge^en die 3te Län^sader converi;irend und ihr

flöch dadurch «iiletzt recht nahe kommend, erlieblich vor der Flii-^elspitze mündend. — Diese Art erinnert im

Bau der Analanliän'je, wie dies in letzter Beziehung auch manche andere Gymnopterniis-Arten thun, an die

Ilypophylliis-Arten, denen sie doch im iibrij;en Körperbau gar wenig iiiinlich ist. — Die Beschreibung, welche

Herr Mactjuart von seinem Dol. pnvvUamclUilits giebt, jiasst im Allgemeinen auf die eben von mir beschriebene

Art: seine Angaben sind aber so allgemein gehalten und entiialten so wenig Characteristiscbes, dass ich es nicht

Avage, meine kleinasiatische Art für identisch mit seiner nordfraniösischen zu hallen, und dies um so weniger, da

seine Arjgabe über die Färbung der Hinterbeine nicht |)asst. — Ist, wie wohl vorauszusetzen, die in Herrn

W'a tke r's Diptern unter gleichem Namen aufgeführte Art mit der Macq uar t'schen identisch, so Ist auch die

Färbung des Gesichts bei dem Männchen eine ganz andere, als bei Gymnopt. angustns. Dass beide Arten nahe

verwandt sind, scheint schon aus dem ähnlichen Baue der Analanhänge hervorzugehen. —
Ich komme nun zu denjenigen Arten mit weissen Cilien am unlern Augenrande und mit schwaragewim-

jierten •Deckschüp[)cheu, bei welchen die Schenkel zum grossem oder geringem Theile schwarzgefärbt sind.

Zwei dieser Arten, Gymnopt. Sahlbergi Zell, und nigriplantis Slam., welche sich vor den andern

durch erheblichere Grösse auszeichnen, stehen einander zwar in ihrem ganzen Habitus ziemlich nahe, sind aber

doch in einzelnen Beziehungen wieder auffallend verschieden. Körperbau und Colorit, die nach der Basis hin

ziemlich keilförmig zugespitzten Flügel mit sanft geschwungenem letzten Abscluiitle der 4ten Längsader und gegen

Ihr Ende hin sanft rückwärts gebogener 3ten Längsader, Besonderheiten im Bau der Mitteifüsse und die ziemlich

grossen, gerundeten, schwarzen Lamellen sind beiden eigen. Der hauptsächlichste Organisafionsunterschied zwi-

schen ihnen bestellt darin, dass bei dem Männchen von Safübergi alle Füsse kürzer, das Iste Glied der Mitteifüsse

auffallend bedorut und das Hypo[)ygium sitzend ist, während bei dem Blännchen von nigriplantis die Älittelfiisse

sehr verlängert, das let-zte Glied' derselben durch schwarze Behaarung etwas erweitert, die Hinterfüsse ziemlich

verlängert und das Hypo|)ygium gestielt ist. —- \^on nobilitatus , regalis und ducalis unterscheiflen sie sich durch

ganz kurzhaarige Fühlerborste, kürzere Flügel, weniger zusammengedrängte Längsadern, dunkle Schenkel, gerun-

ä'etiB,' ain Rande nicht zerschlitzte Lamellen u. s. w. — Gymnopt. Sahlbergi ist bisher nur im nördlichen Skandi-

navien gefunden worden. — Gymnopt. nigriplantis, der in Schweden und England vorkommt, ist auch im nördlichen

Deutschland niciit gar seilen.

Die drei andern Arten mit dunkler Schenkelfärbung haben wiederimi in ihrer viel geringem Grösse und

selbst in der Körpergestalt ziemliche Aehniiciikeil, oiine jedoch in einer sehr nahen Verwandtschaft zu stehen. —
Die erste derselben ist der weitverbreitete, durch die Verlängerung des Rüssels ausgezeichnete und sich

der Gattung Orthochile nähernde Gymnopt. nigrip cnnis Fall.

. i.<i:'^;)r Die zweite dieser Art ist Gymnopt. rusticus Meig., unter den kleinen ganz schwarzbeinigen Arten bisher

die einzige mit hellen Cilien am untern Augenrande und deshalb nicht wohl zu verkennen. — Das Männchen ist

am Bau der Fühler sein- kenntlich; die beiden ersten Glieder derselben sind kurz, das 3te (Jlied erheblich länger

als die beiden ersten zusammen, mit spitzer Endecke; die Fiililerborste steht erheblicli jenseit der Milte des 3ten

Glieds, also der Spitze desselben ziemlich nahe. Stirn tnetallischgrün, etwas graulich bestäubt. Die Lamellen

verhältnissmässig ziemlich gross, gerundet, am Rande nicht zerschlitzt, schwärzlich und schwarz behaart. Die

4te Längsader nähert sich gegen ihre Mündung hin der 3ten mehr, als dies bei nigripennis der Fall ist. Flügel

schwärzlicligrau getrübt, beiweitem nicht so dimkel, wie bei nigripennis. — Ist die Angal)e, welche 3Ieigen

Tbl. VII. pag. 163 über die weissschiinmernde Stirn von obscuripes macht, nicht gar zu wörtlich zu nehmen, so

kann dieser vielleicht das Männchen des rustieus sein.

Die 3te Art besitze ich nur in einem einzelnen Triestiner ölännchen, welches von Herrn Dr. Schiner
dort gefangen wurde. Ich nenne sie Gymnopt. exarticiil atiis. Es ist dieselbe noch etwas kleiner a4s nigripennis.

Untergesicht für ein Männchen ziemlich breit, glänzend silberwelss. Taster und Rüssel sehr klein, schwärzlich.

— Fühler kurz; das 3te Glied derselben kurz, breit, am Ende stumpf. Fühlerborste ziemlich nahe an der Basis

desselben eingesetzt, scheinbar nackt. Stirn mit weisser Bestäubung auf grünblauen» Grunde. Der ganze Körper

metallischgrün mit wenig bemerklichem, weissgrauem Reife. Schildchen nackt wie bei den vervvandleu Arten.

Hypopygium schwarz mit metallgrünen Reflexen, etwas gestielt; die äussern Lamellen linienformig, aulwärts ge-

richtet, braungelblich, zart behaart; die kleinen Innern Anhänge von ganz ungewöhnlicher winkelhakenförmiger

Cestalt, Brustseiten schiefergraulich, in das Grünliche ziehend. Schüppchen schwarzgewhnpert. Hüften schwärz-
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lieh mit graiiweissHeher Bereifung. Vordersclienfcel schwarz, das letzte Drittheil derselben braiingelb; Mittel*

Schenkel ganz und gar braungelblich; Hinterschenkel ganz schwarz, nur die Spitze derselben braungelb. Schienen

braungelb: Vorder- und Mittelfüsse an der Wurzel braungelb, gegen ihr Ende hin dunkelbraun; die alleräusserste

Spitze der gegen das Ende hin etwas breiter werdenden Hinterscbienen und die ganzen Ilinterliisse braunschwarz;

die Vorderschienen ohne Borsten; die ölittelschienen sehr sparsam, die Hinterschienen etwas minder sparsam be-

borstet; letztere haben ausserdem auf dem letzten Drillheile der Oberseite kurze, dichte, schwarze Behaarung,

welche jedoch schon vor dem äussersten Ende derselben wieder aufhört; das Iste Glied der Hinterfüsse ist gegen

die Basis merklich verdickt und schief, der Schiene in ungewöhnlicher Weise eingelenkt; im Gelenke befindet

sich ein kleiner, querliegender, borstenförmiger Dorn, welcher übrigens leicht übersehen werden kann. — Flügel

graulich glasartig; die erste Längsader etwas länger, als bei den verwandten Arten; der letzte Abschnitt der 4ten

LängsaJer hat seine übrigens sanfte Biegung schon nicht weit von der hintern Querader und convergirt von da

sanft gegen die 3te Längsader, so dass er dieser doch zuletzt sehr nahe kommt und ziemlich weit vor der Flügel-

spitze mündet. — Grösse; 1^ Lin. —
Gynmopt. gracilis Slanu., welcher am untern Augenrande ebenfalls blasse Cilien hat, unterscheidet sich

von allen vorhergeiienden Arten, mit welchen er in dieser Beziehung iibereinstiuuut, durch blassgewiniperte

Schüppchen und beiiaartes Schildchen. Ich kenne noch eine hierher gehörige Alt mit hellgewimperten Deck-

schiippchen, welche aber nicht helle Beine wie gracilis hat, sondern ganz schwarzbeinig ist und auf deren Schild-

chen ich keine Behaarung sehe. Ich fing das3Iännchen derselben in Kleinasien und nenne sie Gijmiiopt. costatus.

Gymnopt. coslal us nov. sp. (5- — Gesicht für ein Männchen sehr breit, weiss. Rüssel schwarz, verhältniss-

niässig dick- Taster ein wenig grösser als gewöhnlich, schwärzlich, wenig weisslich bereift. Fühler schwarz;

das iste Glied derselben verhällnissmässig lang; das 2te Glied verhällnissmässig sehr kurz; das 3te Glied unge-

wöhnlich lang, gleich breit, am Ende ziemlich spitz; Fühleiborste verhällnis.smässig kurz und dick, erst jenseit

des "iten Driitheils des 3ten Glieds eingesetzt. Stirn grünschwarz, ohne Glanz. Die Cilien des untern Augenrands

sind ziemlich schwer zu bemerken, so dass ihre helle Farbe leicht übersehen werden kann. Der ganze Körper

metaliisclischwarzgrün. Der wenig bemerkbare lleif auf der Oberseite des Thorax bräunlich. Schildchen nackt.

Brustseiten schwarz, sehr wenig in das Grüne ziehend, von weissiicher Bestäubung scliiefergrau. Schüppchen

weisslich gewimpert. Hypopygium schwarz, ungewöhnlich lang, aber nicht sehr verdickt. Lamellen schmal, be-

sonders gegen das obere Ende hin, schwärzlich. Hüften und Beine ganz und gar schwarz, letztere verhällniss-

mässig schlank; die Bedornung der Schienen verhällnissiuässig zart, sehr sparsam; das Iste Glied der Hinterfüsse

länger als das 2te. Flügel schwarzgraulich getrübt ; der Vorderrand hat vor der Einmimdung der ersten Längs-

ader eine lange und dicke, schwarze Anschwellung; eine zweite, schwarze Verdickung desselben beginnt an derMündung
der ersten Längsader und verschmächtigt sich von da an so ganz allmälig, dass die Kandader selbst ganz in der

Nähe der Mündung der 2ten Längsader noch etwas dicker als gewöhnlich ist; der letzte Theil der 3ten Längs-

ader ist nur sehr sanft nach hinten gebogen; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader ziemlich gerade, gegen die

.3te Längsader wenig convergirend , etwas vor der FlOgelspitze mündend. — Grösse: 1| Lin.

Ich kann mich nun endlich zu den Gyranoplernus-Arten mit schwarzen Cilien am untern Augenrande

wenden. Ich will von ihnen zuerst die Arten besprechen, welche ein nacktes Schildchen haben.

Es giebt zwei kleine ganz schwarzbeinige, einander sehr ähnliche und im weiblichen Geschlechte schwer

zu unterscheidende Arten, welche dem Gymnopt. ritsticus sehr ähneln. Da bei beiden dieSlirn glänzend metallisch-

grün ist, so kann ich sie nicht für Gymnopt. oliscuripes Meig., der eine weissschimmernde Stirn hat, halten; Gymnopt.

nigripes Mei/j. hat gelbe, schmal schwarzgerandete Lamellen, während sie bei diesen beiden Arten ganz und gar

schwärzlich sind, also ist er ebenfalls von beiden verschieden. Gymnopt. relictus Meiy. endlich unterscheidet sich

durch weissliche, schwarzgerandete Lamellen, während er in der metallischgrünen Färbung der Stirn allerdings

mit ihnen übereinstimmt. Beide Arten sind im südlichen Deutschland, besonders im Gebiete der Alpen häufig und
kommen auch in Ungarn vor. Im nördlichen Deutschland habe ich bis jetzt nur Gymnopt. vivax gesehen. Hier ist

die Beschreibung derselben.

Gymnopt. vivax nov. sp. (5 & 9- — Ganz und gar dunkel metallischgrün. Das Gesicht bei dem Männchen
verhältnissmässig etwas breit, bei dem Weibchen wenig breiter, silberweiss. Taster und Rüssel kurz, schwarz. Fühler

schwarz, die beiden ersten Glieder verhältnissmässig ziemlich kuj-z; das 3te Glied bei dem Männchen breit eiför-

mig, am Ende stumpf; bei dem Weibchen ist es sehr kurz, am Ende stumpf; die Fühlerborste ist nahe an der

Basis eingesetzt, sehr kurzhaarig, ihr erstes Glied ziemlich lang. Stirn metallischgrün. Schildchen nackt. Brust-

seiten metallischgrün mit dünner weissiicher Bestäubung. Schüppchen schwarzgewimpert. Hypopygium schwarz.
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Die Lamellen rerhältn?ssmäissig gross, gerundet, am Rande gerähneft, schwilrzifch mit starker schwarzer BehacV

rung. Hiifieil und Beine ganz schw.irz, die Schenkel mit biangriinem Metallsctiimnier; eine einzelne Borste vor
dem Ende <ler Mittel- und llintei-srhenkcl ; Vorderscliienen mit sparsamer, Mittel- iHid Ilinterschienen mit etwas

weniger sparsamer Beborsinng. Flügel sthwiirzlicli getrübt, am Vorderrande ein wenig dunkler; der letzte Ab-

schnitt tier 4ten Längsader convergirt von seinem Isten Drittlieil an sehr sanft gegen die 3te und kömmt, vor der

Fliigelspit/.e mündend, derselben ziemlich nahe. — Grösse: lj%

—

II Lin. —
Gi/mnopt. fugax. ~ nov. ip. (5 Q -

•— Ganz und gar dunkel raetallischgrün. Da» Gesicht bei den»

Männchen verhältnissmässig etwas breit, bei dem Weibchen breiter, silberweisslicb. Taster und Rüssel kurz,

schA*arz. Kühler schwarz; das Iste Glied dereelben ziemlich lang, besonders bei dem Männchen, und etwas

schmal; das Istc (iiied sehr kurz; das 3te Glied ist bei dem Männdien etwas kürzer als die ersten beiden zusam-

men, an» Ende ziemlich spitz; bei dem Weibchen ist es sehr kurz, am Ende ebenfalls ziemlich spitz; die Fühler-

borste ist gegen die Mitte des 3ten Glieds hin eingesetzt, sehr kiuv,haafig, das Iste Glied dereelben ziemlich lang.

Stirn nietalliscligrün. Schildchen nackt. Brustseiten metaliischgrün mit dünner weisslicher Bestäubung. Schüpp-

chen schwarzgewimpert. nj'po[)yginm schwarz. Die Lamellen nur von mittlerer Grösse, am Ende schief abge-

schnitten, daselbst etwas zerschlitzt und mit gekrümmten schwarzen Haai'en besetzt, scbwärzfkrh. — Flügel

schwürzlich getrübt, am Vorderrande ein wenig dimkler; der letzte Abschnitt der 4ten Liiiigsader von seinem

ersten Driltheil an sanft gegen die 3le convergirend, dieser noch etwas näher kommend, als bei der ^1rligen Art.

— Grösse: 1^— IJ Lin. —
Diis Weibchen dieser Art ist von dem der vorigen Art sehr schwer zu unterscheiden. Wenn Stirn und

Gesicht bei dem Eintrocknen nicht zusammengetrocknet sind und wenn, was dann meist der Fall ist, auch die Fühler

ihre natürliche Gestalt niclit verloren haben, so erkennt man es am besten an der etwas grossem Länge und

grössern Schmalheit des Isten Fühlerglieds, welcher Unterschied übrigens bei den Weibchen beider Arten weniger

erheblich ist, als bei den Männchen. Bei nicht so günstig erhaltenen Exem|>laren bleibt mir ein geringfügiger

Unterschied im Aderverlauf der Flügel übrig. Es zeigt nämlich der letzte Abschnitt der 4ten Längsader bei gegen-

wärtiger Art auf seinem eKten Drittlieil die etwas deutlicliere S[mr einer schwadien Brechung und seine Mün-
dung liegt der 3ten Längsader etwas näher, als dies bei der vorhergehenden Art der Fall ist. —

Der verschiedene Bau der Fühler ist wegen der unnatürlichen Veränderungen, welche sie bei dem Eii^

trocknen leiden, ein sehr imbequemes und trügliches Merkmal, so dass in einzelnen Fällen selbst die Männchen
von Gijmnopt. fugaiv und vivm würden verwechselt werden können, wenn nicht die am Ende schiefabgeschnittenen

und zerschlitzten Ijamell^n von fugax ein gan7, sicheres Unterscheidungsmerkmai darböten. Wenn die innern, über

den Häkchen stehenden Anhänge sichtbar sind, unterscheidet man beide noch leichter, da diese bei fugax am Ende
zwei kurze, dicke Borsten tragen, welche sich bei vivax nicht linden.

Eine dem Grjmnopt, invax und fugax sehr ähnliche Art besitze idi ntir in 2 weiblichen Exemplare» ans-

Itnlien. Sie unterscheiden sich von dem Weibchen jener beiden Arten durch ein wenig erheblichere Grösse»

weissliciibestädbte Stirn und verhältnissraässig grössere Länge des 2ten Glieds der llinterfüsse vollkommen sicher.

Es ist wohl möglich, dass es Weibchen des Dol. obsciiripes Meig. sein können, obgleich mir das nicht recht wahr-

scheinlich sdieint, da «lie Grösse des obscwipes von M eigen nur zu 1 Linie angegeben wird, diese Weibchen
'ttber Linie lang sind. —

Eine andere Art aus Kleinasien besitze ich ebenfalls nur m weiblichen Geschtechte; sie zeichnet sich

durch sehr breites, fast kreisförmiges 3tes Fühlerglied, ausserordentlidi breites weissgraues Untergesicht und brann-

gelije Kniee aus. Grösse: 2 Lin. — Es wird besser sein, sie unbenannt und unbeschrieben zu lassen, bis die Ent-

deckung des Männdiens eine vollständige Sicherstellung derselben möglich macht.

• ' Die' 5te Art mit schwarzen CMien am untern Augenrande und mit nacktem Schildchen besitze ich zwar
leider ebenfalls nur in einem weiblichen Exemplare, welches von Dr. Seh in er bei Triest gefangen wui-de; sie

zeichnet sich indessen durch so auffallende Merkmale aus, dass sie audi nach der blossen Beschreibung des

Weibchens nicht verkannt werden wird. Ich nenne sie Gijmnopt. inornatus.— Das Gesicht ist für ein Weibchen
ungewöhnMch schmal, nach oben hin ein wenig breiter, schwarz, von dünner brauner Bestäubung braunschwarz.

Taster klein, schwarz. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder kurz, das Iste auf der Oberseite deutlich be-

haart, das 2te fransvers, das 3te eiförmig; die fast nackte, deutlich 2gliedrige Fühlerborste ist unmittelbar vor der

Spitze desselben eingesetzt. Stirn fast blauschwarz, glanzlos. Augen mehr vorgequollen, als sonst bei den Arten

dieser Gattung gewöhnlich ist, deutlich behaart. Der Borsteukranz am hintern Augenrande schwarz. Thorax und

Schvldchen schwarzgrün; die Oberseite des Thorax von brauner Bestäubung matt; die Brustseite» von dnnoer
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weissliclier Bestäubung (luiikelscliiefergnui. Scliildcljen nackt. Deckscliiippciien schwnrzgevyiinpert. Schwinger

gelb mit schwclrziitliem Stiele. Hinterleib uietailischscliwarzgiiin. Hüften schwaix mit dünner weissliclier Bestäu-

bung und schwarzer Behaarung. Beine ganz und gar schwarz, selbst an den vordem kaum die alleräusserstie

Kniespitze braungelb. Mittel- und [Unterschenkel mit einem einzelnen kleinen Borstchen vor dem Ende; Vorder-

schienen sehr sparsam, die andern etwas minder sparsam beborstet. Das Iste IJIied der Vorderfüsse fast so lang

als die folgenden zusammen; das Iste Glied der Hinterfüsse etwas kürzer als das 2te. — Die Flügel schwärz-

lich getrübt; die hintere Querader weit vom Flügelrande entfernt; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader

von seinem ersten Drittiieil an gegen die 3te, gegen ihr Ende hin sehr sajift nach hinten gebogene Längs-

ader convergirend und ganz in der Nähe derselben weit vor der Flügelspitze in den Flügelrand mündend;
— Grösse: If^ Lin.

j:, Es ist gar nicht zu verkennen, dass diese Art in ihrer Organisation von den andern Arten der Gattung

merklich abweicht; sie hat fast das Ansehen wie die Weibchen derjenigen Rhaphium- Arten, bei welchen das 2te

Fülllerglied daumenförmig auf diis 3te übergreift, aber das 2te Fühlerglied ist bei ihr transvers; ja Manches io

ihrem Körperbau erinnert selbst an die G;ittung Argyra, während das Colorit wieder mehr von der Art wie bei

Aphrosylus ist. Die Entdeckung des Männchens niuss entscheiden, welche Stellung im Systeme sie einzu-

nehmen hat.

Die Cte in diese Unterabtheilung gehörige Art meiner Sammlung halte ich für nigrilamcUatiis Macq.,

der sich durch viel erheblichere Grösse vor den andern Arten derselben auszeichnet. Ich besitze nur das Weib-

chen, auf welches die Beschreibung gut genug passt, so dass ich die Bestimmung für nicht zweifelhaft halte.

Es folgen nun die Arten mit schwarzen Cilien am untern Augenrande, deren Schildclien auf seiner ganze?

Fläche mit deutlicher, obgleich zarter Behaarung besetzt ist. Den .Anfang mögen die schwarzschenkeligen Arten

machen, deren ich nur 2 kenne.

Die erste derselben ist der allbekannte Gymnopt. cupreus Fall., im männlichen Gesclilechte durch die

verdickten, am Ende etwas einwärtsgekrümmten und auf der Innenseite mit bakrigen Borsten besetzten Mittel-

schienen leicht kenntlich. —
Die 2te ist der von Herrn Staeger in seiner Monographie der Dolichopoden genügend beschriebene

Gymnopt. angustifroiis Staeg., welcher sich durch seine viel geringere Grösse und die einfachen Mittelschienen des

Männchens von jenem unterscheidet. —
Die hellbeinigen hierher gehörigen Arten zerfallen in solche, bei deren Männchen der Flügelrand vor

der Einmündung der Isten Längsader verdickt ist, und in solche, bei welchen dies nicht der Fall ist.

Zu erstem gehört der gemeine Gijmnopt. celer Meig., dessen Männchen helle, imd der seltnere hrcvi

cornis Staeg., dessen Männchen dunkle Lamellen hat. Der Unterschied in lier Fühierlänge ist bei den Männchen
ziemlich auffällig, bei den Weibchen dagegen so geringfügig, dass man dieselben fast sicherer an der Färbung der

Hinterfüsse unterscheidet, welche bei brevicoruis gleicli von der Basis aus stark gebräunt sind, während bei cele^'

die beiden ersten Drittheiie des Isten Glieds hellgefärbt sind. Die Weibchen beider Arten unterscheiden sich von

denen der zwei nächstfolgenden leicht, da auch bei ihnen die Randader vor der Mündung der ersten Längsader

eine schwache Verdickung zeigt, die zwar sehr viel geringfügiger als bei dem Männchen ist, aber aufmerksamer

Betrachtung doch nicht entgehen kann.

Gymnopt. breviconns Staeg. ist vollkommen dieselbe Art, welche Herr Zetterstedt Dipl. Scand. II. 575 als

Dol. obscuripennis beschrieben hat. Ueber die Sicherheit der Synonymie hätte er sich leicht Auskunft verschaffen

können. Statt dessen hat er sogleich den Namen brevicornis wieder an eine andere Art vergeben, ottenbar um die

Annahme des berechtigten Staeger'schen Namens zu erschweren. Schon dieses tadelnswerthen Verfahrens

wegen kann der Art, die er brevicornis nennt, dieser Name nicht bleiben. —
Diejenigen Arten, bei denen der Flügelrand in der Nähe der Basis nicht verdickt ist, lassen sich in

kleinere und in grössere Arten theilen; zu erstem gehört der ganz ^eme'me Gymnopt . acrosus Fall., dessen Männ-
chen ein scliwärzliches, und der ebenfalls nicht seltene assimilis Staeg., dessen Männchen ein weisses Gesicht

hat, zu letztern der bekannte metallicus Staun, und der leicht kenntliche chalybeus Wied., welcher sich zu-

weilen in grosser Anzahl findet.

Von Herrn Zetterstedt erhaltene schwedische Originalexem[)lare des Dol, Dahlbomi sind durchaus nichts

anderes als eine auch in Deutschland gemeine Varietät des aerosiis, bei welcher die Vorder- und Ilinferschenkel

auf der Oberseite in grösserer Ausdehnung schwarzbraun gefärbt siml. Ganz eben solche Exemplare habe ich
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AUS derselben Hand als Dol. lineatipes erhalten. Ihnen vollkommen gleiclie sclilesische Exemplare sind Herrn

Prof. Zell er von Herrn Z et t erste dt theils als aerostts, tlieils als lineatipes, thells als spec, ignot. bestimmt wor-

den. •— Die Artrechte des Dol. Dahlbomi sind also wohl mehr als zweifelhaft. —

ORTHOCHILE.
Ich muss in Beziehung auf die Arten dieser Gattung auf das verweisen, was ich über dieselben schon 1850

im Ilten Jahrgang der Stettiner entomologisclien Zeitung publicirt habe. Als ich dort Orlhoch. vnicolor und soccata

von Ürttiocli. n'Kjrococ.riilea Lalr. unterschied, niusste icli mich in Beziehung auf letztere Art lediglich auf die No-
tizen, welche ich uiir über ein früher durch meine Hand gegangenes Pärchen gemacht halte, stützen. Es freut

mich, dass meine Unterscheidung der3 Arten so vollständig durch das bestätigt wird, was sich in Herrn Walker's
Dipternfauna über Orthochile uigrocoerulea Latr. fiudet. — J^:"'" ' • •

HYDROPHORUS.
(LianealU8, Scellus und llydrophorus.)

Man kann die Gattung Hodro[)horus in dem Sinne, wie es in Walker's britischen Di[)tern geschehen

ist, annehmen, da sie wohl begrenzt und ni<tht gar zu umfangreich ist. Eine Zerlegung derselben in kleinere Gat-

tungen, wie sie Herr Rondani versucht hat, ist nicht durchaus nothwendig, so leicht sie sich auch machen lässt,

da die Arten in mehrere scharf gesonderte Gruppen zerfallen. Will man sie vornehmen, so wird folgende die

passende Weise sein.

Die erste Gruppe zeichnet sich dadurch aus, dass die Vorderschenkel bei beiden Geschlechtern weder verdickt

noch auf der Unterseite bedornt sind. Es geboren zu ihr nur 2 bekannte Arten, nämlich erstens der als Ilijdropli.

regiiis Fabr. bekunntere, von Schweden bis nach Kleinasien verbreitete und überall ziemlich häufige Ihjdroph. vircns

Scop., zweitens lacustris Scop. (—viriUipes Macq.=:formiisus Hai.), welcher ausserordentlich viel seltener

ist, dessen Verbreitungsbezirk sich aber auch von England bis nach Sicilien erstreckt. Bei etwas unreifen Exem-

plaren desselben sind die Beine braun, die Schenkel haben nur einen hellblauen Schimmer und die gelbe Färbung

der Kniee fällt weit weniger in das Auge, als dies bei ausgefärbten Exemplaren der Fall ist. — Will man diese

Gruppe zu einer Gattung erheben, so ist rier mir von Herrn llaliday brieflich vorgeschlagene Name l.iancalus

ein ganz passender. Herr Rondani hat den bereits früher an eine Käfergattung vergebenen Namen Anoplomerus

dafür vorgeschlagen, der verworfen werden muss.

Die 2te Gruppe wird nur von llydroplt. notatus Fbr. und .ipinimanu.t Zetlerst. gebildet. Sie ist durch die

grössere Länge des Isten Fühlergliwls, den im Verhäilniss zu seiner Breite hiihern Kopf, die an der Basis sehr

verdickten und auf ihrer Unterseite mit groben Stacheln besetzten Vorderschenkel, die an ihrem Ende in einen,

bei dem Männchen sehr plumpen und unregelmässigen Dornenfortsatz verlängerten Vorderscbienen und die mit

eigentbümlicher Behaarung und Beborstting besetzten Miltelscbienen des Männchens sehr wohl characterisirt.

Ausserdem zeichnen sich die Männchen auch noch durch die weissliche Farbe der eigentbümlich gestalteten äussern

Analanhänge aus, welche nicht nach unten, wie bei den Arten aller andern Grup[)en, sondern horizontal nach

hinten oder nach der Seite gerichtet sind. — Die beiden genannten Arten sind überdies durch die dunkle Färbung

eines grossen Theils der Flügelfläche besonders kenntlich. Soll auch diese Gru[)pe zu einer Gattung erhoben

werden, so wird man dieselbe passend Scellus nennen können.

Alle übrigen Arten bilden die 3te Gruppe, deren weitere Zerspaltung mir nicht rathsam scheint und deren

Kenntniss noch am wenigsten sicher ist. Es muss ihr in jedem Falle der Name Ily dr opho rus verbleiben. Die

dahin gehörigen Arten haben an der Basis verdickte Vorderschenkel, welche mindestens bei dem Männchen auf

der Unterseite bedornt sind; die Mittelschienen sind ohne Auszeichnung durch besondere Behaarung imd das Iste

Fühlerglied ist kurz; der Ko[)f ist verhältnissmässig breiter als bei den Arten der iJten Grujipe. Die Analanhänge

des Männchens haben im Allgemeinen die Form kleiner abwärts gerii hteler und zuweilen fast ganz verborgener

Lamellchen.

Will man eine weitere Eintheilung der etwas zahlreicheren Arten der 3ten Gruppe vornehmen, so sind

Hydroph. bipunctatus Lehm, und Uydroph. bin o latus Zett. als erste Unterabtheilung zu behandeln. Sie erinnern
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durch die minder verdickten Vorderschenkel, welche überdies auch nur bei den Männchen auf der Unterseite

bedornt sind, ja selbst durch die Flügelxeichnung mehr an die Arten der Isfen tlruppe, als die ausser iiinen noch

übrii^bleibenden Arten dies thun. — Die 2te dieser beiden Arten ist zuerst von Herrn Ze Herste dt unterschieden,

gut beschlieben und Hydroph. binotatus Fall, benannt worden; letzteres ist völlig unberechtigter Weise geschelien.

Die Thalsachen sind folgende. Fallen beschreibt als //. binotatus den bipunctatus Lehm, und nichts anderes; er

erwähnt, dass diese Art auch von Zetterstedt „in Nericia & GoUlandia" gefangen worden sei. Herr Zetter-

sledt erklärt nun im 8ten Theile seiner Diptera Scaudinaviae , dass jene von iliin gefangenen Exemplare der von

dem Lehmann'schen bipunctatus zu unterscheidenden Art angehörig gewesen seien und nennt diese binotatus.

Eine solche willkührliche Uebertragung eines Artnamens auf eine andere als die unter ihm zuerst beschriebene

Art ist völlig unstatthaft und darf deshalb durchaus nicht geduldet werden. Ich nenne diese Art wegen ihrer

grössern Häufigkeit im hohen Norden //. borealis. —
Der Rest der Arten der 3ten Gruppe zeigt keine so erheblichen Verschiedenheilen, dass Unterabtheilun-

gen derselben nölbig wären. — H. nebulo sus Fall, zeichnet sich durch seine schwarzbraun gescheckten Flügel

vor den andern so aus, dass von ihm hier nicht weiter die Rede zu sein braucht.

Demnächst machen sich 2 Arten durch die hellere und mehr graugrüne oder gar grünlichgraue Färbung

kenntlich, während die andern Arten ein viel düstereres, erzfarbenes oder olivenbraunes Colorit haben. Es sind

n. viridis Meig. und inaequalip es Macq.

In Herrn Walker's Fauna wird H. viridis Meig. als Synonym zu //. praecox Lehm, gezogen und II. prae-

cox Meig. für identisch mit //. inaequalipes erklärt. — Ich kann leider Lehmann 's Beschreibung von praecox nicht

vergleichen; die Angaben, welche sich über denselben in Walker's Fauna finden, passen hinsichllich der Färbung

des Thorax und hinsichtlich der Bedornung der Innenseite der Vorderscliienen nicht gut auf //. viridis, wenigstens

nicht auf das VVeibchen, welches ich allein besitze. Auch scheint es mir zieinlicii bedenklich, die Art, welche

Meigen ah praecox Wied, aufführt, für verschieden von praecox Lehm, zu erklären; Wiedemann konnte unmög-

lich über praecox Lehm, in Zweifel sein und da Meigen die Art als praecox Wied, aufzählt, so ist es wohl ziemlich

wahrscheinlich, d.iss er sich bei Bestimmung derselben auf eine Auskunft Wiedemann's stützte. Ueberdies erhielt

er sie von Herrn v. Winthem, der genau über die Lehmann'schen Arien unlerrichlet war. Wie sich diese

Zweifel und Widersprüche auch endlich aufklären mögen, so stehen wenigstens für jetzt der Identifizirung von

praecox Lehm, und viridis Meig. noch zu erhebliche Zweifel entgegen. Ich gebe die genaue Beschreibung des

Weibchens der letztern Art.

Hydroph. viridis Meig. — Hellgraugrün. Untergesicht auf etwas durchschimmerndem hellgrünen

Grunde mit dichler weisslicher, meist etwas gelblichweisser Bereifung; ebenso die Backen, welche fast so herab-

steigend wie bei balticus Meig. sind. Die Taster erscheinen in den meisten Richtungen sehr dunkel, fast schwarz.

Stirn matt schmutzigsaftgrün , auf dem Miltelstriche mit graugelber Bereifung, am Seilenrande etwas weisslich be-

stäubt. Fühler schwarz, das Isle Glied der Borste im V'erhältniss ztmi '2len länger als bei balticus. Die Oberseile

des Thorax zienilicli hellgrün mit einer doppellen, hinten abgekürzten Miltelslrieme und jederseils mit einer

breitern, vorn und hinten abgekürzten Seitenstrieme von bald mehr kupferrolher, bald mehr violetter Färbung;

zwischen Mittel- und Seilenstrieme, so wie zwischen beiden Tlieilen der Miltelslrieme zeigt sich die grüne Grund-

farbe von hinten gesehen in ziemlich lebhaflem Glänze, während von vorn betra(hlet die ganze Oberseite des

Thorax matter und einfarbiger erscheint. Schildchen hellgrün, besonders auf seiner Milte und hier ziemlich glän-

zend. Hinterleib hellgrün, von dünner weisslicher Bereifung etwas malt; diePubescenz auf der Oberseile desselben

hell. Die grüne Farbe der Bruslseilen ist von etwas gelbliciier Bereifung sehr verdeckt; noch mehr ist dies an

den Hüften der Fall, wo die Bereifung aber weisslich ist. Beine grün, Füsse gegen das Ende hin schwarz; die

V^orderschenkel an der Basis verdickt, auf der Unterseite mit einer Doppelreihe schwarzer Dornen besetzt; die

äussere Reihe enthält nur etwa 5, ganz in der Nähe der Basis stehende ziemlich lange Dornen; die innere Reihe

läuft zwar bis über das Ende des 2ten Diitlheiis, doch sind die Dörnchen derselben so kurz, dass sie bei einer

äussern Seitenansicht des Schenkels gar nicht, oder doch nur ganz in der Nähe der Basis zu bemerken sind.

Vorderschienen auf der Innenseite mit sehr kurzen Dörnchen von gleicher Länge äusserst dicht besetzt, deren

letztes ein wenig vor der Spitze steht und kaum etwas länger als die andern ist. Flügel glasartig, kaum
etwas graulich, die Adern schwarz, von der Basis bis etwa zur kleinen Querader und zum Theil noch darüber

hinaus bräunlich; Aderveilauf wie bei litoreus Fall. — Grösse: 1|—2 Lin. —
Die durch grünlichgraue Färbung ausgezeichnete Art ist Hydroph. inaequalipes Macq., welche auch Herr

Zetterstedt unter diesem Namen beschrieben hat, wie mich eine grössere Anzahl von ihm besliiumter schwedischer



— 24 —
Exenijdnre vergewissern. — Auch in Walk er 's Fauna ist eine Art als inaeqmlipes Zeit, aufj^eführt. Sind die

(Iber dieselbe gemacliten An<!;aben richtig, wie ich voraussetzen muss, so ist sie vom ächten inaequalipes Macq., so

wie von dein sciiwedischen llydropliortis, den ich von Herrn Zetterstedt als inaequalipes erliielt, verschieden, da

bei diesem das Schiidchen 4 Borsten, wie bei allen andern mir bekannten Arten der 3ten Abtheiiung, hat. Bestä-

tigen sich, wie als höchst wahrscheinlich anzunehmen, die Artrechte der in Walker's Fauna als inaequalipes auf-

gezählten Art, so kann sie Ilydroph. bisetiis heissen. Wegen der grossen Aehnlichkeit beider Arten scheint mir eine

nochmalige genaue Beschreibung des inaequalipes nothwendig, die ich hier folgen lasse.

Uijdroph. inaequalipes Macq. & Q . — Untergesicht bei beiden Geschlechtern weiss, die grünliche

Grundfarbe meist nur eben matt hindurchscheinend. Taster schwärzlich, weissschimmernd. Backen etwas weniger

herabgehend als bei viridis Meig. Das Iste Glied der Fühlerborste verhältnissmässig lang wie bei diesem; die

Fülllerborste bald nur abwärts gebogen, bald abwärts gebrochen, ganz wie bei den andern Arten. Stirn matt-

schwarz, auf der Mitte fast blaiischwarz, mit weisslichbestäubten Stellen am Seitenrande. Bart weiss. — Die

Oberseite des Thorax zeigt bei gut erhaltenen Exemplaren eine doppelte Mittellinie von schwärziicholivenbrauner

Färbung und zwei breitere, nicht scharfbegrenzte Seitenstriemen von derselben Farbe. Zwischen Mittel- und

Seitenstrieme zeigt sich eine grüne Längslinie; an der Schulter und vor dem Schildchen breitet sich die grüne

Farbe mehr aus. Schildchen graugrün; ohne erheblichen Glanz, mit 4 Borsten, wie bei allen verwandten Arten.

Zuweilen geht die grüne Färbung auf Thorax und Schildchen in das Goldgrüne und Kupfrigviolette über. — Hinter-

leib von vorn beleuchtet grünlichgrau, von hinten beleuchtet graugrünlich; die Pubescenz auf der Oberseite des-

selben weisslich. — Die äussern Analanhänge des Männchens kurz, oft ganz verborgen; Brustseiten und Hüften

von weisslicher Bestäubung lichtgrau. Beine graugrün mit schwarzen Füssen, schlank. Vorderbeine kurz; die

Vorderschenkel des Weibchens haben auf der Unterseite 2 Reihen kurzer schwarzer Dörnchen, welche ganz in

der Nähe der Basis beginnen und bis gegen die Spitze hinlaufen; die einzelnen Dörnchen sind in der Nähe der

Basis nicht länger und stehen gegen die Spitze hin weitläufiger. Bei dem Männchen vermag ich durchaus nur

die innere Dornenreihe und zuweilen den durch ein oder 2 Dörnchen dargestellten Anfang der äussern zu erken-

nen. Die Vorderschienen haben auf der Innenseite eine einfache Reihe gleich langer schwarzer Dörnchen, welche

bei weitem nicht so dicht wie bei viridis Meig. stehen; das letzte Dörnchen stellt ganz am Ende der Schiene und

ist etwas länger und stärker als die andern, besonders bei dem Männchen. Die .3 ersten Glieder der Vorderfüsse

zusammen so lang wie die Vorderschienen. Schwinger gelblich. Flügel verhältnissmässig länger, als bei allen

andern Arten, glasartig, kaum graulichgetrübt. Adern braunschwarz, ia der Nähe der Wurzel braun; gewöhnlich

ist die ganze erste Längsader und die Randader bis über die Mündung der ersten Längsader hinaus braun, zu-

weilen ziemlich hellbraun; es finden sich aber auch häufig genug, besonders in südlichen Ländern, Exemplare,

bei denen die ganze Randader und der grösste Theil der ersten Längsader braunschwarz ist. In der Grösse ist

diese Art ziemlich veränderlich, namentlich ist das Männchen oft sehr klein, ich besitze Exemplare von 1| — I|

Linien Länge. — Der Verbreitungsbezirk des Ilijdroph. inaequalipes erstreckt sich über ganz Europa und Kleinasieo,

ja wohl noch weiter; von besonderer Häufigkeit ist er an den Küsten des Mittelmeeres.

Dass Aphrozeta cinerea Perris als Synonym zu dieser Art zu bringen ist, scheint mir nicht zweifelhaft; eben

so wenig, dass Aphrozeta semiglanca Perris zur vorhergehenden zu ziehen ist. —
Die nun allein noch übrigbleibenden düster gefärbten Arten der 3ten Gruppe lassen sich ganz füglich In

solche, bei denen das ganze Untergesicht matt ist, und in solche, bei denen die Oberhälfte desselben eine

metallisciigrüne Färbung hat, eintlieilen. Die Arten mit ganz mattem Untergesichte unterscheiden sich von denen

mit metalliscliglänzendem auch noch dadurch, dass die Backen viel weniger herabsteigend sind, ja kaum unter den

Augenrand herabgehen.

Die allergeringste Ausdehnung haben dieselben bei der Art, welche Fallen, vielleicht mit andern ihr

ähnlichen Arten vermengt, als Ilydroph. litoreus, Meigen als Medet. aquaticus Fall, beschrieben hat. In der Deutung

des Meigen'schen Namens, der übrigens bei Fallen gar nicht vorkömmt und %volil nur durch ein Versehen

statt litoreus Fall, steht, stütze ich mich nicht allein auf seine Beschreibung, welche die Richtigkeit derselben sehr

wahrscheinlich macht, sondern auf Meigen 's eigene Bestimmung eines jetzt in meiner Sammlung befindlichen

Pärchens. Da die Verniuthung, dass Fallen andere Arten, und namentlich Ilydroph. inaequalipes mit dem fllei-

gen' sehen aquaticus zusammengeworfen habe, vorzüglich darauf beruht, dass der in Schweden gemeine inaequalipes

in seinen Schriften nicht vorkommt, seine Beschreibung aber gar keine Andeutung einer Vermischung raehrer ver-

wandten Arten enthält und auf aquaticus passt, sich auch von Fallen als litoreus mitgetheilte Exemplare iu der

V. Winthem 'sehen Sammlung finden, so muss der Art der Fallen 'sehe Name bleiben. Es ist aber dann auch
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gar kein Grund sie litoreus Zelt, zu nennen, wie dies in Herrn Waliier's Fauna geschehen ist, sondern sie niuss

litoreus Fall, heissen. Wenn man glaubt, sie nicht litoreus Fall, nennen zu dürfen, so darf sie überhaupt nicht

lUoreiu genannt werden, sondern es niuss ihr der Name aqtiaticus Meig. gegeben werden.

Ein sehr gutes Merkmal des Männchens ist die Bedornung der Vorderschenkel; sie ist von ziemlich

gleichraässiger Ijiinge, kurz, beginnt an der Basis, liiuft ziemlich gleichraiissig bis über das 2te Drittheil, bat dann

eine kleine Unterbrechung und endet mit 3 beieinander stehenden plattgedrückten Dörnchen, welche statt der

schwarzen eine hellbraune Fiirbuiig haben. Die Bedornung auf der Unterseite der Vorderschenkel des Weibchens

entspricht der des Männchens ganz und gar, nur ist sie etwas unregelmässiger und an der Stelle der 3 breit-

gedrückten braunen Dörnchen stehen 3 (zuweilen nur 2) gewöhnliche schwarze. — Die düstere Erzfarbe, das bei

beiden Geschlechtern weisse Untergesicht und die wei.ssbestäubten Brustseiten, so wie der obenauf schwarze

Schwingerknopf sind andere Merkmale, welche diese Art leicht kenntlich machen. —
Die 2te mit Uydroph. litoreus in dieselbe Unterabtheilung gehörige Art, von der ich nur 5 Weibchen be-

sitze, zeichnet sich durch braungesäumte hintere öuerader und durch eine schwächere, alle Längsadern begleitende

Bräunung aus, ein Merkmal, welches nur von Hydroph. alpinus Wahlb. angegeben wird, an den doch bei der

Bestimmung meiner Art nicht gedacht werden kann, da jener ein goldgrünes oder kupfriggrünes, glänzendes Ge-

sicht hat, während dies bei meiner Art gelhbraun und völlig matt ist, welche ich mithin für neu halten niuss.

Hier ist ihre Beschreibung.

Hydroph. brunnico sus, nov. spt Q. — Von olivenbrauner auf dem Hinterende des Thorax, auf denl

Schildchen und besonders auf dem Hinterleibe oft mehr in das Kupfriggrüne ziehender Färbung. Uniergesicht

ganz matt, von gelblichgraubrauner Färbung. Taster schwarzbraun mit graubräunlicher Bestäubung. Fühlerborst«

länger als bei Hydroph. litoreus, das Iste (ilied derselben im Veihältniss zum 2ten Gliede kurz. Stirn matt schwarz-

braun, von der Seite gesehen dunkelgraul)raun. Die olivenbraune Oberseite des Thorax hat bei unverletzten

Exemplaren ausser der doppelten, aber feinen dunkeln Mittelstrieme kaum noch eine andere Zeichnung, nur eine

Längsreihe undeutlicher graugrünlicher Fleckchen ist jederseits neben ihr zu bemerken; bei auch nur sehr wenig

verriebenen Exemplaren sieht man die Haarreihen des Thorax auf erzgrünen, häufig auf kupfrigen Längslinien

stehen, während dann die Gegend vor dem Schildchen einen gleicligefärbten Reflex zeigt. Das Schildchen zeigt

auf seiner Mitte stets eine kupfrige oder grüne Mctallfarbe. Hinterleib von ziemlich düsterer, kupfrigcr Erzfarbe,

welche selten sehr in das Grüne zieht. Die Piibescenz ist auf der Oberseite desselben so kurz, dass ihre Farbe

schwer zu ermitteln ist; sie scheint hell, höchstens am Rande der Ringe etwas schwärzlicli zu sein. Brustseiten

auf kupfrigem, zuweilen auf grünkiipfrigeui Grunde mit graubräunlicher Bestäubung, deren Farbe nach unten hin

und besonders über den Hinterhüften weisslicher wird. Die nicht gar zu dichte Bestäubung der Vorderhüften hat

eine bräunlichaschgrauliche, die der Mittel- und Hinterhüften eine weissliche Farbe. Vorderbeine kürzer als bei

H. litoreus und die Vorderschenkel an der Basis viel dicker; sie sind auf der Unterseite (bei dem Q) mit einer

doppelten Dornenreihe besetzt; die äussere Reihe enthält nur etwa 6—8 längere, in der Nähe der Wurzel dichter

und dann immer weitläufiger stehende Dornen, deren letzter sich etwa zu Anfang des letzten Drittheils der Schen-

kel findet; die innere Dornenreihe läuft von der Basis bis gegen die Spitze hin, doch sind die sie bildenden

Dörnchen so kurz, dass sie bei einer äussern Seitenansicht der .Schenkel gar nicht oder doch kaum wahrgenommen
werden. Vorderschienen etwas kürzer und erheblich stärker als bei litoreus, gegen die Spitze hin etwas einwärts-

gebogen, auf der Innenseite mit einer sehr dichten Reihe gleichlangfr Dörnchen besetzt, von denen die beiden

1
letzten zwar gewöhnlich etwas auffallender sind, doch nur deshalb, weil sie auf der äussersten, einwenig verdickten

j

Schienenecke stehen und dadurch mehr hervortreten; an der Aussenseite der Vorderschienen ist die Behaarung

j

viel länger als bei H. litoreus. — Schwinger gelblich. — Flügel rauchbräunlichgetrübt, braunschwarz geädert, die

t

hintere Querader stets mit rauchbraunem Saume; alle Längsadern mit weniger deutlichen, oft äusserst verwasche-

I
nen braunen Säumen; auf der Beule der 4ten Längsader zuweilen die Spur einer fleckenförmigen Bräunung. —
Das ganze Insekt brauner als irgend eine andere Art dieser Gattung. — Grösse: 2 Lin. — Vaterland: die Pose-

I ner Gegend. —
Zu den Arten mit oben metullischgefärbtem Untergesichte gehört der allbekannte Hydroph. balticus Meig.

ond Hydroph. alpinus Wahlb., welcher mir unbekannt ist; er unterscheidet sich von //yrfropA. iia//ec«s durch geringere

Grösse und durch schwarze Schwinger. Ich besitze eine dem Hydroph. alpinus verwandte, aber doch sicher ver-

schiedene Art aus Sibirien, leider nur im weiblichen Geschlechte, welche ich Hydroph. callostomus nenne.

Hydroph. callostomus, nov. sp. Q. — Viel kleiner als die kleinsten Exemplare von Hydroph.

iaükus, dessen Ansehen er bat und dem er nahe verwandt ist. Obertheil des Gesichts glänzend metallgrün, die

4
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den untern vom obein Tlieil trennenden Erhabenheiten und die Seiten des untern Theils weissbestäubt, die Mitte

des untern Tlieils mit ocliergelblicher Bestäubung. Die Backen stark unter den Augenrand lierabgehend , weiss-

bestäiibt. Bart weiss. Taster schwilrzlicb, gelbliclibestiiiibt. Stirn schwarzbraun, nur in bestimmter Richtung

zeigt sieb jederseits am Augenrande eine lileine griioliche Stelle, Thorax olivenbraun mit undeutlichen kupfrigen

und grünen Reflexen. Scbildchen etwas metallisciier gefärbt. Hinterleib düster erzgrün, an den Seiten und hinten

weissbestäubt. Brustseiten und Hüften von weisslicher Bestäubung grau. Vorderschenkel stark verdickt, auf der

Unterseite mit doppelter Dornenreihe; die äussere enthält nur eine geringere Anzahl verhältnissmässig längerer

Dornen; die innere ist dicliter, läuft bis gegen die Spitze hin und ihre Dörnchen sind lang genug, um in der

Seitenansicht des Schenkels deutlich bemerkt zu werden. Vorderschienen ziemlich dicht, auf der Innenseite mit

einer ziemlich dichten Reihe gleichmässiger Dörnchen; das letzte derselben zeichnet sich vor den andern nicht

aus; auf der .^iisseuseite sind die Vorderschienen ziemlich dicht beborstet. Schwinger mit gelblichem Stiel und
schwarzem Knopf. Flügel glasartig, wenig graulich, schwarzadrig, die Adern nicht dunkelgesäumt; die 3te und
4te Längsader gegen das Ende hin ganz entschieden convergirend. —

Da bei dem nahe verwandten llydroph. balticiis die Färbung der Bestäubung des untern Theiles des Ge-

sichts etwas veränderlich ist, so wird man darauf gefasst sein müssen, dies bei Hydroph. callostomus ebenso

zu finden.

Die Hauptkennzeichen, welche diese Art von Hydroph. ballicus unterscheiden, sind die viel geringere

Grösse, die auf ihrer Aussenseite mehr borstig behaarten Vorderschienen und der schwarze Schwingerknopf. —
Mit llydroph. alpinus Wahlb. stinunt er in der Grösse, im Colorit des Körpers und in der Färbung der

Schwinger überein, muss aber doch für von ihm verschieden gehalten werden, 1) weil bei alpinus die 3te und 4te

Längsader fast parallel sind, bei callostomus dagegen ganz entschieden convergiren, "2) weil bei alpinus alle Flügeladern

dunkel gesäumt sind, wovon sich bei callostomus keine Spur zeigt, 3) weil bei alpinus die Vorderschienen mit

einem gekrümmten Enddorn bewehrt sind, was bei callostomus nicht der Fall ist. —

CAIPSICNEMUS.
Die Gattung Campsienemus, wie sie in Herrn Walker's Diptern Grossbritanniens definirt ist, ist eine

vvohlbegrenzte und recht brauchbare, welche ich ganz in demselben Umfange annehme. In der dort gegebenen

ausführlichem Characteristik derselben dürfte die Fühlerborsfe besser „kurz behaart" als „fast nackt" genannt

worden sein. Em Ende derselben ist gesagt, dass die Mittelschienen der Männchen mehr oder weniger gedreht

und gekrümmt seien. Diese Angabe ist dahin zu berichtigen, dass dies bei den Männchen der meisten .Arten der

Fall, da sich mehrere Arten, deren Männchen Mittelschienen von völlig einfacliem Bau haben, wie z. B. Cumpsi-

cnemus piclicornis Zett., durchaus nicht von dieser Gattung trennen lassen. Als wesentliche (Jattungsraerkmale

müssen festgehalten werden: die nackte Oberseite des Isten Fühlerglieds, die starke Behaarung des 3ten meist

ziemlich spitzen Fühlerglieds, das nach obenhin sehr verschmälerte Untergesicht des Männchens, der nie von der

Seite her zusammengedrückte, sondern mehr oder weniger niedergedrückte Hinterleib des Männchens und der

stets niedergedrückte Hinterleib des Weibchens, der verlängerte Hinterrücken, die der 3ten Längsader parallele

Lage des letzten Abschnitts der 4ten Ijängsader, welcher stets jenseit der Flügelspitze mündet, und das Vorhanden-

sein einer deutlichen Flügelbeule vor der Mitte desselben. —
Die Arten lassen sich ganz füglich in 3 Gruppen sondern. Zur ersten Gruppe rechne ich die Arten,

deren Männchen verzierte Vorderbeine haben, während die Rlittelbeine uml namentlich auch die Mitlelschienen

derselben von ganz gewöhnlichem einfachen Baue sind; zur 2ten bringe ich die Arten, bei welchen die Mittelbeine

und häufig auch die Vorderbeine des Männchens mehr oder weniger verziert sind und vom gewöhnlichen ein-

fachen Baue abweichen; zur 3ten Gruppe gehören dann die Arten, bei denen auch die Männchen alle Beine ein-

fach haben. —
Zur ersten Gruppe gehört der von mir im 6ten Bande der Stett. entomolog. Zeitung beschriebene, durch

die wunderliche Bildung der Vorderbeine ausgezeichnete Campsien, magius. 7^a ihm gesellt sich als 2te Art eine

noch unbeschriebene aus hiesiger Gegend, die ich Campsien, compeditus nenne. —
Campsien, comp editus, nov. sp. — Von der Grösse und deniAnsehen des curvipes Fall. Untergesicht

sehr schmal, weiss. Taster schwärzlich mit weissem Schimmer. Fühler schwarz, das 3te Glied verhältnissmässig

kurz; das Iste Glied der Fühlerborste kurz und dick, das 2te lang und fein; die Behaarung desselben kurz, doch
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etwas länger als bei seamhis, am letzten Theile der Borste erheblich L'inger, so dass dieser, mit blossem Auge ge-

sehen, wie etwas verdickt erscheint. Stirn biauschwarz. Oberseite des Thorax gleissend olivenbraun, etwas in

das Violette ziehend. Das Schildchen blauer und der Hinterleib mehr düster metallischgrün. Die Brustseiten und

die hintern Hüften schwärzlichschiefergrau mit weisslicher Bestäubung. Vorderhüften röthlichgelb, an der Basis

nur wenig geschwärzt. Schenkelknopf schwärzlich. Beine röthlichgelb; Vorderschenkel auf Ober- und Aussen-

seite von der Basis aus in grosser Ausdehnung schmutzigschwärzlich; Mittelschenkel auf ihrer Oberseite mit der

Spur einer linienförmigen Bräunung ; Hinlerschenkel nur an der alleräussersten Basis etwas schwärzlich; die Spitze

der Vorder- und 3Iittelschienen und die Füsse schwarzbraun. Die verdickten Vorderschenkel auf der Aussenseite

mit langer und grober, aber sparsamer Behaarung, in welcher sich ein zu Anfang des letzten Schenkeldrittheils

stehendes Haar durch grössere Länge und Stärke auszeichnet. Vorderschienen etwas dick, auf der Aussenseite

mit einer regelmässigen, an der Basis beginnenden und bis zur Spitze laufenden Borstenreihe, an der Hinterseite

mit sehr langer und grober, unregelmässiger Behaarung. Das Iste Glied der Vorderfüsse überaus kurz, behaart,

in ein wenig bemerkbares Spitzchen auslaufend, auf seiner Aussenseite mit einem schwarzen, riemenförmigen An-

hang, welcher länger als der ganze Vorderfuss und weitläufig mit groben, überaus langen, schwarzen Haaren be-

setzt ist; das 2te Fnssglied kaum länger als das Isle, schwer von ihm zu unterscheiden, in ein kleines wenig

bemerkliches Dörnchen auslaufend; das 3te Glied cylindrisch, etwas länger als das Iste und 2te zusammen; das

4te Glied wieder so kurz als das Iste ; das langgestreckte 5te Glied ist noch etwas länger als das 3te und mithin das

längste Glied des ganzen Fusses. Mittel- und Hinterbeine völlig einfach; an erstem ist das Iste Fussglied unge-

fähr so lang wie die 3 folgenden , an letztern ist es kaum etwas länger als das 2te Glied. — Schüppchen weiss-

lich, sehr sparsam schwarzgewimpert. Flügel schwärzlich getrübt, fast noch dunkler als bei scambus. Der Kopf ist

im Verhältniss zur Körpergrosse des Thierchens etwas gross, die Flügel sind dagegen verhällnissmässig etwas

klein. — Grösse: lyV Lin. —
Zu der 2ien Gruppe gehören von bereits beschriebenen Arten: Cainpsicn. pusillus Meig. , scamhus Fall.,

ciirvipes Fall., loripes Fall., armutus Zett., paradoxus Zeit, und umbripemis m. — Ich habe die Reihe der der 2ten

Gruppe angehörigen Arten mit pusillus Meig. begonnen, weil bei diesem die Bildung der Mittelschienen sich

einem einfachen Baue derselben mehr nähert, als bei den andern Arten. Eine noch unbeschriebene Art meiner

Sammlung, welche ich Campsien, platypus nennen will, ist ihm sehr nahe verwandt, und kann die Stelle unmittelbar

vor ihm einnehmen. —
Campsien, platypus, nov. sp. — Dem pusillus Meig. ausserordentlich nahe verwandt, aber von ihm da-

durch verschieden, dass die Mittelschienen des Männchens auswendig nur weitläufig beborstet sind, wäiirend sich

daselbst he'\ pusillus nach Meigen's Angabe dichte Behaarung, oder wie in Herrn VValker's Fauna genauer

angegeben wird, „a tuß of hairs sloping backwards" findet. — üntergesicht oben sehr verengt, nach unten hin etwas

breiter, sammtschwarz. Taster von derselben Farbe, Fühler schwarz, das 3te Glied ziemlich spitz. Stirn schwarz-

blau, mehr gleissend als glänzend. Hinterko(>f düster metallischblaugrün. Wimpern am untern Augenrande

schwarz. Oberseite des Thorax grünlirholivenbraun mit kupfrigen Reilexen und gewöhnlich mit 2 blauen Längs-

linien. Schildchen blauer. Hinterleib düster erzgrün. Beine schwarz; die Schenkel mit metallischgrünem Schim-

mer; Vorder- und Mittelschenkel an der Spitze braungelb, besonders auf der Unterseite; an den Hinterschenkeln

ist von dieser Zeichnimg kaum etwas zu bemerken; das Iste (Jlied der Vorderfüsse ungefähr so lang wie das 2te

und 3le zusammen, welche gleiche Länge haben; das 4te Glied kürzer, breit, von symmetrischer Gestalt; das 5te

ebenfalls breit, doch schmäler als das ite. Die Mittelschenkel auf der Unterseite weitläufig behaart; die Mittel-

schienen sind sanft nach innen gebogen und in der Älitte von aussen nach innen zusammengedrückt, so dass sie

von der Seite gesehen auf ihrem ganzen mittlem Theile viel dünner erscheinen; an der Basis haben sie auf der

Innenseite eine kleine Anschwellung und sind hier von ganz kurzen Borsichen etwas gekämmt. Auf der Aussen-

seite haben sie durchaus nirgends lange oder dichte Behaarung, sondern sind nur mit weitläufig stehenden Borst-

chen besetzt. Die 3 ersten Glieder der Mittelfüsse von sehr wenig abnehmender Länge, das 4te kürzer, sogar

etwas kürzer als das 5te; das Iste Glied der Hinterfüsse kaum so lang als das 2te. — Schwinger schmutzigbraun.

Flügel glasartig mit schwärzlichgrauer Trübung; die 4te Längsader läuft gerade nach der Flügelspitze. — Grösse:

II— 1 Lin. — Vaterland: Ancona.

Die Arten der 3ten Gruppe scheinen ziemlich zahlreich zu sein, obgleich nur erst wenige derselben be-

schrieben sind. Es gehören daliin der mir unbekannte Campsien, alpinus Hai., wenn er nicht vielleicht besser zu

den Arten der 2ten Gruppe gerechnet wird und der n\ei\u\\e picticornis Zett. Eben so sind die von Zetter-

stedt als DoUchop. pilosellus und pumilio beschriebenen Arten wahrscheinlich in diese Grujtpe gehörige
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CampsicneiiHis-Arten. Ob Dol. atomus und ptincticornis Zctt., von denen nur die Weibchen beschrieben sind,

hierher, oder wo sie sonst hitisebracht werden müssen, ist mir nicht bekannt. Ich lasse hier die Beschreibung von

3 neuen Arten aus der hiesigen Genend folgen.

Campsien, lumbatus, nov. sp. n neben: Von der Grösse des picticornis. Untergesicht

lebhaft weiss. Augen unter den Fühlern zusammenstossend. Fühler schwarz, das 3te Glied ziemlich spitz. Stirn

schwärzlich, glanzlos. Thorax obenauf olivenbraun, auf der Mitte meist mehr olivengrün. Schildchen blauer;

Hinterleib ziemlich matt erzfarben, meist mehr kupfrig als grün. Brustseiten schwärzlichschiefergrau mit weissiicher

Bestäubung. Hüften und Beine schwarzbraun; die Vorderschenkel an der Basis stark verdickt, gegen das Ende

hin zugespitzt, lebhaft ziegelröthlich , nur die Spitze gebräunt. Bei heilem Varietäten zeigen zuweilen die Mittel-

schenkel, imd in einzelnen Fällen selbst die flinterschenkel zum Theil eine rothbraune Farbe. Alle Beine einfach,

die Sclie4>kel auf der Unterseite sehr kahl, die hintersten vor dem Ende auf der Aussenseite mit dem gewöiinlichen

Borstcheu. Die Schienen nur mit den gewöhnlichen Stachelborstchen auf der Aussenseite. Vorderfüsse auf der

Oberseite mit zarter, wimperartiger Behaarung. An den Vorder- und Mittelfüssen ist das Iste Glied ungefähr so

lang wie das 2te und 3te zusammen, an den Hinterfüssen nur ungefähr so lang wie das 2te. Die schmutzig-

gelblichen Schüppchen sind schwarzgewimpert. Die Flügel sind graulich getrübt und an der Basis ziemlich stark

keilförmig. — Weibchen: es gleicht dem Männchen, nur ist das Untergesiciit etwas breiter und die Oberseite

des Hinterleibs metallischgrüner. Die Vorderschenkel sind an der Basis nur wenig dicker und schwarzbraun,

gegen die Spitze hin gewöhnlich etwas heller. — Grösse: Lin. —
Diese Art findet sich zeitig im Frühjahre; schon im März und dann noch im April trifft man sie oft

über eben aufgethaute Pfützen hinlaufend. Später im Jahre ist sie mir nie vorgekommen. Ich habe beide Ge-

schlechter oft in Gesellschaft gefangen, so dass ich über ihr Zusammengehören nicht zweifelhaft bin, obgleich ich

sie noch niclit in der Paarung beobachtet habe.

Campsien, mar ginatus , nov. sp. (5. — Untergesicht schneeweissschimmernd , oben verengt, nach unten

hin breiter werdend. Füiiler schwarz, das 3te Glied ziemlich spitz. Stirn matt, schmutzipi;grün. Oberseite des

Thorax auf grünem Grunde mit graugelblicher Bestäubung, matt; in manchen Richtungen zeigen sich auf der Mitte

desselben zwei sehr genäherte, etwas dunklere Längslinien. Schildchen grün; auch vor ihm tritt die grüne Farbe

des Thorax deutlicher hervor. Hinterleib metallischgrün, auf der Mitte mehr erzgrün, wenig glänzend. Brust-

seiten schiefergrau, Vorderhüften rotiigelb, an der Basis wenig gebräunt; Mittel- und Hinterhüflen schiefergrau,

an der Spitze rothgelb. Beine rothgelb, die Füsse von der Basis des Isten Glieds an gebräunt; alle Beine ein-

fach. Erstes Glied der Vorderfüsse so lang wie die 3 folgenden zusammen; Istes Glied der Mittelfüsse fast so

lang wie die 4 folgenden zusammen; Istes Glied der Hinterfüsse etwas kürzer als das 2te. Die Hinterschenkel

sind auf ihrer Vorderseife weitläufig mit langen, steifen Haaren besetzt. — Flügel von gestreckt elliptischem Um-
riss, nach der Basis hin etwas schmäler; ihre Färbung zeichnet die Art sehr aus; sie sind nämlich am Vorder-

rande stark gebräunt; diese Bräunung erstreckt sich auf der Wurzelhälfte des Flügels bis zur 5len Längsader,

geht bis zur hintern noch dunkler gesäumten öuerader, zieht sich von hier allmälig bis zur 3ten Längsader zurück

und breitet sich dann an der Flügelspitze wieder bis zur Mündung der 4ten Längsader aus; 3te und 4te Längs-

ader ziemlich parallel, letztere mündet etwas jenseit der Flügelspitze. — Grösse: | Lin. —
Campsien, dasy cnemus, nov. sp. — Untergesiciit sehr schmal, nach unten hin wenig breiter, braun-

gelb. Fühler schwarz, das 3te Glied sehr spitz und stark behaart. Stirn schwärzlich, matt. Thorax olivenbraun,

an den Schultern grüner, von hinten gesehen mit blaugrüner, glänzender Mittelstrieme. Schiidchen stahlblaulich.

Hniterleib metallischgrün, wenig glänzend. Brustseiten auf metallischgrünera Grunde mit weisser Bestäubung,

welche ihnen ein lichtschiefergraues Ansehen giebt. Schüppchen sparsam mit schwarzen Wimperhaaren besetzt.

Schwinger bräunlich. Vorderhüften braungelb, an der Basis dunkelbraun. Mittel- und Ilinterhüften schwärzlich-

braun mit braungelber Spitze. Beine braungelb; die Oberseite der Vorderschenkel, so wie die Wurzel und das

Spitzendrittheil der Schienen mehr oder weniger gebräunt; die ganzen Füsse dunkelbraun. Vorderfüsse l^mal so

lang als die Schienen, ihr erstes Glied so lang wie die 3 folgenden zusammen. Milteischienen auf der Innenseite

mit einer sehr weitläufigen Reihe ziemlich langer und ziemlich steifer Haare besetzt, auf der Aussenseile mit 3

geradewegstehenden Borstchen vor der Mitte und mit einem eben solchen nicht weit vor dem Ende der Schiene,

Mittelfüsse etwa Ii mal so lang als die Schiene, ihr Istes Glied fast so lang als die 3 folgenden zusammen. Die

Hinterschenkel auf der Unterseite nur kurz mit sparsamen Härchen besetzt. Die Hinterschienen auf der ganzen

Länge der Innenseite mit verhältnissmässig langer und ziemlich dichter Behaarung, Flügel glasartig, schwärzlich-

grau getrübt, Umriss derselben langelliplisch, gegen die Basis hin etwas schmäler; die 2te Längsader biegt sich
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wie bei den meisten andern Arten mit ihrein änssersten Eiide sanft dem Vorderrande zu; die 3te und 4le LHngs-

ader sind parallel, die Mündung der letitern liegt immittelbar jenseit der änssersten Fliigelspitze. — Grösse:

kaum f Lin.
i ' • ,

Die Behaarung der Hintersehienen von Cmp^cfi. .dftjyenmw« erinnert m ßol. pilosellu$ Zett., der aber ein

weisses Untergesicht hat. He! Dol. pumilio Zelt, stossen die Augen auf der ganzen Länge des Untergesichts z«:

sammen; schon ganz allein hierdurch unterscheidet er sich von Campisen, dasycnemua yoUliominen genügend.

THINOPHILÜS.
(Thinophilus und Peodes). '

Die Gattung Thinophilus ist eine wohlberechtigte und in Herrn Walker's Werk gut chracterisirte.

Die 3 bisher bekannten europäischen Arten: Thinoph. flavipalpis Zelt., ruficornis llal. »m\ versutus Hai.

kommen alle 3 auch in Deutschland vor, Tfimopk. flavipalpis ist bis zu den südlichsten Küsten Europas am See-

strande wie an salzigen Binnenseen überall häufig. Alle 3 Arten zeigen eine solche Uebereinstimmung, dass sie

zu keiner weitern Zersplitterung auffordern. Eine 4te Art, welche ich bis jetzt nur als Bewohnerin Schlesiens

kenne, lässt sich durchaus in keiner andern Gattung als allenfalls bei Thinophilus unterbringen, weicht aber doch

von den vorhergenannten 3 Arien zu sehr ab, als dass dies rathsam erscheinen könnte. Es bleibt mithin nichts

übrig, als sie als Typus einer neuen Gattung zu betrachten, welche ich Peodes nennen will. Diese Gattung hat

ganz dieselben Characlere wie Thinophilus, nur ist das Untergesicht bei beiden Geschlechtern verhältnissmässig

schmal und nach oben hin noch etwas verengt, während es bei Thinophilus von recht ansehnlicher gleichmässiger

Breite ist; das Hypapyginm des Männchens ist ziemlich gross und frei hervortretend, die äussern Anhänge sind

elliptisch und mit äusserst langer weisslicher Behaarung besetzt, die Innern bilden eine überaus grosse schwarze

Zange. —
Die Art mag Peodes for cip alus heissen. i— Das Untergesicht ist auf metallischgrünem Grunde ocher*;

gelblich bestäubt, schmal, nach oben hin noch etwas schmäler. Rüssel ziemlich dick, schwarz, Taster dem Rüssel

aufliegend, röthlicligelb mit weisser Bestäubung, bei dem Männchen sehr viel kleiner als bei dem Weibchen. —
Fühler sehr kürz, aber ziemlich breit; das Iste Glied auf der Oberseite nackt, das breite 3te Glied rundlich-

dreieckig; die besonders an der Basis dicke Borste ist auf dem Rücken desselben in der Nähe der Wurzel ein-

gesetzt. Die Farbe der Fühler ist unterwärts braunroth, obenauf schwarz. Die Stirn ist auf grünem Grunde blass-;

ochergelblich bestäubt. Die Wimpern am hintern Augenrande sind verhältnissmässig zart, weisslich. Die Ober-

seite des Thorax von dichter, gelblichaschgrauer Bestäubung auf grünem Grunde matt, schwarzborstig, sonst fasit,

vollkommen nackt. Schildchen mit 2 Borsten am Hinterrande. Brustseiten von weisslicher Bestäubung liditgrau-

grün. Die Deckschüppchen weisslichgewimpert. Schwinger gelblich. Hinterleib mit grünlicher Grundfarbe, doch

von weisslicher Bestäubung matt und etwas graugrün. Bei dem Weibchen ist er niedergedrückt, bei dem Männn
eben dagegen gegen das Ende hin etwas von der Seite her zusammengedrückt. Das Hypopygiura ist ziemlich

gross, frei, rundlich, schwarz mit weisser Bestäubung; die äussern Lamellen sind länglichelliptisch, gelblich, miC

etwas drosseliger weisser Behaarung, welche erheblich länger als die Lamellen selbst ist, besetzt; die Innern Ahh

hänge bilden eine ganz ungewöhnlich grosse Zange mit langen gegeneinander gebogenen Armen von schwarzer

Fafbe, welche bis zum 4ten Hinterleibsabschnitte reichen. Vorderhüften gelblich mit grauer Basis, die andern

Hüften grau, alle mit weisslicher Behaarung. Beine gelb, die Füsse gegen das Ende hin mehr oder weniger

braun, das letzte Glied derselben schwarz; Schenkel ziemlich stark, besonders in der Nähe der Basis; die vorder-

sten ohne alle Stachelborsten, die mittelsten haben nur an der Spitze auf der Vorder- und auf der Hinterseite je

eine, die Hinterscbenkel dagegen auf der Vorderseite etliche. Die Schienen sind sparsam beborstet, alle Füsse

einfach, das erste Glied der Hinterfüsse unbeborstet und so lang wie das 2te. Flügel im Umriss und Aderverlauf

wie bei Thinophilus, der letzte Abschnitt der 4len Längsader der 3ten parallel, wie bei Thinoph. versutus; die

Flügelfläche ist glasartig mit grauem, gegen die Basis bin mit mehr sandgelblichem Fai'benton; die Adern sind

dunkelbraun, nur in der Nähe der Basis zum Theil gelbbraun. — Grösse: 1 Lin. — •• '-'»! i

4



— 30 —
R H A P H I U C'" -.i.

(Acbalcui, Systenus, Syntormou, Synarthrus, Porphyrops, Rhaphlum und Xiphandrium).

lü"
»

i'»-; '. Einen Beitrag zur Kennfniss unserer deutschen Arten dieser Gatlnng habe ich bereits vor längern Jahren

im Qtert Bande der .stettiner entoniologischen Zeitung publicirt. Als ich dieselbe dort auf alle diejenigen Arien

der Doiichopoden ausdelinte, bei denen die Filhlerborste vollkommen endstündig und das IJte Fiihlerglied nicht

kurz und gerundet ist, geschah dies zwar mit dem Bewusstsein, dass die Gattung dadurch eine sehr künstliche

werde uml recht heterogene Arten einschliesse, zugleich aber in der Absicht, diese Arten zunächst von allen an-

dern Arten der Doiichopoden scharf abzusondern und vor einer übereilten 8onderung derselben in mehrere Gattungen

einem vollständigen Bekanntwerden und einem sorgfältigeren Studium derselben Zeit zu lassen.

Sie ist in Herrn Walker's Fauna im Wesentlichen ganz in dem Umfange angenommen, den ich ihr da-

mals gegeben habe, nur Iihaplnum marilimae und die ebenfalls mit völlig endstäiidiger Filhlerborste versehenen

Arten der Gattung Aphrosi/liis sind davon getrennt geblieben. Letztere weichen auch in der That von allem, was

sonst zu Rhaphium gerechnet worden ist, oder was jetzt dazu gerechnet wird, so sehr ab, dass sie hier gar nicht

in Betracht kommen können. Macliaerium marilimatf steht dagegen n)it ilinen in näherer Verwandtschaft; die nun

nothwendig gewordene Theilung der Gattung I\haphium-'m mehrere kleinere Galttmgen fordert die Abtrennung des-

selben; ich habe also keinen Grund, es hier weiter in Betracht zu ziehen, werde aber weiter unten auf dasselbe

zurückkommen. — " ' ^ '

Da in Herrn Walker's Fauna der apicalen Stellnng der Fühlerborste nicht ganz die ausschliessehde

Bedeutimg beigelegt ist, welche ich ihr früher gegeben hatte, so sind 3 Arten mit blos subapicaler Stellung der-

selben in die (^iattung Uhaphium aufgenomnien worden, nämlich: 1) als Uhaphinm ßavicolle der Porphyrops flavicolUs

Meig., 2) Rhaph. cine.retim Hai., 3) als Rkaph. tarsaltm der Ihjdroph. tarsalus Fall. — Die beiden zuerst genannten

Arten zeichnen sich durch die deutliche Entwickelung des Gten Abdominalrings des Weibdiens, durch das ündeutlich-

werden der hintern Flügeladern und durch ihre völlig unmetallische Färbung so sehr aus, dass sie nicht nur. aus.

der Gattung Rhaphium entfernt und zu einer eigenen Gattung, für welche mir Herr Haliday brieflich den sehr

passenden Namen Achalcus vorgeschlagen hat, erhoben werden müssen, sondern dass diese Gattung geeignet sein,

dürfte, eine eigene Zunft der Doiichopoden zu bilden.

Anders steht es mit Rhaph. tarsalum, welciies eine genügende Verwandt.schaft mit denjenigen Rhaphium.

Arten, bei welchen das 2te Fühlerglied auf das 3te übergreift, zeigt, um mit ihnen wenigstens vorläufig in eine

Gattung vereinigt zu werden. Ich habe es also hier in Betracht zu ziehen.

Um den Kreis der Arten, um welchei es sich bei meiner fernem Auseinandersetzung handelt, zu' bjestim-

men, muss ich zunächst bemerken, dass das von mir selbst in der stettiner entomologiscben Zeitung beschriebene

Rhaph. IJo ffmeist er:i aus der Gattung Rhaphium zu entfernen und in die Gattung Argyra zu bringen ist. Die überaus

grosse Verwandtschaft, welche es in seinem ganzen Habitus mit den Arten der Gattimg Argyra zeigt, hat mich Zu

wiederholter genauer Untersuchung seiner Fühlerbildung veranlasst und diese mir durch Aufweichen des Insekts

und Aufwärtsbiegeu der Fühlerborste gezeigt, dass die Stellung derselben nicht vollständig apical ist, sondern in

Folge ihrer stets stattfindenden Abwärtsbiegung nur so erscheint; das Iste Fühlerglied ist auf seiner Oberseile,

wie bei allen ächten Argyra- Arten , deutlich behaart. Es kömmt in dier Gattung Argyra unmittelbiir neben Aryyra

diaphana zu stehen, welche die ihm nächstverwandte Art ist.

Ferner muss ich, da in der Benennung der Arten Herrn Walker's Fauna mehrfach von der von mir

gebrauchten abweicht, zur Feststellung der Synonyme mir zunächst einige Bemerkungen hierüber erlauben.

Der von mir als Rhaph. sp inicoxum beschriebenen Art ist der Name commune Meig. beigelegt.— DieBe-
sclireibung, welche Meigen von commune giebt, passt allerdings sonst gut genug auf spinicoxum, nur nennt derselbe

das Gesicht von commune weiss, während es bei dem Männchen von spinicoxum stets tiefschwarz ist. Diese Dilie-

renz, sollte man meinen, wäre vollkomnjen hinreichend, beide Arten für gänzlich Verschieden zu halten. In der

That ist der einzige Einwand, welchen man gegen die Trennung beider machen kann, ganz allein der, dass bis

jetzt keine andere Art bßkanot ist, auf welche sich Meigen's Beschreibung des commune besser deuten liesse.

Da man nun aber meint, dass ein Rhaph. commune eine gar gemeine, also jedenfalls längst und mehrfach in unsern

Sammlungen befindliche Art sein müsse, so verinutliet man, dass Meigen sich über die Farbe des Untergesichts

seines commune bei der Beobachtimg getäuscht, oder dass seine Angabe über die Farbe desselben vielleicht nur

ein Schreibfehler sei. Ich will dagegen nicht geltend machen, dass Macquart (Dipl, du Nord pag. 55) ein

BJiaph. (Porphyrops) cemmune kennt, welches in der weissen Farbe des Untergesichts mit der Meigen 'sehen Art
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Obtreingtimmt, da ich das' selbst nir ^ur einen Schelrigrund halten würde; er nennt diese Art „rare"; so weiss

man schon ziemlieh ^eriau, wie man damit daran ist; die Beschreibung, welche er giebt, ist, wenn auch die ge-

gabelten äussern AtialanlWinge durch einen Uebersetzilngsfehler „ar?;«^«" genannt sind, doch nichts als eine Ueber-

tragung der Meigen'schen und. die Art ist von Herrn Macquart nur vermuthungsweise unter die Dipitres .du

Nord de la France aufgenommen worden. — Ich will vielmehr bekennen, dass die oben angefiihrlen Vermuthungen

im Allgemeinen auch die meinij*en sind, und dass ich es für gar nicht unwahrscheinlich halte, dass sich der Be-;

weis eines von Meigeh begangenen Versehens werde führen lassen; für bereits geführt kann ihn Niemand anse-

hen; unsere Dipternfauna ist noch viel zu wenig durchforscht, als dass wir jet7/t schon so gewiss^ annehmen dtirf-'

ten, es gäbe in ihr keine andere Art, auf welche die Meigen'sche Beschreibung besser passe; ich halte es

deshalb für durchaus nicht gerechtferligt, auf eine blosse Vermulhung hin einen unsichörn Namen an die Stelle,

eines vollkommen sichern eu stellien und behalte deshalb für diese Art auch fernerhin den von mir gewählten Na-^

raen „liltapli. spinicoxum" bei. ; , . ^ . i

Aehnliches gilt von der von Herrn Wal fcer für 7?AapÄ. app.endiculatum Zett. gewählten Benennung;

er neiint es cupreum Macq. — Ich habe bei Abfassung meiner frühern Arbeit an dieses Synonym sehr wohl ge-

dacht; anfangs machte mich die Angabe, dass die äussern Anhänge zweigliedrio; seien, was bei appendiculatum

nicht der Fall ist, irre, als ich aber bemerkte, dass gegen das Licht gesehen die WurzeUiälfte derselben (wegen

des dahinterliegenden Basahheiles der innern Anhänge) schwarz, die. Endhälfte aber schmutziggelblich erscheine,

sie also bei ungenauerer Untersuchung wohl für 2gliedrig gehalten Werden können, war ich sehr geneigt appendi-

Gulalian Zelt, für identisch mit Macquart's cupreum zu hallen; zuletzt musste ich mich aber doch mit Bestimmtheit

gegen diese Synonymie entscheiden, da Macquart das GesicJit von cupreum ganz ausdrücklich schwarz nennt,

und da dies die Art von den andern verwandten Arten unterscheidende Merkmal ein so auffallendes ist, dass

man voraussetzen rauss, dass sich Macquart über diese Färbung ganz bestimmte Gewissheit verschafft haben

werde. Ich beharrte bei dieser Ansicht mit um so grösserer Zuversicht, da auch andere Angaben in Macquart's

Beschreibung nicht eben auf das Beute aut appendiculatum passen, wie z. B. „front d'un bleu, noiärlre" , während

die Farbe derselben ganz die ist, welche er sonst inuner mit „bleu d'aoier" bezeichnet. Es ist also auch hier in

Herrn Walk er 's Fauna, ein Name von höchstzweifelhafter Berechtigung an die Stelle eines vollkommen sichern

gestellt, wozu ich nicht beistimmen kann.

Die von mir als Rliap/i. dissectum beschriebene Art heist bei Herrn Walker br evicorne Curt. — Die

Angaben von Curtis sprechen nicht dagegen, geben aber über die Identität beider Arten auch gar keine Gewiss-

heit. Da sich voraussetzen lässt, dass die Identität des in Henrt Wa l k e
r
's Fauna beschriebenen ö/ecicorne mit

brevicorne Curt. auf fester Basis ruhen werde und da jene auf mein rii6sec/2<m passt, so nuiss der Art der Cnrtis'sclie

Name, als der viel ältere, verbleiben. Der Umstand, dass die Exemplare, auf welche ich rfeM6'c/2<m begründete,,

siciiianische waren, räth woiil zur Vorsicht, bildet aber durchaus keinen wesentlichen Einwand gegen die Identität

beider Arten. — , .

Der Art, welche ich liäftaSft. mono tric.hum genannt habe, ist in Herrn WaJker's Fauna der Name
macr ocerum Zett. ertheilt. — Dass Rhaph. monotricimm m. \n\t macrocerum Zeit, identisch ist, ist nie zweifelhaft

gewesen. Es würde mithin vollkommen richtig sein, den Z e 1 1 er s t e d t 'sehen Namen auf dasselbe anzuwenden,

wenn dieser Name von Herrn Zetterstedt herrührte. Es ist aber nur der von Herrn Zetterstedt verwendete

Name einer Meigen'schen Art, welche nicht für einerlei mit monotrichum gehalten werden kann, da bei diesem

die Spitze der hintersten Schenkel geschwärzt ist, ein Merkmal, welches sich wenigstens in Meigen's in allem

übrigen so wenig bezeichnender Beschreibung finden müsste, ^^'enn man monotrichim für mocrocermn Melg. erklären

wollte. Dass dies nicht thunlich ist, ist in Herrn Walke r's Werke selbst dadurch anerkannt, dass die Art ?»a-

crocerum Zett. und n'idit macrocerum Meig. genannt wird. Es streitet ein solcher Gebrauch gegen die mit Recht

bestehenden Regeln der Synonymie und ist ganz geeignet, tiefer in die Namensverwirrung hineinzuführen, eben

deshalb aber zu verwerfen. Ich werde die Art also auch im Nachfolgenden monotrichum nennen. — -

Die von mir als Rbaph. biseri-atum beschriebene Art wird denticulatum Zett. genannt. Ich bin, wie

dies auch in meiner frühern Arbeit bemerkt ist, selbst sehr zweifelhaft gewesen, ob mein bueriatum von denticula-

tum Zett. wirklich verschieden sei. Da sich eine so gewichtige Stimme für die Identität beider Arten ausspricht,

gebe ich auch meine Bedenken gegen dieselbe gern auf und werde sie mit dem ihr zukommenden Zetterstedt'schen

Namen als denticulatum Zett. bezeichnen.

Die von Herrn Zetterstedt als Rhaph. longiseta und auch von m'\r a\slongiseta Zett. beschriebene Art heisst

in der britischen Dipternfauna pumilum Meig. — Ich muss der Verwendung dieses Meigen'schen Namens bei-
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stimmen, da ilie eigentliiimliclie, von Melgen Wohlbemerkte Färbung der Vorderschenkel im Verein mit dtfr

gegen caliginosum aiiriickbieibeiiden K()r|»ergr(5sse in der Th<»t für die Art characteristisch sind. —
Ich wende mich nun xiinächst zur Mittheiinng des Neuen und Berichtigenden, was tnir seit dem Erschei-

nen meiner ersten Arbeit über die hierlier geiiörigen Arten bekannt geworden ist.

Neue Arten habe ich, ausser einer, die in zu naher Verwandtschaft mit Machaerium maritimae steht, um
hierher gezogen werden zu können, 4 kennen gelernt. Die Iste, welche ich lihaph. au etum nenne, fing ich so-

wohl in hiesiger Gegend als auf dem Harze; die 2te, der ich den Namen 9wa(/ri/"i/a/«m beilege, erhielt ich vom

Herrn Dr. Scholtz aus Schlesien; von der 3ten, welche spi'catum, heissen mag, fing ich nur ein einzelnes

MUnnchen in hiesiger Gegend; die 4te endlich erbeutete ich im Jahre 1855 bei Charlotlenbrunn in Schlesien und

erkannte bei dem Auffinden derselben sofort, dass das von mir in der entomolog. Zeitung als zu liliaph. Sclwltzii

gehörig beschriebene Weibchen das dieser noch unbeschriebenen Art, welcher ich den Namen adpr opinquans

gebe, sei. — Ich lasse zuvörderst die Beschreibung dieser neuen Arten folgen.

Rhaph. auctum, nov. sp. c5 & Q. — Männchen: Dem monotrichum in allen Beziehungen ausser-

ordentlich ähnlich, doch fast l|mal so gross. Das 3te Fiihlerglied etwas länger als bei monotrichum ^ die

Fühlerborste eben so lang als bei diesem, also nach Verhältniss etwas kürzer und nicht ganz halb so lang als der

Fühler; das 2te Fühlerglied von gewöhnlicher Gestalt, auf seiner Innenseite nicht daumenförmig auf das 3te über-

greifend; Oberseite des Isten Fühlerglieds nackt. Die fadenförmigen Analanhänge des Männchens fast ganz so

wie bei monotrichum, doch das lineare Ende derselben nicht ganz so schmal und etwas kürzer, auch an dem Ende

mit keinem sich vor den andern besonders auszeichnenden Haare. Die Bildung der Vorderfüsse ist derjenigen

von monotrichum ähnlich, d. h. das Iste Glied derselben ist etwas verlängert, am Ende sehr wenig verdickt und

schief abgeschnitten, so dass daselbst die Unterecke etwas zahnfürmig erscheint; doch finden folgende Unterschiede

statt: Das Iste Glied ist bei monotrichum nur fast so lang als die 4 folgenden zusammen, während es bei auctum

ein klein wenig länger ist; auch ist bei monotrichum das 2te Glied länger als das 3te und 4te zusammen, ja fast so

lang als die 3 letzten Glieder, während es bei auctum kaum so lang als das 3te und 4te zusammen ist; ferner ist

bei auctum die Oberseite der Vorderfüsse mit rauherer Behaarung besetzt. Das 2te Glied der Hinterfüsse ist bei

monotrichum wenig länger als das Iste, bei auctum fast l^mal so lang, das 3te Glied derselben bei monotrichum

kürzer als das Iste, bei auctum so lang wie das Iste. In der Färbimg des Körpers und der Beine sehe ich keinen

Unterschied, nur ist bei auctum das Schildchen schön stahlblau. — Ueber die Beschaffenheit der innern Anal-

anbänge habe ich schweigen müssen, da ich sie bei keinem Exemplare deutlich zu erkennen vermag; jedenfalls

sind sie nicht lang und, wie es mir scheint, an der Unterseite oder an der Spitze gebartet.

Weibchen: Es gleicht dem Männchen ganz und gar, namentlich auch in der schön stahlblauen Farbe

des Scbildchens. Die Fühler sind sehr kurz, die Fühlerborste fast noch einmal so lang, als der Fühler selbst. —
Grösse: Ix'ä Lin. —

Da der Thorax durchaus keine Spur von einer in das Blaue übergehenden Färbung zeigt, so kann diese

Art nicht für thoracicum Meig. gehalten werden, um so weniger, da Herr Wablberg (vid. Zett. Dipl. Scand. II.

pag. i75j das Vorkoujmen einer auf der Vorderhälfte des Thorax stahlblau gefärbten Art bestätigt hat. —
Rhaph. quadrifilatum, nov. sp. — Merklich grösser als caliginosum und von etwas gestreckterer

Gestalt. Die Körperfärbung ist dunkelgrün und ziemlich glänzend. Untergesicht für ein Männchen ziemlich breit,

weiss. Stirn schwarz, kaum blauschwarz, matt; vor den Ocellen wird von weisser Bestäubung ein mit sei-

nen Hörnern nach oben gerichtetes, scharfbegrenztes, die ganze Slirnbreite einnehmendes Ilalbmondchen ge-

bildet. Fühler mehr als 2^ mal so lang, als der Ko[>f breit ist, verhältnissmässig erheblich länger als bei caligino-

sum; erstes Fühlerglied auf der Oberseite nackt; 2tes Fühlerglied von gewöiinlicher Gestalt; auf der Innenseite

nicht daumenförmig auf das 3te Glied übergreifend ; das 3te Füiilerglied mit kurzer aber sehr dichter Behaarung,

die Endborste überaus kurz. — Brustseifen vorn graugrün, hinten schiefergrau. — Hinterleib glänzender und etwas

goldgrüner als der Thorax, nach hinten hin fast kupfrig, die Hinterränder der Ringe schwarz; der Ring

dunkler grün. — Die äussern Analanhänge braun, lang, bis ganz nahe zur \^'urzel gespalten, beide Theile der-

selben schmal bandförmig, der obere nur etwa halb so lang als der untere, beide mit gekrümmten Härchen be-

setzt. Innere Anhänge so kurz und meist so verborgen, dass man nur ihren untern Rand sieht, welcher glatt ist,

auf der Oberseite scheinen sie gegen ihr Ende iiin stark gebartet zu sein, doch kann ich dies nicht mit ganzer

Sicherheit wahrnehmen. Vorderhüfteu gelblich mit weissgelblicher Behaarung. Mittel- und Hinterhüffen schwarz-

grau mit gelblicher Spitze. Mittelhüften auf der Vorderseite mit sparsamer weissgelblicher Behaarung und mit

einigen langen schwarzen Borsten; auch an der Spitze derselben stehen einige schwarze Borstchen nahe bei-
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einander, welche von der Seite betrachtet das Ansehen eines Doms annehmen. — Beine verhällnissniiisslg sehr

lang und schlank, vollkoininen einfach, gelblich, die Spitze der Hinterschenkel, der grössere Theil der hintersten

Schienen und der vordem Füsse, so wie die ganzen Hinterfiisse braunschwarz. Vorderftisse schlank, etwas länger

als die Schienen, das Iste Glied so lang Wie die beiden folgenden zusammen; alle Schienen überaus sparsam be-

dornt, auch die Ilinterschenkel vor der Spitze nur mit einem einzigen sehr kleinen Borstchen. Schüppchen

gelblich mit gelblicher Behaarung. — Flügel verhällnissmässig etwas gross, graubriiunlich getrübt, nicht ganz so

dunkel wie bei caligüiosum. — Grösse: 1^ Lin. —
Bhaph. spie a tum, nov. sp. — Etwa von der Grosse und dem Ansehen des pallipes, aber mit yiel

kürzern Fühlern, welche nur etwa die Länge wie bei denticulalum haben. Ziemlich lebhaft metallischgrün; die

Oberseite des Thorax, besonders an den Seiten, etwas braun angelaufen; das Schildchen blauer; der 2te Uinter-

leibsring mit breiter, gelber, in der Mitte zuweilen unterbrocheuer Binde und der 3te mit 2 grossen gelben Seiten-

flecken. Das Gesicht ganz überaus schmal, weiss. Stirn glänzend stahlblau. Fühler schwarz; das Iste Glied

derselben anf der Oberseite behaart; das 2te Glied auf der Innenseile stark auf das 3te übergreifend; das 3te

Glied elliptisch, am Ende ziemlich spitz, der Oberrand desselben gerade, der Unterrand dagegen gegen die Spitze

hin anfsfeigend, so dass diese zugleich die Oberecke bildet; die Borste, welche etwa so lang wie die 3 ersten

Föhlerglieder zusammen ist, steht genau an der Spitze, doch hat es wegen der Lage dieser leicht das Ansehen,

als ob sie ein wenig vor derselben stünde; das Iste Glied derselben ist nicht sehr lang, das lange 2te Glied ab-

wärts gebogen ; das 3te Fühlerglied und die Fühlerborste sind kurzhaarig. — Bmstseiten grünlichschiefergrau.

Die Analanhänge des Männchens sind bei meinem Exemplare gänzlich verborgen. — Hüften weissgelblich, die

Mittel- und Hinterhüften an der Basis schwarzgrau. Beine verhältnissmässig schlank, heligelblich, die Hinter-

schenkel an der äussersten Spitze gebräunt; an Vorder- und Mittelfüssen ist die Spitze der ersten Glieder sammt
den ganzen folgenden Gliedern schwarzbraun; die hintersten Füsse sind mit alleiniger Ausnahme der Wurzel des

Isten Glieds braunschwarz. Vorderbeine ohne alle längere Borsten oder Haare; Vorderfüsse einfach, das Iste

Glied derselben reichlich so lang als das 2te und 3te zusammen; Mittel- und Hinferschienen mit sehr wenig zahl-

reichen schwarzen Borsten, deren einige sich auch unmittelbar vor dem Ende der Mittel- und Hinterschenkel

finden: die 3Iiltelfiisse einfach; auch an ihnen ist das Iste Glied so lang als ilie beiden folgenden zusanunen; das

Iste Glied der Hinterfiisse ist dagegen erheblich kürzer als das 3te, auf seiner ganzen Unterseite ist es seicht aus-

geschnitten und verlängert sich unterseits ganz an der Basis in einen geraden, schiefabwärls gerichteten Dom,
welcher selbst wieder mit einigen Haaren besetTit ist.— Die Schüppchen sind an der Spitze ganz schmal schwarz-

gesäumt und haben helle Wimpern. — Die Flügel sind grau getrübt, nach der Basis hin ziemlich keilförmig, der

letzte Theil der 3ten und 4ten Längsader parallel. — Grösse: 1^ Lin. —
Rhaph. nietathesis m., Q. — Es zeichnet sich durch die überaus breiteiförmige Gestalt des 3ten Füiiler-

glieds, auf dessen Innenseite das 2te lang danmenförmig übergreift, sehr aus. Das Gesicht ist ziemlich breit,

schwärzlich mit etwas weisslichem Schimmer, welcher sich besonders auf dem untern, etwas hervortretenden Theile

desselben benierklich macht. In Folge des Eintrocknens tritt dieser untere Theil zuweilen in auffallenderer Weise

vor, als es bei dem lebenden Insekte der Fall ist. Das 2te und 3te Glied der Vorderfüsse ziemlich genau gleich

lang, während bei den meisten verwandten Arten das 2te Glied deutlich länger als das 3te ist. —
Ich will noch bemerken, dass ich von Kliaph. metathesis in hiesiger Gegend zu Ende des September

Männchen gefangen habe, welche sich durch dunklere Färbung auszeichneten und zum Theil eine Grösse von

Lin. hatten; die blaue oder violette Färbung auf der Mitte des Schildchens war bei ihnen oft weniger deut-

lich; Vorder- und Mittelschenkel oft von der Wurzel aus bis über das 2tel)ritlheil hin dimkelbraun. Als dasselbe

gut characterisirende Merkmale können den von mir in der entomologischen Zeitung angegebenen noch iiinzugefügt

werden: 1) dass das Iste Glied der Vorderfüsse auf der Mitte seiner Oberseite ein kleines aufgerichtetes Borstchen

trägt, 2) dass die Mitteischenkel auf der ersten Hälfte ihrer Unterseite etwa 5, in gleichen Abständen stehende,

gerade hinweggerichtete helle Borstchen von gleicher Länge tragen. —
Rhaph. adpr opinqu ans , nov. sp. & Q . — Das Männchen ist etwas kleiner als Rhaph. Schollzü, mit

dem es in nächster Verwandtschaft steht. Die Farbe von Thorax und Schildchen ist graugrün mit sehr wenig

Glanz, die des Hinterleibs etwas glänzender grün. Brustseilen dunkelgraugrün. Gesicht schmal, schwarz, wenig-

stens auf der untern Hälfte etwas glänzend. Taster gelb, dem Rüssel aufliegend. Stirn matt grünlichgraii. Fühler

ziemlich lang; die beiden ersten Glieder sehr kinz, schwarz; das Iste (Jlied auf der Oberseite nackt; das 2fe Glied

von gewöhnlicher Gestalf, auf der Innenseile nicht daunicnfürmig auf das 3te Glied übergreifend; das 3le Glied

verhältnissmässig breit, von der Milte bis zum Ende hin zugespitzt, braun, die Wurzel und die Iste Hälfte seiner

5
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Unterseite ilegelröthlicli, deutlich behaart. Die Fühlerborste liat etwa | von der L.'inge des 3ten Glieds; ihr

Istes Glied ist sehr ivurz, und sie ist ebenfalls deutlieh behaart. — Thorax nur mit der Spur einer wenig dunklern

Mittellinie. Der Hinterleib '/Jisanimengedrückt, die Ilehaarunj; desselben überall schwarz und sehr kurz, ausser am
Ilinterrande des Isten Rings, wo sich liingere schwarze Härchen finden. Der Iste Theil des Hypopygiums ist

dünn und zienulich lang, schwarz; der 2te Theil gross, angeschwollen, grösstentheils glänzendschwaiz ; die Anhänge

sind weissgelblich ; ihre Gestalt vermag ich nicht genau zu erkennen, doch ist ersichtlich, dass die äussern Anhäng»

weniger zerspalten und mehr lamellenförmig sind , als bei Bliaph. Schollzii. — Vorderhüflen weissgelblich, Mittel-

und Hinterhüften bis gegen die Spitze hin dunkelgefäibt. — Alle Beine einfach, weissgelblich, nur die Füsse gegen

das Ende hin braun; Vorderbeine ohne alle schwarze Borstchen; das Iste Glied der Vorderfüsse so lang wie die

beiden folgenden zusammen; Mittelschienen mit etwa 4 schwarzen Borstchen ausser denen an ihrer Spitze. Hinter-

schenkel ohne schwarzes Borstchen vor dem Ende. Hinterschienen auf ihrer Hinterseite mit etwa 5 oder 6 sehr

kleinen schwaraen Borstchen; das Iste Glied der Hinterfüsse halb so lang als das 2te. — Deckschiippchen licht-

gelblich mit weissgelblichen Wimpern. — Flügel glasartig, kaum etwas graulich, nach der Basis hin nicht keil-

förmig; die hintere Querader liegt auf der Milte derselben, steht senkrecht und ist gerade; die 4te Längsader

beugt sich von der Mitte ihres letzten Abschnitts an zu der 3ten Längsader hin, während der letzte Theil dieser

sich sanft nach hinten biegt, so dass die Mündungen dieser beiden Adern nahe bei einander liegen und zwar die

Mündung der 4ten Längsader ganz unmittelbar vor der äussersten Flügelspitze. — Das Weibchen gleicht in der

Färbung dem Männchen ganz, nur sind die Fühler etwas dunkler und das Gesicht mehr grauschwarz. Das 3te

Fühlerglied ist viel kürzer als bei dem Männchen und die Fühlerborste etwas länger als der Fühler selbst. —
Grösse: i|— IJ LIn. —

D.is noch unbekannte Weibchen von Rhaph. Schollzii dürfte wahrscheinlich dem von adpropinquans

recht ähnlich sein, wird sich aber, wenn im Fliigelgeäder kein brauchbarer Unterschied liegen sollte, voraussicht-

lich durch die hellere Färbtmg der Mittel- und Hinterhüften unterscheiden. Von biparlilum unterscheidet sich

adpropinquans durch erheblichere Grösse und durch die Convergenz der 3ten und 4ten Längsader leicht.

Nach Entfernung des allzu Fremdartigen und nach Hinzufügung des mir bekanntgewordenen Neuen er-

geben sich als diejenigen Arten, deren genauere Systematisirung hier meine Aufgabe ist, folgende 35: Rh. elegantu-

Itim Meig. — basale in. — crassipes Meig. — consobrinum Zell. — fascipes Meig. — üiscolor Zelt. — spinicoxum m. — nasutum

Zelt. — penicillalum m. — praerosum m. — fraclum m. — micans Meig. — nemorum Meig. — anlennatum Carl.— longicornis

Meig. — quadrißlalum m. — caliginosum Meig. — appendiculalum Zelt. — monolrichum m. — auctum m. — augusticorne m.

— lanceolatum m. — fissiim m. — brevicorne Curt. — fascialum Meig. — melalhesis m. — piimilum Meig. — spicatum m.

Zellerim. — patlipes Fbr. — denticulalum Zell. — tarsatum Fall. — Schollzii in. — adpropinquans m. — bipartitum in. —
Unter den genannten Arten unterscheiden sich Rhaph. Schollzii, adpropinquans und bipartitum

von allen übrigen, mit denen sie nur durch das Merkmal der apicalen Stellung der Fühlerborste und derBorsten-

losigkeit des Isten Glieds der Hinterfüsse verbunden sind, auf das Auffallendste. Das ausserordentlicli lang gestielte,

völlig freie Hypopygium des Männchens, welches an <len Bau dieses Tlieiles bei Uijpophyllus erinnert, ist ausser

ihnen keiner Art eigen. Sie eignen sich zur Bildung einer sehr scharfbegrenzten Gattung, welche ich Systenus
nenne und als deren hauptsächlichste Charactere folgende anzusehen sind: 1) Istes Fühlerglied oberseits kahl;

2tes transvers; 3tes gross, bei dem Männchen länger als bei dem Weibchen, an der Basis breit, gegen das Ende
hin zugespitzt, deutlich behaart, Fiiiilerborste vollständig apical ; 2) Beine ziemlich schlank, einfach, nur mit sehr

%venigen und kurzen Borstchen besetzt; das Iste Glied der Hintei'fiisse auf seiner Oberseite ohne Borsten und

kaum halb so lang als das 2te ; 3) Ote Längsader der Flügel deutlich; 4) der Hinterleib des Männchens gegen die

Spitze hin stark von der Seite her zusanuneiigedrückt, der letzte Abschnitt desselben schmal; der erste Theil des

völlig fi'eien , nach unten umgeschlagenen Hypopygiums bildet einen langen, dünnen Stiel; «lie äussern Anhänge

fadenförmig, weisslich; die Innern Anhänge ziemlich entwickelt, ebenfalls weisslich. — Das Colorit ist ziemlich

hellgrün, besonders auf dem Thorax mehr graugrün.

Von den nun noch übrigen 32 Arten werden durch ein ihnen allein eigenthümliches Merkmal wiedenim

folgende 7 ausgeschieden: Rh. melalhesis, pumilum, spicatum, Zelleri, pallipes, denticulalum und tarsatum. Bei ihnen

allen nämlich weicht das 2te Fühlerglied von der Gestalt, die es sonst gewöhnlich hat, dadurch ab, dass es auf

der Innenseite stark auf das 3te Fühlerglied übergreift. In der ziemlich erheblichen Verlängerung des 3ten

Glieds der männlichen Fühler und in der Kleinheit und Verborgenheit des Hypopygiums und seiner Anhänge stim-

men alle diese Arten untereinander überein. Sonst zeigen sich folgende Unterschiede: 1) das Iste Glied dei"

Hinterfüsse des Männchens ist auf seiner Unterseite nicht bewehrt bei melalhesis und pumilum, bewehrt dagegen
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bei spicalum, Zelleri, pallipes, denticulatum und tarsatum; 2) die Mittelfiisse sind von einfachem Baue bei allen Arten

mit Aiisnabnie von tamalum; 3) das Iste Glied der Fühler ist auf der Oberseite behaart bei allen Arten mit Aus-

nahme von pallipes. — Es ergiebt sich schon hieraus zur Genüs;e, dass tnetathesis, pumilum, spicalum, Zelleri und
denticulatum diejeni£;en Arten sind, welche die grösste Uebereinstimmuns zeigen, während pallipes und tarsatum

mehr abweichen. Ich begründe auf die 5 zuerst genannten Arien die Gattung Sijntormon. Die wesentlichsten

Charactere derselben sind: 1) die Behaarung der Oberseite des Isten Fiihlerglieds ; das Uebergreifen des 2ten

Fühlerglieds auf die Innenseite des 3ten , die Verlängerung und Zuspitzung des 3ten Fühlerglieds bei dem Männ-
chen; die apicale Stellung der Fühlerborste; 2) das nackte Schildchen; 3) die Borstenlosigkeit des Isten Glieds

der Hinterfüsse, welches nicht viel kürzer als das 2te ist; 4) die Kleinheit und Verborgenheit des Ilypopygiums
und seiner Anhänge.

Rhaph. tarsatum stimmt mit ihnen in allen diesen Merkmalen überein, nur nicht in der Stellung der
Fühlerborste. Will man dasselbe, wie ich für passend halte, in die Gattung Syntormon stellen, so muss der von
der Fühlerborste hergenommene Character derselben modificirt werden und lauten: Fühlerborste apical oder sub-

apical. Die Gattung verliert dadurch nichts an scharfer Begrenzimg und ich halte diese Abänderung für um so
unbedenklicher, da auch bei Rh. spicalum die Stellung der Fühlerborste kaum vollständig apical ist. Als Recht-

fertigung der generisehen Trennung des Rh. tarsatum von der Gattung Syntormon könnte wohl der höchst eigen-

thümliche Bau der Beine des Männchens angeführt werden; dagegen muss aber geltend gemacht werden, dass

man sich so viel wie möglich zu hüten hat, Gattungen auf Merkmale, welche blos'einem Geschlechte angehören,

zu begründen. Ueberdies empfiehlt sich die Errichtung von Gattungen auf einzelne Arten so wenig, dass man
sie gern unterlässt, wo man einen passenden Ausweg sieht. — Beiläufig will ich bemerken, dass Meigen's ßol.

gratiosus offenbar nichts als das Weibchen von Syntor. tarsatus ist, von dem sich Exemplare finden, auf welche
seine Beschreibung genau passt. Zetterstedt's gleichnamige Art halte ich für nichts anderes, die von ihm auf-

geführte Varietät mit grauen Mittel- und Hinterhüften ist diejenige Varietät des Rh. pallipes Q, bei welchem der
Hinterleib nicht gelbgefleckt ist. —

Rhaph. pallipes steht in so naher und unleugbarer Verwandtschaft mit Syntormon Zelleri, dass die gene-
rische Trennung beider ein offenbarer Uebelstand ist, doch weiss ich ihr nicht aus dem Wege zu gehen, da das
Iste Fühlerglied von pallipes auf der Oberseite nackt, bei "allen Arten der Gattung Syntormon aber deutlich behaart
ist, ein Merkmal, welchem bei der Begrenzung der Gattungen entscheidende Bedeutung beigelegt werden muss,

wenn man nicht mit der Bestimmung der Weibchen in die Klemme kommen will, — Eine andere Gattung, in

welcher R)i. tarsatum untergebracht werden könnte, existirt nicht; ich sehe mich also leider gezwungen, für das-

selbe eine eigene Gattung zu formiren, welche ich Synar thrus nenne. Die Charactere derselben stimmen mit

denen von Syntormon mit alleiniger .Ausnahrae des von der Beschaffenheit des Isten Fühlerglieds hergenommeneo
überein.

Die 25 nun noch übrigen Rhaphium- .Arten stimmen in der Nacktheit des Isten Fühlerglieds, der mehr
oder weniger grossen Verlängerung des 3ten Fühlerglieds bei dem Männchen, der apicalen Stellung der Fühler-

borste, der deutlichen Behaarung der Augen und der Borstenlosigkeit der Oberseite des Isfen Glieds der Hinter-

füsse überein; bei allen ist das Schildchen nackt, das Hypopygium klein, gerundet und halb eingesenkt ; die äussern

Anhänge desselben sind stets von mehr fadenförmiger als lamellenförmiger Gestalt und meist deutlich sichtbar, die

innern Anhänge klein und von dunkler Färbung.

Sie zerfallen in 2 Gruppen; zxtr ersten derselben geboren Rh. elegantulum, basale, crassipes, consobrinum, fasci-

pes, diseolor, spinicoxum, nasutum, penicillatum, praerosum, fractum, micans, nemorum und antennatum, mit welchem letztere

Rh. discigerum Stenh. wohl einerlei ist, — zur zweiten: quadrißatum, ealiginosum, appendiculatnm, monotrichum, auctum,

angusticorne , lanceolatum, (Issum und brevicorne. — Rh. longicorne stellt sich zwischen beide Gruppen, Merkmale
beider in sich vereinigend und doch wieder durch ihm allein eigenthümliche Merkmale ausgezeichnet. — Rh. fa-

sciatum schliesst sich der 2ten Gruppe eng an und unterscheidet sich von den Arten dieser nur durch die nicht so

vollständig apicale Stellung der Fühlerborste und den von der Seite her zusammengedrückten Hinterleib des

Männchens. —
Diejenigen Unterschiede, welche zur generisehen Trennung beider Gruppen die besten Dienste leisten,

sind die robuste Gestalt, die dichtere Behaarung der Unterhälfie des Hinterkopfs, die viel ansehnlichere Behaarung
der Hüften und die viel stärkere Behaarimg und Beborstimg der Beine bei den Arten der Isten Gruppe. Ausser-

dem sind dieselben grösser, das 3te Fühlerglied ist bei dem Männchen derselben weniger verlängert und viel

kürzer behaart, auf der Unterseile aber bei allen Arten, mit alleiniger Ausnahme von nasutum und crassipes.
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weiche das Hauptmerkmal in niis£;e7,elchneter Weise zeigen, ganz liali!; die Flügelborste derselben ist veriiältnisa*

niiissig länger, aber kürzer behaart; die Flügel sind breiter als bei den Arten der 2len Gruppe, nach der Basis

hin weniger verschmälert und der letzte Abschnitt der 4ten LUngsader ist etwas stärker geschwangen. —
Die Arten der 2ten Gruppe sind schlanker und kahler, die Unterhiiifle des Hinterkopfs ist viel dünner

behaart, Hüften und Beine sind kahler, letztere viel weniger beborstet; die Grösse der Arten ist geringer, d<is 3te

Fühlerglied des Männchens mehr verlängert, sehr deutlieh behaart, namentlich auch auf seiner Unterseite, die

Fühlerborste ist verhältnissmässig viel kürzer, aber viel deutlicher behaart; Flügel nicht so breit, nach der Basis

hin etwas mehr verschmälert, der letzte Abschnitt der 4ten Längsad«r weniger geschwungen.

Itliaph. longicorne theilt mit den Arten der Isten Gruppe die erheblichere Kiirpergrösse, die stärkere

Beborstung der Beine, die breitern und nach der Basis hin weniger verschmälerten Flügel; mit den Arten der

2ten Gruppe theilt es die grosse Verlängerung des 3ten Fühlerglieds, die weniger dichte Behaarung des Hinter-

kopfs und die kürzere Behaarung der Hüften und der Beine, so wie die geringe Schwingung des letzten Abschnitts

der 4ten Längsader. — Es unterscheidet sich von den Arten beider Gruppen durch das etwas längere und etwas

angeschwollene erste Fühlerglied, durch die ausserordentliche Schmalheit und Kahlheit des 3ten Fühlerglieds,

welches aucli bei dem Weibchen ausserordentlich verlängert ist; ferner die Kahlheit der Fühlerborste, welche bei

dem Männchen das Iste Glied ziemlich verlängert hat und überhaupt länger als bei den» Weibchen ist, endlich

durch die schmälern und spitzem Taster des Weibchens. — Es kann weder mit den Arten der ersten, noch mit

denen der '2ten Gruppe in eine Galtung vereinigt werden. —
Rhaph. fasciatum stimmt mit den Arten der zweiten Gruppe in zu Vielem, namentlich auch in der Bil-

dung und Behaarung der Fühler und ihrer Borste, überein, als dass seine Vereinigung mit denselben nicht

wünschenswerth wäre; sie ist in der That ohne allen Zwang möglich; die subapicale Stellung der Fühlerborste

nähert sich der apicalen so sehr, dass es nicht einmal nöthig ist, in der Diagnose der aus der 2ten Gruppe zu

bildeiden Gattung das Merkmal der apicalen Stellung der Fühlerborste abzuändern, zu deren subapicaler Stellung

übrigens andere Arten, wie monotrichnm , den tJebergang zeigen. Die Zusammendrückung des Hinterleibs des

Männchens ist allerdings eine erhebliche Abweichung, aber die Gestalt desselben kann in der Galtungsdiagnose

füglich übergangen werden, da zur Kenntliclunachung und Abgrenzung der Gattimg genug übrig bleibt. —
Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich, dass 3 Gattungen nothwendig werden. Für die erste, welche die

Arten der ersten Gruppe umfasst, scheint mir zweifellos der Name Porphyrops angewendet werden zu müssen,

da die dahin gehörigen Arten sich vorzugsweise durch die eigenlhümliche Purpurfarbe der Augen auszeichnen,

welche Meigen zur Wahl desselben veranlasst hat, und da durch diese Art seiner Verwendung der ersten An-

wendung desselben durch Meigen so nahe gekommen wird, wie es bei den inzwischen nothwendig gewordenen

Veränderungen in der Systematik möglich ist.

In der 2ten Gattung steht leider Ilhaph. longicorne völlig isolirt. Ich weiss das nicht zu ändern, da es

eine durch ihre Bildung eben von allen andern Arten unserer Fauna höchst abweichende ist. Ich behalte für

dasselbe, wie bereits von Herrn Haliday vorgeschlagen ist, den Gattungsnamen Bhaphium bei.

Für die auf die 2te Gruppe zu begründende Gattung nehme ich den mir von Herrn Haliday in etwa«

anderem Sinne vorgeschlagenen Namen Xiphandr iutn an. —

lACHAERIÜI.
(Smiilotus).

Da, wie in den im 3ten Theile der Walker'schen Fauna enthaltenen Nachträgen ganz richtig bemerkt

ist, der Name dieser Gattung bereits früher an eine Pflanzengattung ertheilt worden ist, so wird die Wahl eines

neuen Namens für dieselbe nothwendig, wozu ich Smiliotus vorschlage. Ehe ich die Charactere derselben, wie

ich sie auffassen zu müssen glaube, angebe, will ich die Beschreibung einer neuen Art vorausschicken, welche mit

Smiliotus maritimae recht wohl in eine Gattung gebracht werden kann; sie wurde von Dr. Schiner bei Triest

entdeckt.

Smiliot. thinophilus, nov. sp. — Von düsterer mehr kupfriger als grüner Metallfarbe. Untergesicht

breit wie bei einem Weibchen, sammt den Tastern, welche dem kurzen aber dicken schwarzen Rüssel aufliegen,

silberweissschimmernd. Fühler schwarz, kurz; ihr erstes Glied nackt; das 2ie Glied behaart, nicht daumenförmig

auf das 3te übergreifend; das 3te Glied fast dreieckig, auf der Unterseite von der Nähe der Wurzel aus bis
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zur Spitze hin ausgeschnitten, nur sehr kurz behaart; Fiihlerborste zweigliedris;, das Iste Glied Ivurz und dicker,

das 2te dünn, scheinbar nackt. Stirn breit, düster inetallischgrün , mit trüben kupfrigen Reflexen. Oberseite des

Thorax kupfrig, von grauer Bestäubung matt, in der Scliuitergegend und vor der Fliigel würze! etwas grüner.

Scbildchen grün oder etwas blaugriiu. Brustseiten scliwarzgrau mit düster kupferrothen Reflexen, Scliüppchen

und Schwinger weissgelb, erstere mit weissgelbliclier Behaarung. — Hinterleib etwas flach, gewöhnlich matt ku[)fer-

farbig und nur gegen sein Hinterende hin grüner; zuweilen tritt die grüne Färbimg auch auf dem V^)rdertheile

aller Ringe hervor. Das Hypopygiuni ist klein: die Analanhänge ganz oder fast ganz verborgen; die äussern

Anhänge bilden ein schmales braunes Lamellthen mit etwas sparsamer, an ihrem Ende aber ziemlich langer

schwarzer Behaarung, — Hüften schwarz oder schwarzgrüu , mit hellgrauer Bestäubung; Schenkelknopf braun.

Die Färbung der Beine scheint wie bei den Thinophilus- Arten , an weiche diese Art in ihrem ganzen Körperbau

auffallend erinnert, höchst veränderlich zu sein. Bei dem einen Exemplare sind die Schenkel metallischdunkel-

grün mit breiter gelbbrauner Spitze; die Schienen und der Iste Theil des Metatarsus der Vorder- und Hinterfüsse

gelbbraun, der übrige Theil dieser Füsse sammt der Spitze der fliiiterscbienen und den ganzen Hinterfüssen aber

schwarz. Bei dem andern Exemplare ist die gelbbraune Färbung auf die Spitze der Schenkel und die äusserste

Wurzel der Vorder- und Mittelschienen beschränkt, alles übrige aber ist schwarz; auch zieht die Farbe der

Schenkel nur wenig in das Schwarzgrüne. — Die Vorder- und Hintersclienkel sind etwas verdickt; die grösste

V^erdickung der Vorderschenkel findet in der JVälie der Wurzel statt, während die Hinterschenkel auf ihrer Mitte

am dicksten sind; alle Schenkel sind stark schwarzhaarig, die Vorderschenkel auf ihrer Aussenseite fast schwarz-

borstig; Mittel- imd Hinterschenkel vor der Spitze mit einigen Borsten; Vorder- und Miltelschienen mit nicht sehr

zahlreichen, aber verhällnissmässig langen Borsten. Hinterschienen mit zahlreichen Borsten auf Aussen- und

Hinterseite, alle Schienen am Ende mit 4 oder 5 Borsten. Füsse einfach ; Vorderfüsse etwas länger als die

Schienen, das Iste Glied etwas länger als die beiden folgenden zusammen; die Pulvillen erheblich grösser als an

den andern Füssen und von einigen am Ende des letzten Fussglieds stehenden Härchen überragt; das Empodium,

wie an den andern Füssen, schmal linienförmig, aber doch entwickelter als gewöhnlich, eine Bildung, welche diese

Art als Wassertreter characterisirt. Mittelfüsse IjUial so lang als die Mittelschienen, ihr Istes Glied so lang als

die 3 darauffolgenden zusammen; die Hinterfüsse haben nur | von der Länge der Schienen und ihr Istes Glied

ist ein wenig länger als das 2le. — Flügel von gestreckt ovalem Unuisse, schwärzlichgrau getrübt, schwarzbraun-

adrig; Querader auf der Mitte derselben; die 4te Läugsader nähert sich von der Mitte ihres letzten Abschnitts

an der 3ten zwar ein wenig, läuft aber dann in ansehnlicher Entfernung von derselben und ihr parallel zum
Flügelrande, welchen sie etwas hinter der Flügelspitze erreicht. — Die Körperbehaarung ist überall und ohne alle

Ausnahrae schwarz. — Grösse: II Lin. —
Die Merkmale, in welchen Smil. thinophilus mit Smil. maritimae übereinstimmt, und die mithin als

Merkmale der Gatinng angesehen werden können, sind etwa folgende: 1) das auch bei dem Männchen breite

Untergesicht und die ungewöhnliche Grosse seiner den Rüssel bedeckenden Taster; 2) die gleiche Gestalt der

Fühler bei beiden Geschlechtern; die Nacktheit des Jsten Fühlerglieds, die transverse Gestalt des 2ten und die

von der Nähe der Wurzel bis zur Spitze hin ausgeschnittene Unterseite des 3len Glieds; die vollständig apicale

Stellung der Fühlerborste, deren Istes Glied kurz und dick, deren 2tes dagegen lang und besonders gegen die

Spitze hin sehr dünn ist; 3) die Nacktheit des Schildchens, 4) der nur aus 5 statt aus 6 Ringen gebildete Hinler-

leib des Männchens; 5) die rundliche Gestalt des überaus kleinen, eingesenkten Hypopygiums und die Kleinheit

seiner äussern Anhänge; 6) die Kürze aller Füsse, besonders aber der Hinterfüsse, deren erstes Glied auf der

Oberseite unbeborstet ist und die V^ergrösserung der Pulvillen der Vorderfüsse bei dem Männchen; 7) die läng-

liche gleich breite Gestalt der Flügel, das deutliche Vortreten ihres Hinterwiiikels , die Flachheit und Grösse der

beulenfürmigen Eindrückung des Flügels auf der Mitte des letzten Abschnitts der 4ten Längsader, welcher etwas
geschwungen ist und jenseit der Flügelspitze mündet.

Der sehr erhebliche Unterschied, welcher sich in der Länge des 3ten Fülllerglieds der beiden bis jetzt

bekannt gewordenen Arten zeigt, mag vielleicht für den ersten Augenblick die Vereinigung beider in eine Galtung

etwas fremdartig erscheinen lissen, besonders da man sich durch das alleinige Bekanntsein der ersten Art daran

gewöhnt hat, die Länge des 3ten Fühlerglieds als ein wesentliches Merkmal der Gattung Machaeriiim anzusehen.

Eine genauere Untersuchung gewährt die Ueberzeugimg, dass die Verwandtschaft beider Arten in der That eine

sehr nahe und die V ereinigung derselben in eine Gattung eine völlig natürliche ist. —
Smil. maritimae ist bisher nur an der englischen und französischen Küste gefunden worden,

5'
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A 11 G Y R A.

( A r g y r a , L e u c o s t o 1 u ii nil H e m a t o p r o c t u s ),

Die Clianictcie iler Galtiiii;; Argyra diiiften sicli in fül|j;ender Weise festsetzen lassen:

Das !ste l'iililerglied auf der Oberseile deiiliicli behaart; das '2te transvers, doch auf der Innenseite ein

wenis; auf das ;5te überiireifend , aber nicht datiTnenfönnis ; das 3te Fiiliierglied nach dem Ende hin sciiinäler, mit

stiwupfer vS|)ii7.e, Fiihlerborste auf dem Riiclven desselben nahe vor derS|)it/.e eingesetzt, zuweilen so nahe an der

Spitze, dass iiire dorsale Slellun;; nur sduver zu erkennen ist. Augen dicht behaart, bei beiden Geschlechtern auf

>Stirn und Untergesicht getrennt; das Gesicht des Weibchens viel breiter als das des Männchens, Die Färbung

der dichten und weichen Heliaarung auf dem untern Thcil des Hinterko|ifs mit derjenigen des Gesichts überein-

stimmend. Rüssel des RLinnchens klein; die Pal()en klein, ihm aufliegend, nacli vorn gerichtet. Rüssel des Weib-

chens dick, Paljien gross, ihm aufliegend, schiefabw/irts gerichtet. Schildchen mit 2 Borsten an jeder Seite.

Hinterleib des Männchens Gringlich, cylindrisch, doch nach hinten hin dünt)er, mit kurzem, halbkugellcirmig abge-

rundetem Hypopygium ; die äussern Anhänge stehen unmittelbar bei einander und haben eine mehr lamellenförmige

als fadenförmige (Jestalt ; die kurzen Innern Anhänge sind meist nicht deutlich wahrzunehmen. Der weibliche

Hinterleib ist äusscriicli 5ringlicli, conischer und kürzer als der des Männchens und etwas flachgedrückt; der sehr

kleine unil kurze 6te und der schmale aber verlängerte 7te Ring bilden eine am Ende mit einem Kranze äusserst

kurzer und stumpfer Dörnchen besetzte Legiölire. Das Iste Glied der Hinterliisse ist auf seiner Oberseite nicht

beborstet, ungefähr von der Länge des 2ten, das Iste Glied der Vorder- unil Mittelfüsse dagegen sehr verlängert.

Die Pulvillen sind an allen Füssen klein. Flügel verhältnissmässig gross unil breit, letzteres besonders nach der

Basis hin; die Iste Längsader reicht bis gegen die Mitte des Vorderrands hin und liegt in grösserer Entfernung

von demselben als bei andern Gattungen; die 4te Ijängsader ist auf der Mitte ihres letzten Abschnitts geschwun-

gen und mündet in die Flügelspitze; die hintere öuerader steht um mehr als ihre eigene Länge vom Uinterrande

des FMügels ab. —
Bei einer solchen Bestimmung der Gattung Argyra gehören derselben von den mir bekannten Arten:

1) diaphana Fabr., 2) Iloffmeisteri m., von welcher ich nun auch das Weibchen kenne, 3) leucocephala Meig.,

4) argentata Macq., 5) confinis Zelt., (i) ur g entin a Meig., 7) aur icoUis Meig., 8) atriceps nov. sp.,

9) grata nov. sp. —
Ehe ich diejenigen mir bekannten Arten, welche aus der Gattung Arygra zu entfernen sind, bezeichne

lind ehe ich meine Vermuthungen über die Stellung der bereits bekanntgemachten, mir aber noch unbekannt

gebliebenen Arten ausspreche, will ich die nothwendigen Angaben über das Weibchen von .irgyra Iloffmeisteri

lind über die beiden neuen Arten vorausschicken.

Das Weibchen von Arygra Iloffmeisteri ist dem von diaphana zwar ganz ausserordentlich ähnlich, hat

aber eine etwas breitere Stirn und ein ein wenig breiteres Gesicht; alle Schenkel desselben sind mit alleiniger

Ausnahme der alleräussersten Spitze braunschwarz gefärbt; der Thorax ist bei demselben von iler weissen Be-

stäubung deutlicher gezeichnet und die Farbe des Hinterleibs geht auf dem Hintertheile der einzelnen Hinterleibs-

ringe mehr in ein tiefes Kupferroth über, als dies bei irgend einem meiner Exemplare des Weibchens von diaphana

der Fall ist; letztere beide Unterschiede können freilich gar leicht individuelle und keine specifischen sein, in

allem Uebrigen ist die Uebereinstimmung mit diaphana so vollständig wie möglich. —
Argyra atriceps, nov. sp. (5. — Der diaphana und Iloffmeisteri ausserordentlich ähnlich, aber sehr viel

kleiner. Stirn, Gesicht und Taster liefschwarz. Fühler von demselben Baue wie bei diaphana. Thorax lebhaft

metalliscligrün, auf der Mitte etwas blaugrün; die feinere schwarze Behaarung, welche sich bei diaphana und Hoff-

meisteri zwischen den schwarzen Borsten findet, fehlt. Eben so ist das metallgrüne Schildchen, welches bei jenen

beiden Arten behaart ist, mit Ausnahme der gewöhnlichen 4 Borsten nackt. Hinterleib ziemlich dunkel metallisch-

grün, ohne durchscheinend gelbe Flecke auf den vordem Ringen und ohne deutlichen weissen Schimmer. Anal-

anhänge denen von diaphana sehr ähnlich. Brustseiten dunkel schiefergrau mit grünen Reflexen. Färbung der

Beine wie bei diaphana, nur die Schenkelspitze in grösserer Ausdehnung hell; auch ilie Behaarung derselben hat

mit der von diaphana Aehnlichkeit, ist aber minder dicht; die Schienen sind viel weniger beborslet als bei dia-

phana, so haben die Vorderschienen z. B. durchaus nicht die bis zum 2ten Drittheile derselben gehende Borsten-

reihe wie bei jener, sondern ihre Aussenseite trägt nur 2 sehr zarte Borstenhärchen; an der Aussenseit« der

Mittelschienen finden sich nur etwa 3 oder 4 zarte Borstchen. Schüppchen mit schwarzer Ecke und mit langen

schwarzen Wimpern. Flügel ganz und gar von der Gestalt und von der verhältnissmässigen Grösse, wie bei
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diaphana und Hoffmeisteri; auch ist die Iste L.'lngsader eben so lang, die 4te Längsader ist dagegen auf der Mitte

iiires letzten Abschnitts weniger geschwungen. — Grosse; Ij— 1| Lin. —
Argyra grata, nov. sp. — Iin Körperbau der argeniina am älinlichsten, aber lileincr, kurzbeiniger und

ohne allen weissen Schimtner auf dem Hinterleibe. Untergesicht und Stirn silberweissschinmiernd. Taster schwarz,

weisslichschiminernd. Fühler schwarz, das 3te Glied mit Ausnahme seines Oberrands schwarzbraun am vorliegen-

den Exemplare. Länge und Bau desselben wie bei argeniina. Oberseite des Thorax glänzend metallischgrün,

ausser den gewöhnlichen Borsten nackt. Hinterleib mplaliischgrün, ohne bemerkbaren weissen Schimmer, der '2te

Ring jederseits mit einem grossen durchscheinenden gelben Flecken, welcher nur Mittellinie und Hinferrand frei-

lässt; der 3te Ring mit '2 eben solchen kleinern, der 4te mit '2 noch viel kleinern in der Vorilerecke liegenden

gelben Flecken; die Flecke des 2ten Rings gehen auch auf den Ilinterrand des ersten über. Das schwarze Hy-

popygium auf seiner Mitte mit zwei starken, nach hinten gerichteten Borsten. Aeussere Anhänge schmutzig

bräunlichgelblich, von deutlicher lamellcnförmiger Gestalt als bei den andern mir bekannten Alten. Bauch bis

zum 4ten Ringe hin gelb. — Hüften und Beine gelblich, nur das Ende der Füsse gebräunt. Die längern schwar-

zen Haare an den Hüften sehr zart. Behaarung iler Beine sparsam und zart: Vorderschienen überall kurzhaarig,

auf der Aussenseite nur ganz in der Nähe der Basis einige etwas abstehende Härchen, aber keine eigenthümlichen

Borsten; Mittelschienen auf Aussen- und Innenseite sparsam beborstet; Hinterschenkel auf ihrer Au.ssenseite mit

einer weitläufigen Reihe verbältnissmässig langer schwarzer Haare, von denen in der Seitenansicht des Schenkels

nichts zu sehen ist, wenn nicht eine oder einige derselben zufällig abwärtsgebogen sind; die Hinterschienen ohne

Borsten mit etwas steiflicher, aber nicht sehr langer Behaarung, welche mehr absteht, als bei den andern mir be-

kannten Arten dieser Gattung. Schüppchen schmutzigweisslich mit schwarzer Ecke und schwarzen Wimpern,

Flügel verbältnissmässig ziemlich gross, von gestreckt elliptischem Umrisse, nach der Basis hin verbältnissmässig

weniger breit als bei diaphana und den verwandten Arten: die Iste Längsader verbältnissmässig nur wenig kürzer

als bei diaphana, aber dem V'orderrande erheblich näher liegend; die 4le Längsader auf der Älitte ihres letzten

Abschnitts nur sehr wenig geschwungen; die hintere Querader ist gerade, hat eine etwas schiefe Lage und liegt

vom Hinterrande des Flügels noch etwas entfernter als bei den andern Arten; die 5te Längsader läuft sehr voll-

stänflig bis zum Flügelrande. — Grösse: If Lin. — Vom Harz. —
Der Flügelschnitt und der Verlauf der Flügeladern ist bei den übrigen mir bekannten Argyra -Arten so

übereinstimmend und deshalb für die Gattung so characleristisch, dass die an sich nicht erheblichen Abweichungen,

welche Arg. grata darin zeigt, derselben doch ein der Gattung etwas fremdes Ansehen geben. In allen übrigen

Merkmalen stimmt sie mit denselben so vollständig überein, dass es kein Bedenken hat, sie ihnen beizugesellen.

Von den mir nicht bekannten Arten scheinen Arg. f'estiva Neig, und arg entella Zetl. bei der Gattung

Aryqra verbleiben zu müssen; ob letztere wirklich eine selbststäudige Art ist, was mir sehr zweifelhaft scheint, be-

darf noch eines Beweises. — Auch Arg. flaviveniris Macq. dürfte hierher zu ziehen sein. Das von Herrn
Maccjuart unter diesem Namen beschriebene Weibchen scheint nämlich weiter nichts als das andere Geschlecht

einer der bekannten Arten, etwa das von argentina oder confinis zu sein, welche beide oft genug mit nur an der

Basis des Bauches gelber Färbung und ganz und gar metallgrüner Oberseite des Hinlerleibes vorkommen; am
besten passt seine Beschreibung auf einige Weibchen von confinis, welche sich in meiner Sammlung befinden.

Trotz dieses Umstands liisst sich der unsichere M a c q u a r
t
'sehe Name nicht statt des vollkommen siciiern Zet-

ter s t e d t 'sehen herstellen, sondern ist, da er sich mit ungefähr gleichem Rechte auf das Weibchen mehr als einer

.\rt deuten lässt, am besten ganz einzuziehen.

Unter den gemeinen Arten bildet Argyra vestita durch die Nacktheit der Oberseite des Isten Fühler-

glieds eine Ausnahme. In allem Uebrigen, namentlich auch in dem Uinriss und der Aderung der Flügel stimmt

sie mit den typisciien Argyra- Arten so sehr überein, dass ich sie gerne mit denselben in einer Gattung stehen

lassen möchte. Die Behaartheit oiler Nacktheit des Isten Fühlerglieds ist aber ein für die oft schwierige Bestim-

mung der Weibchen so wichtiges Merkmal, dass Arten, welche darin nicht übereinstimmen, durchaus nicht gene-

risch vereinigt werden können. Es bleibt also nichts übrig, als für diese Art eine eigene Gattung zu bilden, für

welche ich den von Herrn Haliday gebildeten, höchst bezeichnen<len Namen Leucostola annehme. —
Eine andere in Deutschland nicht eben seltene .\\% welche von Argyra getrennt werden miiss, ist Argyra

annulata Macq. Sie ist in ihrer Färbung höchst veränderlich und kann leicht zu Zweifeln oder Irrthümern Ver-

anlassung geben, da sich die dunkle Säumung der öueradern, von welcher Macquart spricht, gewöhnlich nicht

findet; ich habe sie lange verkannt und für neu gehalten, bis mir endlich einige Exemplare mit deutlicJier dunkler

Sänraung der Queradern vorkamen und den Aufschluss über die richtige Bestimmung derselben gaben. Ich denke,
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eine vollständigere Bescliieibiiii!; derselben wird fernerem Verl^ennen am besten vorbeugen. Ich wende für sie

den Gattungsnamen Nematoproctus an. —
Nematopr. annul atus Macq., (5 & — Miinnchen: Etwa vom Anselien des Porphtjrops (Rhaph.) mi-

cans. Das Gesiciit bei beiden Gesciileclitern silberweiss. Stirn grün mit weissem Schimmer. Taster schwarz mit

weisslichem Sciiinimer. Der untere Theil des Hinterkopfs weiss behaart. Fühler schwarz, sehr kurz; das Iste

Fühlergiied auf der Oberseite nackt, das 2te transvers, das 3te fast rundlich; die Borste nicht gar fern von der

Basis desselben eingesetzt, lang. — Thorax und Scliildchen sehr glänzend metallischgrün, ohne weisse Bereifung,

von der sich nur am Seitenrande hinter der Schulter eine schwache Spur findet. Scliildchen mit .'\usnahrae der

gewöhnlichen Borsten nackt. Der Hinterleib von ganz ungewöhnlich veränderlicher Färbung, bald ganz und gar

metallischgrün, bald der grösste Theil der vordem Hinge kupfrig; bald der vorletzte Ring, bald der letzte Ring,

bald beide zum Theil oder ganz und gar stahlblau. Das schwarze Hypopygium sehr klein; die äussern Anhänge

sind 2 lange schwarze oder schwärzliche und scliwarzbehaarte, geradeabvvärts gerichtete Fäden; die hornigen In-

nern Anhänge sind ebenfalls immer wahrnehmbar, mit ihrem Ende liakenförniig nach unten gebogen. \'orderhüften

hellgelblich, nur an der äussersten Basis etwas geschwärzt; die Mittel- und Hinlerhüften geschwärzt, nur die

äusserste Spitze derselben hell. Beine hellgelblich; das Spitzendrittheil der Hinterschenkel, die Hinterschienen

und Hinterfüsse so wie die voi'dern Füsse von der Spitze des 2ten Glieds an schwarz, doch finden sieb auch

Exemplare, bei welchen das Iste Drittheil der Hinterschienen und die Wurzel des 2ten Glieds der Vorder- und
Mittelfüsse gelbbraun gefärbt ist. Die Bildung der Beine ist völlig einfach, ihre Behaarung etwas sparsam und

ziemlich kurz. Die Behaarung auf der Unterseite der Vorder- und Mittelschenkel ist länger als die auf der

Unterseite der Hinterschenkel, welche sich durcli ihre Kürze auszeichnet; Innenseite der Vorderschienen mit

gleichmässiger nicht sehr kurzer Behaarimg ; die auf der Wurzelhälfte ihrer Aussenseite stehenden Borstchen fast

haarförmig. Das Iste Glied der Vorderfüsse ist kaum ganz halb so lang als die folgenden zusammen, unterseits

mit steiflicher Behaarung besetzt. Mitteischienen sehr sparsam mit ansehnlichen Borstchen besetzt. Hinlerschen-

kel ohne deutliche Borste vor dem Ende. Hinterschienen an der Aussenseite mit zahlreichen, aber sehr kurzen

und deshalb wenig in die Augen fallenden Borsten. — De^kschüppchen weissgelblich, ohne schwärzlichen Rand,

weisslich gevvimpert. — Flügel schwärzlicbgrau getrübt, am Vorderrande dunkler; zuweilen erscheint <ler hintere

Theil des Flügels etwas weniger getrübt; es zeigt dann die hintere (iuerader und manchmal auch die ganze 4te

Längsader eine ziemlich scharfbegrenzte, schwärzliche Trübung. Die Flügel sind zwar zienilirh gross und breit,

doch weicht ihr Lmriss von dem, welchen er bei den Argyra- Arten hat, dadurch ab, dass er gegen den Hinter-

winkel weniger breit als bei jenen ist; die Iste Längsader liegt dein Fliigelrande näher und ist erheblich kürzer,

als bei den Argyra-Arten; die hintere Querader ist etwa um ihre doppelle Länge vom Flügelrande entfernt; die

4te Längsader ist auf der Mitte ihres letzten Abschnitts deutlich, aber nicht stark geschwungen.

Weibchen: Das einzige Weibchen meiner .Sammlung stimmt mit dem Männchen so gut zusammen, dass

ich über seine Zusammengehörigkeit keinen Zweifel habe, obgleich ich es einzeln fing. — Untergesiclit und Stirn

wie gewöhnlich breiter als bei dem Männchen. Fühler ganz von derselben Bildung wie bei diesem. Spitze der

Hinterschenkel nicht geschwärzt, sondern nur etwas gebräunt. Ende der Hinterschienen und die Hinterfüsse, so

wie das Ende der vordem Füsse mehr dunkelbraun als schwarz. Die Behaarung auf der Unterseite aller Schen-

kel kurz. — Grösse: 2—2j'2 Lin. —
Wegen ihrer grossen Aehnlichkeit und nahen Verwandtschaft mit Nematopr. annulatus muss zu gleicher

Zeit die nachfolgende n.je, in Deutschland seltnere Art besprochen werden.

Nematopr. l ongifilus , nov. sp. — Der vorigen Art sehr ähnlich, aber durch geringere Grösse, ara

Ende nicht geschwärzte Hinterschenkel, stärkere Bedornung der Schienen und grössere Länge der Analanhänge

leicht zu unterscheiden. — Untergesicht silberweiss. Taster gelblich mit silberweisseni Schimmer. Stirn srliwärzlich-

grün mit wenig deutlichem weissen Schimmer. Fühler kurz, etwas, aber nur wenig länger als bei aiuiulatiis; das

Iste Glied derselben auf der Oberseite nackt und geschwärzt, sonst schmutzig ziegelröthlicb; die beiden folgenden

Glieder schwarz, das 2te transvers, das 3te kurz; die ziemlich nahe an der Wurzel desselben eingesetzte Fühler-

borste lang. Thorax metallischgrün, fast goldgrün, glänzend, am Vorderrande und in der Schullergegend mit einer

Spur weisser Bestäubung. Schildchen glänzend metallischgrün, ausser den gewöhnlichen Borsten nackt. — Hinler-

leib metallischgrün, glänzend, die vordem Hinge oft kupferig, der letzte zuweilen schwarzgrün; nur ganz am
Seitenrande desselben findet sich eine Si)ur von weisser Bestäubung. Das braunschwarze Hypopygium ist grösser

als bei annulatus und deshalb der Hinterleib von mehr gleichmässig cylindrischer Gestalt als bei jenem, bei wel-

chem er sich nach hinten sehr zuspitzt. Die äussern Analanhänge sind zwei schwarze oder schwarzbraune,
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geradeabwärts gerichtete, einfache F/iden mit schwarzer, am iiussersten Ende derselben merklich längerer, gekrümm-

ter Behaarung; sie sind noch langer als bei iVematopr. annulalus; die innern Anhänge sind dagegen kürzer als bei

der vorigen Art und von ähnlicher Gestalt, welche aber wegen der Kürze derselben schwer zu ermitteln ist. —
Alle Hüften gelblich, Mittel- und Hinterhiiften an der Basis geschwärzt. Beine einfach und etwas kurz, gelblich;

die Hinterschenkel sind an der Spitze kaum etwas brauner, aber durchaus nicht geschwärzt; das Spilzenviertheil

der Hinterschienen und die ganzen Hinterfüsse dunkelbraun. Das Ende der Vorder- und Mittelfüsse gebräunt, an

letztern gewöhnlich die 2 letzten Glieder besonders dunkel. Die Behaanuig der Schenkel zart und sparsam, selbst

auf der Unterseite der Vorder- und Mittelschenkel nur kurz, auf der der Hinterschenkel noch kürzer. Innenseite

der Vorderscliienen mit gleichniässiger , ziemlich kurzer Behaarung; die Aussenseile mit etwa 4 in ziemlich glei-

cher Entfernung stehenden Borstchen ausser denen, welche an der Spitze derselben stehen. Vorderfüsse etwas

behaarter als bei der vorigen Art, namentlich machen sich, wenn sie abwärts gekrümmt sind, die auf der Ober-

seite am Ende der 3 ersten Glieder stehenden Borstchen recht bemerklich; ihr Istes Glied ist etwas kürzer als

die folgenden zusammen; es hat auf der Unterseite kurze sieifliche Behaarung. Mittelschienen mit wenig zahl-

reichen, aber ansehnlich langen, schwarzen Borsten. Hinterschenkel vor ihrer Spitze ohne Seitenborste. Hinter-

schienen mit ziemlich zahlreichen Borsten von mässiger Länge. — Deckschü()pchen weissgelblich, ohne schwarzen

Rand, mit gelblichen Wimpern. — Flügel mit bräunlichgrauer Trübung, am \'orderrande kaum dunkler, von ziem-

licher Grösse, aber gegen den Hinterwinkel hin weniger breit als bei den A rgyra-Arten ; die Iste Längsader kür-

zer als bei diesen; die hintere öuerader um ihre doppelte Länge vom Hinterrande entfernt; die 4te Längsader

auf der Milte ihres letzten Abschnitts nur sehr schwach geschwungen. — Grösse: l^g— 1| Lin. —
Die eben beschriebene und die ihr vorhergehende Art sondern sich, wie Leucostola vestita, durch die

Nacktheit des Isten Fühlerglieds von Argyra scharf ab, ohne mit jener in eine Gattung vereinigt werden zu kön-

nen, da Leucoslola vestita in allem Uebiigen, namentlich in der Gestalt der Fühler, in der subapicalen Stellung

ihrer Borste und in dem so characteristisclien Umriss der Flügel, wie in der Verlängerung ihrer Isten Längsader

mit Argyra übereinstimmt, was bei diesen beiden Arien durchaus nicht der Fall ist. Diese nähern sich in ihrem

ganzen Körperbau gar sehr denjenigen Khaphiimi-.Arten, für welche ich oben den Gattungsnamen Porphyrops gewählt

habe, nur stehen sie hinsichtlich der Behaartheit zwischen diesen, denen sie darin näher kommen, und den Arten

der Galtung Xiphandrium; von beiden unterscheiden sie sich durch die grosse Kürze des 3ten Fühlerglieds und die

auf dem Rücken desselben nicht weit von der Basis eingesetzte Fühlerborste. Die Älerkmale der auf sie begrün-

deten Gattung Nematoproctus sind milliin ganz die für Porphyrops angegebenen mit Ausnahme des von der Bil-

dung des 3*en Fühlerglieds und der Stellung der Fühlerborste hergenommenen. Ob sich die ausserordentliche

Länge und die einfach fadenförmige Gestalt der äussern Analanliänge des Alänncliens als characteristisches Merk-

mal der Gattung betrachten lässt, wie ich vermuthe, müssen fernere Erfahrungen lehren.

Die mir unbekannte Arg. elongata Zelt, dürfte schwerlich in die Gattung Argyra gehören, wenigstens lässt

die Abweichung, welche sie im Flügelgeäder zeigt, darauf schliessen. Arg. magnicornis Zett., welche ich eben-

falls nicht kenne, scheint ihr nahe verwandt zu sein und dürfte mit ihr denselben Platz im Systeme einnehmen.

PORPHYROPS.
(Saucrapui, X an t h o c h 1 o r u s, Sympycuus, T e u c h o p h o r u s, Auepsius nnd E u t a r » u «).

Die Gattung Porphyrops, wie sie in Herrn Walker's Werke aufgefasst ist, besteht aus so verschieden-

artigen Elementen, dass sie mir ganz und gar unhaltbar erscheint. Sie erfordert dringend eine Auflösung iti

mehrere haltbare Gattungen. Ich kann keiner derselben den turnen Porphyrops ertheilen, über dessen anderweitige

Verwendung ich mich bereits oben ausges[)rochen habe. —
Porph. quudrifasciatus Fbr., Ericlisonii Zett., suluralis Fall. unA pallidus Fall. ochraceus Meig.)

stimmen in so viel Merkmalen überein, dass sich auf sie recht wohl eine Gattung errichten lässt. Herr Haliday
hat dies erkannt, als er für sie den Gattungsnamen Plectropus vorschlug; leider ist dieser Name schon früher von

Kirby an eine Käfergattung vergeben worden, so dass er nicht angenommen werden kann. Herr Rondani hat

in seinem Prodromus Lipterologiae italicae für sie den Namen Neurigona vorgeschlagen, welcher grammatisch unrich-

tig gebildet ist und in seinem Wortsinne den Characteren der Gattung nicht entspricht, also ebenfalls keine An-

nahme verdient. Ich nenne sie deshalb Sauer opus. — Die wesentlichsten Charactere derselben sind: 1) die

kurzen Fühler mit besonders kurzem und völlig nacktem ersten Gliede und mit dorsaler Stellung der Füblerborste

6
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aMf Hem kurzen letzten Gliede; 2) die bis zum Fliiselrande oder dorli bis in dieNiibe desselben bin ganz deiitlicbe

6te Liingsader; 3) die Länge der Beine, besonders der Ilintersciiienen, weicbe länger als die ebenfalls sehr

srblanken Hinterfiisse sind, die sparsame Beborsiung der Beine und die Borstenlosigkeit des Isten Glieds der

rtinterfiisse, welclies stets kürzer als das 2ie Glied ist; 4) der sclimale und verlängerte Hinterleib des Männchens

und das völlig freie, plumpe, unterwärts UMiges( lilagene Ilypopygium desselben, dessen Anhänge wenig entwickelt

und sehr versteckt sind; 5) die vorherrschend gelbe Körpei fäibnng und die schwarze Farbe der Boi-sten an Kör-

per und Beinen. — Für die europäischen Arten Hessen sich noch mehr Merkmale angeben, doch würde dadurch

die Gattung zu sehr beschränkt werden. —
Die 2te Gruppe, welche zu einer Gattung, die ich Xantho chlor us nenne, erhoben werden muss, «m-

fasst bisher nin* Porpli. ornatus Hai. und tenellus Wied. — Die llauptcharactere dieser Gattung sind: 1) die

ausserordentlich kurzen Fühler mit besonders kurzem und nacktem ersten Fühlergliede und mit dorsaler Stellung

der ziemlich deutlich behaarten Borste auf dem äusserst kurzen 3ten Gliede; 2) der hinten vor dem Schildchen

mit einem grossen aber flachen Eindrucke versehene Thorax; 3) die weit vor dem Flügelrande verschwindende

6te Längsader; 4) die Länge der Beine, besonders der Ilinterschienen, welche viel länger als die Füsse sind, die

sparsame und zarte Beborstung der Beine und die Borstenlosigkeit des Isten Glieds der Flinterfüsse, welches kür-

zer als das 2te ist; 5) der nicht verlängerte Hinterleib des Männchens, welcher durch das dicke, völlig freie, gelbe

Hypopygium, das gerade nach hinten gerichtet ist, ein verlängertes Ansehen bekömmt; die Anhänge desselben sind

klein, aber entwickelter und deutlicher wahrnehnibar, als bei den Arten der vorigen Gattung; 6) der am Ende

stumpfe und unterwärts etwas eingedrückte Jlinterleib des Weibchens; 7) die ganz oder zum Theil gelbe Färbimg

des Körpers und der Borsten auf dem Thorax. — Im Colorit und in manchen andern Merkmalen nähern sich die

Xanthochlorus- Arten einigen Arten der Gattung Chnjsotus, weicbe von den übrigen Arten zu erheblich abweichen,

lim mit ihnen noch länger in einer (Haltung stehen zu bleiben, die sich aber von den Xanthochlorus- Arten durch

die kürzern Beine, die den Ilinterschienen an Länge mindestens gleichen llinterfüsse, das kleine und sehr A'erbor-

gene Hypopygium des Männchens und durch den fast in Gestalt einer kurzen Legröhre hervortretenden letzten

Hinterleibsabschnitt des Weibchens hinlänglich unterscheiden. —
Zur Bildung einer 3ten Gattung, welcher ich deuNamen Sijmpy onus gebe, eignen sich die in die nächste

Verwandtschaft des Sijmp. anmdipes Meig. gehörenden Arten sehr wohl. — Die hauptsächlichsten Characlere dieser

Gattung sind die nachfolgenden: 1) das Untergesicht nach oben hin nicht verschmälert; 2) Fühler ziendich kurz,

die beiden ersten Glieder sehr kurz, das Iste nackt; die Stellung der Fühlerborste dorsal; 3) der Hinterrücken

nicht ungewöhnlich vortretend oder verlängert; 4) der Hinterleib des Männchens von der Seile her mehr oder

weniger zusammengedrückt, mit kleinem, wenig hervortretendem, gerade nach hinten gerichtetem Hypopygium und

mit kleinen, öfters nicht deutlichen Anhängen desselben; 5) die 4te Längsader gegen ihr Ende hin der 3len etwas

genähert und vor der Flügelspitze (nur bei Symp. bifasciell'ts Zett. in dieselbe) mündend; die hintere Querader vor,

höchstens auf der Flügelmitte; die 6te Längsader wird weit vor dem Flügelrande undeutlich: (5) Beine mässig

schlank, sehr sparsam bedornt, die Hinterschienen etwas länger als die etwas plumpen Hinterfüsse, deren Istes

Glied unbedornt und etwa so lang wie das 2te ist; das 3te Glied der Hinterfüsse ist bei den fliännchen fast aller

bekannten Arten entweder auf der Hinterseite beborstet oder doch in eigenthümlicher, wenn auch nicht auflallender

Weise behaart; 7) die Körperfärbung ist schvvärzlicherzgrün.

Die Sympycnus - Arten nähern sich am meisten den Campsienemus - Arten, unterscheiden sich aber von

ihnen leicht dadurch, das bei letztern das Untergesicht nach oben hin mehr oder weniger verschmälert, der Hinter-

leib des Männchens niedergedrückt, der Hinterrücken mehr verlängert ist und dass der letzte Abschnitt der 4ten

Längsader mit der 3ten parallel läuft und jenseit der Flügelspitze mündet.

Zur Gattung Sympycnus gehört zunächst Sympycnus annulip es Meig., von dem aeneicoxa Meig. vielleicht

nur eine Varietät sein mag, worüber sich indessen nicht so kurzhin absprechen lässt, da hier mehrere einander

sehr ähnliche Arten zu concurriren scheinen.— Die Beschreibung, welche Herr Macquart in den Diptires du Sord

de la France von Symp. (Medet.) annulipes giebt, ist nur eine Uebersetzung der Meigen'schen und voll grober Miss-

verständnisse; der von ihm aufgestellte Medet. pygmaeus ist aller Wahrscheinlichkeit nach nichts als Symp. annulipes

Meig. —'Herrn Walk er 's Fauna nennt diese Art mit Zetterstedt j:iilicariiis Fall., was völlig unstatthaft

ist. Nach Zetterstedt's Dipt. Scand. II. 602 ^w^\ 60i wnfasat Dol. pulica rius Fall, sowohl Symp. annulipes

als brevicornis, ist also eine Mischart, deren Name keine Berechtigung hat. Als Herr Zetterstedt seine Ins.Lapp.

schrieb, fiel es ihm noch so wenig ein, den Symp. annulipes Meig. mit Fallen's Dol. pulicarius zu identificiren,

dass er ihn dort als eine vermeintlich neue Art unter dem Namen Chrysotus cinerellus aufführt; später noch be-
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stimmte er Zell er 5 von diesem in Schlesien gefangene Exemplare des Symp. hrevicornis als Dol. pulicarius Fall.;

noch später Fiahe ich von ihm schwedisciie Exemplare des Symp. anmilipes Neig, als Dol. pulicarius Fall, erhalten.

Es ist nicht recht zu begreifen, wie diese Sinnesänderung entstanden, wenn man nicht annehmen will, da,ss sie

«•»US dem Wunsche entsprungen, der einen der beiden von Fallen vermengten Arten den Fallen'schen jVamen

zu erhalten und der andern zugleich einen neuen Namen zu geben. — Fallen's Beschreibung erwähnt die auf-

fallende Bildung der Hinterfiisse des Männchens gar nicht und nennt die Fühler kurzweg „breves", sie könnte also

höchstens auf Symp. brevicornis gedeutet werden; aber auch die Anwendung des Fallen'schen Namens auf diese

Art ist in jeder Beziehung unstatthaft; gesteht Herr Zetterstedt, der Besitzer der Fallen'schen Sammlung, zu,

dass Fallen annuUpes und brevicornis vermengt hat, so beweist die Fallen'sche Beschreibung selbst mit Be-
stimmtheit, dass die Zahl der von ihm zusammengeworfenen Arten noch grösser ist; er sagt ausdrücklich, dass die

Augen des Männchens unter den Fühlern sehr genähert seien; dies ist weder bei !iymp. pulicarius noch bei brevi-

cornis, überhaupt bei gar keinem Sympycnus, sondern nur bei den Männchen der ihnen im Ansehen ähnlichen

Campsicnemus-Arten der Fall; auch die Exemplare mit ganz schwarzen Hinterschienen dürften schwerlich einer

der beiden obigen Arten angehört haben. — Die Auskünfte, welche Herr Zetterstedt aus der Fallen'schen

Sammlung giebl, sind, wenn auch «uweilen offenbar etwas tendenziös, doch so wichtig, dass es von grossem

Interesse ist, recht genau über das Material, auf welches er sich bei der Eitbeilung derselben stützt, unterrichtet

zu sein; in vielen Stellen seiner Schriften beruft er sich mit solcher Bestimmtheit auf die Typen der Fallen'schen

Beschreibungen, dass man anzunehmen gezwungen wird, dass sich dieselben in seinem Besitze befinden ; im Wider-

spruche damit steht eine Notiz in der stettiner entomologischen Zeitung 1844 pag. 78, nach welcher die Typen zu

Fallen's Diptern in der Königlichen Sammlung zu Kopenhagen befindlich sind, so dass die in Herrn Zetter-
stedt's Besitz befindlichen Fallen'schen üiptern nur die Doubletten der Fallen'schen Sammlung zu sein schei-

nen. Es wird Herrn Zetterstedt leicht sein, über diesen scheinbaren Widerspruch die nöthige Aufklärung zu

geben. —
Bei dem Männchen des Symp. annulipes ist das 3te Glied der Hinterfüsse von groben Haaren bebartet

und das 4te eben da bis gegen das Ende gewimpert. Zuweilen finden sich Männchen, welche an der äussersten

Spitze des 2ten Glieds der Hinterfüsse zwei ungewöhnliche, grobe, fange, abstehende Haare zu tragen scheinen

und die leicht für eine besondere Art gehalten werden können, was sie doch nicht sind. Die beiden Haare stehen,

wenn ich recht beobachte, nicht an der Spitze des 2ten, sondern an der äussersten Wurzel des 3ten Glieds und
sind bei allen andern Exemplaren auch vorhanden, liegen aber dem 3ten Gliede an und werden durch die

bartartige Behaarung seiner Hinterseite versteckt.

Als 2te Art ist Symp. brevicornis Zelt, aufzuzählen. Er unterscheidet sich von annulipes im männ-
lichen Geschlechte leicht durch das viel weniger spitze 3te Fühlerglied, so wie dadurch, dass bei ihm das 3te und
4te Glied der Hinterfüsse auf der Hinterseite nur von kurzen, rauhen, abstehenden Härchen unregelmässig und
weitläufig gewimpert sind. — Auch sein Weibchen ist von dem des annulipes leicht zu unterscheiden; die Fühler

sind zwar bei annulipes Q nur sehr wenig länger als bei ihm, aber das 3te Glied derselben ist bei jenem doch an

seinem Ende spitzer; ferner hat brevicornis Q gelbliche Vorderhüften, welche nur an der alleräussersten Basis

etwas geschwärzt sind, während bei pulicarius Q die Schwärzung nur das Ende derselben frei lässt. —• Dass Herr

Zetterstedt eine seiner Dolichopus-Arten brevicornis genannt hat, nachdem schon früher von Herrn Staeger
ein Dol. brevicornis publicirt war, dessen Namen er willkürlich in obscuripennis abgeändert hat, verdient Tadel.

Einen Anspruch auf Berücksichtigung hat ein solcher Name nicht.

Als 3te Art gehört der in Herrn Walker's Diptern genügend beschriebene, von Herrn Haliday ent-

deckte Symp. cirrhipes hierher; er ist auch in Deutschland, besonders im schlesischen Gebirge und auf den Al-

pen nicht selten. —
Eine 4te Art, welche ich Symp. brevimanus nenne, habe ich im Juli auf den Kärnthner Alpen in bei-

den Geschlechtern gefangen. Er ist dunkelmetallsichgrün. Untergesicht weissschimmernd; bei dem fliännchen ist

es überaus schmal, da die Augen auf der Unterhälfte desselben fast vollständig züsammenstosseh; bei dem Weib,
chen ist es von gleichmässiger mittlerer Breite. Taster schwarz, etwas weisslich bereift, besonders am Rande.
Fühler schwarz, kurz, das 3te Glied bei beiden Geschlechtern von gleicher Gestalt, sehr kurz, doch am Ende et-

was spitzig; die kurze Pubescenz der Fühlerborste ist schwer bemerkbar. Stirn weisslich bereift. — Die Be-
borstnng des Thorax und Schildchens schwarz. Die Behaarung des Hinterleibs ausser an den Einschnitten, wo
sie vorherrschend schwarz ist, meist weisslich, besonders auf dem vordem Theile desselben. Brustseiten schwärzlich-

scfatefergrau. Schwinger gelblich, Schüppchen hellgewimpert. Bei dem Männchen sind die vordera Schenkel bis
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zum 3ten Viertheil sclnvnrz, das Ende derselben und die Schienen bleicligelblicli ; die Vorderfüsse sind ausgezeichnet

kurz, besonders die 4 letzten (Glieder derselben; das Iste Glied reichlich so lang wie die beiden folgenden zusam-

men, gelblich mit schwarzer Spitze, die folgenden schwarz; Mittelfiisse schlank, doch kürzer als die Schienen,

von der Spitze des ersten Glieds, welches ziemlich so lang als die 3 folgenden zusammen ist, schwarz; Hinter-

beine verhältnissmässig lang, schwarz, nur die Knie gelb ; das Iste Glied der Uinterfüsse ein ganz klein wenig

kürzer als das 2te, das 3te Glied sehr verkürzt und auf der Hinterseite von einigen kurzen, steifen, borstenartigen

Haaren gebartet. — Bei dem Weibchen sind die Vorderfüsse nicht so auffallend kurz wie bei dem Männchen und

die Hinterfüsse von völlig einfachem, gewöhnlichem Baue; auch sind bei meinem Exemplare die Vorder- und

Mittelschenkel mehr gebräunt als bei dem Männchen, was indessen wohl nur als individuelle Abweichung eines

minder ausgefärbten Exemplars anzusehen sein dürfte. — Flügel grauglasartig, am Vorderrande gewöhnlich etwas

dunkler, an der Basis schmal keilförmig. — Grösse: 1 Lin. —
Als 5te schon an der Grenze dieser Gattung stehende Art sehe ich Symp. bifasciellus Zell, an; das

Abweichende liegt darin, dass der letzte Abschnitt der 4ten Längsader gegen sein Ende hin der 3ten Längsader

nur sehr wenig genähert ist und fast genau in die Flügelspitze mündet: in allem Uebrigen, namentlich dem nach

oben hin nicht schmäler werdenden Untergesichte, der Nacktheit des Isten Fühlerglieds und dem von der Seite

ber stark zusammengedrückten Hinterleibe des Männchens stimmt er mit den übrigen Arten vollkommen überein.

An eine Identität desselben mit P. flavivenlris Meig., welche in Herrn Walker's Werke vermuthungsweise ausge-

sprochen ist, ist nicht zu denken. — Die kurze Beschreibung, welche Herr Älacquart von seinem Medet. i>i-

fasciatus giebt, passt zwar auf Syinp. bifasciellu.i, doch giebt er die Grösse des von ihm allein beschriebenen Männ-

chens zu 1 Linie an, welche das Männchen des Symp. bifasciellus beiweitem nicht erreiciit. — Die Hinterfüsse des

Männchens haben bei dieser Art gar keine Auszeichnung, sondern sind von völlig einfachem Baue.

Eine 4te höchst eigenthümliche Gattung bildet Porph. spiniger ellus Zelt, mit seinen nächsten Ver-

wandten; sie mag Teuchophorus heissen. — Das Untergesicht der dahin gehöiigen Arten ist sehr scitmal, be-

sonders nach unten hin; die Fühler sind kinz, das Iste Glied derselben, so viel ich erkennen kann, nackt; die

Stellung der Fühlerborste auf dem kurzen 3ten Gliede ist dorsal; ihr Wurzelglied ziemlich lang. Die Randader

ist bei dem Männchen von der Mündung der ersten Längsader an rückwärts in ansehnliciier Ausdehnung allmälig

verdickt und so weit diese Verdickimg reicht, mit der ersten Längsader verbunden, wodurch ein ansehnlicher

schwarzer Randstrich entsteht; die Stellimg der hintern ftuerader ist bei beiden Geschlechtern völlig senkrecht

gegen die Längsaxe des Flügels, so dass sie mit ihrem Hinlerende weiter auswärts steht, als bei den verwandten

Gattungen. Das Hypopygium des Männchens ist klein und verborgen und der Hinterleib desselben von der Seite

her stark zusammengedrückt. Die Beine des Männchens sind mit vereinzelten sehr starken Dornen besetzt, unter

denen einige auf der Unterseite der Mittelschenkel in der Nähe der Basis stehende auffallen, und die Hinter-

schienen desselben sind bei den bisher bekannt gewordenen Arten in verschiedener Art verziert; die Beine des

Weibchens sind einfach und nur an den Schienen bedornt.

Ausser dem in Deutschland überall gemeinen Teuchoph. spinigerellus Zelt, gehört noch Teuchoph. (Medet.)

calcarat US Macq. als 2te Art hierher, welcher nach der Angabe seines Entdeckers in Frankreich häuüg sein soll;

im östlichen Deutschland ist er äusserst selten, so dass mir nur ein einziges Mal das Männchen vorgekommen ist.

Es stimmt in der Flügelbildung, namentlich in der Verdickung der Randader, ganz und gar mit dem des Teuchoph.

spinigerellus überein, ein ausgezeichnetes Merkmal, welches Herr Macquart anzugeben unterlassen hat. Uehrigens

ist es an dem absonderlichen Baue der Hinterschienen und des Isten Glieds der Vorderfüsse sehr leicht kenntlich.

Bei meinem Exemplare sind die beiden ersten Abschnitte des Bauchs gelblich gefärbt. — Ein von Zeller in Sici-

lien gefangenes Weibchen scheint mit Bestimmtheit dieser Art anzugehören; es gleicht dem Weibeben des Teuchoph.

spinigerellus vollständig, ist aber etwas grösser und etwas grüner. i

Es bleiben von den Arten, welche in Herrn Walker's Diptern bei Porphyrops stehen, noch bicolorellus

Zeit., flavivenlris Meig. und aulicus Meig. übrig.

Mein Urtheil über die systematische Stellung, welche der Isten dieser 3 Arten anzuweisen ist, muss icfi

leider für jetzt suspendiren, da mir nur 2, noch dazu sehr defecte weibliche Exemplare zu Gebote stehen.

Porph. flavivenlris Meig. lässt sich in keiner der bisher errichteten Gattungen unterbringen, zunächst in

keiner derjenigen, in welche ich die Gattung Porphyrops aufgelöst habe, weil bei allen diesen das Iste FühlergUed

nackt, bei ihm aber deutlich behaart ist. Er nähert sich dadurch sowohl den Arten der Gattung Syntormon, als

denen der Gattung Argyra; von beiden unterscheidet ihn der von der Seite her sehr stark zusammengedrückte

Hinterleib des Männchens und die basale, nicht apicale oder subapicale Stellung der Fühlerborste. Von Syntormon
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unterscheidet ihn noch in das Besondere die transverse (.'estalt des 2ten Fiihlerglieds, weiches auf der Innenseite

nicht daumenförmig auf das 3te übergreift; von Argyra die Gestalt der Flügel, welche nach der Spitze hih ver-

hältnissmassig breiler und nach der Basis hin verhältnissniässig schmäler als bei dieser ist, nebst der grössern Kürze

der Isten Ijiingsader. — Er muss also als Typus einer neuen Gattung angesehen werden, die nach einem brief-

lichenVorschlage Herrn Ilaiiday's Anepsius helssen mag.

V'on dem über fast gan?, Europa verbreiteten und von mir auch in Kleinasien häufig gefundenen Porph.

aulictis Meig. gilt Aehnliches, wie von flaviventris. \nc\\ er kann in keinei- der errichteten Gattungen untergebracht

werden. \'on Saucropus unterscheidet ihn das kleine und versteckte llyopygium des Männchens, von Nematopro-

ctus die mangelnden langen Analanhänge desselben; das nackte erste Fühlerglied unterscheidet ihn von allen an-

dern Gattungen, zu denen ihn zu rechnen man etwa geneigt sein könnte. Als Hauptmerkmale der auf ihn zu be-

gründenden Gattung, für welche mir Herr Haliday brieflich den Namen Eutarsus vorgeschlagen hat, können

vorläufig folgende angesehen werden: 1) das schmale, nach obenhin etwas breiter werdende Untergesiclit; 2) die

kurzen Fühler mit nacktem ersten Gliede und dorsaler Stellung der Fühlerborste auf dem kurzen 3ten Gliede;

3) der vor dem Schildchen nicht auffällig eingedrückte Thorax; 4) der ziemlich lange cylindrische Hinterleib des

Männchens; 5) das kleine versteckte Hypopygium desselben und die sehr grosse Kürze der verborgenen Anal-

anhänge; ti) die ziemlich grossen, nach der Basis hin nicht breitern Flügel, welche auf dem letzten sehr sanft ge-

schwungenen Abschnitte der in die Flügelspitze einmündenden 4ten I^ängsader eine erhabene Beule haben; 7) die

ziemlich langen Beine,. deren Hinferfüsse aber viel kürzer als die langen Schienen sind; das nicht beborstete Iste

Glied der Hinterfüsse, welches kürzer als das 2te ist.

Welche Gründe dazu bestimmt haben können, in Herrn Walker's Fauna Dol. vividus Meig. als ein

Synonym des Weibchens von Eutarsus aulicus anzusehen, ist mir nicht verständlich, da ich in Meigen's Be-

schreibung auch nicht die entfernteste Andeutung einer solchen Hinterleibsfärbung finde, wie sie dieses hat. Ueber-

dies soll Dul. vividus nur 1^ Linie lang sein, während das Weibchen von Eutarsus aulicus etwa 2^ Linie mis.st. -r-

D I A P H 0 R ü S.

Die Gattung Diaphorus ist eine recht natürliche, so dass bei keiner Art leicht ein Zweifel, ob sie ihr

wirklich atigeliöre oder ob nicht, entstellen kann, wenn man sein Augenmerk mehr auf den ganzen Habitus der

Diaplioriis-Arlen, als auf die bei den verschiedenen Dipterologen für diese Gattung angegebenen Merkmale richtet,

namentlich ist das unter diesen aufgezählte der über den Fühlern zusammenstossenden Augen des Männchens ein

irrthümiiclies, da es sich nicht bei allen Arten findet, im Gegeniheil Arten vorkommen, bei denen auch die Augen

des Männciiens auf der Stirn getrennt sind. Der Bau der Fühler, die Form der Flügel, der Bau der Beine und

die 4 starken Borsten am Hinterleibsende des Männchens sind, wie es scheint, allen Arten gemeinschaftlich ; auch

die verhältnissmässig ziemlich grossen, an den Vorderfüssen verlängerten Pulvtllen finden steh, mit Ausnahme, von

nigricans bei allen mir bekannten Arten.

Man kann die geringe Anzahl der Arten dieser Gattung nach der Färbung in geschwärzte, in ganz grüne

und in solche, bei denen die Basis des Hinterleibs bei dem Männchen oder bei beiden Geschlechtern durch"

scheinend gelblich ist, eintlieilen. J jig^tji.i:

Zu den geschwärzten Arten gehört Diaph. nigricans Meig. — Meigen hat nach Ausweis tyfuscher

Exemplare in der v. Winthem'schem Sammlung dieselbe Art vor sich gehabt, welche Zetter stedt sfiäter als

obscurellus beschrieben hat. Seine Beschreibung ist die des Männchens, welches er, durch die Verborgenheit der

Analanhänge gelauscht, für ein Weibchen gehalten hat. Er bezeichnet die Farbe der Schienen und Füsse im

deutschen Texte als ziegelbraun, während die Farbe derselben auch bei hellergefärbten Exemplaren schwärzlich-

rothbraun ist. In der lateinischen Diagnose hat er diese Farbeßbezeithiuing ganz unpa.%sendcr Weise durch testct-

ceus wiedergegeben, wodurch das Verkennen dieser gemeinen Art gar leicht veranlasst werden konnte. — Die Pul-

villen sind bei ihr kleiner als bei den andern Arten und die der Vorderfüsse nur wenig grösser^ aU die, der an-

dei-n Füsse. •.i-jliri;,;.»,! .,,,('.,}

Eine 2te geschwärzte Art fing ich auf Rhodus in Mehrzahl; ich gebe hier die Besch reibong Jörselbetn.

Diaph. liigubris, nov. sp. (5 & Q • ~ Dem nigricans überaus ähnlich, mit dem er in der Färbimg übez*-

einstimrat, doch viel grösser, an Grösse dem ocidatus nicht gar viel nachstehend. Die schwarze Farbe des Thorax

und Scbildchen, welche bei nigricans la m^ncber, Richtung und besonders auf der Mitte sehr sattgrün erscheint,

6»
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erscheint bei dieser Mrt in grosser Ausdelmiing mehr blanü;riin. Der Hinterleib, welclier bei nigricans von liioten

beleuchtet und von vorn betraclitet stets einen sattsrünen llellex 7,eigt, erscheint bei dieser Art in Jeder Richtun<;

und bei jeder Art der Beleuchtung schwarz. Die Beine sind auch bei htguhris sehr kalil, besonders an der Unter-

seite der Hintei-schenkel , doch behaarter als bei nigricans. Das leichteste Unterscheidungsmerkmal sind die Pul-

villcn, welche bei liiguhris nicht nur viel grösser, sondern an den Vorderfüssen auch ausserordentlich viel mehr

verlängert sind. — Grösse: 1| Lin.

i«üj>-id-jj,-j-)iii:. i

. •\'V>^' iH . 'Zu 'den Arten, welche metallischgrün gefiirbt sind, und bei denen die Hinterleibsbasis nicht durchscheinend

gelb ist, gehört nach Meigen's Beschreil)iing Dinph. ctjano ccphaltts Mcig. Er weicht von allen mir bekannten

ganz und gar metallischgrün gefärbten Arten in der Färbung der Beine so sehr ab, dass ich ihn für eine selbst-

stiindige, mir bisher unbekannt gebliebene Art halten nniss.

Ausserdem besitze ich noch 3 ganz metallischgrün gefärbte Aiten, von denen 2 entschieden neu sind und

deren 3te ich für Diaph. Winthemi Meig. Iialle, obgleich Meigen's Beschreibung in einigen weniger wesentlichen

Punkten, z. B. der Färbung der Vorderschienen nicht ganz stimmt. Ich habe ein typisches Exemplar in der

\V i n t h e m'schem Sammlung gesehen, ohne es indessen genauer zu untersuchen, und keinen specifischen Unter-

schied zwischen ihm imd meinen Exemplaren bemerkt, die sänuntlicli Männchen sind-, die Beine des in der Win-
them'sclien Sammlung befindlichen Exemplars waren nicht recht ausgefärbt, so dass sich der Unterschied in der

Färbung der Schenkel und der Vorderschienen weniger bemerklich machte, als bei raeinen Exemplaren. — Er ist

ganz und gar metallischgrün, entweder von melir blaiigrüner , oder von etwas rlüster goldgrüner Färbung, etwas

gj-össer als II o ffm ans eg gii iXtA triptlus. Die Augen können allerdings als auf der Stirn zusammenstossend

bezeichnet werden, doch ist eine äusserst feine weisse Linie zwischen iiinen zu sehen, die sich vorn zu einem

kleinen weissen Dreieck erweitert. Thorax etwas grau bestäubt, besonders gegen den Rand hin. Brustseiten

dunkelschiefergrau mit metallgrünen, zum Theil etwas kupfi-igen Refle5.en. Die äussern Analanhänge von Gestalt

einer kurzgestielten, gestreckteiförmigen Lamelle, braunschwarz oder dunkelrotiibraun, ringsum mit langen schwar-

zen Wimperliaaren besetzt, gewöhnlich seitwärts ausgestreckt. Hüften schwarz mit grauweisslicher Bestäubung.

Beine schwarz, Sciienkel etwas metallisch schwarzgi iln ; die alleräusserste Spitze derselben, die V'orderschienen bis

über ihr zweites Drittheil, die Miltelschienen von der Basis aus bis etwa zum 4ten Tlieile und auf der Aussenseite

nach weitet braungelb; selbst die Wurzel des Isten Glieds der Vorderfüsse braun. Vorderschienen auf ihrer

Innenseite nur mit kurzer gleichmässiger Behaarung. Die Hinterschenkel fast auf ihrer ganzen Unterseite mit lan-

ger, gegen die Spitze hin mit sehr langer Behaariing besetzt.» -^ Grösse: ij^.^ Lin. — Auf den Alpen von mir, auch

bei Triest von Herrn Dr. Schiner gefangen. — ' ^

Diaph. disjtinctti s, nov. sp. (5. — Eine neue, der vorangehenden in Grösse, Gestalt und Körperfärbung

überaus ähnliche Art, welche sich aber dadurch leiclit von ihr unterscheidet, dass die Augen nicht zusammen-

stossen, sondern deutlich durch die freilich ziemlich schmale StVrn getrennt sind, welche weiss schimmert. Die

Oberseite des Thorax ist matt und die Beine sind mit alleiniger Ausnahme der alleräussersten Kniespitze schwarz.

Die Vorderschienen sind auf der Innenseite noch zarter behaart als bei der vorigen Art, die Hinlerschenkel sind

auf ihrer Unterseite fast vollständig kahl, nur gegen das Ende hin s[iarsam mit ganz kurzen Härchen besetzt.

Die äussern Analanhänge wie bei Diaph. Winihemi , nur etwas schmäler. — Grösse: 2 Lin. — Von Herrn Pastor

Hoffmeister zu Nordsiiausen bei Cassel gefangen. —
Diaph. latifr ons, nov.sp. — Dunkelerzgrün, obenauf etwas kupfrig mit nur massigem Glänze. Unter-

gesicht von ansehnlicher, gleichmässiger Breite. Taster schwarz, vorstehend, mit steifen, abwärtsgerichteten

schwarzen Borstchen besetzt. Stirn noch etwas breiter als das Untergesicht, matt erzgriin mit weisslicher Bestäu-

bung. Fühler schwarz, Gestalt derselben wie bei den andern Arten, Borste dorsal. Oberseite des Thorax,

Schlichen und Hinterleib mit sehr dünnem weisslichen Reife, der an den Seiten des Hinterleibes etwas dichter ist.

Die 4 starken Borsten am Hinterleibsende wie bei den andern Arten. Auch die Analanhänge, wie es scheint, von

ganz ähnlichem Bau, doch kann ich die äussern Anhänge nicht deutlich erkennen. Beine schwarz, Knie braun;

die Schenkel und in mancher Richtung selbst die Schienen mit dunkelmetallischgrünem Schimmer. Hinterschenkel

ohne besondere Behaarung; alle Schienen auf der Innenseite sehr kurzhaarig. Die Pulvillen gross, besonders an

den Vorderfüssen. Flügel glasartig, schwarzgrau getrübt; der Umriss derselben wie bei den andern Arten der

Gattung; die kleine Querader steht noch vor derMündung der Isten Längsader, also der Flügelwurzel näher, als

bei irgend einer andern bekannnten Art; die 3te Längsader, welche etwas stärker als die2teist, liegt dem Vorder-

rande näher als bei den andern Arten und deshalb entfernter von der 4ten, welche jenseit der Mitte ihres letzten
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Äbscimitts in Folge der dort liegenden Falte wie gebrochen erscheint und gegen ihr Ende hin ziemlich fein wird.

— Grösse: lj% Lin. — Aus Schlesien. —
Obgleich Diapk. latifrons im Bau des Ko[)fs von den andern bel<annten Arten erlieblich abweicht, kann

ich die Nothwendigkeit, ihn aus der (Jattiing Diaphonis auszuscheiden, doch nicht anerkennen, da er in allen übri-

gen Körperverhältnissen mit den andern Arten auf das Beste barraonirt und da hinsichtlich iles Ko|)fbaues Diaph.

disjunctus einen Uebergang von jenen 7,u ihm bildet.

Zu den Arten mit an der Basis gelblich geförbtem Hinlerleibe gehört der mir unbekannte Diaph. bimacu-
latus Macq. kh kenne keine Art dieser Gruppe, die ihm in der Färbung der Beine einigermassen gliche.

Die bekannteste und gemeinste der hierher gehörigen Arten ist Diaph. oculatus Fall., mit dem Meigen's

flavoc'mctus identisch ist, wie Meigen selbst im 6ten Theile seines Werks ganz richtig bemerkt hat. — In VValker's

britisclien Diptern wird Dol. tub ercul at us Meig. als Weibchen zu dieser Art gezogen, wogegen sich nichts ein- »

wenden zu lassen scheint. Diaph. oculatus ist an der Färbung der Beine gut kenntlich. Bei ausgefärbten Exem-
plaren sind die Hüften braunschwarz, nur an den vordersten die Spitze saninit dem Schenkelknopfe gelblich;

Schenkel braunschwarz, an den Vorder- und Mittelschenkeln hat das letzte Drittlieil der Unterseite eine gelbliche

Färbung, weiche sich an der Spitze selbst auch auf die Oberseite erstreckt. Vorder- und Mittelschienen gelblich;

an den Hinterschienen erstreckt sich die gelbe Farbe nur etwa bis zur Milte hin, von wo aus sie braunschwarz

werden. Die Vorder- und Mittelfiisse sind etwa von der Spitze des Isten Glieds an schwarzbraun gefärbt, die

Hinterfüsse sind ganz schwarzbraun. Das Männchen macht sich auch in hellen Varietäten leicht daran kenntlich,

dass: 1) die Vorderschienen auf der Innenseite nur ganz kurze gleichniässige Behaarimg haben, 2) dass die Hinter-

schenkel auf ihrer Unterseite an der Spitze von langer Behaarung fast gebartet sind, während sie daselbst auf der

Hinlerseite kürzer behaart sind. Die äussern Analauhänge des Männchens sind klein und abwärts gerichtet.

Während bei dem Männchen der 2te und oft ein grosser Tlieil des .Iten Hinferleibsrings gelblich durchscheinend

ist, Labe ich den Hinterleib des Weibchens stets oberseifs gleichfarbig melaliischgrün getroffen. — Grösse: IfJ—2 Lin.

Fast eben so häufig als die vorangehende Art ist Diaph. Mo ffmanseggii Meig. Er untersclieidet sich

von der vorigen Art schon dadurch, dass das Gelbe des 2ten Rings eine viel geringere Ausdehnung hat, ganz be-

sonders leicht aber durch die Färbung der Beine. Diese sind bei gegenwärtiger Art gelb; das Spitzenviertheil

der Hinterschenkel, das Spilzendrittheir der Hinterschienen, die ganzen Hinterfüsse und die Vorder- und Mittel-

füsse etwa von der Spitze des Isten Glieds an braunschwarz. Die Hinterschenkel haben auf der Unterseite vor

ihrer Spitze zwar auch längere und etwas diditere Behaarung, doch ist sie beivveitem nicht so dicht und nicht so

lang, als diejenige, welche sich bei oculatus daselbst findet, dagegen ist die Hinterseite der Hinterschenkel in

grosser Ausdehnung mit abstehender Behaarung besetzt. Die Vorderschienen tragen dagegen auf ihrer Innenseite

lange Behaarung. Grösse und Körperfärbung ganz wie bei oculatus. Von einer eigentlichen schwarzen Rücken-

linie auf dem Hinterleibe ist nichts zu sehen, nur bei mancher Beleuchtung zeigt sich da ein dunklerer Reflex, den

Meigen als Rückenlinie besclirieben haben mag. — Grösse: 2 Lin. —
Eine dem Diaph. Iloffmanseggii nahe verwandte Art ist die nachfolgende von mir bei Gloggnitz gefangene,

Diaph. tripilus, nov. sp. — In Grösse und Färbung dem Diaph. Iloffmanseggii wohl täuschend ähnlich,

aber sehr leicht daran zu unterscheiden, dass die Vorderschienen auf der 2ten Hälfte der Innenseite 3 überaus

lange Haare tragen, welche mit kürzern Haaren abwechseln. Die Behaarung auf der Unterseite der Hinterschenkel

mehr wie bei Iloffmanseggii, als wie bei oculatus, doch hat die länger behaarte Stelle an der S[>itze bei gegenwär-

tiger Art eine grössere Ausdehnung. — Grösse: 2 Lin. —
Den Diaph. minimus Meig. kenne ich nicht und bin höchst zweifelhaft, ob die unter diesem Namen be-

schriebene Art wirklich für einen Diaphorus zu halten ist oder nicht.

C H R ¥ S 0 T II S.

(Chrysotus und Chrysotimus).

Es giebt in der ganzen Familie der Dolichopoden keine einzige andere Gattung, mit deren Kenntniss

es confuser stünde, als mit derjenigen der Gattung Chrysotus. Es liegt dies nur zum geringeren Theile daran,

dass in ihr Arten von verschiedener Bildung vereinigt werden, welche nothwendig generisch von einander getrennt

werden müssen, zum grössern Theil an der Kleinheit und den wenig augenfälligen Differenzen ihrer Arten. Alle
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die zmii Theil selbsefäibten, .nif dein Thorax bellbeliaarten Arten müssen aus der Gattung Chrysottis entfernt

werden und eine eigene Gattung bilden, für welche Herr Ilaliday mir den Namen Chrysotimus vorgeschlagen

hat. Für die Gattung Chrysotus, unter deren Merkmalen die auf dem Untergesiclile zusammenstossenden Augen des

Milnnchens gestrichen werden müssen, bleiben dann noch immer etwa 20 bereits beschriebene Arten. Wieviel
derselben bei einer genauen Untersuchung noch aus ihr werden ausgeschieden werden müssen, liisst sich im Vor-
aus nicht sagen. Cir. dist endens Meig., rliaphioides Zelt, und magnicornis Zell, dürften ihr schwerlich ange-

hören. Ebenso liegt die Vermuthung nahe, dass Chr. elegans Meig. ein Gymnoplernus aus der Verwandtschaft des

Gymn. plagialus sein möge. Von den ihr verbleibenden Arten wird gar manche unter die Synor\yn»e 7u bringen

sein. Die wesentlichsten derjenigen Merkmale, welche die Gattung Clirysolimus von Chrysolus uninscheiden , sind:

das Vorhandensein eines grossen Eindrucks auf dem Hinterende des Thorax, die kahlern Beine^ die im Leben den
Hinterleib nicht horizontal deckenden tTügel, das zum Theil gelbe Colorit des Körpers und die gelbe Farbe aller

Haare und der Flügeladern. — Im Colorit nähern sich die Chrysotimiis-Arlen den Arien der Gattung Chrysochlortts;

die Unterschiede beider Gattungen sind bereits oben bei Erriclitung der letztem Galtung entwickelt worden.
Die beiden grössten unter den eigentlichen Chrysotus - Arten, welche mir vorgekommen sind, sind

Chr. cupreus Macq. und Chr. negleclus Wied. — Das Männchen des erstem zeichnet sich durch die kur/behaarten

Hinterschienen aus, welche auf der Aussenseite nur mit etlichen ganz kurzen Borstchen besetzt sind, welche leicht

übersehen werden können; die Augen desselben stossen auf dem Untergesichte vollständig zusammen. Der sehr

dunkle Ton der erzgriinen Körperfarbe und die etwas schwärzlichen Flügel machen die Art sehr kenntlich. Das
Weibchen ist dem des Chr. laesus am ähnlichsten, unterscheidet sich aber doch leicht durch kleinere tirijier imd

Taster, schmäleres Untergesicht, die bei ihm an der Spitze (bei dem Männchen fast ganz) weisslich gefärbten

Vorderhüften, deren Colorit Macquart ganz gut bezeichnet hat, so wie durch erheblichere Grösse, welche

1| Linie beträgt. —
Dass Chr. negleclus Wied, dieselbe Art ist, welche Fallen später als Dol. viridulus beschrieben hat, ist

noch von Niemand bezweifelt worden; ich sehe deshalb nicht ein, warum in Herrn Walker's Fauna, Zetter-
stedt und Fallen folgend, die Art Chr. viridulus Fall, genannt und der ältere W i e d e m a n n 'sehe Name verwor-

fen worden ist. Nach Meigen's Beschreibung soll das Weibchen gelbe Schenkel haben, nur die Spitzenhälfte der

Vorderschenkel soll schwarz sein; so gefärbte Weibchen sind mir weder von dieser noch von irgend einer andern

Art vorgekommen. Bei der hellsten Varietät von negleclus Q findet sich nur ein schwärzliches Band vor dem
Ende der Hinterschenkel, während auf der 3Iitte der Mittel- und Vorderschenkel nur die schwache Andeutung

einer Schwärzung zu sehen ist; viel gewöhnlicher sind alle Schenkel auf der Mitte schwarz mit metallischgrünen»

Reflexe. Ich vermag in dem Chr. taeniomerus Meig. nichts anderes als solche Exemplare zu erkennen. Die

Augen des Männchens stossen auch bei dieser Art auf dem Untergesichle zusammen. Die Hinterscliienen dessel-

ben sind zwar ziemlich plump, aber weniger auffallend behaart als bei cilipes und den ihm zunächst verwandten

Arten. Die Flügel desselben sind gegen die S|)itze hin breit und stumpf, gegen die Basis hin schmäler und haben

vor dem Ilinlerwinkel die Spur eines ganz seichten Ausschnitts. — Mehrere Älännchen, welche an der Spitze der

Hinterscbenkel eine deutliche Schwärzung zeigen, können von den gewöhnlichen Exemplaren, denen diese Schwär-

zung fehlt, nicht getrennt werden. — Zetterstedt hat Chr. femoralis für das Q dieser Art erklärt und, wie

ich glaube, mit Recht.

Das Männchen des Chr. cilipes Meig. unterscheidet sich von dem des negleclus durch erheblich geringere

Grösse, die nach der Spitze hin weniger breiten Flügel, welche einen mehr gestreckt elliptischen Uinriss haben,

durch längere Behaarung der Hinterschienen, so wie durch die in der Regel sehr determinirt schwarze Spitze der

Hinterschenkel und Hinterschienen ; zuweilen breitet sich die dunkle Färbung über einen grössern Theil der Hinter-

schienen aus. Ich habe ihn noch nie in Paarung gefangen; die Weibchen, welche ich bisher für zu ihm gehörig

gehalten habe, vermag ich von denen des gr amineu s nur durch etwas geringere Grösse und die an der Spitze

deutlich geschwärzten, an der Basis aber stark gebräunten Hinterschienen zu unterscheiden. Die Beschreibung

dieser Art in Walker's Fauna giebt keinen Unterschied in der Färbung der Beine beider Geschlechter an, so

dass ich mich vielleicht mit meiner Vermuthung in einem Irrthum befinden mag.

Die weitab gemeinste Art ist Chr. gramineus Fall., welcher mit dem Meigen'schen copiosus iden-

tisch ist. Im 7ten Theile beschreibt M ei gen auch einen gramineus, den Zetterstedt zu gegenwärtiger Art zieht.

Nimmt man Meigen's Beschreibung genau, so ist das freilich nicht wohl thunlich; nach derselben sind nämlich

bei beiden Geschlechtern die Hinterschienen schwarz, während sie bei dem Weibchen des gramineus Fall, gelb

sind. Indessen glaube ich doch, dass Herr Zetterstedt ganz recht gethan hat, da die Wahl des Namens di«
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Vermutluing nahe legt, dass Meigen wirklich die Fallcn'sclie Art vor sich gehabt habe und dass das Citat aus

Fallen nur aus einem Versehen weggeblieben sei. — Üir. nigripes Fbr. zu dieser Art zu ziehen, oder sie gar

nigripes Fbr. zu nennen, wie in Herrn VValicer's Werlte gescliehen ist, halle ich für bedenklich. Die Beschrei-

bung, welche Fabricius in der Ent. syst, giebt, passt niclit wohl auf diese Art; Meigen unterscheidet sie von

copiosus und aus seiner Beschreibung derselben scheint mit zieniliclier Sicherlieit hervorzugehen, dass die Augen

des Männchens auf dem Untergesichte nicht vollständig zusammenstossen , was doch bei gramineus , wie bei allen

vorhergehenden Arten der Fall ist. — Fallen zieht nigripes Fbr. zu seinem gramineus und bemerkt, dass Wiede-
mann im 3ten Theiie des zoologischen Magazins ihn für das Weibchen dieser Art erklärt habe. Ich kann das

zoologische Magazin nicht vergleichen und vermag ohne dasselbe nicht zu verstehen, wie Wiedeniann im

Jahr 18IS nigripes für das Weibchen des von Fallen erst im Jahr 1823 beschriebenen gramineus habe erklären

können. Der Fabricius'sche Name scheint mir nur dann rettbar und des Rettens werth zu sein, wenn eine

nochmalige sorgfältige Vergleichung des typischen Exemplars möglich ist.

Es finden sich Männchen, welche dem Chr. gramineus vollständig gleichen, deren Mittelschienen aber an

der Spitze geschwiirzt sind. Ob sie eine eigene Art bilden oder nicht, wage ich nicht zu entscheiden. — Noch

auffallender sind mir Weibchen gewesen, welche denen des Chr. gramineus fast ganz gleichen, bei denen aber die

Fühler an der Wurzel gelbroth gefärbt sind. Es ist wohl kaum ein Zweifel, dass sie einer andern Art angehören.

Der Schenkelknopf ist bei denselben in auffallender Weise gelblich gefärbt und die Schenkel sind sehr grün, so

dass man durcii sie an bicolor Macq. erinnert wird, ohne sie indessen für diese Art erklären zu können, da

Macquart der hellen Färbung der Fühlerwurzel nicht Erwähnung thut, auch die Grösse nur zu | Linien angiebt,

während die von mir gefangenen Weibchen Ij'.^—U Linien lang sind. —

Von Arten, bei deren Männchen die Augen auf dem Untergesichte zusammenstossen, besitze ich unter

andern zweifelhaftem noch 2 sehr auffallende. Die eine, welche ich von Zeller aus Sicilien erhielt, zeichnet .sich

durch ganz schwarze Hüften und Beine aus; ich nenne sie deshalb Chr. melampodius. Die andere, welche sich

durch das angenehm himmelblaue Colorit des Thorax leicht kenntlich macht, fing ich einmal unterhalb Cöln am

Ufer des Rheins auf Schilf, ein anderesmal ebenfalls auf Schilf aui Neusiedler See in Ungarn; ich nenne sie

Chr. SU a vis. —
Chr. melampodius, nov. sp. (^. — Von der Grösse des CItr. gramineus. Ziemlich dunkel metallischgrün

mit schwarzen Beinen, an denen nur die iUisserste Spitze des Knies braungelb ist. Die Augen auf dem Unter-

gesichte zusammenstossend. Gestalt und Grösse, sowie die Farbe der Fühler wie bei gramineus. Stirn metallisch-

blaugrün. Brustseiten schwarzgrau. Hüften sammt dem Schenkelknopf schwarz; eben so die ganzen Beine, an

denen nur die äusserste Kniespitze braungelb ist. Vorderschienen ohne Borsten; Mittelschienen auf der Aussen-

seite ausser an der Spitze mit zwei zieu^üch langen Borsten. Hiuterschienen ziemlich schlank, nur sehr kurz be-

haart, auf der Aussenseite wehiäulig mit kurzen Borstchen besetzt. Schwinger gelb. Flügel glasartig, grau ge-

trübt, schwarzadrig, von elliptischem, gegen die Basis hin schmälerem Umriss, Er gehört in die Verwandtschaft

des cupreus Macq., von dem er sich durch geringere Grösse und die schwarze Farbe aller Hüften leicht unter-

scheidet. — Grösse: l Lin. — >

Chr. suavis, nov. sp. (5. — Augen auf dem Untergesicht zusanunenstossend, Taster ziemlich vorstehend,

weissgelblich mit weissem Schimmer. Fühler schwarz, das 3te Glied etwas grösser als bei den vorhergehenden

Arten, aber minder breit als bei laemis. Stirn blaulich, weiss bereift, in manchen Richtungen ganz und gar weiss-

schimmernd. Hinterkopf himtnelblaulich mit weissem Helfe, unten mit auffallendem weissen Barte. Thorax und

Schildchen lieblich himmelblau, auf der Mitte mehr in das Violette, an der Seite in das Blaugrüne spielend,

weissbereift. Hinterleib biaugrün, ein wenig weisslich bereift; von hinten gesehen zeigt sich deutlich eine dunkle

Rückenlinie und die Spur von sehr schmalen dimkein Hinterrandssäumen. Die sehr kurze Behaarung des Hinter-

leibs hat in den meisten Richtungen ein fahlgelbliches Ansehen. Brustselten und Hüften schwärzlichschiefergrau,

die Behaarung an letztem weiss. Der Schenkelknopf bräunlicii. Schenkel schwarz mit etwas blaugrünem Schim-

mer. Vorder- und Mittelschienen gelblich; Hinterschienen schwarzbraun. Vorder- und Mittelfüsse von der S(»itze

des 2ten Glieds an schwarzbraun; Hinterfüsse ganz und gar schwarzbraun, nur die Wurzel des Isten Glieds gelb-

lieh. Die Behaarung der Beine zeigt in den meisten Richtungen ein fahlgelbliches Ansehen , wodurch die Hinter-
'

schienen, an denen sie von sehr mässiger Länge ist, ein viel lichteres Ansehen bekommen. Schwinger gelb.'

Flügel glasartig, nicht grau getrübt; Adern ziemlich fein, braun; der Umriss der Flügel Ist elliptisch, nach der

Basis hin kaum schmäler. — Grösse: |—| Lin. —
7
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Mit Chr': sruavis ist eine ihm selir ähnliclie, abef durch die getrennten Augen des Männchens sehr wohl

unterschiedene Art nicht lu verwechseln, deren Beschreibung ich Iiier folgen lasse. ü"; i:-}\\i."t

Chr. albibarbus, nov. sp. — Augen durch das schmale Untergesicht deutlich getrennt; dieses ist

weissschiuunernd auf nrctallischblnnlichcm Grunde. Fühler schwarz, die Grösse des 3tcn Glieds etwa w!e bei der

vorhergehenden Art. Hinterkopf blaulich mit weisslicher Bestäubung, unten mit auffallendem weissen Barte.

Taster gelblich, an der Basis scluvär/.lich mit weisslicliem Schimmer. Stirn fast staiilblau, ziemlich glänzend,'

kaum mit der Spur von weisser Bestäubung. Thorax und Schildchen glänzend, blaugriin, auf der Mitte oft mehr

stahlblau oder gar in das Violette ziehend, an den Seiten stets blaugriin, nur mit einer Spur von vveisslichem

Reife. Hinterleib blaugriin, weniger deutlich weisslich bereift als bei der vorigen Art, so dass, wenn man ihn von

der Seite beleuchtet und von hinten betrachtet, nur die Spur einer dunkeln Rückenlinie wahrzunehmen ist. Die

Behaarung desselben bat in den meisten Richtungen ein schwarzes, in einigen ein fahlbraunes Ansehen. Brust-

seiten und Hüften schwärzlicbscliiefergrau ; die Behaarung auf letztern ist schmutzigweisslich, das abstehende Haar

auf den hintersten ist fahlbräunlich oder schwarz. Schenkelknopf bräunlich; Schenkel schwarz mit metallisch-

grünem Schimmer. Kniespitze gelb. Vor/Ier- und Mittelschienen braun. Hinterschienen und alle Füsse schwarz-

braun, nur die Basis der Vorder- und Mittelfiisse heller braun. Die Behaarung der Beine ist schwarz; an den

Schienen zeigt die kürzere Behaarung in vielen Richtungen ein fahlbräimliches Ansehen. Hinterschieneh nur

kurz behaart. Flügel glasartig mit grauer Trübung; die Fiiigeladern braimschwarz ; der Flügelumriss elliptisch,

nach der Wurzel hin kaum schmäler. — Grösse: f4 Lin. — Vaterland: Kleinasien. —
Die 2te Art, deren Männchen getrennte Augen hat, ist Ch7\ laesus Wied. So kenntlich die Art ist, halte

ich doch einige genauere Angaben über dieselbe für nöthig, da alle bisherigen Beschreibungen höchst ungenau

sind. Die grossen, hervorstehenden, schwarzen Taster, die Grösse und Breite des 3ten, fast nierenförmigeu Fühler-

glieds, die ganz schwarzen Beine, an denen nur die äusserste Kniespifze mehr oder weniger braungelb gefärbt ist,

die etwas schwärzlich getrübten Flügel mit eiförmigem Umriss zeiclinen beide Geschlechter aus. Das Männchen

ist ausserdem an dem verhältnissmässig breiten grünen Untergesichte kenntlich, welches an den Seiten dichtere,

weissgrauliche Bestäubung zeigt. Wenn man ihn von vorn beleuchtet und ganz von der Seite befrachtet, so er-

scheinen Thorax und Hinterleib bei ganz ausgefärbten Exemplaren dunkelmetallischgriin, bei minder ausgefärbten

blaugrün. Von oben betrachtet zeigt der Thorax auf der Mitte eine violette Färbung', welche nach vorn hin in

das Grüne, nach den Seiten hin in das Blaugrüne übergeht. Schildchen mehr stahlblau als violett. Hinterleib

violett, nach den Seiten und nach dem Hinterende hin in das Blaue übergehend. — Bei ausgefärbten Exemplaren

des Weibchens sind Thorax, Schildchen und Hinterleib metallischgrün, oft ziemlich goldgrürt, nie blau oder violett;

nur bei unausgefärbten Exemplaren mehr blaugrün. Die Schienen sind in der Regel heller als bei dem Männchen,

Vorder- und Mittelschienen oft fast gelbbraun; bei solchen Exemplaren, welche übrigens keineswegs etwa einer

andern ähnlichen Art angehören, pflegen auch die Flügel heller zu sein.

Ihnen in der Färbimg ganz gleich sind andere Weibchen, welche sicher einer andern Art angehören, da

das 3te Fiihlerglied derselben viel kleiner ist.

Endlich kommen dem Weibchen von Chr. laesus ausserordentlich ähnliche Exemplare vor, bei denen

der Thorax und das Schildchen auf der Mitte himmelblau sind; das 3te Fühlerglied derselben hat ganz die Grösse

und Gestalt wie bei dieser Art, zu der sie doch unmöglich als Varietät gehören können, da Thorax und Schild-

chen viel stärker bereift sind; eben so wenig können sie für Weibchen von suavis oder albibarbus gehetlten wer-
den, da sie dafür zu gross sind und da sie schwarze Taster haben.

Aus alledem ist wohl ersichtlich, dass die Gattung Chrysotus noch recht grosser und ausdauernder Auf-

merksamkeit bedarf, wenn die Arten derselben genügend festgestellt werden sollen.

1 E D E T E R U S.

Die Gattung Medeterus ist, wenn sie so wie in Herrn Walker's Werke genommen wird, eine der

allerbestimratest begrenzten. Allerdings sondern sich diejenigen Arten, bei denen die hintere öuerader in grösserer

Entfernung vom Flügelrande steht, auch durch die geringere Länge der Beine und den breitern Hinterleib von

den übrigen Arten etwas ab, in allem Andern aber stimmen sie mit denselben wiederum so überein, dass auch sie

zu keiner generiscben Absonderung Veranlassung geben, — Da bei Errichtung und Benennung der Gattung

Fischer den Medeterus Diadema vor Augen hatte, so ist die Anwendung des von ihm gewählten Namens auf
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gegenwärtige Gafturi^' dte allein berechtigte. Die von allen späterti Schriftstellern vorgezogene männliche Endi-

gting ist der Uebereinstimmiing wegen und um eine ganz überflüssige Aenderung zu vermeiden meiner Ansicht nach

beiy.ubehaJfen. —
Hinsichtlich der Kenntniss der Arten herrscht noch viel Unklarheit und Unsicherhefit, die ich leider nicht

sehr aufzuhellen vermag, da ich dieser Gattung nie besondere Aufmerlisamlieit geschenkt habe.

Die Länge und Lage der hintern Querader, so wie ihre Entfernung vom Flügelrande (immer in der

Richtung des letzten Absclinitts der 5ten LSngsader) sind characteristisclie Artmerkmale, doch ist bei der Be-

nutzung derselben eine gewisse Vorsicht nöthig; es läuft nämlich zwischen der 4ten und 5ten Längsader eine

Flügelfalte bis über die hintere Querader hinaus und bewirkt, dass diese in verschiedener Gestalt erscheint, je

nachdem man die FliigelOäche in der einen oder andern Richtung betrachtet. Um nicht irre zu gehen, muss man
die fast senkrecht gegen die Flügelfläche gerichtete Ansicht aufsuchen, in welcher die hintere Querader gerade

und zugleich in ihrer ganzen Länge erscheint; ich werde im Nachfolgenden immer die Wahl dieser Ansicht vor-

aussetzen und werde in Uebereinstimmung mit den frühern Beschreibern die hintere Querader senkrecht nennen,

wenn sie senkrecht auf der Längsaxe der Flügel steht.

Ich will die Arten nach der Färbung der Beine ordnen und zuerst die ganz schwarzbeinigen Arten be-

sprechen. Unter diesen mögen wiederum die beiden Arten, bei denen das Iste Fühlerglied rothgelb gefärbt ist,

den Anfang machen.

Die erste derselben ist Medet. robustus Zeit., von allen bekannten Arten die grüssfe imd robusteste. Ihr

dunkles Colorit, die grössere Dichtigkeit der schwarzen Behaarung auf der Oberseite des Thorax und des Hinter-

leibs, so wie an den Schenkeln, die rothgelbe Farbe des Isten Fühlerglieds, der gleich von seiner Wurzel an
stark vorwärts geschwungene letzte Abschnitt der 4ten Längsader, welcher gegen sein Ende hin der 3ten Längs-

ader sehr nahe kommt, und vieles Andere zeichnen sie aus. Die Farbe der Beine ist bei dieser, wie bei den

unausgefärbten Exemplaren aller schwarzbeinigen Arten, zuweilen ziemlich braun Bei einzelnen Exem[)laren ist

die Oberseile des Isten Fühlerglieds ziemlicli dunkelbraun, so dass sie bei sehr flüchtiger Untersuchung allenfalls

für eine verschieilene Art angesehen werden können. — In Deutschland scheint obscuriis ausschliesslich derGebirgs-

fauna anzugehören, wenigstens ist mir nicht bekannt, dass er je in der Ebene gefangen worden. '

Die 2te dem Medet. obscurun ähnliche und mit iiim auch in der rothgelben F'ärbung des Isten Fühlerglieds

übercinstiamiende Art nenne ich Medet. signatlcornis. Sie ist von schwarzer, sehr wenig in das BlaugrOne

ziehender Färbung. Untergesicht von mitlelmässiger Breite, oben von mattgrüner Färbung, gegen die winkelige

Querlinie hin grau bestäubt; der untere Theil desselben sehr düster grün, matt. Rüssel dick, schwarz. Fühler

schwarz, das Iste Glied gelbroth. — Die Oberseite des Thorax ist graubraun bestäubt, ohne deul/liclie Striemen;

die schwarzen Borsten sind ziemlich kurz; die Behaarung, welche sich ausser den HaarreiTien in der Schulter-

gegend findet, ist spursamer als bei obscuriis. Die schwarzen Briistseiten mit sehr dünner graubrauner Bestäubung.

Schüppchen schwarzbraun gerandet; Schwinger schwarzbraun, auf der Unterseite heller. Schildchen wie die

Oberseite des Thorax. Hinterleib ziemlicli glänzend schwarz, kaum mit einer Spur von Bestäubung. Hüften

schwarz, nicht deutlich bestäubt, schwarzhaarig. Beine ganz schwarz, die Behaarung derselben kürzer als bei

obscurus, namentlich ist dies auch an der Oberseite der Hinterschienen der Fall. — Flügel glasartig, wenig graulich,

schwarzbraunadrig; die hintere Querader etwas schief unil etwas mehr vom Hinterrande entfernt, als ihre eigene

Länge beträgt; der letzte Abschnitt der 4len Längsader wenig gebogen, gegen die 3te Längsader weniger conver-

girend als bei obscurus. — Grösse: 1.] Lin. —
Es folgen nun 3 ebenfalls ganz schwarzbeinige Arten, bei welchen auch die Fühler ganz schwarz sind.

Die erste derselben, mithin die 3te ganz schwarzbeinige Art ist Medet. ambiguus Zett. — Ich besitze das

von Zeller in Schlesien gefangene Exemplar des ambiguus, welches Zetterstedt bei der Beschreibung dieser

Art erwähnt. Es ist ein defectes und völlig unausgefärbtes Stück, lässt aber die Art doch mit Sicherheit erkennen

und hebt die Zweifel, welche Zetterstedt's Beschreibung über die Bestimmung derselben etwa lassen könnte.

Da Herr Zetterstedt mehrere der bezeichnendsten Merkmale unerwähnt gelassen hat, will ich nach vollkommen

ausgefärbten Exemplaren eine etwas genauere Beschreibung dieser in Deutschland nicht seltenen Art geben. —
Rüssel sehr dick, schwarz. Untergesicht ziemlich breit, ganz und gar polirt, ohne alle Bestäubung; der

Obertheil desselben bis zu der völlig geraden Querleiste dunkel raetallischgrün ; der untere Theil stahlblau, doch

meist so, dass die obere Hälfte desselben in manchen Richtungen grünblau erscheint. Fühler schwarz. Stirn mit

einer Spur brauner Bestäubung auf blaugrünem Grunde. Thorax schwarzblau, oder richtiger schwarz mit blauem

Reflexe und mit brauner Bestäubung, welche keine recht deutlichen Striemen bildet und die Grundfarbe in der
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SchultergegenJ am deutlicbsten hervotlreten lilsst. Die kurae schwarze BehaarOng, welche sich ausser den

Borsteureilten auf der Oberseite des Thorax findet, ist auch bei dieser Art noch ziemlich dicht. — Schildchen wie

die Oberseite des Tliorax. — Brustseiten mit sparsamer grauweisslicher Bestiiubun«;, welche überall die

schwarzblaue Grundfarbe durchschimmern ISsst. Die Borsten auf dem Prothorax über den Hüften weisslich. —
Hinterleib schwarz, kaum etwas bestäubt, mit sehr kurzer schwürzlicher Behaarung, weiche auf den hintersten

Ringen im relleclirten Lichte ein rostfarbiges Ansehen annimmt. — Vorder- und Mittel!» iiften weissschimmernd und

weisslich behaart. — Die Beine ganz schwarz. Die Deckschiippchen braungerandet. Schwingerknopf schwarz-

braun, auf der Unterseite gelb. — Flügel glasartig, doch mit einem wiissriggraubraunen Farbentone; die Adern

dunkelbraun; die hinlere ftuerader etwas schief, reichlich um ihre eigene Länge vom Hinterrande entfernt; der

letzte Abschnitt der 4ten Längsader fast gerade, gegen die 3te Längsader stark convergirend. — Das schwarze

Hypopygium des Männchens ist sehr gross und dick, besonders die Wurzelhälfte desselben; seine Anhänge sind

bräunlich. — Grösse: 1.} Lin. —
Eine 4te ganz schwarzbeinige Art würde ich für Medet. tristis Zett. halten, wenn bei diesem das

Flügelgeäder nicht wie bei apicalis Zett. , d. h. die hintere ftuerader sehr weit vom Flügelrande entfernt sein

sollte, was bei meiner Art, welche ich infumatus nenne, durchaus nicht der Fall ist, deren Flügelgeäder viel-

nieiir dem von ambiguus gleicht, nur dass die hintere öuerader eine ein wenig steilere Stellung hat. Medet. infu-

matus ist eben nicht selten, doch besitze ich in meiner Sanmilung zufällig nur Weibchen. Die Körperfarbe ist

schwarz, durchaus nicht metallisch, auf dem Hinterleibe ziemlich glänzend. Rüssel ziendich dick, schwarz, Unter-

gesiebt von miltelmässiger Breite, auf dem obern Theile braunbestäubt, was man aber nur dann deutlich erkennt, wenn
es bei dem Trocknen nicht eingeschrumpft ist; unmittelbar über der etwas winkligen Querleiste ist die Bestäubung

graulich ; der untere Theil des üntergesichts ist glänzend schwarz, kaum in das Grüne ziehend. Stirn, Oberseite

des Thorax und das Scliildchen mit brauner Bestäbuiing auf scbwariem Grunde. Brustseiten und Hinterleib

schwarz, von wenig merklicher braaner Bestäubung etwas matt; die Borsten auf dem Prolhorax über den V'order-

hüften schwarz. Schü(»pchen braun gerandet; Schwinger schwarzbraun, die Unterseite des Knopfs schmutziggelb.

Beine ganz schwarz, die Hüften kaum mit einer Spur von graubräunlicher Bestäubung. — Flügel glasartig mit

wässrig schwärzlichbrauner Trübung; hintere Querader ziemlich senkrecht, kaum um wenig mehr als ihre eigene

Länge vom Hinterrande abstehend. — Grösse: 1^ Lin. —
Herr Zetterstedt hat als Medet. (Ilydroph.) muralis mehrere kleine Arten zusammengeworfen, unter de-

nen vielleicht auch infumatus sein mag, während der ächte muralis sicher nicht unter denselben ist.

Eine 5te noch kleinere ganz schwarzbeinige Art ähnelt dem Medet. apicalis Zett. so ziemlich, unterscheidet

sich aber von ihm schon durch ihre viel geringere Grösse und die nicht gelbgefärbte Schenkelspilze hinlänglich.

Ich nenne sie Medet. melanopleurus. Der Rüssel ist von mässiger Grösse, schwarz, üntergesiclit von mittlerer

Breite; die Oberhälfte mattschwarz; wenn man sie ganz von untenher betrachtet, so zeigt sich die fast weissliche

Bestäubung derselben, welche unter den Fühlern und über der Querleiste plötzlich abbricht, also einen grossen,

fast quadratischen Fleck bildet; von oben gesehen erscheint es an der ganz geraden Querleiste etwas grau; der

untere Theil des Gesichts ist glänzend schwarz. Stirn mit grauweisser Bestäubung auf dunklem Grunde. Fühler

schwarz. Oberseite des Thorax und des Schildchens mit dichter, grauweisser Bestäubung auf fast blaulichem

Grunde. Brustseiten schwarz, etwas blauschimmernd, mit sparsamer brauner Bestäubung. — Der Hinterleib

etwas breit, dunkelerzgrün, zuweilen gegen das Ende hin mehr blaugrün, mit kaum wahrnehmbarer Bestäubung,

aber auch mit nur geringem Glänze. — Das Hypopygium dick, schwarz, die braunen Anhänge desselben ziemlich

lang.— Schüppchen schwarzbraun gerandet; die Schwinger obenauf schwarzbraun. Beine ganz schwarz, das Iste

Glied der hintern Füsse oft heller, zuweilen sind es die ganzen Hinterfüsse, welche dann durch die etwas weisslich

schimmernde Beh.iarung ein sehr helles Ansehen erhalten. — Flügel glasartig graulich; die kleine Querader steht

um ihre 1^-fache Länge vom Hinterrande ab; der letzte Abschnitt der 4ten LängsaJer ist ziemlich gerade, der

3ten zuerst sich nähernd, gegen sein Ende hin fast parallel mit derselben. — Grösse: | Lin. —

Bei ausgefärbten Exemplaren der bis jetzt besprochenen 5 Arten sind die Beine stets ganz schwarz; nur

ganz unausgefärbte Exemplare, welche sich sogleich durch die schrautzigbraune Farbe der Beine verrathen, haben

zuweilen gelbliche Kniee. — Ich wende mich von ihnen zu denjenigen schwarzbeinigen Arten, bei welchen stets

die Schenkelspitze braungelb gefärbt ist. Ich will zunächst 2 Arten folgen lassen, welche sich durch kürzere

Beine, etwas breitern Hinterleib und durch die zurückgerücktere Stellung der hintern Querader an melanopleurus

anschliessen.
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Eine dieser beiden Arten ist die, welche Herr Zetterstedt als Medet. (HydrophJ apicalis beschrieben hat

und die seiir wohl der Medet. nigricans Meig. sein könnte; das aiiffiillisjste Merkmal ist die grosse Entfernung

der hintern öuerader vom Fliigelrande, worin er nur von einer einzigen kleinen Art iibertrofl'en wird. Das Unter-

gesicht ist ziemlich breit, der obere Theil desselben griinschvvarz , etwas gleissend, an der mehr gebogenen als

winkeligen Querleiste granweisslich bestäubt; der untere Theil glän/.end schwarz. Rüssel schwaiv, , von massiger

Grösse. Fühler schwarx. Slirn matt, mit dünner graulicher Bestäubung. Thorax mit lichlgraulicher Bestäiibuiig

auf bald fast metallischgrünlichem, bald fast metallischbläulicliem Grunde. Scliildchen wie die Oberseite des Tho-

rax, ßrustseiten und Hüften schwarz, erstere in das Grünliche oder Bläuliche ziehend, letztere schwarzhaarig,

beide mit sparsamer lichtgraulicher Bestäubimg. Deckschüppchen braun gerandet. Schwinger schmutzig gelblich;

Hinterleib metallisch schwaragrün. Beine schwarz, nicht sehr schlank, die Schenkelspitze in ziemlicher Ausdeh-

nung braungelb. — Flügel verhältnissmässig etwas kurz und breit, glasartig, nur ganz wässriggraubräunlich getrübt,

in der Nähe der äussersten Wurzel fast etwas lehnigelblich ; die hintere Querader ziemlich senkrecht, fast um ihre

doppelte Länge vom Hinterrande entfernt; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader nur sehr sanft gebogen, an

seinem Ende der 3ten Längsailer ziemlich genähert. — Grösse: 1^*^ Lin. —
Die 2te hierher gehörige Art, welciie in den Färbungsverhältnissen mehr infumatus ähnelt, kömmt ia

ihrer FlUgelbildtmg doch apicalis ziemlich nahe und ist wohl sicher Zetterstedt's Medet. (Ilydroplij tristii. Ich

besitze von ihr leider nur ein einzelnes Weibchen. Das Untergesicht desselben ist ziemlich breit, grünschwarz,

an der mehr gebogenen als winkligen Querleiste granweisslich bestäubt; der obere Theil desselben ist matt, der

untere Theil desselben glänzend schwarz, kaum in das Grüne ziehend. Rüssel schwarz, von mässigcr Grösse.

Fühler schwarz. Stirn ziemlich raatt, etwas graubräunlich bestäubt. Oberseife des Thorax mit graubrauner
Bestäubung auf schwarzgrünem Grunde. Schildchen wie die Oberseile des Thorax. Brustseiten und Hüften

schwarz, erstere oben in das Grüne ziehend, letztere mit schwarzer Behaarung, beide mit wenig bemerkbarer grauer

Bestäubung; die Borstchen auf dem Prothorax über den Vorderhüflen äusserst kurz, schwärzlich. Hinterleib

schwarz, ziemlich glänzend, kaum mit einer Spur von Bestäubung, verhältnissmässig schmäler als bei apicalis.

Beine verhältnissmässig kurz, schwarz, nur die alleräiisserste Spitze der Schenkel gelb, so dass man ihn eben so

gut zu den ganz schwarzbeinigen Arten rechnen könnte. Flügel verhältnissmässig kurz, glasartig, wässriggraulich;

die hintere Querader ziemlich senkrecht, um melir als ihre l^fache Länge vom Ilinterrande abstehend, wodurch

er sich von dem ihm sonst sehr ähnlichen infumatus sehr wohl unterscheidet; der letzte Abschnitt der 4len Längs-

ader nur sehr sanft gebogen, an seinem Ende der 3ten Längsader ziemlich genähert; die 2te und 3te Längsader

haben in der Nähe der hintern Querader einen geringem Abstand und münden auch in geringerer Entfernung von

einander, als bei apicalis. — Grösse: I4 Lin. —
Ich komme nun zu dem Kreise derjenigen Arten, bei denen die Beine ebenfalls schwarz mit braungelben

Knieen sind, welche sich aber von den vorhergehenilen nicht nur durch die viel grössere Schlankheit der Beine, son-

dern besonders leicht dadurch unterscheiden, dass die dichtere Bestäubung des Tliorax und des Schildcliens diese

grauer macht und auf ersterem drei, durch zwei weissliche oder grünlichgraue Linien getrennte Striemen erkennen

lässt, welche bald von mehr bronzebräunlicher, bald von mehr ku[)ferbräunlicher, selten von etwas in das Grüne

ziehender Färbung sind. Auch der Hinterleib ist dichter bestäubt als bei allen vorigen Arten und dadurch mehr

oder weniger grau; selbst wenn, wie dies bei einigen Arten der Fall ist, die Bestäubung mindere Dichtigkeit hat,

giebt ihm die stets weissliche Behaarung ein graueres Ansehen. Der Prothorax trägt über den Vorderhüflen eine

Reihe ansehnlicher heller Borsten, welche sich unter den vorhergehenden Arten in ähnlicher Weise nur bei ambi-

guus finden, während sie bei Medet. obscurus,, signaticornis , infnmalns und melanopleiirus schwarz oder schwärzlich,

bei apicalis und tristis nur kurze, bei ersterem fahlbräunliche, bei letzterem schwärzlich gefärbte Härchen sind. —
Ich gehe von dem gemeinen und allbekannten Medet. jaculus Meig. aus. Ihn jaculus Fall, zu nennen,

dürfte kaum zulässig sein, da Fallen unter diesem Namen gar zu vielerlei verschiedene Arten zusammengefasst

hat und eine neue Benennung desselben wird also nothwendig werden. Zu den wesentlichen Merkmalen des-

selben gehören das massig breite, ganz und gar weissgrau bestäubte Untergesicht, auf dem die metallischgrüne

Grundfarbe, wenn sie sichtbar ist, stets nur durch eine stattgehabte und immer leicht erkennbare Abreibimg der

Bestäubung zum Vorschein kömrat; ferner die senkrecht gestellte, an ihrem Hinterende ein ganz klein wenig rück-

wärts gebogene hintere Querader. — Grösse: 1^ Lin. —
Ihm sehr nahe steht Medet. tenuicauda nov. sp., der bald mit ihm verwechselt, bald irrthümlich, wie'

es mir scheint auch in Herrn Walker's Werk, für Irunconim Meig. gehalten wird. Auch Herr Zetterstedt scheint

ihn mit truncorum vermengt oder mit ihm verwechselt zu haben, da er in der Diagnose von trtincorum das

r*
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Hypopygium „rnodice crassum" nennt. — Medet. tenuicauda ist fast vollständig von der Grösse des jaculus, im Allge-

meinen etwas mehr briiiinlicliaschgrini , auf dem Tliorax etwas weniger deutlich gesli iemt ; die Oberhälfte des Ge-

sichts ist auf nietallischgrünem Grunde graubräunlich bestiiubt, die Unterhiilfte polirt blaugriin , am Seilenrande

mit graulicher Hesliiubung eingefasst. Das Hypopygium ist sehr viel diinner als bei jaculus, überhaupt schlanker

als bei allen andern mir bekannten Arien; die Anhiinge sind gewöhnlich fast schwarzbraun, üie hintere Quer-

ader ist etwas kürzer als bei jaculus, nicht Vüllkonimen so senkrecht, am Hiiiterende nicht zurückgebogen.

— Grösse : U Un. —
Eine dem Medet. tenuicauda ähnliche, aber grössere Art liabe ich in Kleinasien gefaagen, doch nur im

weiblichen Geschlechte.

Die näehslstehende Art ist der ächte Medet. truncorum Meig., welcher erheblich kleiner als die beiden

vorigen ist. Bei aller Aehnlichkeit mit jaculus unterscheidet er sich doch leicht durch Folgendes: Das Ünter-

gesicht, welches nach Verhiiltniss der Körpergrösse kaum schmäler als bei jaculus ist, ist über der öuerleiste auf

raetallischblaugriinem Grunde graulich, an der Querleiste fast weissgraulich bestäubt; der untere Theil desselben

ist polirt blaugrün, zuweilen blau, an den Seiten mit schmaler Einfassung von vveissgraulicher Bestäubung, was

ihm von oben betrachtet das Ansehen giebt, als hälle er jederseits in der Nähe des Seitenrands eine eingegrabene

Längsfurche, die jedoch in der That nicht vorhanden ist. Die hintere Querader ist kürzer, weniger senkrecht

und weiter vom Ilinterrande entfernt als bei jaculus. — i>as Hypopygium ist verhältnissmässig nicht dünner, aber

ein wenig kürzer als bei diesem. — Mehrere sicilische Exemplare scheinen dieser Art mit Bestimmtheit anzuge-

hören. — Bei unreifen Exemplaren ist der untere Theil des Untergesichls zuweilen stahlblau und auch das Ende

des Hinterleibs metallischblaulich. — Grösse: 1| Lin. —
Ich lasse nun zuletzt die Arten folgen, bei welchen auch die Schienen hellgefärbt sind. Es mag unter

diesen wieder der über ganz Euro[)a und bis nach Kleinasien hin verbreitete Medet. rostratus Fbr., der nach

Ausweis der Linne'schen Sammlung dessen Musca diadema ist, vorangehen; Herrn W alker' s Fauna nennt ihn

ganz recht Medet. diadema. — Herr Macquart hat in den Dipl, du Nord seine Beschreibung des rostratus lediglich

aus der Meigen'schen fabricirt, ohne die Art erkannt zu haben; er beschreibt sie dann nochmals als Hijdroph.

aeneivittalus. — Es ist bekannt, dass die Schenkel von der Basis aus bald in grösserer, bald in geringerer Aus-

dehninig braunschwärzlich gefärbt, zuweilen fast bis zur äussersten Basis hin gelblich sind. Der untere Theil des

Gesichts ist bei unreifen Exemplaren gewöhnlich stahlblau. — Grösse: Lin. —
Eine dem Medet. diadema ebenfalls ziemlich ähnliche Art ist Meigen's flavipes. Geringere Grösse,

das weissgraulich bestäubte Untergesicht und die ganz und gar gelben Beine unterscheiden ihn. Ich besitze ihn

nur aus verschiedenen Theileu des südlichen Europas und habe iiin in Bujuk-Dere bei Constantinojiel gefangen,

wo er nicht selten war; in Kleinasien ist er mir nur einzeln vorgekommen. — Das Untergesicht ist ziemlich breit;

der obere Theil desselben hat dichte lichtgrauliche Bestäubung auf grünem Grunde; die Querleiste ist etwas

winkelig; der untere Theil mit dünner, lichtgraulicher Bestäubung auf mehr durchschimmerndem und durch Ab-

reibung deutlicher zum Vorschein kommendem, metallischgrünenj oder blauem Grunde. Rüssel gross, doch etwas

kleiner als bei diadema. Striemung des Thorax minder deutlich als bei diesem. Vorderhüften gelb. Beine gelb,

nicht so schlank wie bei diadema, die einzelnen Fussglieder mit dunkelbrauner Spitze, was besonders bei heller

gefärbten Exemplaren auffällt, während bei dunklern die ganzen Beine eine braunere Färbung haben. Die hintere

Querader fast vollkommen senkrecht, um weniger als ihre eigene Länge vom Uinterrande enifernt. Alles andere

wie bei diadema. — Grösse: l| Lin. —
Es folgen nun 2 kleine durch noch dichtere Bestäubung ausgezeichnete Arten. Die erste derselben ist

der durch seine weissliche Körperfärbung und sein breites weisses Gesicht sehr ausgezeichnete Medet. plumbellus

Meig., von welchem ich l (5 ^ Q Q besitze, die Meigen selbst bestimmt hat. Ilydroph. minutus Zett. scheint

damit völlig identisch zu sein. — Das Gesicht ist bei beiden Geschlechtern von ansehnliciier Breite, ganz und gar

weiss bestäubt. Rüssel schwarz, ziemlich dick. Fühler schwärzlich. Stirn weisslich bestäubt. Oberseile des

Thorax bräunlichgelblich bestäubt; bei dem Weibchen hat die Bestäubung diese Färbung gewöhnlich nur am
Seitenrande hin und auf dem Mitlelstriche, während sie dazwischen weisslicher ist; bei dem Männchen sind diese

weisslichen Stellen in der Regel nicht zu bemerken. Schildchen wie die Oberseite des Thorax. Bruslseiten mit

grauweisslicher Bestäubung. Schwinger und Schüppchen weissgelblich. Hinterleib grauweisslich bestäubt und be-

haart, an der Basis der Ringe mit mehr oder weniger deutlichen bronzebräunlichen Binden, die dann besonders

in die Augen fallen, wenn der Hinterleib beim Eintrocknen nicht zusanunengeschrumpft ist; bei der Betrachtung

des Hinterleibs durch die Lupe wird die grünliche Grundfarbe desselben sichtbar. — Brustseiten und Hüften grau-
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weiss bestäubt; Vorderhüften gewöhnlich ganz gelb, weiss behaart; Mittel- und Hinterhüften schwarzbraun. Beine

lebrngelblich , die Schenkel von der Basis aus gebräunt; Füsse gegen die Spitze hin mehr oder weniger schwarz-

braun. — Flügel glasartig mit graulicher Trübung, an der Uussersten AVurzel etwas lehmgelblich; kleine öuerader

ziemlich senkrecht, am Hinterende ein ganz klein wenig zurückgebogen, etwa um ihre eigene Länge vom Hinter-

rande entfernt; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader gegen die 3te nicht sehr convergirend. — Das Hypopy-

gium sehr dick, schwarz. — Grösse: Lin. —
In der Grösse und im Bau ist dem plumbellus der wohl so ziemlich über ganz Europa verbreitete Medet.

micaceus nov. sp. ziemlich ähnlidi. Ich erhielt ihn aus Schweden von Zetterstedt als Ilydr. apicalis var. b, von
Zell er aus SIcilien, und fing ihn selbst in der Wiener Gegend. — Die Stirn und der obere Theil des Gesichts

sind braun bestäubt, letzterer an der Querleiste etwas grauer; der untere Theil des Gesichts ist ganz düster grün,

kaum etwas gleissend, mit grau bestäubter Einfassung am Seitenrande. Rüssel ziemlich dick, schwarz. Fühler

schwarz. Oberseite des Thorax mit fast tombackbräunlii her Bestäubung, zwischen welcher sich kupfriger

Schimmer zeigt. Schildchen wie die Oberseite des Thoras. Briisfseiten mit gelbbräunlicher Bestäubung, vorn
gewöhnlieh mehr kupfrig, hinten oft grüner. Der Hinterleib grünlich, vorn gewöhnlich mit mehr gelblicher,

hinten mit mehr weisslicher, dünner Bestäubung; die kurze Behaarung desselben ist weisslich. Hypopygium
dick, schwarz mit metallischen Reflexen. Alle Hüften und die Schenkel bis etwa zum 2ten Driltheil schwarz;

das Ende derselben und die Schienen gelbbraun, letztere an der Spitze wieder schwarzbraun ; Füsse gewöhnlich

ganz und gar schwarzbraun, Scliü[ipclien und Schwinger blassgelblicli. — Flügel glasartig graulich, an der

äussersten Basis fast bleichgelblich; hintere Querader nicht ganz senkrecht, etwa um ihre eigene Länge vom
Hinterrande entfernt; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader gegen die 3te nicht sehr convergirend. — Grösse: f| Lin.

Die letzte mir genauer bekannte Art, welche ich der hellen Schienen wegen hier aufzähle, welche aber

in die Verwandtschaft des apicalis Zelt, gehört, ist wohl der Medet. muralis Meig. — Ich würde bestimmt glauben,

dass auch die von Herrn Zetterstedt als Eydroph. pallipes beschriebene Art dieselbe sei, wenn er nicht die 3te und

4te Längsader viel paralleler beschriebe, als sie bei meiner Art sind. — Das Untergesicht ist von mittlerer

Breite, der obere Theil wenig bestäubt, etwas in das Düstergrüne ziehend, an der mehr gebogenen als winkligen

Querleiste graulich; der untere Theil schwarz oder grünschwarz, ziemlich glänzend. Der Rüssel nicht sehr gross,

schwarz. Fühler schwarz. Stirn etwas grau bestäubt. Thorax und Schildchen mit ziemlich dichter vveissgraulicher

Bestäubung auf grünlichem Grunde. Der Hinlerrand des Schildcliens erscheint (von hinten gesehen) undeutlich

schmutzigweisslich. Die Brustseiten schwärzlich, vorn in das Erzgrüne ziehend mit graulicher Bestäubung; statt

der Borsten am Prothorax über den Vorderhüften nur kurze, schwer wahrzunehmende Härchen. Schüppchen

und Schwinger weissgel blich. Hinterleib verhällnissmässig breit, dunkelerzgrün , zuweilen mehr blaugrün, beson-

ders gegen das Ende hin. Die Hüften und die Schenkel bis etwa zum 3ten Viertheil schwarzbraun; Spitze der

Schenkel, die Schienen und die Füsse gelblich, im reflectirten Lichte durch die weissliclie Behaarung weisslich;

die Spitze der Füsse gebräunt. Flügel ziemlich kurz und breit; die kleine Querader senkrecht, weiter vom
Hinterrande entfernt als bei irgend einer andern mir betannten Art, nämlich ungefähr um das 2^ fache ihrer eige-

nen Länge; der letzte Abschnitt der 4len Längsader gleich von seiner Basis aus sanft gebogen, das Ende dessel-

ben liegt in ziemlicher Länge der 3ten Längsader sehr nahe. — Grösse: | Lin. —

A P Ii R 0 S Y L II S.

Die Gattung Aphr o sylus ist durch den Bau der Fühler und Beine, so wie durch die Gestalt und Lage
der Taster und durch die Bildung des Rüssels höchst ausgezeichnet. Die 3 bisher bekannt gewordenen Arten:

ferox, raptor und celliber, sind Bewohner der nordeuropäischen Küsten. An den Küsten Italiens findet sich häufig

eine kleine ganz schvvarzbeinige Art, deren Beschreibung ich hier geben will:

Aphrosylus venator, nov. sp. & Q . — Grundfarbe des Körpers schwarz, doch von dünner, grau-

weisslicher Bestäubung dunkelschiefergrau, glanzlos, auf der Oberseite des Thorax in das Graubraune übergehend;

in gewisser Riclitiing zeigt die Oberseite des Tlioiax eine vorn beginnende, nach hinten bin spitz auslaufende,

dunklere Mittellinie. Das nach oben bin viel schmäler werdende Untergesicht ist nicht sehr breit, oberhalb der

Querlinie schimmert es weiss, unterhalb derselben grauweisslich. Die Taster haben ganz dieselbe Lage wie bei

den andern Arten, sind aber verhältnissmässig nicht ganz so gross; ihre Farbe ist schwarz, doch zeigen sie in

mancher Richtung lebhaften, weissen Schimmer. Fühler schwarz, das 3te Glied mit zwiebeiförmiger Basis und
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sJielformiger Spitze; die Borste etwa IJmal so laiig als die Füiiler selbst. Stirn mattsdiw.trzlich ; unmittelbar

über jedem Fübler lie^t am Au^enrande eine Icleine piiniitfürmij'e , vveisslichscliimniernde Stelle. Beborslung von

Stirn, Hinterkopf und Tliorax sehr sparsam, schwarz. Die kurze und sparsame schwarze Behaarung des Hinterleibs

ist grob, üas Hypopygium klein und fast ganz versteckt; die äussern Lamellen dem Bauche anliegend, am Ende

mit etlichen massig langen Haaren. Vorderliiiften mit kurzen schwarzen Dörnchen ziemlich dicht besetzt — Die

Farbe der Beine stimmt mit der des übrigen Körpers vollkommen überein und ihr Bau gleicht dem, welchen sie

bei Apkros. rapior haben, sehr; auch in der Behaarung und Bedornnng derselben sehe ich weiter keinen Unter-

schied, als dass sie auch nach Verhältniss der Körpergrösse etwas weniger grob als bei Aphros. raptor ist. Die

Hinter- und Mittelfüsse sind nur etwas länger als die Schienen, während schon die 4 ersten Glieder der Vorder-

füsse zusammen reichlich so lang wie die Schienen sind; das Iste Glied der Vorderfüsse ist fast so lang wie das

2te und 3te zusammen, das 3te nur wenig kürzer als das 2te; eine deutliche A^erdickung zeigt weder das Jste

noch das 2te Fussglied; auch zeigt sich im Bau der Vorderfiisse bei den verschiedenen Geschlechtern kein merk-

licher Unterschied; die Vorderschienen haben ganz denselben Bau wie bei Aphros. raptor. — Schüppchen sehr

klein, ganz blassbräunlich, mit äusserst kurzen hellen Wimpern; Flügel glasartig, stark grau getrübt; Schnitt und

Geäder derselben wie bei Aphros. raptor. — Grösse: 1 Lin. — Q. IJ— 1} Lin. —

Ich dachte, meine Mittheilnngen über die mir bekanntgewordenen europäischen Arten der Dolichopoden

mit einer vergleichenden Uebersicht aller Gattungen, deren Nothwendigkeit in dem Vorangehenden, nachgewiesen

ist, zu beschliessen. Da die Grenzen des mir hier zugemessenen Raumes die Mittheilung derselben nicht gestatten.;

behalte ich mir sie für einen andern Ort vor, wo sich die Gelegenheit bieten wird, auch diejenigen Gattungen die«

ser Familie zu berücksichtigen, welche nur exotische Arten enthalten. —
U 1.- -.1.

"
• . . -j}
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Sclniliiacliriclitcii.

I. Lelirvcrfassung.

Prima« (Ordin. der 0 i recto r.) — 1) Religion. 2 St. — a) evangelrsdie : Kirciiengeschichte. Vater.

— b) Icatholisclie: Religipnsgeschiclile des A. und N. T. Gogol. — 2) Deutsch. 4 St. Liteiaturgesciiiclite von

der 3Iitte des loten Jahihimderts bis 1770. Stilistik. Poetiic. Uebiingen im üisponiren, häusliche Arbeiten, freie

Vorträge, Leclüre. Gaebel. — 3) Latein. 6 St. Excercitien und Extemporalien. Lectüre: Cic. pro Milone,

Dejotaro, Ligario u. Marcelio. 4 St. Gaebel. Virgil. Aen. V, 545— VI. u. 1. II. 2 St. Schaefer. — 4) Franzö-

sisch. 4 St. Lectüre: L'.Avare von Moiiere und Stücke aus Beauvais Etudes historiques Thi. III. Literatur-

geschichte, Aufsätze, Extemporalien, Spreciiübungen, Wiederholungen aus der Grammatik. Schaefer. — 5) Eng-

lisch. 3 St. Lectüre aus flerrigs Handbuch (tbe Lady of the lake by W. Scott, Abschnitte von Addison, John-

son, de Foe. Exercitien u. Extemporalien. Gaebel. — 6) Polnisch. 2 St. Lectüre: Krasicki's Pan Podstoli

Tbl. ilL bis z. Ende. Syntax ii. Wiederholung d. Lehre vom Verbum. Extemporalien, Exercitien, Aufsätze. Sarg.

7) Mathematik. 5 St. Anal. Geometrie, bes. d. Kegelschnitte; sphär. Trigonometrie; der binom. Lehrsatz, die

Exponentialreihe, die logarithin. Reihen u. s. w. Ausarbeitung des \'orgetragenen und, wenn nichts auszuarbeiten

war, Beschäftigung durch 8- oder 14tägige häusliche Arbeiten. Loew. — 8) Physik. 3 St. Gleichgewicht und

Bewegung Ilüssiger Korper mit math. Begründtuig. Anfangsgründe der Astronomie. Monatlich eine schriftliche

Arbeit, llahnrieder. — 9) Chemie. 2 St. Organ. Chemie: über die wichtigsten Pflanzenstoffe nach Stöck-

hardt. Kade. — tO) Zoologie. 2 St. a) Gliederthiere und Schleimthiere
; b) die Anatomie und Physiologie

des menschlkhen Körpers, dann die Säugethiere und V^ögel nach Schilling's Grundriss. Ilolzschuhep. — II) Ge-

schichte. 3 St. Geschichte des löten und I7ten Jahrhunderts. Sarg.

Secunda. (Ordin. Prof. Gaebel.) — 1) Religion. 2 St. comb, mit Prfma. — 2) Dentsch. 4 Sn
Figuren und Tropen; Metrik und Poetik. Leelüre und Interpretation epischer u. lyrischer Stücke. Dreiwöchentl.

ein Aufsatz, üolzsclinher. — 3) Latein. 6 St. Caes. bell. civ. IlL 23 b. z. Schluss. Ovid. Metam. VIII, GH
— 272 u. V. Anf. bis I, 435. Grammatik nach Putsche und Haacke. Syntax der Tempora und Modi. Exerci-

tien und Extemporalien. Auswendiglernen von Stellen aus Ovid. Gaebel. — 4) Französisch. 4 St. Lectüre

aus Beauvais Etud. bist. III. und d. Anthologie von Gräser. Grammatik nach Plötz Tbl. II, zweite Hälfte und Ueber-

setzen der zugehörigen: Uebungsstücke. Aufsätze, Extemporalien, Sprechübungen; Schaefer. — 5) Englisch
3 Sl. Etymologie und die wichtigsten Regeln aus dev Syntax. Kleine Exercitien und Extempoa-alieH. Lectüre:

W. Scott, Tales of a grandfather c. 10 bis z. Ende uad 1—6. Auswendiglernen von' Gerlichten. Gaebel. —
6) Polnisch. 2 St. Lectüre aus Popliiiskis Wypisy 82-93, 114-123, 324^325, 328. Lehre v. Verbum u. das^

Wichtigste aus d. Syntax. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale. Memorirübungen Sarg. — 7) Ma-
thematik. 5 St. Arithmetik. Die Logarithmen, Gleichungen des 2ten u. 3ten Grads, <lie geom. Reihen, Zinses-

zins- und Rentenrechnuftg, die Elemente der Combinalion.slehre und Wahrscheinlichkeitsrechnung, die ariihni. Rei-

hen; die Lösung von Gleichungen höherer Grado. — Planimetrie: Die Lehre von den Transversalen, von der

harmon. Theilung u. s, Stereometrie. Ausarbeitung des Durchgenommenen, Beschäftigung durch häusliche, in

der Klasse confrollirte Aufgaben. Loew. — 8) Physik. 3 Sti Begründung der Gesetze ans der Ijclire von der

Wärme, der Electricität und dem Magnetismus durch Experimente. llahnrieder. — 9) Chemie. 2 St. Die
Nichtmetalle nach Slöckhardt, durch Experim. erläutert. Kade. — 10) Botanik, i. S, 2 St. Phanerogamen;

* k W. 1 St., Cryptogamen. llahnrieder. — II) Geschichte u. Geographie, i. S. 2 St., im W. 3 St. Alle

Geschichte und Geographie, namentlich: Geschiclite der erientallschen Völkerschaften, griechische- Geschichte und

römische Geschichte bis zum 2len {Min. Kriege. Kade. —
XerUa. (Ordin. Oberl. Uo Iz-schuher.) — 1) Religron. 2 St. — a)' evangelische: die Lehre von

den Givadenmitteln. Vater. — b) katholische: die Heilsmitlellehre vollständig und der erste Abschnitt der Sitten-

lehre. Gogol, — 2) Dniitsch. 4 St. Die Syntax wiederholt uad beendet. Wortableilunguiid Zsisamniensetzting.

l
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Einiges ans <Ier Metrik. Letliire cpisclier Stücke aus Eclitermeier's Gotliclitsammliin!;. Declamationsübnngcn.

Alle 3 Wixlieii ein Aufsatz. II o l zs c h iiltcr. — 3) Latein. 7 St. — a) fJraniin.: Syntax d. Casus nach Putsche;

da/.n wurde iiherset/.t aus IJaacke's Uebun-,'shuch 43—97, lGÜ-175, 272-322. — b) Caes. bell. ^all. IV. u. V., 1—38.

<•) Alle 1-1 Ta^e ein Exercitium und ein Exteni|)orale. Cammler. — 4) Französisch. 5 St. Praktische

Einübunt; der (^ranunatik nacli Plötz Tlil. II. Unrej^elin. Verbs; das rellex. u. unpers. Verb.; der Gebrauch der

Zeiten und Moden; WorlstelUing; die Heimeln über d. .Subst. u d. Artikel. Alle 8 Ta^e ein Tiienie. Holzschtiher.

— 5; Polnisch. 2 St. Leetüre aus Poiiüiiski's Wypisy, 1— 10, 2(»— 28 u. 315—310. (Grammatik nach Popliiiski;

Wiedcrholun;; d. frühern Pensa, dazu d. Leiire v. d. Präpositionen, d. Zahlworte, Fürworte u. v. d. rei^elni. Verb.

.MIe 14 Tage ein P^xerciliuin oiler Extenip. Sarg. — 6) Mathematik. 5 St. — a) Geometrie 2 St. Gleich-

heit d. l'M:;uren, Proportioiiiilitiit d. Linien u. Aehnlichk., ßereclinuns; <l. Kreises. — b) Ariiiinu tik 2 St. Decimal-

brüche, (luailrat- u. Cubikwurzeln. Gleichiinj^en des Islen u. 2len Grads mit einer und inehrern Unbekannten. —
e) i'ract. Hechnen I St. Gesellschafts-, Miscliungs- und Ketlenrechnuns;. H u Ii nr i eder. — 7) Physik. 2 St.

Wasser, Lnft und ihre Beslandtheile ; die Grinidstolfe und ihre \'erbindungsiiesetze Kade. — 8) Mineralogie.
2 St. Das Wichtigste aus der Krysfallographie

, Oryctognosie und Geognosie nach Schilling's Gruniiriss. Kade.
— 9) Geschichte. 2 St. Die liraudoniMirg-preuss. (lescliichte nach Hahn. Sarg. — 10) Geographie. 2 St..

Im S. S. Amerika u. Australien. Im AV. S. Euro|)a mit bes. Berücksichtigung v. Deutsrhianil u. Preussen. Sarg.

^ami'ta. (Ordin. Oberl. Kade.) — 1) Religion. 2 St. •— a) evangelische: Glaubenslehre, \aler.

— b) kaliiolisclie. : (iiaiibenslchre. Gogol. — 2) Deutsch. 4 St. — a) Lehre vom ztisammenges. Satz, eingeübt

und befestigt durch Analyse gelesener Stücke. — b) Denk- u. Sprechülmngen
, angeknüpft an die Leetüre aus d.

2ten Till. v. Auras u. Gnerlich. — c) Declamationsübungen. Alle 14 Tage bis 3 Wochen ein Aufsat«. Gammler.
— 3) Latein. 6 St. Die Constr. d. Aid. ahsol. u. d. Acc. c. inf. so wie die Elemente aus der Casuslehre nach

Putsche's Gramm., aus welcher die betrell'enden lieisp. übersetzt wurden. Aus Ilaacke win de übersetzt St. 1—67,

Leetüre: Eilendt's Lesebuch, Absch. III., 1—68. Meinoriren gelesener Stücke aus Ellendt. Wöchentlich ein Eser-

citinni od. Extemporale. Schub ert. — 4) Französisch. 4 St. Pract. Einübung d. Formenlehre nach Plötz'«

Elementarbucli, Curs. I. Wöchentlich ein Tlienie. Ilolzschuher. — 5) Polnisch. 2 St. 30 Fabeln aus Po-

pliuski's Wybör wurden überselzt und zum Theil memorirt. Gamniatik: die Lehre vom Adjectivum, Adverbium,

Substanlivum und von d. llülfsverben. Alle 14 Tage eine schrifll. Arbeit, die sich an d. Elementarbucli von Fritz

Till. II. anschloss, aus welchem ebenfalls gegen 20 Paragr. übersetzt wurden. Sarg. — 6) Mathematik. 6 St.

al Planimetrie 2 St. Iste Hälfte. — b) Arithmetik 2 St. Die 4 S((ecies mit Buchstaben incl. d. Potenzen. Lehre

von d. Proportionen ii. d. Decimalsystem. — c) pract. Rechnen 2 St. Znsammenges. Regeldeiri, Zins- und Gesell-

schaftsrecliiuing. Wöclieiitl. eine schriftl. Arbeit. Kade. — 7) Physik. 2 St. Allgem. Uebersicht über d. ganze

Gebiet d. Physik u. Begründung der einfaciisten physik.il. Gesetze durch Ex[)erimenfe. Ilnhnrieder. — 8) Ge-
schichte. 2 St. Mittlere, namentlich deutsche Geschichte. Kade. — 9) Geographie. 2 St. Mitteleuropäische

'

Staaten, namentlich Deutschland und Preussen. Kade.

(iiiggita. (Ordin. Lehrer Schuher t.) — 1) Religion. 2 St. — a) evangelische: Fortsetzung u. Be-

endigung der bibl. Geschichte nach Kiirtz. Auswendiglernen von Liedern, vSprüchen u. d. Ilauptstücke. Schubert.
— b) kathol.: Bibl. Geschichte d. A. T. von d. Zeit Saul's ab; dann .Apostelgesch. — 2) Deutsch. 5 St., das Satzge-

füge eingeübt an Mustern ii. durch angef. Beisp. — Auswendiglernen v. Gedichten. Alle 14 T. ein .\ufs. und eine üebnng
i. d, Rechlschreib. Sc/tae/'er. - 3) Latein. 6 St. Forts, ii. Beendigung der Formenl. nach Putsche. Leetüre: Elemen-

larbucb v. Scliönborn v. Paragr. 26 bis zu Ende. Exerc. u. Extemp. Schubert. — 4) Polnisch. 3 St. Ein-

- Übung d. Auss|)rache. Mündl. ii. schriftl. Ueberset/.nng der 33 ersten Paragr. aus d. Elementarb. v. Fritz ThI. I.,

so wie Meinoriren der vorkommenden Vocabeln. Grammatik: die Lehre v. Adjectivum u. d. Wichtigste v. Subst.

Monatl. 2 bis 3 schrifll. Arbeiten. Sarg. — 5) Mathematik. 2 St. Combinatorische Vorübungen. Loew. —
6) Rechnen. 4 St. Die Brüche u. Regeldetrie mit direct. ii. undirect. Verhältn. ohne Proportionsansatz. Schubert.

7) Geographie. 4 St. Nach einer kurzen Uebersicht Europas genauere Beschreibung d. Länder um d. Miltelm.

II. belehrende Miltheiliingen aus d. Natiirbeschr. Schaefer. — 8) Geschichte. 2 St. Das Wichtigste aus d.

ältesten Sagengeschichte und dann nach Stacke Tbl. I. die griechische Sagen- u. Staatengeschichte mit besonderer

Hervorhebung berühmter Männer bis auf Alexander d. Gr. Schaefer.
Sexta. (Ordin. Ilülfsl. Ca)«m/cr.) — l)ReIigion, — a) evangelische: bibl. Gesch. nach Kurtz. Vater,

— b) katholische: comb, mit diiinta. Gogol. — 2) Deutsch. 6 St. a) Die Lehre vom einfachen u. erweiterten

Satz; die Wortarten ii. Wortformen, — b) Denk- und Sprechübungen bei der Leetüre aus d. Isten ThI. v. Auras

u. Gnerlich. c) orthograph. Uebungcn, d) Meinoriren prosaischer und poetischer Stücke aus dem Lesebuche. —
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3) Latein. 6 St. Lectüre: Eleraentarbiicli von ScIiÖnborn bis Paragr. 42. Aus d. Grammatiii v. Putsche alle

dahin einschlagenden Abschnitte ans d. Fornienleiire. Cammlcr. — 4) Rechnen. (J St. Die 4 S|)eries mit uti-

benannten u. benannten Zaiilen im Kopfe u. auf der Tafel. Die Anfans;su;ninde der Bruchreclinunj;. fechner. —
5) Geschichte.. 3 St. Erzählungen aus dem griech. u. oriental. Sagenkreise. Sarg. — 6) Geographie. 4 St,

Erklärung der wichtigsten geograph. Begrille. Die Vertheihmg der Länder und Meere auf d. Erdoberiläche. Die

Hanptgebirge u. Hauptfliisse sämmtl. Erdtlieile. Das Wichtigste aus der Naturbeschreib, u. Naturlelire. Fechner.

Der Sehreibuiiterrictat wurde in Quarta in 2, in Quinta in 2 und in Sexta in 3 St. wöchentlich

vom Lehrer Fechner ertheilt. —
Den JBeichenunterriclit ertheilte in den 4 obern Klassen der Oberl. Hahnriederj in den beiden

untersten Klassen der Lehrer Fechner; jede Klasse hatte wöchentl. 2 St.; Prima u. Secunda waren conibinirt.

Im ©esangunterrichte waren die Schüler in 2 Klassen getheiit. — a) Unterklasse, 2 St. Noten-

kenntniss, Bilden der Tonleitern u. Dreiklänge, Einübung der chromatischen Vorzeichnung; Tact- ii. ;Treffübungen,

Einübung v. 45 Cboralmelodien u. d. zweistimm. Lieder aus Wachsmann's Liederheft.'— b) Oberklasse, 2 St. für d.

beiden Oberstimmen, 2 St. für d. beiden Unterstimmen ; alle Monate traten d. 4 Stimmen in einer Stunde zusammen.

Vierst. Choräle, Lieder, Motetten und Chöre aus klassisclien Werken kirchlicher Composition. Schubert.
Die Tiiriiübnng^en fanden unter der Leitung des Lehrers Schubert in den Sommermonaten statt.

Die Schüler waren in 4 Abtheilungen getheiit, deren jede wöchentlich in 2 St. unterrichtet wurde. —
Ausser dem Religionsunterricht, welchen der Herr Sup. Vater in wöchentlich 8 St. den evangel. und

der Herr Probst Gogol in wöchentlich 8 St. den katholischen Schülern ertheilte, war demnach der Unterricht auf

die einzelnen Lehrer in folgender Weise vertheilt.

1) Dr. Iioew, Director, in

(Ordin. von I.)

2) Prof. ©aebcl. Ister Oberl.
(Ordin. von 11.)

(Ordiu. von III.;

(Ordin. von IV

)

I. Malhem. 5
II. Mathem. 5

V. Mathem. 2

12

I. Deutsch 4
Latein 4
Englisch 2

II. Latein 6
Englisch 3

19

I. Zoolog. 2
II. Deutsch 4
III. Deutsch 4

Französ. 5
IV. Französ. 4

19

I Chemie 2
II. Chemie 2

Gesch. 2
(i.W.3)

IH. Mineral. 2
Physik 2

IV. Mathem. 4
Rechnen 2
Gesch. 2
Geogr. 2

( i. W. 21)^20"

I. Physik 3

II. rhysik 3
Botanik 2

(i. W. I)

III. Mathem. 4
Rechnen I

IV. Physik 2
1.- IV. Zeichn. 6

(i. W. 20) 21

6) Fechner, Ister Lehrer, in

7) Schubert, 2ter Lehrer,
(Ordin. von V.)

in

IV. Schreiben 2
V. Schreiben 2

Zeichnen 2
VI. Schreiben 3

Zeichnen 2
Geogr.
Rechnen

4
6

21

IV. Latein 6
V. Latein 6

Rechnen 4
Religion 2

I—VI. Singen 6

8) Dr. Schaefer, 3ter Lehrer, in I.

II.

Französ.
Latein
Französ.
Deutsch
Geogr.
Gesch.

24

4
2
4
5
4
2

9) Sargt 4ter Lehrer, in I.

II.

III.

IV.
V.
VI.

Polnisch
Gesch.
Polnisch
Polnisch
Gesch.
Geogr.
Polnisch
Polnisch
Gesch.

21

2
3
2
2
2
2
2
3
2

10) Cainmler,wissensch.Hülfsl.in III.

IV.

VI.

Latein
Deutsch
Latein
Deutsch

20

7
4
6

_6
23
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Folgende Themata sind a) in den deutsc&en häuslichen Arb. d. Primaner u. in einer Klassenarb., ziivvel-

cher jedem ein bes. Thema gegeben war, b) in den hiiusl. deiitsclien Arb. d. Seciindaner behandelt worden :

In l'riiiia: Ueher die Wichtigkeit der Flüsse für das physische und geschichtliche Leben der Völker.

lieber die Vorzüge der frühem und der jetzigen Keisebefördeningsmittel. — Ueber die wohlthätigen und die

nachtlieili"en Folgen der Buchdruckeri^unst. — Wodurch ist England die erste handeltreibende Macht Europas

geworden r— Warum stellen Columbus und Luther an der Spitze der neuen Zeit? — Vergleiclmng der Persef-

kriege mit den punischen Kriegen. — Ueber die romantische Poesie. — Die Ursachen der Kreuzzüge. — Die

Folgen der Kreuzzüge. — Welchen Einfluss hat Friedrich II. auf die deutsche Literatur ausgeübt? — Welche Er-

findungen der neuern Zeit haben auf düe Entwfcklung des Menscliengeschlechls den grössfen Einfluss geübt? —
W^arum in die Ferne schweifen? Sieh, das Gute liegt so nah! — Wie kam es, dass der Streit zwischen den Leip-

zigern u. d. Schweizern auf d. deutsche Literatur einwirkte? — Wie unterscheidet sich die Reformation in Deutschi,

von der in England ? —
In Secimda: a> Erzählungen: Klein Roland. — Abenteuer eines Hutes. — Die unerwartete Erb-

schaft. — Der ungetreue Verwalter. — b) B es ch r e ib u n g e n und Schilderungen: Die Gestalt, die Lebens-

weise und der Nutzen des Rinds. — Beschreibung der Stadt MeserilK. — Der Gewitterabend. — Die Anilsjobel-

feier eines verdienten Staatsmanns. — Die Freuden des Winters. — c) Vergleich ungen: Vergleichung des

menschlichen Lebens mit den 4 Jahreszeiten. — Vergleichung des menschlichen Lebens mit einer Schilffahrt. —
d) Abhandlungen: Das Feuer. — Lass keinen Theil deines Lebens unbenutzt. — Der Mensch im Kampfe mit

der Natur. — Die Noth entwickelt die Kraft. — An's Vaterland, ans theure, schliess dich an; das halte fest mit

deinem ganzen Herzen. — Welche Mittel haben die Menschen erfunden, um einander ihre Gedanken niilzutheilen?

— la wiefera sind alte Bitterburgen für uns interessamt? —

: II. Verfügungen der vorgesetzten Reüörden.

Die von den hohen vorgesetzten BehiJrden im Laufe des verflossenen Jahres erlassenen Verfügungen.'

haben uns im steten Bewusstsein der ununterbrochenen und eingehenden Theilnahme, welche dieselbe dem innern

Leben, wie dem äussern Gedeihen der Schule widmen, erhalten; wir begründen darauf die zuversichtliche liotF-

nung, dass sie der Forderung und dem Gedeihea unserer Anstalt auch künftig dasselbe Wohlwollen, wie bisher,

bethätigen werden.

Mehrfach sind wir vom Könfgl. Prov- Schulkollegio auf neuerschienene Lehrmittel aufmerksam gemacht-

und zur Prüfung derselben aufgefordert worden. Andere Verfügungen hezogeii sich auf verschiedene Punkte der

methodischen Behandlung der einzelnen Lehrobjecte, so ein unter dem lOten April a. p. ergangener Erlass des

hohen Ministerii auf die Wichtigkeit, welche bei Ertheilung des sprachlichen, in das Besondere des lateinischen

Unterrichts der Erwerbung, sovi-ie der zweckmässigen Und sichern Einprägung eines wohlgeordneten Vocabelschatzes

beizulegen ist.

Von der tlieilnehmenden Sorgfalt für eine ausreichende sittliche Ueberwacliung der Srhfifer ausserhalb

der Schule gab eine auch in den betretfenden Amtsblättern abgedruckte Verf. des König!. Prov.-Schiilkollegii vom
13ten October Zeugniss, welche die Vorschriften der Verordnimg vom ISten August 1824 in Erinnerung bringt, die

bestimmt: 1) dass jeder auswärtige Schüler zur besondern Fürsorge einen» tiichtigen Aufseiier übergeben werden

muss, der dem Director bei der Aufnahme desselben namliaft zu maclien ist; 2) dass kein Schüler seine Wolinung

ohne vorherige /Anzeige bei dem Director und ohne dessen ausdrückliche Genehmigung verändern darf. — Das

Königl. Prov. Sclüilkollegium ist zum Erlass dieser V'erfügung durch die traurige Erfahrung veranlasst worden,

dass manche Eltern, um ihre Söhne nur möglichst billig unterzubringen, sie zu Leuten ohne allen sittlichen Halt und

ohne den rechten Sinn für Erziehimg und Aufsiclit in das Haus geben. — Wenn ich auch recht wohl weiss, dass

die Verliältnisse gar mancher Eltern unserer auswärtigen Schüler der Art sind, dass sie kvine andern als die bil-

ligsten Pensionen wählen können, so kann ich doch nicht verschweigen, dass mir gar manche Fälle bekannt sind,

in denen um eines Preisunterschieds von 10, ja von 6 Thir. jälirlicli selbst von wolilhabenden Eltern viel weniger

/.uverlässigen Pensionen der Vorzug vor viel zuverlässigem gegeben worden ist. Die häuslichen Verhältnisse,

in welche ein Knabe gebracht wird, der Einfluss, welchen sie auf ihn iTben, und die Beaufsichtigung, un-

ter welcher er ausserhalb der Schule steht, sind aber für seine sittliche und selbst für seine geistige Entwicke-

lung, mithin für sein Gedeiiien in der Schule und für das Gelingen seiner Erziehung überhaupt von so grossem

-Einfluss, dass ich denjenigen auswärtigen Eltern, welche ihre Söhne unserer Schule anvertrauen wollen, eine
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möglichst sorgRilti^e u. vorsichtige WabI hinsiclitlich deren Unterbringung nicht dringend genug empfeiilen kann. Ich

bin gern bereit, ihnen, ehe sie eine bestimmte Waiil treffen, jede gewünschte Ausiiiinft über die betreffenden Ver-

hältnisse zu geben. Zu gleicher Zeit erinnere ich daran, dass nach den für die hiesige Anstalt bestehenden

Bestimmungen 1) überhaupt Niemand zur Aufnahme von Pensionären berechtigt ist, welcher sich nicht deshalb

bei dem Director gemeldet und seiner Einwilligung versichert hat, 2) dass kein Pensionsverhältniss bindend ist,

welches nicht vom Director der Anstalt ausdrücklich genehmigt ist, 3) dass jedes Pensionsverhältniss sofort aufge-

löst werden kann, wenn sich in demselben Uebelstände ernstlicher Art beraerklit h machen, 4) dass die auswärtigen

Schüler behufs der Beaufsichtigung ihrer Führung ausserhalb der Schule und ihrer hiesigen häuslichen Verhält-

nisse an die einzelnen Lehrer vertheilt sind, deren wohlmeinenden Erinnerungen die nöthige Folge zu geben ist.

Durch eine Verf. des Königl. Prov.-Schulkollegii vom löten August ist das vierteljährliche .Schulgeld von

4 auf 5 Thlr. erhöht worden und das im Jahr 1S51 erlassene Schulgeldreglement dadurch in diesem Punkte abge-

ändert worden. — Die Zahlungen, welche jeder Schüler, der keine Freischule geniessl, zu leisten hat, sind mithin

folgende: I Thlr. bei der Aufnahme, 2) 5 Thlr. vierteljährliches Schulgeld, 3) 9 Sgr. vierteljährlicher Beitrag zur

Schülerlesebibliothek und zur Erhaltung der Turngeräthe, 4) 1 Thlr. bei seinem Abgange, wofür ihm ein Abgangs-

zeugniss ausgefertigt wird. — In Beziehung auf die letzte dieser Zahlungen niuss ich bemerken, dass sie nach dem
Schulgeldreglement jeder Schüler bei seinem Abgange zu leisten hat, dass für jeden derselben das.Abgangszeugniss

ausgefertigt wird und dass das Unterlassen der Eni[ifangnahnie des Zeugnisses nicht von ihr befreit.

An Verfügungen, welche die wohlwollende Fürsorge der vorgesetzten Behörden für die jiersönlichen

Verhältnisse der Lehrer bekundet haben , hat es ebenfalls nicht gefehlt. Ich erwähne in dieser Beziehung nur,

dass in diesem Jahre sämmtlicben Oberlehrern und Lehrern der Anstalt Gratifikationen aus Centraifonds bewilligt

worden sind; ausserdem haben aus den Fonds der Anstalt der Lehrer Schubert und der Hüfslelirer Gammler
Remunerationen für mehr ertlieillen Unterricht, die Lehrer Dr. Schaefer und Sarg aber Gratilicationen erhalten.

Endlich ist dem Lehrer Schubert eine Gehaltszulage von 100 Thlr. gewährt worden. Hoffentlich erfüllt das

nächste Schuljahr die langgehegte Hoffnung auf die dringend nothwendige Erhöhung der den jetzigen Zeit- und

Geldverbältnissea nicht mehr angemessenen Lebrergehalte.

III. Chronik.

Das Schuljahr wurde am 4ten April in gewohnter Weise mit einer gemeinschaftlichen Morgenandacht
eröffnet.

Die Hundstagsferien dauerten vom lOten Juli bis zum 7ten August. — Während derselben erwarb sich

der Lehrer Schaefer bei der philo». Facultät in Halle den Doctorlitel.

Im September erfreute sich der Unterzeichnete eines lOtägigen Urlaubs zum Besuche der Naturforscher-

Versammlung in Wien.

Am '25sten September fand das Abiturientenexamen unter dem Vorsitze des Herrn Consistorial- und Reg.-

Scbulraths Dr. Mehring «tatt. Es bestanden in demselben und schieden mit dem Zeugnisse der Reife von der

Anstalt

:

I. Carl Winchenbach, 17 J. alt, wird Chemiker;

!. ', : ü 2. Franz Otto Neitzke, 18i J. alt, widmet sidi dem Baufache;
3. Ernst Rudolph Brickenstein, 19 J. alt, widmet sich dem Bergfache.

Der Unterricht des Wintersemesters begann am 9ten October,
Der Geburtstag Sr. Majestät unseres allergnädigsten Königs wurde in der gewöhnlichen Weise durch

einen öffentlichen, feierlichen Schulactus begangen. Die Festrede hielt der Lehrer Sarg,
Der seit 6 Jahren an der Anstalt beschäftigte wissenschaftliche Hülfslehrer Cammler reiste im October

nach Wittstock, wohin er zur Abhaltung einer Probelection beschieden war. Bald darauf wurde er in die dortige

Gonrectorstelle vocirt. Durch eine Unterhandlung mit dem Magistrat in Wittstock wurde es möglich, ihn unserer

Anstalt noch bis Ostern zu erhalten, so dass unser Lehrcursus ohne die von seinem frühern Abgange gefürchtete

Störung geblieben ist. So herzlich wir ihm zu der dadurch gewonnenen Verbesserung seiner äussern Lage und zu

1*
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dem sich ihm eröffnenden weitern amtlichen Wirkungskreise Glück wünschen, so sehr bedauern wir seinen Abgang

von der hiesigen Anstalt, an welcher er mit unverdrossener Treue und rühmlichstem Erfolge gewirkt hat. —
Am 7. Februar hatte sich die Anstalt der Anwesenheit des Herrn Consistorial- u. Regierung- Schulraths

Dr. Mehring zu erfreuen, welcher dem Unterrichte in mehrern Klassen beiwohnte.

Der Gesundheitszustand des Lehrercollegiums war im verflossenen Schuljahre ein befriedigender. Nur
der Oberlehrer llolzschuher wurde leider durch schmerzhafte Krankheitsanfälle mehrere ftlale zu einer kui-zen Un-

terbrechung seiner amtlichen Thiitigkeit gezwungen.

Auch der Gesundheitszustand der Schüler war im Lanfe des ganzen Jahres, und vorzüglich w.ährend des

milden Winters ein besonders günstiger, so dass nur sehr wenig Schulversäumnisse stattgefunden haben; doch ka-

men in der letzten Hälfte desselben recht schwere Erkrankungen einiger .Schüler vor. Der Herr über Leben und

Tod, weicherden andern gnädig war, hat einen derselben, den Secundaner Carl Paul Richard Gutjahr, den

Sohn des Herrn Dr. Gutjahr hierselbst, von seinem Schmerzenslager nicht wieder aufstehen lassen, sondern ihn

nach seinem unerforschlichen Rathschlusse von uns genommen und in die himmlische Heimath berufen. Im blü-

henden Alter von 18 Jahren, körperlich kräftig und rüstig, unterlag er am Morgen des Sten März nach Slägigeni

Leiden einer bösartigen Unterleibsentzündung. Die freundliche Offenheit und Herzensgüte, welche ihn auszeichneten,

hatten ihn seinen Lehrern und Mitschülern sehr theuer gemacht, so dass sie den tiefen Schmerz seiner Angehörigen,

die Gott trösten wolle, innig mitempfunden haben. Am Morgen des 9ten März fand eine feierliche Scbulandacht

statt, nach welcher der Unterzeichuete in einer besonderen Ansprache die Schüler darauf aufmerksam machte, welche

grosse Bedeutung dieser schmerzliche Trauerfall für jeden einzelnen unter ihnen habe und wie jeder aus der tie-

fen Erschütterung durch denselben Gewinn für seine eigene sittliche Veredlung und sein Seelenheil zu ziehen ver-

möge. — Am Vormittag des Ilten März fand das Begräbniss statt; nach gemeinschaftlicher Morgenandacht holte

die Schule in feierlichem Zuge, zu welchem die Liebe der Mitschüler des Verstorbenen die nöthigen Trauergeräthe

besörgt hatte, den mk Blumen geschmückten Sarg aus dem Trauerhause nach dem Schulhause ab, um ihn im

grossen Schulsaale aufzustellen, w« vom Herrn Superintendent Vater die Leichenrede gehalten wurde; nach der-

selben ging die Schule in feierlichem Zuge dem von den ältern .Schülern zur Ruhestätte getragenen Sarge voran.

Am Grabe hielt nach einem Gesänge unserer Chorklasse Herr Diakonus Wiedner die Grabrede; ein Gesang der

Schülerliedertafel, deren gerngesehenes Älitglied der Verstorbene war, schloss die ernste Feier würdig ab. —
Den Schliiss unsers Schuljahres bildet die feierliche Einsegnung der Conflrmanden, welche am Palm-

sonntage stattfindet, und die auf dieselbe folgende gemeinschaftliche Abendmahlsfeier. —

IV. Statistisclie Xachriehten.

a) Sammlungen.

Für die Sehulbibliothek wurden die .Abbildungen der europäischen Vögel von Fritsch, die Zeitschr.

für die ges. Naturwissenschaften von Giebel, die Fortschritte der Physik, Mager's jiädagog. Revue, Mützel's Zeit-

schrift für Gymnasialwesen, die geographischen Mitlheilungen von Petermann, die Fortsetzungen von Liebig's

Handwörterbuch der Chemie, von Heeren und Uckert's Geschichte der europäischen Staaten, von Martini und

Chemnitz Conchiliencabinet u. a. m. durcii Ankauf erworben.

Als Geschenke sind für dieselbe eingegangen: 1) vom hohen Ministerio: Facsimile der eigenhänd. In-

struction Friediichs d. G. an den Grf v. Finckenslein, 2) vom Königl. Prov. Schulkollegio: Der Connetable

J. V. Büurbon vom Grf. v. Schvvartzenau, 3) vom Herrn Lehrer Karpowsky hier: Schöuholtz's Handbuch der

Wissenschaften, Wedekind's Australien, Karpowsky's Chronik von Pyritz, 4) vom Herrn Oberl. Habnrieder:

Die beiden ersten Theile von Schellbach's physikalischen Abbildungen.

Die S c h ü I e r I es eb ib 1 io t he k wurde aus den dazu bestimmten Beiträgen zweckentsprechend vermehrt.

Ebenso sind für das ehem. Laboratorium und für das pbysikal. Cabinet kleinere Anschaffungen aus den

etatsmäss. Summen gemacht und einige Reparat, hergestellt worden, während ein Ankauf grösserer Instrum. und

Apparate im verflossenen Jahre nicht stattgefunden hat. Für die naturhistor. Sammlung wurden eine Anzahl
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ausgestopfter V'ögel angekauft. Auch sind letzterer, wie in den Vorjaliren, von einzelnen Gönnern und Freunden

der Anstalt mehrere Naturalien geschenkt worden.

Die Schülerunterstützungsbibliothek ist von 175 auf 190 Nummern, theils durch Ankauf, theüs

durch Geschenke gebracht worden, namentl. schenkte Herr Buchh. Hirt in Breslau bei der Einführung von Schil-

ling's Handbuch der Naturgeschichte mehrere Exemplare desselben und ausserdem einige Exemplare der neuen

Auflage des Lesebuchs von Auras und Gnerlich. Der Herr Oberlehrer Holzschuher vermehrte sie durch 2 sehr

brauchbare mathematische Lehrbücher. — Die vorjährige Rechnung schloss mit einem Deficit von 1 Thir. 3 Sgr.

ab. Im abgelaufenen Schulj.ihre betrug die Einnahme 2 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., wovon 1 ThIr. von einem Gönner

eines unserer bedürftigen Schüler geschenkt wurde, 1 Thlr. 9 Sgr. 0 Pf. durch kleine Beiträge der Schüler zu-

sammenkamen. Die Ausgabe betrug 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. für neue Bücher und 1 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Buchbinder-

lohn, zusammen 2 Thlr. 20 Sgr., so dass die Rechnung mit einem Deficit von 1 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. abschliesst.

Ausgelieben waren III Bücher. —
Der freundliche Gönner unserer Anstalt, welcher in den Vorjahren fortlaufend das Schulgeld für einen

arme« Schüler zahlte, hat diese Wohlthat auch in diesem Schuljahre fortdauern lassen. Ausserdem sind von einem

andern wohlwollenden Freunde der bedürftigen lernenden Jugend zweimal 2 Thlr. Schulgeld bezahlt worden. —
Der herzlichste Dank sei alle diesen Freunden und Gönnern der Anstalt im Namen derselben gesagt.

b) Freischule, Frequenz.

Das Beneficium der Freischule haben im verflossenen Jahre 38 Schüler genossen. Es wird dasselbe

nach den bestehenden Bestimmungen nur solchen Schülern gewährt, welche die Anstalt mindestens ein halbes

Jahr besucht, sich sittlich untadeihaft geführt, mindestens den 2ten Censurgrad erhalten haben und deren Bedürf-

tigkeit erwiesen ist. Die Verleihung desselben geschieht stets nur auf ein halbes Jahr und wird durch tadelns-

werthe Führung oder Unfleiss verwirkt.

Die Frequenz betrug zu Anfang der beiden Semester

:

S. S. 1. 15, II. 29, III. 40, IV. 55, V. 46, VI. 20. Zusammen 205.

W. S. I. 12, II. 24, III. 35, IV. 51, V. 45, VI. 28. Zusammen 195. !

Gegenwärtig am Schlüsse des Schuljahres beträgt sie 194.

Benachrichtigung: Der neue Schulcursus beginnt Dienstag, den 21. April, Morgens um 8 Uhr. Die Prüfung

der Neuaufzunehmenden findet 3Iontag, den 20. April, Vormittags von 8 bis 12 Uhr, und Dienstag, den

21. April, Vormittags von 9 bis 12 Uhr statt.



Oeffentliclie Prüfung.
Montag, den 6. April, von 8 Uhr ab.

,
• il < - II II ,V I I , ; .

Vierstimmiger Choral:
Befiehl du deine Wege Der Wolken, Luft und Winden
Und was dein Herze kräniit, Giebt Wege, Lauf und Bahn,

Der allertreusten Pflege Der wird auch Wege finden,

Dess, der den Himmel lenkt. Da dein Fuss gehen kann.

PRIMA: Latein, Lehrer Dr. Scbaefer. — Chemie, Oberlehrer Kade.
Declamation.

SECUNDA: Physik, Oberlehrer Hahnriede r. — Englisch, Oberlehrer Prof. Gaebel. —
Declamation.

TERTIA: Geometrie, Oberlehrer Hahnriede r. — Französisch, Oberlehrer Holzschuhe r.

—

Declamation.

QUARTA: Arithmetik, Oberlehrer Kade. — Latein, Lehrer Schubert. —
Declamation.

, /^'tfrii'V;

QUINTA: Polnisch Lehrer Sarg. — Detitsch, Lehrer Dr. Schaefer. —
Declamation.

SEXTA: Geschichte, Lehrer Sarg. — Geographie, Lehrer Fechner.

Gesang;auffuhrung der Chorklasse.

1. Vierstlmmig'er Choral v. J. G. Schicht.

Nach einer Prüfung kurzer Tage Da werd' ich zu dem Throne dringen.

Erwartet uns die Ewigkeit, Wo Gott, mein Heil, sich offenbart.

Dort, dort verwandelt sich die Klage Ein Heilig, Heilig, Heilig singen

In himmlische Zufriedenheit. Dem Lamme, das erwürget ward.

Hier übt die Tugend ihren Fleiss, Und Cherubim und Seraphim

Und jene Welt giebt ihr den Preis. Und alle Himmel jauchzen ihm.

2. Motette von Schulz.

Wer sich erbarmet über die Armen, leihet dem Herrn, und er wird es reichlich vergelten.

3. Chor von Honiilius.

Kommt, lasset uns anbeten und knieen und niederfallen vor dem Herrn, der uns gemacht hat. Denn er

ist unser Gott, und wir das Volk seiner Weide, die Heerde seiner Hand.

4. Chor aus der Schöpfung- von Haydn,

Die Himmel erzählen die Elire Gottes, und seiner H.ände Werk zeigt an das Firmament. Dem kommen-

den Tage sagt es der Tag, die Nacht, die Nacht, die verschwand, der folgenden Nacht. In alle Welt ergeht das

Wort, jedem Ohre klingend, keiner Zunge fremd.

Der Censur- und Versetzungsactus findet des Nachmittags von 4 Uhr an statt. Er beginnt mit der Ent-

lassung aller derjenigen Schüler, welche abgehen und der Aushändigung der Zeugnisse an dieselben.



«

der

KÖNIGLICHEN REALSCHULE ZU MESERITZ
womit

zn der am 18. und 19. April 1859

stattfindeDden

Öffentlichen Prühing

Freunde der Anstalt, insbesondere die Eltern

Angeliörigen sämmtliclier Scliüler

ergebenst einladet

der Director

Dr. M, X/OeWf Prof.

I]¥HAIiT:

1. Eine naturwissenschaftliche Abhandlung vom Director.

S. Schulnachrichten von demselben.

Mescritz.

Gedruckt bei F.W. Lorenz.

1859.

alle Gönner und

und





Neue Beitrüge

'zur

Keuntnliss; der Diptere

Prof. Dr. H. Loew,
Director der Königlichen Realschule in flieseritz,

Mitglied der Kaiserl. Societät der Naturforscher in flioskau, der k. k. zoolo^isch-hota-
nisclien Gesellschaft in Wien, der Senkenbergischen natiirforschenden Gesellschaft zu
Frankfurt a. M., der naturf«rschenden Gesellschaft zu Danzig, der rheinischen natur-

forschenden Gesellschaft in Mainz, der naturforschenden Gesellschaft in Halle, des natur-

forschenden Vereines für Aniialt in Dessau, der entomologischen Vereine in Stettin,

Berlin und Breslau, des naturwissenschaftlichen Vereines des Harzes, der Gesellscliaft für

Naturgeschichte in Dresden, der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft und der Gesell-

schaft für die Fauna von Preussen zu Königsberg i. P., der schlesichen Gesellschaft für

vaterländische Cultur zu Breslau, des Vereines für Naturgeschichte
für Mecklenburg ii, s. w.

Sechster Beitrag.





Enropäisclie Dolicliopodeii.

Seitdem ich im Jahre 1857 im 5ten Hefte meiner neuen Beiträge eine etwas genauere systematische

Auseinandersetzun;; der europäischen Dolichopoden versucht habe, hat sich meine Kenntniss derselben um melirere,

theils bereits von andern Autoren beschriebene, theiis noch unbeschriebene Arten vermelirt. Hinsichtlich der Sy-

stematik hat mich dieser Zuwachs meiner Kenntniss leider auf dem allen Standpunkte gelassen, von dem aus mir

die dort angenommenen Gattungen alle wohlbegrüiidet erscheinen, mit alleiniger Ausnahme der Gattungen Her'

costomtis und llijpophijllus, denen es sowoiil an scharfer Abgrenzung unter sich, als gegen die Gattung Cymnoplernns

noch sehr mangelt; eine vollständigere Kenntniss unserer europäischen Arten, die leider noch bei weitem nicht

erreicht ist, wird holfenllicli künftig dazu helfen, auch hier schärfere Grenzen zu ziehen.

Ich gebe im Folgenden die lieschreibung der mir neu scheinenden Arten, denen ich einige wenige

synonymische, faunistische, oder sonst berichtigende und ergänzende Bemerkungen über etliche der bereits bekannten

Arten hinzufüge.

I. P S I L 0 P U S.

1. Vsilopus Kicdemanni Fall. — Diese Art wurde vom Herrn Dr. Apetz in Spanien bei Badajoz gefunden. —
2. Psilopus contriKtans Wied. — Auch die Verbreitung dieser Art reicht bis nach Spanien, wo sie der Herr

Dr. Apetz bei V'igo fing.

5. Psilopus calceolatus, nov. sp. Ghmco-viridis , abdomine obscure fasciato, pedibus flavlt, tarsis nigricanlibiis

;

antennarnm nigrarum articulo primo subtus flava; alis einereo hijalinis, ubi nervi longUudimles secundus et tertius

in marginem exeunt leviter infuscatis.

Ö tarsorum anticorum articulo termlnali atro, depresso, ovato, reUquis simpUcibus ; hypepygio Irevi, cumappen-

dicibus nigra. — Long. corp. ^\ lin. — long. al. i Un. —
Vom Colorit und ganzen Ansehen des Psilop. contrislans, aber etwas grosser. Gesicht und Stirn auf

grünlichem Grunde mit sehr dichter, fast silberweissscliimmernder Bestäubung bedeckt. — Taster gelb mit weisser

Behaarung. Fühler schwarz, das Isle Glied auf der Unterseite schmutziggelb; das 3te Glied eiförmig. Thorax
und Schildchen von dichter weisser Bestäubung ganz graugrün, die Brnstseiten fast weissgrau. Hinterleib grau-

grünlich, hinter jedem Einschnitte mit einer breiten, fast purpurbraunen Querbinde, weiche keine scharfe hintere

Grenze hat und sich schon vor dem Seitenrande des Hinterleibs verliert. Der ^te, 3l-e und 4fe Abschnitt haben

auch einen schmalen braunen Hinterrandssaiira. Hypopygium klein, sammt den kurzen Anhängen schwarz. Vorder-

hüften gelblich mit dichter weisser Behaarung, nur an der äussersten Basis dunkel. Mittel- und Hinferhüften grau

mit gelblicher Spitze. Beine schlank, gelb. Die Spitze der Hinterschenkel auf der Oberseite gebräunt; die Vor-

derschienen sind mit Ansnahn>e der Basis gebräunt und die Füsse schwarzbraun, die V/urzel der hintern heller.

Die Schenkel auf der Unterseite ohne alle etwas längere Behaarung, selbst die vordersten nur in der Nähe der

Basis mit etwas längern weisslichen Härchen. Die Vorderfüsse fast zweimal so lang als die Sciiienen, das Iste

Glied derselben etwas länger als die Schiene und erheblich länger als die 4 letzten Fussglieder zusammen ; die

1



4 ersten Glieder völlig einfacli, das Ue Glied plaltgedriickt, eiförnii«;, tiefsclivvarz. Mittelfiisse mehr als 1^ mal so

laiij; als die Schiene, ihr erstes Glied erheblich kürzer als die Schiene, aber doch etwas länger als die 4 folgenden

zusammen; das Iste Glied der llinterfüsse etu-as liinger als das 2le. Die Deckschiippchen deutlich schwarz geeckt

und weiss gewimpert. Flügel graulich glasartig, von eiförmigem Umriss, auf der Mitte etwas breit, am Vorder-

ninde gar nicht eingedrückt; längs des ganzen Vorderrands ist die graue Färbung bemerkbarer und wird dies nach

der Mündung der 2ten und 3ten Längsader hin immer mehr. FHigeladern schwarzbraun; die Iste Längsader nicht

länger als gewöhnlich. Die 3te Längsader an der Spitze ziemlich stark nach hinten gebogen; der Vorderast der

'Iten Längsader bildet einen ziemlich regelmässigen Hogen. —
An merk. Diese, vom Herrn Dr. Apetz bei Ferrol entdeckte Art kann mit Psilopiis fasciatus Macq. nicht

verwechselt werden, da bei dem Männchen dieses die beiden letzten Glieder der Vorderfiisse erweitert sind. —
4. rsUoptis euzonus, nov.sp. (^, — Glaiicus, ahdvmine flavo, nigro-annulato ; antennis, scuteUi marginepedibusqueflavis,

tarsis apicem versus nigricantibus ; alanim hyalinarnm nervis tenuibus.

hijpopijgio mediocri flava, pedibiis simplicibus, femoribus posticis siihlus omnino non cüiatis. Long. corp.

2/2 — lo7ig. al. 21 Un. —
Dem PsUop. tenuinervis am nächsten stehend, aber durch die ganz und gar grüne Oberseite des Thorax,

kleinere Flügel, längeres Hyi)opygium und das Fehlen der Borstenreihe auf der Unterseite der Hinterschenkel leicht

von ihm zu unterscheiden. — Das ziemlich breite Gesicht und die Stirn von ziemlich dichter, grauweissücher Be-

stäubung auf grünem Grunde ganz glauk. Fühler sehr klein, dunkelgelb mit schwarzer Borste. Der ganze Thorax

hat eine bläulichgrüne Färbung, erhält aber durch die grauvveissliche Bestäubung, welche ihn bedeckt, ein ganz

glaukes Ansehen. Das grünblaue, ebenfalls grauweisslich bestäubte Schildchen hat einen ziemlich breiten gelben

Rand. — Hinterleib gelb mit 5 schwarzen, gut begrenzten Binden; die Iste derselben liegt an der Basis des 2ten

Rings, die folgenden 4 auf den Einschnitten, so dass sie sowohl den Hinterrand des vorhergehenden als den Vor-

derrand des folgenden Rings einnehmen; bei etwas gestreckterer Lage des Hinterleibs sieht man in jeder dieser

Binden eine beiderseits abgekürzte gelbe Querlinie, welche unmittelbar hinter den Einschnitten selbst liegt. Die

Behaarung des Hinterleibs ist vorherrschend schwarz, nur in der Nähe der Basis zum Theil weisslich. Beine

saramt den Hüften weissgelblich, nur die Füsse gegen das Ende hin immer schwarzbrauner werdend. Vorderhüften

mit ziemlich dichter und rauher weisser Behaarung. Unterseite der Vorderschenkel mit einer ziemlich weit-

läufigen Reihe kurzer und etwas borstenartiger weisser Härchen. Die Mittelschenkel sind auf der Unterseite kürzer

behaart als die Vorderschenkel, am kürzesten aber ist die weissliche Behaarung auf der Unterseite der Hinter-

schenkel; die Vorderfüsse sind noch nicht ganz zweimal so lang als die Schienen, ihr erstes Glied etwas kürzer

als die Schiene, aber etwas länger als die 4 folgenden Fussglieder zusammen; die Mittelfüsse kaum Ii mal so lang

als die Schiene, das Iste Glied derselben ein wenig länger als die folgenden zusammen; die Hinterfüsse kaum so

lang wie die Schiene und ihr erstes Glied kaum so lang wie das 2te. — Flügel nicht besonders gross, glasartig,

bemerkbar aber nicht stark graugfitrübt; die braunen Adern derselben sind feiner als bei den meisten andern Arten,

aber doch nicht so fein, als bei Psilop. tenuinervis ; der Umriss derselben ist ziemlich eiförmig und am Vorderrande

zeigen sie keine Spur einer Einbiegung; die Iste Längsader ist etwas länger als bei den meisten andern Arten,

der Verlauf der Fliigeladern übrigens dem von Psilop, tenuinervis ähnlich, aber der Vorderast der 4ten Längsader

kürzer. — Das Hypopygium ist von mittlerer Länge, gelb, die gleichlangen Anhänge an der Spitze geschwärzt,

die Innern Anhänge zweigabelig. — (SicHien). —

IL H ¥ P 0 P M Y L L ü S.

L Hijpophylliis sphenopterus nov. sp. ({ Q.— Pedibus cum coxis ommbus flavescentibus, tarsis nigris, anteriorum

artieulo primo et posticontm last flavis; secundo tarsorum posticorum articulo primitm trientc superaute. — Long. corp.

4l — ll Un. —
Q. pedes simplices, ultimo tarsorum anticorum articulo niveo. ^
V« primus setae antennalis articulus tertio antennarum articulo brevior.

Von ziemlich dunkel erzgrüner Farbe. Das Gesicht mit äusserst dichter, die Stirn mit minder dichter,

weisser Bestäubung auf dunklem Grunde. Erstere ist bei dem Männchen sehr schmal. Taster schwarz, Rüssel

braun. Die Cilien am untersten Theile des Augenrands hell. Fühler schwarz, das 3te Glied gewöhnlich düster-



braun, bei dem Männeben iHnglich, bei dem Weibchen sehr kurz. Die Fiihlerborste ist an der Basis desselben

eingesetzt, bei dem Männchen vie! länger als bei dem Weibchen und das Iste Glied derselben nicht viel kürzer

als das 2te; bei dem Weibchen ist das Iste Glied derselben nicht vollständig so lang wie das 3te Fühlerglied und

seine Trennung vom 2ten nicht so deutlich zu bemerken. ^ Die Oberseite des Thorax zeigt die schwache Spur

einer gelbgraulichen Bestäubung. Brustseiten von weisser Bestäubung auf grünschwarzem Grunde scbiefergrau.

Hinterleib schmal, langgestreckt und hinten zugespitzt wie bei Hijpophijllus olscurellus. Der Bauch bei dem Männchen

meist an der Basis, bei dem Weibchen dagegen in grosser Ausdehnung gelb. Das Hypopygium des Männchens

langgestreckt, die Wurzelhälfte desselben schwarzbraun, die Spitzenhälfte gelb; die äussern Lamellen kurz und

cbmal, gerade ausgestreckt, an der Basis gelb, an der Spitze schwarz und schwarz gewimpert; die Innern Lamellen

sind länger, der fadenförmige Stiel derselben ist gelb und trägt am Ende eine kreisrunde schwarze Scheibe, welche

von langen hellen Haaren gewimpert ist. — Alle Hüften und Beine sind gelb, letztere auch bei dem Männchen

von einfachem Baue und ohne jede Auszeichnung durch besondere Behaarung; die Vorderfüsse sind vom Ende

des Isten Glieds an braunschwarz gefärbt, das letzte Glied derselben jedoch bei dem fliännchen schneeweiss; auch

die Mittelfüsse sind braunschwarz gefärbt, doch ist das iste Glied bei dem Weibchen ebenfalls heller; die Hinter-

füsse sind ganz und gar braunschwarz, mit Ausnahme der Wurzel des Isten Glieds bei dem Weibchen; ihr 2tes

Glied ist kaum 1] mal so lang als das Iste, also verhältnissmässig kürzer als bei den nächstverwandten Arten. —
Die Deckschüppchen schwarz gewimpert. — Flügel braungrau, nach der Basis hin etwas schmäler als bei den ver-

wandten Arten, was bei dem Männchen mehr bemerklich ist als bei dem Weibchen.

Anmerk. Männchen und Weibchen dieser Art sind nur vermuthungsweise zusammengestellt, da sie

zusammengefunden wurden und da das Weibchen zu keiner andern bekannten Art gehört. Sollten sie wider alles

Erwarten nicht zusammengehören, so würde der Name dem Männchen bleiben müssen. Die Art wurde zuerst vom
Dr. Schiner bei Wien entdeckt und mir mitgetheilt; Ich habe seitdem das Weibchen auch auf dem Harze und in

Schlesien gefunden. —
2. Hypophyllus longiv entris Loeiv. — Ich habe von dieser Art nun auch das Weibchen am 18. Juli

dieses Jahres zu Carlsbrunn in der Nähe des Altvalers gefunden. Es ist durch seine Grösse, durch die helle

Färbung der Unterseite des ersten Füblergliedes und überhaupt durch die grosse Aehnlichkeit mit dem Männchen
leicht kenntlich. Die Fühler sind, wie das zu erwarten war, erheblich kürzer als bei dem ölännchen; dasselbe

gilt von dem Isten Gliede der Fühlerborste; der Bauch ist nur auf der Isten Hälfte gelbgefiirbt. — Die Beschrei-

bung, welche Herr Zetterstedt ven seinem Dol. ventralis (Dipl. Scand. II. 383) giebt, kann nicht auf das Weibchen
von Ihjpoph. longiventris gedeutet werden, da die Fühler desselben als ganz schwarz, der Bauch als ganz gelb, die

Körperfärbung als dunkler und die 3te und 4te Längsader als etwas convergenter als bei Ilijpoph. obscurelliis be-

schrieben werden, lauter Merkmale, welche auf IIi/popli. longiventris Q nicht passen; auf das Weibchen von Ilgpoph.

patcUatus passen sie dagegen so gut, dass Dol. ventralis Zeit, unbedenklich unter die Synonyme desselben gestellt

werden rauss. —
3. Hypophyllus patellat US Fall. — Die in der Wiedemann-Winthem'schen Sammlung enthaltenen Exem-

plare bestätigen die Identität von patellatus Fall, und patelUpes Meig. —

in. H E R C 0 S T 0 1 U S.

1. Hercostomus cretifer Trz/c. wurde von Herrn D r. Scholtz in der Nähe von Triest, in einer Schlucht

gleidi einer Ililara-An über Wasser schwärmend, in Mehrzahl gefangen. —

IV. G Y 1 M 0 P T E R N II S.

1. Gymnoplernus infuscatus Stann. — Die Beschreibung, welche Stannius von dieser Art giebt, lässt

keinen Zweifel, dass dieselbe in die nächste Verwandtschaft von Cymnopt. regalis und ducalis gehört. Alles, was er

sagt, passt sehr gut auf Gymnopt. regalis mit tilleiniger Ausnahme der Angabe über die Farbe des Gesichts (fulvusj,

welche bei Gymnopt. regalis weiss ist und nur nach oben hin in das Gelbliche übergeht; zeigt sich Gymnopt. regalis

in der Färbung desselben veränderlich, so kann Dol. infuscatus recht wohl eine Varietät dieser Art sein; nach den



bisher bekannt gewordenen Tliatsachen kann dies jedoch nicht angenommen werden. — Auf Gymnopt. ducalis passt,

mit alleiniger Ausnahme der Angabe über die Färbung des Gesichts , die Beschreibung des Dul. infuscatus viel

weniger; namentücli sind: „coxae anlicae ochraceac, cano sericeae, apice nigro-pilosae" wohl bei Gymnopt. regalis, da-

gegen durthaus niclit bei Gymnopt. ducalis vorhanden, welcher sich eben durch die ungewöhnlich dunkle Färbung
der Vorderhiiften von Gymnopt. regalis unterscheidet. Die Weise, in welcher Stannius die Flügel von Dol. infuscatus

beschreibt („elongalae, lanceolalac") verglichen mit dem, was er von dem Bau derselben bei nobilitatus sagt, lässt

sich durchaus nur auf eine Art beziehen, bei welcher der Flügelumriss etwa so wie bei Gymnopt. regalis ist. Auch
ist Gymnopt. ducalis nicht grösser als Gymnopt. regalis. Abgesehen von den letztern weniger erheblichen Gründen
gegen die Identifizirung beider Arten, ist sie schon ganz allein durch die auffallende Verschiedenheit in der Färbung
und Behaarung der Vorderhüften verbaten. — Es sind demnach 3 Arten anzunehmen

:

1. regalis mit weisslichem, nach obenhin gelblichem Gesicht und mit gelben, an Innenseite und Spitze mit

schwarzen, sonst mit weisslichen Haaren besetzten Vorderhüften,

2. infuscatus mit gelbem Gesicht und mit gelben Vorderhüften, welche an der Spitze schwarze, sonst grau-

weissliche Behaarung haben,

3. ducalis mit gelbem Gesichte und mit bis gegen die Spitze hin schwarzbraunen und ganz und gar schwarz

behaarten Vorderhüften, —
2. Gymnopternus fumipennis Stann. — Er fällt in die nächste Verwandtschaft von Gymnopt. laevifrons

Lw. (=zfuscipennis Meig.) und pulchriceps Lw., scheint aber von beiden Arten entschieden verschieden zu sein. Stannius

setzt ihn zu der Abiheilung der Arten mit gefiederter Fülilerborste , während er in derselben sonst keine Art auf-

nimmt, bei welcher das 2te Glied der Fülilerborste so ausserordentlich kurz behaart ist, wie bei Gymnopt. laevifrons

und pulchriceps, welche vielmehr zu den Arten seiner folgenden Abtheilung, deren Fühlerborste er fast nackt („sub-

inermis") nennt, geiiören. — Die Grösse von Dol. fumipennis soll 2^ Lin. sein, mithin der von Gymnopt. nigripluntis

gleichkommen; dies passt auf Gymnopt. laevifrons; dass dieser aber nicht gemeint sein kann, geht mit Gewissheit

daraus hervor, dass bei Gymnopt. laevifrons das 2te Glied der Ilinterfüsse deutlich länger als das Iste ist, während

fumipennis von Stannius unter den Arten aufgezählt wird, bei welchen diese Glieder gleicliiang sind. Ferner soll

bei fumipennis das 3te Fiililergiied spitz, gelb und nur an der Spitze gebräunt sein, während es bei laevifrons ziem-

lich stumpf, scliwarz und nur an der Basis gelb ist; die Vorderhiiften von fumipennis sollen nur an der Spitze

schwarz behaart sein, während bei laevifrons die Behaarung derselben überall schwarz ist; die flinterschienen von

fumipennis sollen an der Spitze gebräunt sein, wovon sich an meinen Exemplaren des Gymnopt. laevifrons kaum eine

Spur findet. Auch abgesehen von diesem letzten, weniger erheblichen Unterschiede steht fest, dass fumipennis von

laevifrons entschieden verscliieden ist. — Auf Gymnopt. pulchriceps passt die Stannius'sche Beschreibung des D. fu-

mipennis etwas besser, da bei diesem das 3te Fülilerglied etwas kürzer und spitziger als bei laevifrons ist. Dagegen

ist auch bei diesem das 3te Fülilerglied nur an der Basis gelb und die Fiihlerborste so völlig undeutlich behaart,

dass er von Stannius ganz unmöglich in die Abtheilung der Arten mit behaarter Fülilerborste gebraciit worden sein

könnte. Die Vorderhiiften tragen auch bei ihm nicht nur an der Spitze, sondern überall schwarze Behaarung. Zu
diesen Unterschieden kömmt noch der seiir erliebliche Unterschied in der Grösse, vvelciie bei fumipennis 2| , bei

/Ja/('/iricep.9 nur 1 ^ Lin. beträgt, so dass jener Arten wie nigriplanlis, dieser kaum Arten wie germamis an Grösse gleich-

kömmt. Ich kann also auch nicht annehmen, dass fumipennis mit pulchriceps einerlei sei, sondern muss ihn vielmehr

für eine mir noch unbekannt gebliebene Art halten.

3. Gymnopternus Sahlbergi Zelt. — Diese Art kö.mmtauchin den Alpen und in Schlesien vor. So lange

ich die in Schlesien gefangenen Esem[ilare noch nicht besass, hielt ich die in den Alpen vorkommenden für eine

von Gymnopt. Sahlbergi sicher verschiedene Art, da bei dem (5 derselben niciit nur die Stachelborsten des Isten

Glieds der Mittelfüsse länger als bei den lappländischen Exemplaren sind, sondern sich ausserdem auf der Isten

Hälfte der Unterseite dieses Glieds noch 3 oder 4 lange schwarze Ilaare linden. Die schlesischen Exem[)lare

halten zwischen beiden Formen die Älitte, indem die Unterseite des Isten Glieds der Mittelfüsse des Rlännchens

gewöhnlich 1 oder 2, selten 3 schwarze Ilaare trägt, welche nicht so lang wie die der in den Alpen gefangenen

Exemplare sind. Genauere Untersuchung von 9 la|ipländischen Männchen hat mich an beiden fliittelfiissen bei

einem je 2, bei einem andern an dem rechten 3Iittelfusse ein solches Haar finden lassen. Diese Tliatsachen, so

wie die vollkommenste Uebereiiistimninng in allen übrigen Merkmalen, durch welche sich sonst Gymnopternus- Al ten

211 unterscheiden pflegen, machen es mir unzweifelhaft, dass sowohl die im schlesischen Gebirge, als die in den

Alpen gefangenen Exemplare nur eine Varietät des Gymnopt. Sahlbergi sind. —



4. Gymnopternus appendiculatus, nov, sp. — Olscure aeneus, pedibus lesiacels, tibiarum posteriorum apice

tarsisque nigris, basi tarsorum anlicorum testaceä; antennis nigris, brevibus, selä vix puberulä; facie obscurä; ciliis

oculorum inferiuribus pallidis; femoribus posticis ad apicem vnisetosis.

(^,alae ad basim angustatae, nigricantes, apicem versus obscuriores; pedes simplices; lamellae anales nigrae, anyusU

trigonae, in basi appendiculä erectä concolore armatae. — Long. corp. 'i/j lin. — long. al. 2^ Hn. —
Etwa von der Geslult des Gymnopt. nigriplantis. — Dunkel erzgrfin. Das Gesiclit nicht sehr breit und

aitfTallend dunkel; die schwarze Gniniifarbe desselben ist von s;elbsraiier Kesläiibiing überdeckt. Die kleinen

Taster sind schwarz. Die Fühler gant und gar schwarz, kurz, besonders das 3te Glied, welches indessen am Ende
nicht eigentlich abgerundet, sondern eher spitz ist; die Borste mit kaum wahrnehmbarer, äusserst kurzer niicrosco-

pischer Pubescenz. Stirn glänzend schwarzgrün. Die Cilien des hiulern Augenrands oben wie gewöhnlich schwarz, unten

gelblich. Das Schildclien hat ausser den beiden starken Borsten scliwarze Härchen in der Nähe der Basis, welche deut-

licher als bei den verwandten Arten sind und fast in einer Querreihe stehen. Brustseiten von weisslicher Bestäubung
auf schwarzem Grunde grau. Die Deckschüpjjchen schwarz gewim|)ert. Hypopygiura schwarz mit grünem Schimmer;
die schwarzen Lamellen nicht sehr gross, gerade ausgestreckt und von sehr schmal dreieckiger Gestalt, durch einen

langen streifenförmigen, gerade aufgerichteten Anhang an ihrer Basis ausgezeichnet, welcher ebenfalls mit schwarzen
Borsten und Haaren besetzt ist. — Die Vorderhüflen, die Spitze der hintein Hüften und die Beine braungelb; die

Vorderbüften sind mit kurzer weisslicher Pubescenz, nur an der Spitze mit etlichen schwarzen Borsten besetzt.

Die Behaarung der Schenkel ist überall kui z; die Mittel- und Hinterschenkel haben vor der Spitze an der Vorder-

seite eine einzelne Borste; die Stachelborsten der Schienen sind nicht ungewöhnlich zahlreich, aber ziemlich lang;

die 3Iittelschienen sind an ihrer Spitze in geringer, die Hinterschienen in grösserer Ausdehnung geschwärzt; letztere

haben sonst keine Auszeichnung; die hintern Füsse sind ganz und gar schwarz, die vordersten nur von der Spitze

des Isten Glieds an. Flügel schwarzgrau, auf der Spitzenhälfte stärker geschwärzt; der Flügelrand ist von der

Mündung der Isten Längsader an etwas verdickt, die 2te Längsader gegen ihr Ende hin nur sehr sanft nach hinten

gebogen, der letzte Abschnitt der 3ten Längsader fast gerade und gegen die 2te nur mässig convergirend ; die Quer-

ader steil; der Hinterwinkel der Flügel sehr hinweggerundet. (Von Dr. Apetz bei Ferrol entdeckt.)

5. Gymnopternus pilifer, nov. sp. — Olivaceo-viridis , nonnihil nitens, gracilis; antennarum brevium flavarmi

apice fusco, selä tenui; facie angtistd, albidä; ciliis ocitlorvm inferioribvs albidis; coxis pallide flavis, intermediis

maculä nigricante signatis; pedibus gracilibus, pallide flavis, tarsis anterioribus ab apice articuli primi, posticis totis

nigris; alis cinereis, nervo longiludinaH quartu non flexo. Uypopygium maris nigrum, breve; lamellae permagnae, lats

ovatae, albae, margine apicali latius, superiore angustius nigro-limbato, — Long. corp. 2^ lin. —
Im Colorit und der Körpergestalt den Arten der Gattung Hypophyllus ähnlich, denen er sich auch durch

grössere Schlankheit der Beine nähert, so dass man ihn ohne grossen Zwang in diese Gattung bringen konnte,

deren Abgrenzung von der Gat(ung Gymnopternus noch immer eine sehr schwankende und unsichere ist. Die ge-

ringere Länge und mindere Schlankheit der Tarsen, sowie die stärkere Beborstung der Schienen und die geringe

Entwicklung der ianern .Anhänge des Hypopygiums haben mich bestimmt, ihn zur (iMtun^ Gymnopternus zustellen.—

Das Gesicht ist schmal, weiss, doch mit einem Slicli in das Gelbliche, der bemerklicher wird, wenn man es schief

von der Seite her betrachtet. Die Taster scheinen schwärzlich gefärbt zusein. Stirn olivengrünlich, wenig gleissend.

Fühler kurz, rothgelb, das 3te Glied auf der ganzen Innenseite und am Spitzenrande der Aussenseite schwarzbraun.

Die Fühlerborste sehr lang und sehr dünn, mit kurzer mikroskopischer Behaarung. Die Cilien am untern Aiigen-

rande weisslich. Der Thorax von derselben in das Olivenbräunliche ziehenden grünen Farbe, wie bei den meisten

Hypophyllus - Arien , in Folge der braunen Bestäubung wenig glänzend und ohne deutliche Längslinien, doch zeigt

sich über der Flügelwurzel in der IVälie des Seitenrands bei gewisser Beobachtungsrichtung eine fast schwarz,«

Strieme, wie bei vielen Gymnopternus-Arlen. — Hinterleib wie der Thorax gefärbt, doch etwas glänzender. Das

schwarze Hypopygium ist ziemlich kurz, so dass es eingeschlagen nur bis zum Hinterrande des 4ten Rings reicht.

Die weissen Lamellen sind von ausserordentlicher Grösse und von breit eiförmiger Gestalt, am Spitzenrande ziemlich

breit schwarzgerandet und in feine Borsten zerschlitzt, am Oberrande schmäler schwarzgesäunit und von langen

schwarzen Haaren gewimpert; die innern Anhänge sind kurz und nackt, gelblich gefärbt. — Brustseiten grau.

Hüften weissgelblich, die mittlem auf der Aussenseite mit einem grossen schwärzlichen Flecken von länglich vier-

eckiger Gestalt ; die Vorderhüften haben weissliche Behaarung und an der S[)itze schwarze Borsten. Die weiss-

gelblichen Beine sind schlanker als bei den meisten Gymnopternus- t\vl%n, aber nicht so schlank als bei den Hypo-

phyllus-AtKta. Alle Schenkel sind auf der Unterselte kahl, die Mittel- und Hinterschenkel tragen auf der Vorder-
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sehe vor der Spitie eine Borste. Die Vorderscliienen haben auf der Oberseite nur 2 schwarze Borstchen, zwei

eben solciie an der Spitze, welclie iuisserdeiii noch ein langes, helles, geradeaus gericlitetes Haar träi^t. Die \'or-

derfiisse sind etwas kürzer als die \'orderscIiieuen, ihr Isles (ilied fast so lang als die 4 folgenden zusammen; von

der S|)itze dieses tllieds an sind dieselben stark gfl)r;iunt. 31iltelfiisse von diM- Sjiilze des Isten Glieds an, wel-

ches etwa so lang wie die 3 folgenden zusammen ist, ges( h\värzt, so lang wie die 3Iittelscliienen , welche wenig

zahlreiche aber ziemlich lange Staclielhorsten tragen. Ilinterschienen völlig einfach, am Ende gar nicht geschwärzt,

die Slachelborsten derselben nicht sehr zahlreich, aber ziemlich lang. Uinterfiisse ganz schwar/, , das Iste Glied

etwas kürzer als das 2te. — Die Wimpern der Deckschüppchen meist schwarz. — Flügel grau, verhällnissmässig

ziemlich gross und breit, die Spitze derselben stumpf, der Ilinterwinkel nicht weggerundet; die Randader ist von

der Rliindung der Islen bis zu derjenigen der 4ten Liingsader ziendicii dick, doch nicht so sehr, dass es besonders

auffallend wäre; die Querader steht schon etwas vor der Fliigelmille ; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader hat

deshalb eine auffallende l^iinge; er ist nicht geschwungen, läuft auf seinem ersten Driltheile über eine Beule der

Flügelfläche, nähert sich dann bis gegen sein Ende hin der 3ten Längsader und mündet in mässiger Entfernung

von derselben wenig vor der Flügcispitze. — Von Herrn Keitel mit der Angabe, dass er auf den Pyrenäen

gefangen sei, erhalten. —

G. Gijmnoptcrnus plagiatits Loew. — Exemplare dieser Art, welche ich anfänglich wegen des ziemlich dunkel-

braunen 3ten Fühlerglieds für eine eigene Art hielt, wurden vom Herrn Dr. A[)etz bei Corduba und Masnon
in Spanien gefangen. —

7. Cijnmoptenuis nigricornis Melg. — Die Untersuchung der Exemplare des k. k. Ilofnaturalienkabinets in

Wien macht es unzweifelhaft, dass Meigen als Dol. nigricornis die Art beschrieben hat, welche später von Slan-

iiius besser als Dol. gracUls besclirieben worden ist. Bei der Angabe, welche Meigen über die Färbiuig des Ge-

sichts macht, hat er offenbar keine Rücksicht auf das Männchen genommen. — Zelterstedt's Dol. Bchemanni ist mit

dieser Art völlig einerlei, wie aus seiner Beschreibung hervorgeht und wie mich schwedische Exemplare lehren. —

S. Gijinnoplernus atro - vir ens , nov. sp. Q. — Mgro-viridis, antainis, ciliis oculorum inferiorlbus, tegularum

ciliis pedibiis/jue atris, alis nigro-cinereis, nervis longitudinaliliiis tertio et quarto convergentibus, hoc levissime flexo,

lange ante alae apicem In marginem excurrente. — Long. curp. 2l — 2j Un. —
^J'einora postica pilis brevibus, paUide flavescentibus dense cillata; lamellae anales Irenes, lalissimae, sublunalae,

atrae, pilis et setis atris longissimis cilialae.

Dunkelgrün, ziendich glänzend. Das Gesicht des Männchens schmal, weiss; das Gesicht des Weibchens

viel breiter, weissgrau. Fiiiiler schwarz, das 3te Glied ziemlich breit, am Ende stuni[)f; die Borste nicht sehr lang,

mit deutlicher microsco|)ischer Behaarung. Stirn dunkelgrün, ziemlich dicht weissbesläubt. Die Cilien sind auch

am untern Augenrande schwarz. — Die Oberseite des Thorax zeigt überall dünne weissliche Bestäubung, welche

sich gegen den Seiten- und \'orderrand hin mehr verdichtet; wenn man sie von vorn beleuchtet und von hinten her

betrachtet, so zeigen sich auf dem vordem Theile derselben zwei nahe beieinanderliegende grünere Linien ohne

Bestäubung. — Der Hinterleib zeigt gegen den Seitenrand I)in, wie bei mehrern verwandten Arten, weisse Be-

stäubung. Das schwarze Hypopygium reicht nicht recht vollständig bis zur Basis des 4ten Uinterleibsrings. Die

schwarzen Lamellen sind ziemlich kurz aber sehr breit, am Ende bogenförmig abgerundet, so dass sie eine fast
"

halbmondförmige Gestalt haben; der Spitzenrand derselben ist an seinem untern Theile in viele gekrümmte schwarze

Borsten zerschlitzt, an seinem obern Theile von langen schwarzen Haaren gewimpert Die innern Lamellen sind

wenig entwickelt. — Brustseiten grünschwarz. Hi'iften schwarz, nur an der alleräussersten Spitze bräunlicli; die

Vorderhüften mit weissem Schinuner und nnt schwarzer Behaarung, an der Spitze mit sihwarzen Borsten. Beine

ganz und gar schwarz; Mittel- und Ilinterschenkel auf der Vorderseite vor der Spitze mit einer Borste; die

Schienen mit zahlreichen schwarzen Borsten, die \'orderschienen an der Spitze mit einer längeren, geradeaus ge-

richteten Borste derselben Art; das Iste Glied der Hinterfiisse erheblich kürzer als das '2te. Bei dem fliänncben

sind die Hinterschenkel auf der Untei'seite von sehr kurzen und zarten gelblichen Härchen dicht gewimpert; bei

dem Weibchen zeigt sich keine Spur derselben. — Die gelblichen Deckschüppchen haben schwarze Wimpern.

Flügel schwarzgrau, am Vorderrande etwas dunkler und bei manchen Exemplaren mehr gebräunt; der Hinterwinkel

derselben nicht sehr stark vortretend; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader lang, etwa von seinem ersten ^'ier-

tbeile aus ganz allmälig gegen die 3te Längsader hin convergirend, so dass er dieser zuletzt ziemlich nahe kommt

und sehr weit vor der Flügelsjdtze mündet. —
Anmerk, lc!i kannte von dieser Art frühei nur das Wiebchen und vermnihete, dass es das des
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Dol. nigrilameUatits Macq. sein könne. Seitdem mir auch das Männchen bekannt geworden ist, habe ich diese Ver-

iniithun;; aufj^eben müssen, da Herr Macquart die Lamellen des Männchens seiner Art als schmal bezeichnet,

während die meiner Art zwar ziemlich kurz aber ausj^ezeichnet breit sind. Die Uebertraj^iin^ des IM a c q u a r t ' sehen

Namens aul gegenwärtige Art durch die Annahme, dass er mit „itroiU.i" die Kürze der Lamellen bei ansehnlicher

Breite derselben habe bezeichnen wollen, hälfe ich für sehr gewagt; das genügende Zutreffen der übrigen von

Herrn Älacquart angeführten Merkmale rechtfertigt sie nicht, da diese nicht nur auf ähnlich gefärbte Cyinnopternus'

Arten, sondern auch auf ebensolche DoUchopus- Arten passen. — Die von Stannius als Dolich. nigrilameUatus beschrie-

bene Art ist ein Gymnoplernus ; dass er von Gymnopt. atro-virens verschieden sei, geht nicht nur aus der Beschreibung

der Lamellen (nigrofiiscae, late nigroUmbalac), sondern auch daraus hervor, wie der Verlauf dsr 4ten Längsader be-

schrieben ist (cum terlio siibconvergente) ; überdiess hätte Stannius bei der Beschreibung des Gymnopt. atro-virens

sicher der so auffallenden hellen Wimperung der Hinterschenkel des Männchens gedacht — Ob Herr Zetterstedt

bei der Beschreibung von Dol. nigrilameUatus den atro-virens oder die mir unbekannte Stannius'sche Art vor sich

gehabt hat, vermag ich aus seiner Beschreibung nicht zu entscheiden, da einige Meikmale mehr auf jenen, andere

mehr auf diesen zu deuten scheinen. —
9. Gymnopternus caudatus, nov.sp. ff Q. — Atro-viridis, antennis, oculorum ciliis inferiorihns, ciliis tegularum

pedibusque atris, tibiis nigro-brtinneis, alis nigricantibus. — Long. corp. I/^ — lin. —
facie albicante, .setae arliculis siibaequalibus, lamellis analibus nigris, cxterioribits angustis, minuti.^, hreviter

ciliatis, inlerioribus permagnis, Iriangulis, pedunculo longo insidentibus, margine apicali pilis longissimis ciliato.—

facie albo-cinerea, ultimo abdominls segmento angustiore et longiore quam in plerisque sui generis speciebus. —
Eine durch manche Eigenlhümlichkeiten ausgezeichnete Art, welche man wegen der ausserordentlichen

Entwicklung der Innern Anallamellen des Männchens und wegen der A'erlängerung des Isten Glieds seiner Fühlerborste

zur Gattung llypophylluszw bringen geneigt sein könnte. Da sie in ihrem Habitus vielen Gymnojjternusarten näher steht,

auch die Beine die geringere Schlankheit, die grössere Breite der Schenkel und die stärkere Beborstung der Schienen

zeigen, welche sie bei den Gymnopternusarten zu haben pflegen, so habe ich sie zu dieser Gattung gezogen. — Gesicht des

Männchens niclit sehr schmal, graulichweiss ; das Gesicht des Weibchens viel breiter, weisslich aschgrau. Taster

schwarz. Stirn schwarz, mit ziemlich dichter weisser Bestäubung. Fühler schwarz, die beiden ersten Glieder sehrktirz,

das 3te ziemlich breit, bei dem Männchen länglich eiförmig, bei dem Weibchen kaum länger als breit, bei beiden Ge-

schleclilern mit scharfer Spitze; die Fühlerborste nur von sehr mässiger Länge und von mittlerer Stärke, mit schwer
erkennbarer microscopischer Pubescenz; bei dem Männchen ist das Isle Glied so verlängert, dass es dem 2ten an
Länge nahebei gleichkommt, während bei dem Weibchen letzteres etwa die dreifache Länge desselben bat. Die
Cilien am hintern Augenrande sind sämmtlich schwarz. Thorax und Schildchen schwarzgrün, die Überseite des

erstem mit einer dünnen braunen Bereifung, am Seitenrande mit dichterer weisslicher Bestäubung. Hinterleib

schwarzgrün; das letzte Segment des weiblichen Hinterleibs schmäler nnd länger als bei den andern Arten, ge-

wöhnlich auch schwärzer als die vorhergehenden ; das Hypopygium des Männchens reicht eingeschlagen kaum über

den Hinterrand des 4ten Rings hinaus; die äussern Anhänge desselben sind braunschwarz, schmal und klein, gerade

ausgestreckt, am Rande ziemlich kurz behaart; die innern Lamellen sind ebenfalls braunschwarz und ausserordent-

lich entwickelt; sie haben die Gestalt eines grossen, auf einem Stiele stehenden Dreiecks, welches an seinem Un-
terrande nur von kurzen, zarten, gekrümmten Härchen weilläufig gewinipert ist, an seinem Eudrande aber ganz

ausserordentlich lange, gekräuselte Haare von fahler Farbe trägt, welche eine lange Locke bilden und die Basis

des Hinterleibs nicht nur erreichen, sondern sich auch an der Hinterseite des Thorax abwärts biegen; wenn das

[lypO[)ygium eingeschlagen ist, erscheint die Farbe dieser Haare gewöhnlich schwärzlich. Brustseiten schwarzgrün,

von dünner weisslicher Bestäubung etwas grau. Hüften schwarz, die vordersten mit dünner weisslicher Bestäu-

bung und schwarzer Behaarung auf ihrer ganzen Vorderseite. Beine schwarz, die äusserste Kniespitze stets gelb-

bräunlich; die Schienen haben eine mehr braunschwarze, ja die vordem oft eine schwarzbraune Färbung, doch ist

die .Spitze derselben stets schwarz und an den Hinterschienen der Färbungsunterschied oft äusserst gering. Alle

Schenkel sind ungewimpert, doch die kurze schwarze Behaarung derselben etwas länger als gewöhnlich; Mittel-

«nd Hinterschenkel auf der Vorderseite vor der Spitze mit einer Borste. Hinterschienen ganz einfach; die Borsten

der Schienen wenig zahlreich und ziemlich kurz. — Die gelben Deckschüppchen sind schwarz gewimpert. Flfigel

Schwärzlich, der letzte Abschnitt der 4ten Längsader lang, von dem 3ten Theile seiner Länge an sanft gegen die

3te Längsader convergirend und nicht weit von ihr etwas vor der Flügelspilze mündend. — Diese Art, von der

Ich früher nur das Weibchen kannte, wurde vom Herrn Dr. Schiner sowohl hei Triest als in der Wiener
Gegend gefangen. —



Y. T A C H Y T R E C H II S.

1. Tachylrechus insignis Slann. wurde vom Herrn Dr. Apetz bei B.idujoz in Rlehrzahl gefangen.

—

2. Tachylrechus genualis Lw. Q, — Anlemae nigrae; facies maris ochracea, facies foeminae pallidior;

pedes nigri, femoribus virescentlbus, summo femorum apice testaceo; tarsi antici maris siibcompressi. — Long. corp.

n ~ lin. -
^

Ich habe diese von mir im Harz entdeckte Art, welche seitdem auch vom Herrn Dr. Scholtz in

Schlesien und vom Herrn Dr. Schiner bei Wien aufgefunden worden ist, schon in der Zeitschrift für die

gesammten Naturwissenschaften, 18ö7 pag. Iü2. kurz beschrieben, da indessen jene Beschreibung nicht jedem
Dipterologen zur Hand sein könnte, so wird es manchem derselben vielleicht willkommen sein, hier eine etwas

ausführlichere Beschreibung zu flnden. — Die Fühler sind schwarz, die Unterecke des Isten Glieds nur undeutlich

ocherbraun. Das Gesicht des Männchens ochergelb, das des Weibchens heller, also mehr gelblichgreis. Stirn

und Thorax mit ocliergelber Bestäubung, welche zuweilen mehr ocherbräunlich und auf der Stirn des Weibchens

gewohnlich beller ist. Die Cilien am seitlichen und untern Augenrande weisslich oder gelblicbweiss. Beine schwarz,

die Schenkel mit grünem Schimmer, die äusserste Kniespitze gelbbräunlich ; die Milteischenkel auf der Vorderseite

gewöhnlich mit zwei, die Hinterschenkel gewöhnlich mit 4 Borsten; das Iste Glied der V^orderfüsse gerade nur so

lang wie die 4 folgenden zusammen, welche bei dem Männchen die Spur einer schwachen Zusaramendrückung

zeigen. Das Flügelgeäder ganz wie bei Tachylr. nolalus, welchem er überhaupt am nächsten verwandt ist; auf dem
letzten Abschnitte der 4ten Längsader kein verdunkelter Punkt, an der Flügelspitze aber die Spur einer leichten

Trübung; die Randader ist vor der Mündung der Isten Längsader verdickt. Die Anallamellen des fliännchens

ungefähr von der Grösse wie bei Tachylr, notatus, etwas kürzer gewimpert, schwarz, —

I L D 0 L I C H 0 P U S.

L Dolichopus Meigenii Loew. — Bei der Aufstellung dieser Art habe ich die .Vermuthung ausgesprochen,

dass Dol. melanopus Slann. als Synonym zu Dol. Falleni gehören möge. Jetzt, nachdem ich die S tan nius'sche

Beschreibung nochmals habe vergleichen können, muss ich meine Vermutliung als unbegründet zurücknehmen. Das,

was er über die Vorderhüften und deren Behaarung sagt, macht es unzweifelhaft, dass er Dolich. Meigenii vor sich

gehabt hat.

2. Dolichopus melanopus Meig. — Nach genauerer Untersuchung muss ich mit Herrn Staeger, Zetter-

stedt und Walker die durch schwarz gewimperte Hinterschenkel und mehr erweitertes Endglied der Vorder-

füsse von Dol. Meigenii und Falleni unterschiedene Art für den ächten Dol. melanopus Meig. halten und die Ansicht,

dass Meigen unter diesem Namen wohl die beiden letztern Arten zusammengeworfen haben könnte, aufgeben. Bei

den von mir gefangenen Exemplaren sind das 3te und 4te Glied der Vorderfüsse kaum weniger schwarz gefärbt,

als die übrigen. —
3. Dolichopus tibiellus Zeit. — Diese Art ist in Walker 's britischen Diptern mit Unrecht als Synonymon zu

Dol. vltripennis Meig. gezogen worden. Die viel grössere Breite seines, Gesichts, welche Herr Zetterstedt gani

richtig hervorhebt, lässt diese V^ereinigung durchaus nicht zu. —
4. Dolichopus signifer Hai, wurde vom Herrn Dr. Apetz bei Madrid gefangen. —
5. Dolichopus frat er culus Zelt. — Ich verdanke der vielfach bewährten Gefälligkeit des Herrn Professor

Bohemann ein Pärchen dieser Art. Herrn Zetterstedt 's Beschreibung passt auf dasselbe mit Ausnahme einer

ausserordentlich auffallenden Abweichung; bei dem vom Herrn Prof. Bohemann erhaltenen ölännchen sind näm-

lich die beiden letzten Glieder der Vorderfüsse breitgedrückt und etwas gewimpert, während Herr Zetterstedt

seinen Dol. fralerculus unter den Arten aufzählt, deren Männchen einfache Füsse haben und des so auffallenden

Baues derselben in der Beschreibung auch nicht andeutungsweise erwähnt. Es ist also entweder das erhaltene

Pärchen eine neue Art, oder Herr Zetterstedt hat sein männliches Exemplar sehr oberflächlich angeschaut und be-

schrieben. Da seine Beschreibung sonst passt, namentlich auch die Beziehungen auf Dol. fuscimanus, wie auf Dol.

Tupeslris Hai. festinans Zell.) zutreffen, so bin ich überzeugt, dass die Abweichung nur Folge der üngenauigkeit

der Zetterstedt'schen Beschreibung ist.
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6. Dolichopiis aemulus, nov. sp. — Dol. populari smiillimiis, tarsorum intcrmediorum arlicuUs tertio et quartu

minus dilalalis hreviHsque pilosis, et articuli quiuti atri lalere anteriore albomicante dintinclus. — Long. corp. 2J lin. —
Dem bekannten Dol. popularis liiuscliend ähnlich, so dnss die An;^abe der Unterschiede zur Kennllich-

inachnng desselben vollständig ausreicht. Das (Besicht etwas breiter und von etwas hellerer f;oldgelber Färbung.

Das Hypopygiuui und die Lamellen desselben etwas kürzer, sonst völlig von derselben (ieslalt und Farbe wie bei

jenem. Die beiden ersten Glieder der Mittelfiisse sind nicht ganz so dünn wie hei I)üI. popularis, das schwarze 3te

und 4te Glied derselben viel weniger erweitert als bei jenem und viel \veniger behaart, also erheblich schmäler,

auch das 3te nicht eben so kura wie das 4te, sondern länger; das 5te Glied der Mittelfiisse, welches bei jenem

schneevveiss und nur an der Basis etwas geschwärzt ist, ist bei diesem weniger breitgedrückt, ganz und gar schwam
geßirbt und nur auf seiner \'orderseite weissschimmernd. — In allem Uebrigen, namentlich im Bau und in der

Färbung der Fühler, in der Beborstung des Hinterkopfs, in der Färbung und Behaarung, sowie in der Beborstung

der Beine, in der Flügelfärbung und im V'erlaufe der Flügeladern ist die Uebereinstimmung mit Dol. popularis so

gross, dass die Weibchen beider Arten ziemlich schwer zu unterscheiden sein werden; man wird sein Augenmerk
besonders auf die grössere Gesichtsbreite von Hol. aemulus zu richten Iiaben. — Unter mehrern schwedischen Exem-
plaren des Dol. popularis, welche icli der freundlichen Gefälligkeit des Herrn Prof. Boheman zu danken habe,

befand sich eines dieser Jiiibschen neuen Art. —
7. Dolichopus argentifer, nov.sp. — Dol. argtjrotarsi proxime affinis; facies aurca; antennae nigrae, arliailo primo

flava, margine superiore atro; coxae anticae /lavae, summä hasi nigricante; coxae posteriores nigrae, apice flavo;

pedes flavi, tarsorum anteriorum articulis quatuor ullimis alris, tarsorum intermediorum duolus iiltimis in latere an-

teriore argenlatis, tibiarum posticarum apice tarsisque poslicis totis atris. — Long. corp. 2 — '2^^ lin.

Diese niedliche Art steht mit Dol. argtjrotarsisWahlb. in der nächsten Verwandtschaft, ist aber im männ-

lichen Geschlechte durch die nur auf die beiden letzten Glieder der Mittelfüsse beschränkte Versilberung und durcii

die Anwesenheit einer auffallenden Schwiele auf der Hinterseite der Hiiiterschienen leicht zu unterscheiden. — Das

schmale Gesicht ist lebhaft goldgelb. Taster gelb. Fühler schwarz, das Isle Glied derselben gelb mit tiefschwarzem

Oberrande; das 3te Glied ziemlich gross, doch am Ende spitz; die Borste imgewöhnlich nahe vor dem Ende des-

selben eingesetzt. Stirn metallisch grün. Die Cilicn des untern Augenrands gelblich. — Das schwarze Ilyiiopygium

gross, die eiförmigen, weisslichen Lamellen desselben ziemlich gross, mit schwarzem Rande von mittlerer Breite»

am Oberrande mit ziemlich langen scliwarzen Haaren, an derS[)itze, wie bei den meisten Arten, borstenförmig zer-

schlitzt. Vorderhüften gelb, nur an der alleräussersten Basis ein wenig geschwärzt, an der Vorderseite mit feiner

schwarzer Behaarung und an der Spitze mit schwarzen Borsten; Mittel- und Hinterhüffen schwärzlich mit weiss-

licher Bestäubung, die Spitze derselben gelb, Beine gelb, von einfachem Baue; Mittel- und Hinterschenkel auf

der Vorderseite vor dem Ende mit einer starken Borste; die Hinterschienen haben auf der Hinterseite in der Nähe

der Basis eine auffallende braune Schwiele; die Spitze derselben ist in massiger Ausdehnung geschwärzt und auf

der Oberseite mit einer äusserst feinen gelblichen Linie bezeichnet, die Vorder- und 3Iittelfüsse sind von der Spitze

des Isten Glieds an schwarz; an den Mittelfiissen findet sich keine Spur einer Erweiterung oder Bewunperung,

jiber die beiden letzten Glieder derselben zeigen auf ihrer Vorderseite schönen Silberschimmer; die Hinterfiisse

sind ganz und gar schwarz. — Flügel graulich glasartig, gegen den Vorderrand hin mehr braungrau; die Randader

vor der Mündung der Isten Längsader nur sehr schwach verdickt; die -Ite Längsader vor der Mitte des letzten

Abschnitts deutlich geschwungen und ziemlich weit vor der Flügelspitze mündend. — Ich fing diese schöne Art am
16. Juli dieses Jahres in Schlesien auf dem Leiterberge in der Nähe «les Altvaters. —

Anmerk. Alan könnte vielleicht geneigt sein diese Art für den ächten Dol. signalus Meigens zu halten

und die bisher von den meisten Autoren festgehaltene Ansicht, dass Dol. signalus Meig. und Dol. pennatus Meig. Va-

rietäten einer Art seien, für dadurch widerlegt halten. Möge es mit der Identität von Dol. signalus und pennatus auch

stehen, wie es wolle, so ist doch soviel gewiss, dass Dol. argentifer unntöglich für den wahren Dol. signalus Meig.

ausgegeben werden kann; die Gründe, welche auf das Entschiedenste dagegen sprechen, sind folgende: I) soll

nach Meigen Dol. signalus dieselbe Grösse wie urbanus, pennatus, popularis u. s. vv. haben, während Dol. argentifer

erheblich kleiner ist; 2) sollen bei Dol. signalus das2te und 3te Glied der ftlittelfüsse etwas gewimpert sein, wovon
sich bei meiner Art keine Spur findet; 3) sollen die Hinterschienen ganz gelb sein, während sie bei meiner Art

stets an der Spitze geschwärzt sind. — Darauf, dass Meigen die beiden letzten Glieder des Dol. signalus schnee-

weiss und das Iste Fülilerglied gelb nennt, während bei Dul. argentifer die beiden letzten Fussglieder schwarzbraun

und nur auf der Vorderseite silberglänzend, das gelbe Iste F^ühlerglied auf seiner Oberseite aber schwarz ist, will

ich dabei gar kein Gewicht legen. —
2



8. Dolichopiis Waltlbergi Zell. — Dass die im 5ten llefle der neuen lieilräfje pa^;. 12 besprochene Art

uiriilicl» der Zelterstedt'sclie Dol. Walill'cnji ist, beweisen mir die durch die (Gefälligkeiten des Herrn I>rofessor

Boheman erhaltenen schwedischen Exem|i!are , weiche mit urisern deutschen vollivoinmen iibereinslinmien. Die

von mir a. a. (). hervori^eiioijenen Abweichungen /.wisclien meinen Exem|)laren inid den Angaben der Zetter-

steilt'sdien IJeschreibung von Dol. Wuhlberfß sind also nur Ungenanigiveiten oder Unrichtigkeit der letztern. —
Das (ü'siciit «les Wcihciiens ist weissgell), fast gelblichgreis; von dem Weibchen des Dol. plumipes Scop. unterschei-

det es sicii durch die an der Spit/.e niclit gescliwiir/.ten llinterschienen. —
9. Dulichopus basalis, nov. sp. f^.

— Facies aurea; antennae nigrae, arliculo primo subttts flavo; pcdes flavi, tar-

surum anticorum arliculis duobus terminalibus, tarsis intermediis ab apice ärticuU primi posficisque totis atris;

tibiae posticae valde incrassatae alrae; femora poslcriora ante apicem unispinosu, poslica pilis longis ciliala; alae

einercO'hijalinac, imä basi paUide /luvescente. — Long. corp. 2' lin.

Ich besitze diese schone Art schon seit einer iiingern Reihe von Jahren in einem sibirischen Exem-

plare, welchem leider die beiden lel/.len Glieder der RIi(telfiisse felden, so dass ich, in der lloflnimg einmal voll-

ständigere Exemplaie zu erhallen, die Beschreibung desseIb(Mi unterlassen Iiabe; da sich diese HollViimg nicht zu

erfüllen scheint, und da die Art übrigens genug auffallende Merkmale darbietet um sie vollständig kenntlich machen

7,n können, so lasse ich die Beschreibung derselben hier folgen. — Das schmale Gesicht ist goldgelb. Taster gelb,

l'iihler schwarz; das 3te Glied eiförmig, stumpf; das Iste Glied auf der Unterseite gelb. Stirn glänzend grün; die

Wimpern am untern Aiigenrande gelblich. — Vorderiiüften gelb, nur an der alleräussersten Basis gebräunt; die

Vorderseite derselben ist an dem Innenrande und an der .Sjjilze mit schwarzen Härchen, an letzterer auch mit

schwarzen Borsten besetzt; Mittel- und llinterhiiften scliwärzlich mit gelblicher Spitze. Beine gelb; die fllittel-

und Ilintersclienkel an der Vorderseite vor der Spitze mit einer starken Borste; die Ilinterschenkel auf der Un-

terseite mit zarten, aber langen schwäizlichen Ilaaien weitläufig gewimpert und auf der Oberseite an der Spitze

mit einem braunschwarzen Flecke gezeichnet; Vorder- und Mittelschienen von gewöhnlichem Baue; die llinter-

schienen sehr verdickt, gerade, schwarz, nur die äussersle Wurzel derselben hell; Vorderfüsse einfach, die 3 ersten

Glieder an ihrer äiissersten Spitze etwas gebräunt, die beiden letzten Glieder derselben braunschwarz; die 3Iittel-

füsse (denen die beiden letzten Glieder fehlen) sind von der S[»itze des Isten Glieds an geschwärzt, welches sich

durch ziemliche Länge und durcli zwei jenseit der 3Iitte seiner Oberseite stehende Borsten auszeichnet; die Hin-

terfüsse sind ganz und gar schwarz. — Deckschü[)()c!ien schwarz gewimpert, wie bei allen verwandten Arten.

Flügel graulirli gliisartig, an der Basis in etwas grösserer Ausdehnung gelblich als bei andern Arten, was von der

gelben Färbung der Adern herrührt; die 4te Längsader auf der Mitte ihres letzten Abschnitts nur sehr sanft ge-

scliwiuigen, mit ihrem Ende gegen die 3te Längsader deutlich convergirend ; der Hinterrand des Flügels ist vor

dem Ilinterwinkel gar nicht ausgeschnitten. — Die gelbliche Färbung der Flügelbäsis, auf welche sich der Artname

bezieht, wird das Weibchen erkennen lassen, selbst wenn sich bei ihm die eigenlhi'iinliche Beborstung des Isten

Glieds der Mittelfüsse, die Verdickung der llinterschienen und vielleicht selbst die schwarze Färbung derselben

niclit linden sollte. —
10. Dolichopus excisus, nov. sp. f{ Q- ~ antcnnis nigris, facie argenteä, ciliis oculorum inferioribus

albis, coxis anricis flavis, nigropilosis, in basi infuscatis, pedibus in ulroque scxu simpUcibus flavis, femorum posti-

conim tibiarumque poslicarum apicibus atris, tarsis posticis totis, anterioribus ab apice articuU primi nigris,

femoribiis posterioribits imisplnosis. Alae cinereo-hgalinae, nervo longitudinaii quarto cximic flexo, margine postico

ante anguliim inicriorem satis profunde sinualo. — Lamellae anales maris brevcs, suhlunatae, angualissime nigra-

marginatae, breviter ciUalae. — Long. corp. 2 — 2| lin. —
Gegenwärtige, dem Dol. nubilus sehr ähnliche Art ist in allen Theilen Deutschlands ziemlich gemein,

wurde von Zeller auch in Sicilien und von mir selbst in Kleinasien gefangen. Ich habe mich nur schwer über-

zeugen können, dass sie nicht schon beschrieben sei, finde aber durchaus keine Beschreibung, welche auf sie

passt. Für Dol. pallipes Slacq. kann ich sie nicht halten, da bei diesem die Lamellen etwas breiter als ge-

wöhnlich und hinten viereckig abgestutzt sein sollen. Alle Angaben, welche Herr Macquart über diese Art ge-

macht hat, lassen nicht zweifeln, dass sie in Walker' s brit. Diptern mit vollem Rechte für die auch in Deutsch-

land überall häufige Varietät des Dol. nubilus mit minder dunkler Flügelfärbung erklärt worden ist. — Grösse

und Colorit des Dol. excisus gleichen vollständig denen des Dol. nubilus; auch das Gesicht hat dieselbe

Breite und dieselbe silberweisse Farbe wie bei diesem, ebenso haben die Taster dieselbe bräunlich gelbe Farbe.

Cilien des untern Auirenrands ebenfalls weiss; Fühler sanz schwarz, die Unterecke des 4ten Glieds zeigt nicht so
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Jielle Färbung, wie sie bei Dol. iinbilus gewüiinlicli bat; das 3te Glied derFübler ist l<auiu etwas länger als bei

diesem. Die Anallamellen sind vveisslicb, viel kürzer als bei Dol. niibiliis, fast balbmondförinig, am Sfiitzcn-

rande sehr schmal schwarz gesäumt und von ziemlich kurzer schwarzer Behaarung gewimpert. Vorderhiiften gelb

mit schwarzer Behaarung und an der S(»itze mit schwarzen Borsten besetzt, von der Basis aus stets in ansehn-

licher Ausdehnung schwarzbraun gefärbt; die hintern Hüften schwärzlich mit gelber Spitze. Die Beine gelb; die

Hinterschenkel an der Spitze stets in etwas grösserer Ausdehnung als bei Dol. nubilus geschwärzt; auch ist die

kurze schwarze Behaarung derselben etwas länger als bei Dol. nubilus; die Hinterschienen sind sowohl an der

äiissersten Wurzel als auf ihrem letzten \'iertheile geschwärzt und ohne alle Auszeichnung, selbst ohne die feine

gelbliche Linie, welche sie bei so vielen Arten auf ihrer Oberseite in der Nähe der Spitze haben, die aber auch

dem Dol. nubilus fehlt; die vordem Füsse sind von der Spitze des Isten Cliieds aus, die hintersten ganz und gar

geschwärzt. Die Mittel- und Ilinterschcnkel haben an der Vorderseite vor der Spitze eine schwarze Borste von

ziemlicher Stärke. Die Deckschü[»|)chen sind bei beiden Geschlechtern schwarz gewimpert, während bei Dol.

nubilus die des Männchens stets weissliclie Wimpern haben. Flügel graulich glasartig, am Vorderrande nur

wenig dunkler und am "iten Tbeile desselben nie so stark verdunkelt, wie sie es bei Dol. nubilus gewöhnlich

sind; die 4te Längsader ist vor der fllitle ihres letzten Abschnitts sehr stark geschwungen, fast do|tpelt gebrochen,

und der Ilinterrand des Flügels ist vor der Hinterecke stark ausgebuchtet, besonders bei dem Männchen, doch

auch bei dem Weibciien noch stark genug, um es bei einiger Aufmerksamkeit hieran und an der in grösserer Aus-

dehnung geschwärzten Spitze der Hinterscbenkel vom Weibchen des Dol. nubilus sicher unterscheiden zu

können. —
Anmerk. Die von Zeller mir mitgetheilten sicilischen Exemplare (4 (j und 4 Q) weichen von den

übrigen Exemplaren meiner Sammlung etwas ab und stimmen in diesen Abweichungen unter einander sehr überein,

so dass ich zweifelhaft gewesen bin, ob sie nicht für eine eigene Art zu halten seien. Da aucli andere Arten,

z. B. Ilygro cele ut h US Diadema, im Süden ähnliche Abweichungen zeigen, so scheinen mir doch schliesslich

dieselben eine spezifische Trennung nicht zu reclitfeitigen. Ich sondere deshalb diese sicilischen Exem[»lare als

var. sicula von den typischen Exennilaren ab und bemerke, dass sie sicii durch iiire etwas erlieblichere Grösse

(2.^ Lin ), durch die bis gegen die Sjiitze hin gebräunten Vorderhüften , durch die Bräunung eines grossen Theiles

der Ober- und Unterseite der Vorderschenkel und durch die grössere Ausdehnung der Schwärzung an der Spitze

der Hinterscbenkel von den typischen Stücken unterscheiden. Auch ist die Schwingung der 4ten Längsader noch

etwas stärker und der untere der beiden durch dieselbe entstehenden Winkel mehr gebrochen. —
11. Dolichopus albifrons, nov. sp. — Aeneo-viridis , anlcnuis nigris, cilüs ocitluriim inj'erioribus albis , fade

latiore albä, fronte albicante, coxis auticis in busi, poslicis fere totis niyricanlibiis; pedibus flavis simpUcibus,

femorum posticormn tibiarumque poslicarum apicUnts tarsisqne oinnibus nigris, libiis anticis pilo apicali elonrjalu

nullo; alae brunneu-cinereae, nervo lungiludimU quarto distincle pexo ; lamellae anales rolundatae, lale uigro-mar-

ginatae. — Long. corp. 21 lin. —
Erzgrün, das schneeweisse Gesicht ist verhältnissmässig breit. Die Stirn ist metallisch grün, dichter

als gewöhnlich weiss bestäubt und deshalb in den meisten Richtungen lebhaft weissscbiuunernd. Fühler schwarz,

das 3te Glied breit, kurz eiförmig. Taster gelb. Die Cilien des untern Augenrands weiss. Die sehr dünne Be-

reifung des Thorax bat eine braune Färbung. Das schwarze Hypopygium gross; die gelblich weissen Lamellen

von mittlerer Grösse und verhältnissmässig breit, an der Basis verschmächtigt und am Ende breit abgerundet; sie

haben einen scliarfbegrenzten, breiten schwarzen Hand, welciier nach oben hin immer breiter wiiil; oben sind sie

haarig gewimpert, weiter nach unten bin backrig beborstet, ohne eigentlich zerschlitzt zu sein. Vorderhüften gelb-

lich, an der Basis in ziemlicher Ausdehnung geschwärzt, nur am Innenrande und der Spitze mit schwarzen Härchen

und an letzterer auch mit etlichen schwarzen Borsten; Älittel- und Hinterhiiften schwärzlich mit gelber Spitze.

Beine gelb, fast etwas bräunlichgelb; die S[>itze der Hinterschenkel ist auf der Oberseite, die äusserste Spitze der

Hinterschienen ringsum geschwärzt; Füsse schwarz, nur die äusserste Wurzel der vordem braungelb; Mittel- und

Hinterschenkel auf der Vorderseite vor der Spitze mit einer Borste; Hinlerschienen verhältnissmässig dünn, ohne

alle Auszeichnimg, selbst ohne die feine helle Linie, welche sie bei so vielen Arten auf der Obej'seite in der

Nähe der Spitze haben. — Deckschü[>pchen schwai'z gewimpert wie bei den verwandten Arten. Flügel braun-

graulich getrübt, besonders gegen den Vorderrand hin, verhältnissmässig etwas lang und schmal; die Uaudader an

der Mündung der ersten Längsader nicht verdickt ; die 4te Längsader vor der Mitte ihres letzten Abschnitts ziem-

lich stark geschwungen, dann aber der 3ten fast vollständig parallel und nahe vor der Flügelspitze mündend.

Anmerk. Das beschriebene Männchen stammt aus Schweden und wurde mir vom Herrn Professor



Bolieman als Dol. la t i I i inb.it iis Zett. mit{;etheilt. Obgleich Herr Zetterstedt die Stirn seines Dol. lati-
1 im bat US (To in. XI. 4275) glänzen») slalilblaii nennt und der recht auffallenden weissen Bestäubung derselben ;;ar nicht

gedenkt, so passt doch seine Hesclireibung sonst so gut, da.ss ich wirklich den Zetterstedt'schen Dol. latilinibatus
vor mir zu haben glaube. — Für den wahren Ma c q u ar t' sehen Dol. latilinibatus kann diese Art aber nicht

gehalten werden, da I) die Grosse derselben erheblicher ist, 2) die Ilinterschenkel an der Spitze in ziemlich auf-

fallender Weise geschwärzt sind, wovon Macquart gar nichts erwähnt, 3) die Flügel nicht glasartig, sondern
braunlichgrau getrübt sind. — Der ächte Dol. latilinibatus Macq. ist nur IJ, höchstess IJ Linien lang; sein

schneeweisses tJesicht ist viel schmäler, die Stirn desselben ohne auffallende weisse Bestäubung; die Anallamelleu

sind weisser, länger, mehr gerundet und mit viel gleichraässiger breitem, schwarzem Saume versehen; die Hinter-

schenkel sind an der äussersten Spitze nur wenig gebräunt; die Vorderschienen des Männchens tragen an der

Spitze ein langes, gerade ausgestrecktes, borstenformiges Haar, wie es sich bei dem Männchen Ton Dol. simplex
findet. Die Flügel sind glasartig, die 4te Längsader auf der Mitte ihres letzten Abschnitts ziemlich stark geschwun-
gen und von da ab gegen die 3te Längsader sanft convergirend, so dass sie nicht sehr nahe vor der etwas abgerun-

deten Flügelspitze mündet. Die Vorderhüften sind zwar in ganz ähnlicher Weise, wie bei Dol. albifrons be-

haart, doch ist die kurze schwarze Behaarung etwas dichter und ausgebreiteter. — Die Beschreibung, welche

Stannius von seinem Dol. vulgaris giebt, passt auf keine andere mir bekannte Art, auf gegenwärtige recht gut,

nur erwähnt er das borstenförraige Haar an der Spitze der Vorderschienen des Männchens nicht. Da Dol. lati-

linibatus Mac»], io ganz Deutschland und namentlich auch in Schlesien gar nicht selten ist, so bin ich um
so mehr überzeugt, dass es diese Art ist, welche Stannius als Dol. vulgaris beschrieben hat. —

12. Dolichopus griseipennis Stann. — Er wurde vom Ilerrn Dr. Apetz bei Ferro 1 gefunden. —

III. ORTHOCHILE.
L Orthochile nigro-coerulea Latr. — Vom Ilerrn Dr. Apetz bei Corduba gefangen.

YIII. HYDROPHORIIS.
1. Ilydrophorm inaequalipes Macq,— Er wurde von Wahlberg in Afrika am Ufer desSwakop gefiingen.

—

2. Hydrophorus balticus Meig. — Von Ilerrn Dr. Apetz aus der Umgegend von Madrid mitgebracht. —

IX. € A M P S I C N E 1 U S.

1. Campsicnemm filipes, nov.sp.^^, ¥ ~ OUvaceo-aeneus , fronte, thoracis lineä longitudinali tnediä et scutdlo

chalybeis. Antennae nigrae, cilia oculorum inferiora alba; coxae anticae testaceae, posticac nigricantes; pedes elon-

gati graciles, brunnescenti-testacei, tarsis bruimeo-nigris. — Long, corp, 4 lin. —
facie obscure aureä; terüo antcnnarum articulo longiore, acuta; femorum anticorum basi subtus pilis longis

vestitä, tibiis anticis tenuibus, elongatis, leviter arcuatis, nigro-brunneis, tarsis anticis brevissimis.

Q, antennis brevioribus, facie albä, pedibus simplicibus.

Diese kleine niedliche Art gehört in die Abtheilung derjenigen Arten, deren Männchen verzierte Vor-

derfüsse haben. — Das Gesicht des Männchens ist von sehr dunkler goldgelber Farbe und oben unter den Augen

so verschmälert, dass diese vollständig zusammen zu stossen scheinen; bei dem Weibchen ist es etwas breiter und

von liist silberweisser Farbe. Die Fühler sind schwarz; das 3te Glied derselben ist bei dem Blännchen viel län-

ger, spitz und deutlich behaart; bei dem Weibchen ist es kurz und kann nicht spitz genannt werden. Die Cilien

des untern Augenrands sind weiss. Die Stirn ist violett, auf der Blitte zuweilen mehr olivenbraun, am Seitenrande

stets mehr stahlblau, — Die Oberseite des Thorax hat eine olivenbraune, etwas zum Grünen hinneigende Färbung

und eine schön stahlblaue ganz durchgehende fllittellinie. Das Schildchen ist auf der 3Iitte glänzend violett, an

den Seiten stahlblau. Die olivenbraune Farbe des Hinterleibs geht in der Nähe des Seitenrands und am Uinter-

rande gewöhnlich mehr in das Erzgrüne über. Die Brustseiten sowie die Mittel- und Hinterhüften sind schiefer-
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grau, die Vorderbiiften rothgelblich, le'fcht weiss bereift. Schenkel schlank, brSunlichrothgelb, dre vordersten auf

ihrer Oberseite von der Basis aus gebräunt, bei dem IMiinncben auf der Unterseite in der Nähe der Basis mit lan-

gen, hellen IJarclien besetzt; die alleräusserste lvnies[)itze geschwärzt; bei dein Männchen sind die Vorderscliienen

ganz und gar scliwarzbraini gefärbt, sanft gebogen und an der Aussenseite in der Nähe der Basis mit einer Reihe

langer, heller Uärchen besetzt, welche aber so zart sind, dass sie gar leicht übersehen werden können; sonst siml

die Vorderscbienen sehr kahl und auch die hintern nur mit sehr vereinzelten und sehr kurzen Borsteben besetzt.

Die Vorderfiisse des Männchens sind ganz ungewöhnlich verkürzt, die 4 letzten Glieder derselben fast kugelförmig

und auf der Oberseite mit ziemlich langen Härchen besetzt; bei dem Weibchen sind sie von einfachem Baue, etwa

doppelt so lang, als bei dem Männchen, ebenfalls braunscluvarz, nur an der Wurzelhälfte des Isten Glieds gelb-

braun. Die Mittel- und Hinterfiisse sind bei beiden Geschlechtern von einfacher Bildung, von der Spitze des Isten

Glieds an braunschwarz gefärbt. — Flügel ziemlich dunkelgrau getrübt; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader

auf der Flügelbeule nicht gefleckt und die Q.uerader nicht braun gesiiumt. (\'oui Herrn Dr. Sc hiner bei Wien
entdeckt.)

2. Campsienemus varipes, nov. sp. Q, — Olivacetts, opaciis; frons concolor, thorax non slriatus^ abdomen viride;

facies argentea; aiileitnae nujrae; ciliae oculoriim inferiores albae; color pleurarum coxarumque schistaceus, in vi-

ridem vergens ; femora viridi-nigra , apice rufescente; tibiae anteriores brunneae, apice testaceo, posticae testaceae

basi brunneä. Tarsi brumei, basi teslaceä; alae einereo-hijalinae. — Long. corp. 1^ lin. —
Diese durch die eigenthüraliche Färbung der Beine sehr auffallende Art kenne ich leider bis jetzt nur im

weiblichen Geschleclite. Gesicht silberweiss, Taster schwarz. Stirn schwärzlich olivenbraun, matt. Fühler schwarz,

das 3te Glied länglich, am Ende nicht spitz, deutlich behaart. Die Cilien an» untersten Theile des Augenrands

hell. Thorax olivenbraun, matt, nicht gestriemt und die grüne Grundfarbe durch die dichte Bestäubung desselben

wenig hindurchschimiuernd. Auf dem Schtkichen und besonders auf der 3Iitte desselben tritt dagegen die grüne

Grundfarbe deutlich hervor. Brustseiten und Hüften grünlich schiefergrau. Hinterleib grün, ziemlich glänzend.

Schenkel grünschwarz mit bräunlichrother Spitze; di« \'order- und JMittelschienen sind braun, an der Spitze in

ziemlicher Ausdehnung bräunlichgelb gefärbt; die Hinterschenkel sind dagegen beller roihgelblich und nur an ihrer

Wurzel braun; die Füsse sind von der Spitze des rothgelben ersten Glieds an geschwärzt; das Iste Glied der vor-

dersten ist so lang wie die beiden folgenden Glieder ziisanunen, das Iste Glied der mittlen noch ein wenig län-

ger, das Iste Glied der hintersten dagegen erheblich kürzer als das '2te. — Die Schüppchen sind schwarz gevvim-

pert. Flügel graulich glasartig, ohne deutliche Verdunl^lung auf der Flügelbeule und um die hintere Querader. —
Auch diese Art wurde von dem Herrn Dr. Schiner bei Wien entdeckt. —

3. Cxmpsicnemus magius Lw. — Vom Herrn Dr. Schiaer in der Wiener Gegend aufgefunden. Bisher war nur

Sicilien aU \'aterland desselben bekannt. —

X. S Y S T E N ü S.

1. Syslenus tener, nov. sp. — Antennae nigrae, arliculo basali flavo; coxae totae albidae; femora postica in

apice lale nigra; nervorum alarttin longitudinaliam tertius et quartus in apice levissime approximali. — Long. corp.

II lin. —
hypoptjgü pars basalis tenuis elongata, nigra, pars apicaUs trunnea; appendices exteriores albae, filiforme»,

parum elongatae. —

Dem Systenns bipartitus sehr ähnlich, aber an der hellgelben Farbe des Isten Fühlerglieds

leicht zu unterscheiden. Die Färbimg von Thorax und Schildchen graulich blaugrün. Die Stirn und der obere

grössere Theil d*s Gesichts grauer, matt; der kleinere untere Theil desselben glänzend blauschwarz. Taster

bräunlicbgelb. Fühler ziemlich lang; die beiden ersten Glieder kurs, das Iste gelb, das vom 3ten schwer zu

unterscheidende zweite sammt dem zugesfMtzten 3(en Glied-e braunschwarz; die Fühlerborsfe etwas länger als die

Hälfte des 3ten Glieds. — Brustseiten schwarz mit blaugrünem Metallschimmer. Hinterleib lebhaft metallisch grün,

am Ende mehr goldgrän, zusammengedrückt; die Bdiaarung desselben Isf überall- schwarz und sehr kurz, ausser

am Hinterrande des Isten Abschnitts, wo längere schwarze Haare stehen. Der Iste Theil des Hjpopygiums ist

dünn und ziemlich lang, schwarz; der 2te Theil kurz und nicht sehr angeschwollen, braun; die Anhänge vveisslich.
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die iUissern nicht sehr litng und an ihrer Basis etwas breiter. Alle Hüften ganz und gar weisslich, auch an ihrer

Sussersten Basis nicht duniiler gefärbt. Alle Iteine einfach, vveissgelblich, die Ilinlerschienen und die Füsse etwas

dunkler, die Ilinterschenkel an iler Spitze in rienilicher Ausdehnung geschwiir/.t. V orderschienen ohne alle Borsten;

Mitteischionen mit 'i bei einander stehenden Borstchen in der Niihe der Wurzel und mit zweien am Ende; Ilinter-

schienen mit einer Reihe äusserst kurzer schwarzer Borstchen; das Iste (>lied der Vorder- und Mittelfiisse so lang

Wie die beiden folgenden zusammen; das Iste Glieil der Ilinlerfiisse nur halb so laug wie das 2te. Die Deck-

schii|»|»chen lichtgelblich mit weissgelblichen Wimpern. Flügel glasartig, nur wenig graulich, gegen die Basis bin

nicht keilförmig; die hintere Querader liegt auf der Mitte derselben, steht senkrecht und ist gerade; die 4le Längs-

ader beugt sich auf der Mitte ihres letzten Abschnitts zwar sanft nach vorn, läuft aber von da an bis zum Fliigel-

rande in fast vollkommen gleichbleibender Entfernung von der 3ten Längsader, so dfiss sie sich dieser sehr wenig

nähert. Ich fing diese Art im Juli bei Halle. —
2. Systcnus leucurus, nov. sp. äT Q, — Antennae nlgrae, coxae albidae basi brnnnescente, femora pos'ica

apice superius brunneo; alae nervorum longiludinalium tertio et quarto in apice non appruximalis. — Long. corp.

n lin. -
hypopygii pars basalis perbrevis, bninnea, pars apicalis magna, tola alba; appendices exleriores minutac, albae,

apice airo.

Farbe des Thorax und Schildchens graulich blaugrün ; die Stirn und der obere grössere Theil des

Gesichts von derselben Farbe, fast noch matter; der kleinere untere Theil des CJesichts jiolirt blauschwarz, bei

manchen Exera[)Iaren schön violett, wie sich dies übrigens auch bei andern Arten findet. Taster branngelb.

Fühler ganz und gar braunschwarz, das 3te Glied bei dem Männchen ganz ausserordentlich verlängert und zuge-

spitzt, bei dem Weibchen etwas länger als bei dem Syst. bi|)artitus; die Füiilerborsle schwarz, bei dem
Männchen noch nicht halb so lang als das 3le (."Med, bei dem Weibchen etwa 1^ mal so lang als der Fühler.

Brustseiten schwärzlich mit grünem Schimmer. Hinterleib mettallisch grün; die kurze Beiiaarung desselben ist

schwarz; am Hinterrande des Isten Rings stehen längere schwarze Haare. Der Iste Theil des Hyjiopygiums ist

dünn und so kurz, dass er, wenn dasselbe eingeschlagen ist, wohl übersehen werden kann; seine Farbe ist

schmutzigbraun; der 2te Theil des Hyi)0|)ygiums ist gross und ziemlich dick, von weissliclier Farbe; die Anhänge

sind sehr kurz, weisslich, die äussern am Ende gesciiwärzt. — Hüften gelblichweiss, an der Basis gebräunt und

zwar die mittelsten in dergrössten Ausdehnung. Beine auch bei dem Männchen von einfachem Baue, weissgelblich,

die hintersten Schienen und die Füsse etwas bräunlicher, die Hinterschenkel an der Spitze auf der Oberseite sehr

stark gebräunt, fast geschwärzt. Die Vorderschienen ohne alle Borsten; die Mittelschienen haben deren 2 bei

einanderstehende in der Nähe der Basis, 2 dergleichen auf der Mitte und die gewöhnlichen Borstchen am Ende;

die Hinterschienen haben ausser den Borstchen am Ende eine Reihe von 4 kleinen Borsten. Das Iste Glied der

Vorder- wie der Mittelfiisse ist fast vollständig so lang wie die 2 folgenden zusammen, das Iste Glied der Hinter-

füsse dagegen noch nicht halb so lang wie das 2te. — Flügel graulich glasartig; die hintere Querader steht auf der

Mitte derselben, ist senkrecht und ziemlich gerade; die 4te Längsader beugt sich auf der fliitte ihres letzten Ab-

schnitts zwar etwas nach vorn, läuft aber von da in gleichraässiger Entfernung von der 3ten bis zum Flügel-

rande. — Das Weibchen unterscheidet sich von dein des .Syst. bipartitus, dem es sehr äiinlich ist, durch die

Anwesenheit der Borstchen auf der Mitte der fliittelschienen, durch etwas grössere Länge des 3ten Fühlerglieds

und die schwarze Farbe der Fühlerborste. — Die Art wurde vom Herrn von Heyden zu Frankfurt a. M.
entdeckt, welcher sie aus dürrem Holze zog. —

3. Syslenus Scholtzii Liv. — Ein Männchen dieser schönen und ausserordentlich seltenen Art befindet sich in

der Sammlung des Herrn von Heyden, der es in der Nähe von Frankfurt a. M. fing. Das Weibchen ist

noch immer nicht aufgefunden worden. —

XL S ¥ N A R T H R II S.

L Synarthrus pallipes Fabr. — Diese Art wurde vom Herrn Dr. Apetz bei Madrid gefangen. — Rhaph.
ensicorneMeig. ist nach dem, was sich aus der Wiedemann-Winthem'schen Sammlung ergiebt, unbedenklich

als Synonymon derselben zu betrachten, —
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2. Synarthrus monilis Walk. — Die Beschreibung, (velcbe in Walker's britischen Diptern von dieser bisher

nur in Engiantl und Irland gefundenen Art gegeben ist, stimmt in vielen Stüciten so gut mit einem von mir am
17. Jidi d. J. bei dem Dorfe Waldenburg in der Niilie des Altvaters gefangenen fliännchen, dass ich sie vor mir

zu haben glaube. Einige Abweichungen meines Exemplars von der Beschreibung in Walker's Werke sind aber

doch so erheblich, dass sie Zweifel über die' liichtigkeit meiner Vermuthung erwecken, deren Lösung die Kürze

und UnVollständigkeit der Beschreibung unmöglich macht. Ich lasse hier eine genauere Beschreibung des von mir

gefundenen Exemplares folgen. — Die Fühler sind schwarz; das Iste Glied derselben ist, soviel die Untersuchung

des getrockneten Exemplares erkennen liisst, auf seiner Oberseite völlig nackt; das Ste Glied ist mässig verlängert,

spitz, sehr deutlich behaart; die Fühlerborsle nicht genau apical, sondern unmittelbar vor der Spitze des 3ten

Glieds eingesetzt, so lang wie die Fühler, die microscopische Pubescenz derselben kaum wahrnehmbar. Stirn

blaugrün. Die Cilien am untern Augenrande hell. — Thorax, Scbildchen und Hinterleib erzgrün , der 2le Ilinter-

leibsring an den Seiten nicht gelb. Das kurze Hypopygiüm eingesenkt, die Anhänge desselben verborgen. Brust-

seiten grünlichschwarz, von weisslicher Bestäubung schiefergrau. Vorderhüfien gelblich, an der äussersten Basis

geschwärzt, mit kurzer weisser Pubescenz; Mittel- und Ilinterhüften schwärzlich mit gelblicher Spitze. Beine
gelblich; die 3Iittelschenkel auf der \'orderseite vor der Spitze mit einem schwarzen Borsichen; Hinterschenket

an der Spitze gebräunt und auf der Vorderseile mit einem schwarzen Borstchen, unter welchem noch ein zweites

weniger bemerkbares steht. Schienen einfach; die vordersten auf ihrer ganzen Oberseite mit etwas längern

Härchen besetzt, aber ohne Borsten; Mitlelschienen mit sehr S[)arsanien und ziemlich zarten Borsten ; die Behaarung

der Ilinterschienen ist etwas länger als tlie der 3Iittelschienen, die Borstchen an der Spitze derselben sind zahl-

reicher als gewöhnlich; ausser ihnen finden sich nur noch 2 Borstchen auf der Aussenseite und eine weniger be-

merkbare auf der Innenseite der Schiene. Das Isfe Glied der A^orderfüsse ist fast so lang wie die 4 folgenden zu-

sammen, an der Spitze verdickt und geschwärzt, auf der Aussenseite seiner ganzen Länge nach mit kurzen

schwarzen Härchen besetzt, an der Spitze beiderseits mit dichter stehenden und etwas längern schwarzen Härchen;

das 2te Glied wenig länger als das 3te, fast kugelförmig, an der Wurzel gelb, an der Spitze schwarz, auf der

Innenseite mit ganz kurzen schwarzen Härchen; die 3 letzten Glieder schwarz, ziemlich gleich lang, einfach. Die

3 ersten Glieder der Mitlelfüsse einfach, gelb, mit schwarzem Endrande, das Iste Glied etwas länger als das 2fe

und 3te zusammen; das 4te und 5te Glied ziemlich gleichlang, braunschwarz, deutlich breilgedrückt, so da.ss beide

zusammen eine langeiförmige Palette bilden, nicht deutlich gewimpert. Hinterfüsse braunschwarz, das Iste Glied

derselben kürzer als das 2te, auf seiner Unterseite nur wenig ausgeschnitten, an der Basis derselben mit einem

ansehnlichen nnd ziemlich dicken, geraden Dorn bewehrt, welcher mit etlichen Borsten besetzt ist; das 2te und 3te

Glied von der Seite her schwach zusammengedrückt. — Die weissliclien Deckschüppchen sind hellgewimpert,

an der Spitze sehr schmal schwarz geeckt. Flügel glasartig mit braungrauer Trübimg, gegen die Basis hin ziem-

lich keilförmig verschmälert, ihr Hinterwinkel sehr weggerundet; die 3te und 4te Längsader fast parallel, letztere

in die Spitze des Flügels mündend. — Grösse: Ij^ Lin. —
3. Synarthrus oedicnemus, nov. sp. (-^. — Coxae anlicae flavae, posteriores nigrae; pcdes flavi, anlici ab apice

articuU tarsorum primi, intermedii fere a medid tlbiarum parle, postici ab apice femorum nigri; tihiae poslicae

crassae, compressae ; tarsorum posticorum articulus primus subtus setulis duabos divergentibus armatus. — Long,

corp. Ii^5 lin. —
Erzgrün, der Thorax mit einer Spur von bräunlichgelber Bestäubung, die Hinterleibsringe gegen ihre

Basis hin kupferig. Stirn dunkel blaugrün. Das sehr schmale (Jesicht weisslich. Fühler schwarz; das 3te Glied

verlängert, spitz, verhältnissmässig ziemlich langbehaart; das 2te Glied greift mit einem langen daumenförmigen

Fortsatze auf dasselbe über; das Iste Glied ist auf seiner Oberseite, soviel ich sehen kann, völlig nackt, doch liegt

es für die genaue Beobachtung so unbequem, dass ein Irrthum in der Beobachtung nicht ganz unmöglich ist; die

Fühlerborste etwa so lang wie 2 Drittheile des 3ten Glieds. — Die Cilien am untern Theile des Augenrands sind

hell. Die Brustseiten grünlich grauschvvarz. Die kurze Behaarung des Hinterleibs schwarz; das Hypopygiiun ganz

verborgen. Vorderhüften weissgelblich, nur an der Spitze mit einigen schwarzen Härchen, sonst mit kurzer weisser

Pubescenz; ßlittel- und Ilinterhüften schwärzlich, doch das 2te Hüftglied gelb. Beine gelblich; an den vordersten

Beinen beginnt die Schwärzung mit der Spitze des Isten Fussglieds; die Mittelbeine fangen von der Mille der

Schienen an sich immer mehr zu bräunen, so dass schon das Ende dieser und der ganze Fuss braunschwarz ist;

an den Hinterbeinen ist die Spitze der Schenkel sammt den Schienen mit Ausnahme von deren äussersler Wurzel

und nebst den ganzen Füssen schwarz; Vorderschienen ohne Borsten, das Iste Glied der Vorderfüsse reichlich so

lang wie die beiden folgenden zusammen; die Mittelscbienen tragen ausser an der Spitze auf der Aussenseite 4
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Borsten, von denen 2 in dei Niilie der Basis beieinander stehen, und eine einzelne Borste auf der Mitte der Innen-
seite; das Isle Glied ist ancli an den Mittelfiissen reichlich so lang, wie die 2 folgenden zusammen; die Ilinter-

schenkel haben auf der Aussenseite vor der Spitze etwa 4 schwarze Borsten; die Uinterschienen sind ziemlich

dick, etwas breilgedriickt, auf der Innen- und Aussenseite gerinnt, auf der Vorderseite mit 4 bis 5 Borsten, auf der

Ober- und Unterseite aber mit ziemlich dichter schwarzer Behaarung besetzt, welche ihnen ein noch breiteres An.

sehen giebt; die IJinlerfiisse sind kurz und etwas plump, das Iste Glied so lang wie das 2le und auf der Milte

seiner Unterseite mit zwei schwarzen, divergirenden Borstchen besetzt. — Schii[)pchen blassgelblicb, an der Spitze

nur sehr schmal schwärzlich gerandet, hellgewimpert. Flügel schwarzgraulich getrübt, gegen die Basis hin ziem-

lich keilförmig und die lliiiterecke nur dadurch etwas hervortretend, dass der Hinterrand vor ihr etwas ausgebuchtet

ist; die 3te und 4te Längsader gegen ihr Ende hin mit äusserst schwacher Convergenz, der letzte Abschnitt der

4ten ist gerade; die öuerader auf der Mitte des Flügels, senkrecht und gerade. —
An merk. Ich vermag diese Art in der Beschreibung keiner der bereits publizirten ähnlichen Art zu

erkennen. Für Rhaph. aculeatum Zett. kann ich sie nicht halten, da die Fühler dieses wie bei Rhaph.
d e n t i c u I a t um gebildet sein sollen, während sie bei meiner Art die Gestalt wie bei der von Zetterstedt als

Rha[)h. rufipes beschriebenen Art haben, er auch weder der |)lum])en Verdickung der Hinterschienen noch ihrer

schwarzen Farbe gedenkt. — Rhaph. rufipes Zett. hat die Dornen an der Unterseite des 2ten Glieds der Hinter-

füsse und ist also ebenfalls eine ganz andere Art. —

XII. PORPHYROPS.
1. Porphyrops olscuripes Zett. — Es ist von Porph. obscuripes bisher nur das einzige unvollständige

Exemplar bekannt geworden, welches von Herrn Staeger bei Kopenhagen gefunden und von Herrn Zetter-
stedt beschrieben worden ist. Ich habe hier bei Meseritz in der 3Iitte des Mai ein vollständig gut erhaltene*

Exemplar gefangen, welches mich in den Stand setzt, die Z e 1 1 er s t e d t ' sehe Beschreibung zu vervollständigen;

es ist leider ebenfalls ein Weibchen. — Gesicht und Taster sind von weisser Bestäubung auf schwarzem Grunde

weissgrau. Stirn grünschwarz, matt, nur dünn weiss bereift. Fühler schwarz; das 3te Glied derselben von länglicli

eiförmiger Gestalt, ziemlich schmal, nicht deutlich behaart; die Borste apical, I| mal so lang wie die Fühler, fast

nackt, das erste Glied kurz und ein wenig verdickt. Der untere Theil des Hinterko[>fs weiss behaart. — Thorax

dunkel erzgrün, mit dünner heller Bereifung; auf der Mitte desselben liegen zwei breite, scharfbegrenzte, matt-

schwarze Linien, welche vor dem Schildchen abgebrochen und etwas von einander gebogen sind; ausserdem zeigen

sich zwei ähnliche Seitenstriemen, doch sind diese und besonders der vor der Naht liegende Theil derselben nicht

so deutlich und scharf begrenzt. Beine schwarz; die äusserste Kniespitze der vordem braungelb; Vorder- und

Miltelschienen schwarzbraun, alle Schienen sehr kurz und sparsan» beborstet; hintere Schenkel auf der \'order-

seite vor dem Ende mit einer Borste. — Die gelblichen Deckschüppchen blass gewimpert. Flügel schwärzlich ge-

triibt, am Vorderrande geschwärzt; die Adern mit schmaler, wenig deutlicher schwärzlicher Säumung; 3te und 4te

Längsader von der Mitte des letzten AhscLnitts der in die Flügelspitze mündenden 4ten an parallel. — Grösse:

1| Lin. —
2. Porphyrops pectinatus, nov. sp. ^ — Viridis, fronte cencolore, thorace linäs duaWs obscarieribus

poslice abbrevialis signato , antennis eoxisquc omnibus nigris; alis subhyalinis, nervo lougitudiuali quarto modice

flexo; tegulis albidis, albido-ciliatis; tarsis obscuris. — Long. corp. 2^- — 2} ün. —
viridior et magis nitens; facies atra, polliue patlidissime ßavcsceiite tectai coxae aniieae nigro-pilosae; femora

anteriora nigra apice testaceo, posteriora testacea apice nigro; femorum anticorum dimidium basale subtus selis

validis pectimtum; hypopygii appendices exteriores simplices, breves. —
magis aeneo-viridis et minus nitens; pedes testacei femorum anticorum basi leviter infuscatä, subtus brevissime

tantum pubescente. —
Männchen »nd Weibchen dieser Art sind so versehreden, dass ich ihre Zusammengehörigkeit nicht

errathen haben würde, wenn mich nicht ein in Copula gefangenes Pärchen darüber belehrt hätte. — Sie wurde

vom Herrn Dr. Schiner bei Wien entdeckt. —
Männchen: Es hat eine ziemlich hellgrüne and glänzende Färbung, welche indessen doch durch

die fast über den ganzen Körper verbreitete, sehr dünne weissliche Bestäubung etwas matter gemacht wird. Auf
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dem Thorax zeigen sich zwei schw.trzliche, bioten abgekürzte Mittellinien. Das sehr schmale GesichJ ist tief-

schwarz und nimoU nur, wenn man es ganz von oben her betrachtet, ein bleicligelbliches Ansehen an. Taster

schwarz. Stirn grün wie der übrige Kür[)er, in seiir sciiriiger Riclitiing betrachtet erscheint sie in Folge der Be«

stäubiing ganz weiss. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder derselben verhültnissraiissig sehr kurz, das 2te

mit ansehnlichen schwarzen Borsten; das 3te Glied etwas grösser als bei Porph. crassipes; die Fühlerborste

nur wenig länger als die Fühler selbst. Die Behaarung des Hinterkopfs ist zuweilen bis ganz unten hin schwarz,

häufiger oben schwarz und unten licht fahlbräunlich oder gelblich, zuweilen wird sie nach unten hin viel beller,

so dass der unterste Theil derselben ein ganz weissliches Ansehen hat, bei einzelnen Exemplaren endlich bat sie

durchweg ein fuhlgelbliches Ansehen. — Brustseiten metallisch grün, nur in der Gegend zwischen Flügelwurzei

und Hinterhüften dunkel schiefergrau. Hüften schwärzlich mit weisser Bestäubung; Vorder und Mittelhüften auf

ihrer Vorderseite stets mit grober schwarzer Behaarung, Älittel- und Hinterhüften auf der Aussenseite mit weisser

Behaarung. — Der Vorderrand der einzelnen Hinterleibsringe ist stets dunkler. Die Behaarung des Hinterleibs

ist am vordem Theile des Bauchs, an den Seiten der 4 ersten Ringe und auf der Oberseite des Isten weiss, sonst

schwarz. — Die äussern Anhänge des Hypo(>ygiums sind schwarzbräunlich gefärbt, einfach und kurz; ihre Gestalt

ist nicht leicht genau zu ermitteln, da sich bei allen die 8|)itze nach unten umgeschlagen hat, wodurch sie ein

fast dreieckiges Ansehen annelTinen; sie sciieinen eigentlich eine gestre<;kt- elliptische Gestalt zu haben und sind

nur sehr kurz und fein behaart; die innern Anliänge sind ziemlich ansehnliche, fast gerade, schwarze Griffel. —
Vorderschenkel schwarz mit bräunlichgelber Spitze, auf der ersten Hälfte ilirer Unterseite von einer Reihe von
etwa 7 — 8 steifen schwarzen Borsten gekämmt, nach welchen eine kahle Lücke und dann bis zur Spitze ab-

stehende schwarze Haare folgen; die Behaarung der Ober- imd Hinterseite der Vorderschenkel ist schwarz. Mittel-

Schenkel schwarz mit bräunlichgelber Spitze, auf der Wurzeliiälfte ilirer Unterseite mit rückwärts gebogenen,

zarten weisslichen Haaren von ziemlicher Länge besetzt, vor der Spitze mit etwa 3 langen, schwarzen, borsten-

förmigen Haaren besetzt, welche sich dem auf der Hinterseile vor dem Ende stehenden, borslenförmigen Haare

nnschliessen; auf der Vorderseite stehen vor der Spitze 2 oder 3 borstenformige Haare; die übrige Behaarung der

Mittelschenkel ist schwarz. Hinterschenkel gelb, vor der äussersten Spitze mit breitem schwarzen Ringe; die

Behaarung derselben ist überall, ausser an der Basis der Innenseite, schwarz und kurz, selbst am äussersten Ende
der Unterseite nur wenig länger; am Ende der Hinterscheiikel findet sich wohl jederseits 1 (zuweilen 2) Bortschen,

welches aber äusserst klein ist und leicht übersehen werden kann. Die Vorderschienen sind gelb, nicht ganz

gerade, sondern am Ende ein wenig einwärts gekrümmt, auf der Aussenseite mit verhältnissniässig schwachen und

kurzen Borsten besetzt. Die Vorderfüsse braungelb, die 3 letzten kurzen Glieder braunschwarz; das Iste Glied

so lang wie die 3 folgenden zusammen, etwas gekrümmt, nur mit ganz kurzen schwarzen Härchen besetzt, welche

an der Aussen- und Unterseite desselben besonders dicht stehen; das 2te Glied so lang wie die 3 letzten zusam-

men, kurz jenseit seiner Basis von der Seite her zusammengedrückt und etwas gebogen, ebenfalls nur mit ganz

kurzen schwarzen Härchen besetzt, welche auf der .Aussenseite desselben aber doch länger als die auf dem ersten

Gliede befindlichen sind; das 3te und 4te Glied gleiciilaug, das 5te wieder etwas länger. Mittelschienen gelb,

einfach; ausser den Borsten an der S()itze tragen sie auf der ersten Hälfte der Oberseite ziemlich zahlreiche und

auf der Innenseite 2 oder 3 einzelne Borsten. Alitlelfüsse einfach, das Iste und 2te Glied mit Ausnahme der Spitze

und gewöhnlich die Basis des 3len Glieds braungelb, das Uebrige braunschwarz; das Iste G'lied auf der Unterseite

in der Nähe der Basis beborstet. Hinterschienen bräunlichgelb, an der Spitze stark gebräunt; die Borsten auf der

Oberseite derselben nicht sehr zahlreich und verhältnissniässig kurz. Hinterfüsse schwarz, das Iste Glied äusserst

wenig kürzer als das 2te. — Schüppchen blassgelblich mit langen gelblichen Wimpern. — Flügel glasartig, nur

wenig graulich, die 4te Längsader auf ihrem letzten Abschnitte nur sanft geschwungen.

Weibchen: fliehr erzgrün als dasÄIännchen und weniger glänzend. Taster schwarz mit schwarzer

Behaarung und dünner weissgelblicher Bestäubung. Das breite Gesicht von graugelblicher Bestäubung auf erz»

grünem Grunde matt; eben so die Stirn. Die Fühler schwarz, ihre Borste etwa 1^ mal so lang als die Fühler

selbst. Die Behaarung an der ganzen Unterhälfie des Hinterkopfs gelblichweisslich oder weisslich. — Der Thorax

ist durch die graugelbliche Farbe seiner Bestäubung ziemlich matt; die Grundfarbe gelit auf dem hintern Theile

desselben oft sehr in das Kupfrige über; die leiden dunklen Längslinien desselben sind gewöhnlich deutlicher als

bei dem 3Iännchen und zeigen oft vorn zwischen sich noch den Anfang einer 3ten. — Die Behaarung des Hinter-

leibs wie bei dem Männchen; die Verdunkelung des Vorderrands der Riqge nicht deutlich. Bruslseiten und Hüften

wie bei dem Männchen gefärbt, letztere aber überall mit gelblichweisser Behaarung besetzt, der nur an den vor-

dersten und mittelsten Hüften einige schwarze Haare beigemengt sind, Schenkel und Schienen bräunlicbgelb, dieVor-

3
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derschenkel in der Nlllie der Basis zwar nur scliwacli, aber doch deutlich gebräunt, die Spitze der Ilintersclienlcet

kaum deutlich braun. Die Vorderscheniiel liabeu auf der Unterseile durchaus keine längern Haare, namentlich auch

in der Nähe der Basis keine längern hellen Härchen ; die llinterseile derselben trägt vor der Spitze etwa 3 längere

schwarze Haare. Die Behaarung der Mittelsclienkel ist ebenlulls überall kurz, doch linden sich auf der Unterseite

an der Spitze dieselben 3 schwarzen Borstenhaare wie bei dem 3Iännchen und schliessen sich wie bei diesem dem
an der Hinterseite vor dem Ende stehenden Borstenhaare an; auch die Vorderseite der Mitlelschenkel trägt an der

Spitze ein Borstenhärchen. Hinterschenkel mit kurzer schwarzer Behaarung; von den Seitenborstchen an der Spitze

ist kaum etwas zu bemerken. Die Vordertiisse einfach; übrigens die Färbung der Füsse wie bei dem andern Ge-

schlechte. — Auch die Scliüppciien und Flügel wie bei dem Männchen, letztere aber stets etwas grauer. —
Anmerk. Es passt auf gegenwärtige Art die Beschreibung so ziemlicii, vvelclie Herr Walker in

seinen englischen Diptieren von der dort als Rhaph. fuscipes aufgeführten Art giebt. Doch bin ich keineswegs

sicher, ob ich seine Art wirklich vor mir habe. Die Gründe, welche mich daran zweifeln lassen, sind folgende:

1) ist bei meiner Art das Gesicht des Männchens scliwarz imd erscheint nur, wenn man es ganz von obenher be-

trachtet, blassgraugelblich, wäiirend es dort als silbervveiss beschrieben wird; 2) kann beimeiner Art die Körper-

färbung des Weibchens kaum, die des Männchens ganz bestimmt nicht matt genannt werden, wie in Herrn Wal-
ker's Werke diejenige von Rliaph. fuscijies genannt wird; 3) werden dort die Hinterscbenkel des Männchens als

ganz und gar dunkelgefärbt besclii'ieben , während sie bei meiner Art stets gelb und nur an der Spitze schwarz

tfind; 4) ist das dort aufgezäiille Hhaph. fusci|»es mit Z e 1 1 e r s t e d t' s llliapli. consobrinun» identifizirt,

welches ich für von meiner Art entschieden verschieden halten muss, da die Vorderliiiften des Männchens dessel-

ben (conf. Zett. Dipl. Scand. VIII. 3()()l) weisse, bei dem meiner Art aber grobe schwarze Behaarung lial)en. —
Darauf, dass auch die Beschreibung der äussern Anhänge des Hv[)upygiums nicht zutrilll, will ich kein Gewicht

legen, da man sich bei trocknen Exemplaren über die wahre Gestalt dieser meist zusammengeschrumpften Organe

so sehr leicht täuschen kann; eben so will ich es ni(,-ht besonders urgiren , dass das Iste Glied der \"orderfüsse

ungefähr gleichlang mit dem zweiten und behaart genannt wird, während bei meiner Art dasselbe merklich länger

als das 'ile (^lied und die Behaarung desselben so kurz ist, dass die besondere Erwähnung ihrer Anwesenheit

wenigstens sehr auffallend erscheint. — Auch die Identität des Zett erste d t'schen Rhaph. consobrinum
mit dem W al ke r'schen Rhaph. fuscipes scheint mir noch keineswegs gewiss. Hinsichtlich der Zetter-

sted t'schen Art hat man sich offenbar nur an das zu halten, was erTheil V'III. 3Ut)l über dieselbe sagt, da die An-

gaben des 2ten Theils nur zu deutlich verrathen, dass er da Verschiedenes vermischt hat; an ersterer Stelle nennt

er aber die Vorderschenkel des Männchens „auf der Unterseile lang und dicht schwarzbehaart," während die des

Walk er' sehen Rhaph. fuscipes als „gekämmt," das heisst doch wohl „in einfacher Reihe mit Borsten besetzt"

sind. — 3Iit welchem Vertrauen Herr Walker seine Art für Rhaph. fuscipes Meig. erklären kann, sehe icii

noch viel weniger ein, da M ei gen das Männchen als goldgrün mit rothgelben vordersten (was bei M eigen be-

kanntlich stets die Vorder- und ftliltelbeine bezeiclinel) und mit bräunlichen Hinlerbeiiien beschreibt, während

Herr W alker dasselbe dunkelerzgrün unri glanzlos nennt, ihm schwärzliche Schenkel mit gelber Spitze an den

vordem, und gelbe Schienen mit schwärzlicher Spitze an den hintersten zuschreibt, — da ferner 31 eigen dem
Weibchen ein weisses Gesicht und rollibraime Flügel, Herr Walker aber ein gelbgraues Gesicht und duiikelglas-

artige Flügel giebt. — Es ist mir nach alledem nichts übrig geblieben als meine Art neu zu benennen. Sollte .sich

die Identität derselben mit der in Herrn Wa I k e r' s Dipteren als Rhaph. fuscipes beschriebenen wider Erwarten

herausstellen, so würde dieser IVame doch verworfen und der von mir gewählte beibehalten werden müssen, da

nicht der geringste Grund vorhanden ist, es mit der gleichnamigen M eigen 'sehen Art zu identiliziren.

3. Porphyrops SU avis, nov. sp. ff ,
— Viridis, fronte concolore, thorace Uneis dtiabus postice abbreviatis

ohscurioribiis signato , antcmiis coxisqtie omnihits nigris, albo-pilosis; pedes testacei, tarsis antcrioribus ad apicem,

posticis totts nigris; alae cinereo-hijalinae, nervo longitudlnaü qiiarlo modice flexo; tegiilae albidae, albociliatae. —
Long. corp. 2J — 2.^ Im. -~

facics alba, femora anlica poslicc et subtus pilis longiorihus, intermedia siibtus pilis brevibus albis vestitu; tar-

sorum anticorum artieiilus primiis apice incrassato ; femora postica ad apicem, tibiae posticac siiperius et ad

apicem, tarsi poslici toti nigra; appendices anales exteriores parvae, filiformes, margine latcrali nitdu, apice

longe piloso.

facies pallidissime cinereo-flavcscens; femora anlica subtus ad basim pilis longioribus albidis, intermedia

brevioribus vestita.

Männchen: Ziemlich hellgrün und ziemlich lebhaft glänzend, doch ist weissliche Bestäubung, be-
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sonders auf dem Thorax und an den Seiten des Hinterleibs, deutlich zu bemerlven, Taster schwarz mit weisslicher

Bestäubung. Das schmale Gesicht lebhaft weiss. Fühler schwarz; die beiden ersten Glieder verhältnissniässig

kurz; die Borste etwas länger als die Fühler selbst. Stirn nietallischgrün. Die Behaarung an der ganzen Unler-

hällte des Hinterkopfs weiss. Der Thorax zeigt zwei hinten abgebrochene dunklere, wenig in die Augen fallende

Längslinien. Brustseiten nietallgrün mit leichter weisslicher Bestäubung, nur in der Gegend zwischen Fliigelwurzel

und llinterhiifte grauschwarz. Hüften schwarz mit weisser Bestäubung und mit weisser Behaarung, nur die mit-

telsten an der Spitze mit schwarzen Borsten. — Behaarung des Hinterleibs auf der Basis des Isten Rings, am
grüssten Theile der Seiten und auf einem grossen Theile des Bauchs weiss, sonst schwarz. Die kleinen äussern

Analanhänge sind schmale schwärzliche Fäden, am Seitenrande unbehaart, an der äussersten Spitze mit sehr lan-

gen hellen Haaren besetzt, welche aber meist so aneinander haften, dass sie nur das hellere, spitze Ende des An-

hangs zu sein scheinen; die Innern Anhänge schwarz, gewöhnlich versleckt; sie scheinen an der Basis dick zu

sein, dann sich zu verdünnen, wieder mehr anzuschwellen und zuletzt in eine kurze Spitze zu endigen. — Beine

bräunlichgelb, die Spitze der Hinterschenkel stets obenauf stark geschwärzt; auch haben die Vorderschenkel auf

der Unterseite in der Nähe der Basis eine braune Längsstrieme; die Vorderschenkel haben auf der Hinter- und

Unterseite sehr zarle, nicht sehr dichte, aber ziemlich lange weisse Behaarung; sonst ist die kurze Behaarung

derselben wie gewöhnlich schwarz und an ihrer Spitze linden sich auf der Hinterseite 2, auf der Vorderseite ein

schwarzes Haar. Die Vorderschienen sind an der Wurzelhälfle der Oberseite mit den gewöhnlichen Borsten be-

setzt. Vorderfüsse gegen das Ende hin geschwärzt, das Iste Glied so lang wie die 4 folgenden zusaumien, an der

Spitze verdickt. Die fliittelschienen und 3Iittelfüsse zeigen nichts Ungewöhnliches; letzlere sind von der Spitze

des Isten Glieds an geschwärzt, welches auf der Isten Hälfte seiner Unterseite nur einige Borstchen trägt. Die

schwarze Behaarung der Hinterschenkel ist kurz; vor dem Ende tragen dieselben jederseils ein schwarzes Borstchen.

Die Ilinterschienen sind auf ihrer ganzen Unterseile und an der .Spitze schwarz; die Beborstung auf der Oberseite

derselben ist verhältnissmässig kurz. Das Iste Glied der Hinterfüsse etwas kürzer als das 2te. — Schüppchen

blassgelblich mit weisslicben Wimpern. Flügel graulich glasartig, die Adern gelbbräunlich, der letzte Abschnitt der

4ten Längsader nur sehr sauft geschwungen.

Weibchen: nicht so lebhaft grün wie das Männchen. Taster schwarz mit graiiweisslicher Be-
stäubung. Das breite Gesicht und die Stirn von blassgraugelblicher Bestäubung bedeckt. Fühlerborste etwa

II mal so lang als die Fühler selbst. Die Bestäubung des Thorax ist nicht so weisslich wie bei dem Männchen,
sondern etwas gelblicher und die dunkeln Längslinien desselben deutlicher, oft vorn zwischen ihnen noch der An-
fang einer 3len sichtbar. Färbung und Behaarung der Brustseilen, des Schildchens und des Hinterleibs wie bei

dem Männchen; auch die Hüften wie bei diesem gefärbt und behaart, doch auch die 3Iitlelhüften ohne schwarze

Haare. Die Vorderschenkel desselben haben an der Unterseite keine braune Strieme und die Ilinterschenkel zeigen

an der Spitze nur seilen die Spur einer slärkern Bräunung; die Ilinterschienen sind nur an ihrer Spitze, und selbst

ila oft nicht deutlich gebräunt und die schwarzen Hinterfüsse an ihrer Wurzel nicht selten gelbbraun gefärbt. Die
Unterseile der Vorderschenkel ist in der Nähe der Basis mit einigen ziemlich langen, aber überaus zarten weissen

Härchen besetzt, diejenige der Millelschenkel mit etwas kürzeren Härchen von derselben Art bis gegen die Mitte

hin; sonst ist die Behaarung der Schenkel schwarz. Die Mittelschenkel vor der Spitze gewöhnlich jederseils mit

2, die Hintersciienkel jedeiseits mit einem schwarzen Borstchen. Füsne gewöhnlich nicht ganz in derjenigen Aus-

dehnung wie bei dem 3Iännchen geschwärzt. Das Iste Glied der Vorderfüsse nicht vollkommen so lang wie die

folgenden zusammen. — Schiiji|)chen und Flügel wie bei dem Männchen. —
Diese Art wurde zuerst vom Herrn Dr. Scholtz in Schlesien, später vom Herrn Dr. Schiner bei

Wien aufgefunden. —

XIII. S 1 I L I 0 T Ii S.

L SmUintiif: maritimae Hai. findet sich auch an der französischen Küste; Herr Dr. Schiner erhielt ihn von

Herrn L. Dufour als Rhaphium micans zugesendet. — .
.•'.1 .ti u.

2. Smiliolus thin ophilus Lw. wurde vom Herrn Dr. Scholtz in der Nähe von Triest gefangen. —
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XIV. A R G Y R A.

{.,|. Argyra setimana, nov. äp. — Viridis, anterioribus abdominis segmentis flavo-maculalis ; facies, front, ihorax

cum scutcllo et abdomen argenteo-micantia; pedes flavi, femuribus anticis, posticorum apice tarsisque obsctiris; tarsis

anticis subtus distincte spinosis. — Long. corp. 2'^ lin, —
Eine recht ausgezeichnete Art, unter den Arten mit schimmernd weissem Gesichte die einzige, bei

welcher das Iste Glied der Vorderfüsse auf der Unterseite beborstet ist. — Taster schwarz. Die Stirn und das

schmale Gesicht silberweiss schimmernd. Fühler schwarz, verhältnissmässig fast so lang wie bei Arg. argentina,
also noch etwas länger als bei Arg. diaphana und viel länger als bei leucocephala und argentata. Der
Thorax saramt dem Schildchen, den Brustseiten und dem Ilinterleibe ganz und gar mit Silberschimmer überdeckt.

Die kleinen Analhänge schwarz. Hüften schwarz mit weisser Bestäubung, das 2te Glied derselben gelb mit brau-

nen Flecken. Beine gelb; die Vorderschenkel an dem vorliegenden Exemplare fast ganz dunkelbraun, nur die

Spitzenhälfte der Unterseite gelb. Die Mittelschenkel zeigen nur an der Unterseite in der Nähe der Basis eine

Bräunung; an den Hinterschenkeln ist die Spitze braunschwarz; die Ilinterschienen sind an der itussersten Spitze

geschwärzt; die Vorder- und Mitlelfiisse von der äussersten Spitze des Isten Glieds an schwärzlich; an den

schwarzen Hinterfüssen ist nur die Wurzel des Isten Glieds gelbbraun. Behaarung der Beine schwarz, an der

Unterseite der vordem Schenkel ziemlich lang, aber nicht sehr dicht; die gewöhnlichen Borsten an den Schienen

weder sehr zahlreich noch besonders lang; das Iste Glied der Vorderfüsse auf seiner Unterseite mit einer Reihe

verhältnissmässig starker schwarzer Borsten besetzt; das Iste Glied der Hinterfüsse kaum länger als das 2te, auf

der Unterseite nur mit äusserst kurzen, durchaus nicht auffallenden schwarzen Borstchen besetzt. — Flügel grau-

lich glasartig, die 4te Längsader auf der Mitte ihres letzten Abschnitts stark aufwärts geschwungen, etwa wie bei

Arg. diaphana. Ich fing das Männchen dieser Art im Juli zu Neu-Waldeck bei Wien. —
2. Argyra argentata Macq. — Fortgesetzte Beobachtungen dieser Art haben mir die vollständige Gewissheit

verschaflt, dass sie sowohl in der Färbung der Wimpern der Deckschüppchen als In der Färbung der Beine sehr

veränderlich Ist. Es finden sich 1) Exemplare, bei welchen die Wirai)ern der Deckscliüp[)chen schwarz und die

Beine In grösserer Ausdehnung dunkel gefärbt sind, 2) solche, bei denen die Deckschüppchen zwar schwarz ge-

«vimpert, aber die Beine in viel geringerer Ausdehnung schwarz gefärbt sind, 3) solche, welche hell gewimperte

Deckschüppchen und doch in grösserer Ausdehnung dunkel gefärbte Beine haben, 4) endlich solche, bei welchen

sowohl die Deckschüppchen hellgewimpert, als die Beine in geringerer Ausdehnung dunkel gefärbt sind. — In

allen plastischen Merkmalen stimmen diese Farbenabänderungen vollständig überein , so dass unmöglich verschie-

dene Arten darunter verborgen sein können. Es macht das die Artrechte von Argyra arg enteil a Zett. höchst

zweifelhaft und sie wird sich als besondere Art nicht halten lassen, wenn Herr Zetterstedt ihre Aufstellung nicht

durch die Angabe bestinjmter plastischer Unterschiede zu rechtfertigen vermag. —

XY. I E 1 A T 0 P R 0 C T U S.

1. Nematoproclus annulatus Macq. — In der von WInthera'schen Sammlung finden sich Stücke dieser Art als

Chrysotus distendens Melg. bezeichnet. Die Beschreibung Meigen's passt bis auf seine Angabe über die

fadenförmigen äussern Analanhänge, welche er nicht ganz mit liecht ,.kurz" nennt. Da er die Art vom Herrn

von WInthem erhielt und da die Exemplare der von Winthem'schen Sammlung, welche alle zufällig die Älittel-

beine horizontal ausspreltzen , zugleich einen Aufschliiss über die Wahl des Artnamens geben, so lässt sich nicht

bezweifeln, dass Nematopr, annulatus und Chr. distendens Meig. dieselbe Art sind, welche künftig den

ältern M eigen 'sehen Namen wieder annehmen muss. — Dass Ich 2 Weibchen des Syntorm. metathesls

besitze, welche Meigen im Jahr 1830 als Chrysot. distendens bestimmt hat, glaube ich schon an einem

andern Orte erwähnt zu haben; seine Beschreibung passt gar nicht auf sie. —
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X\ I. S Y I P ¥ C 1\ U S.

1. Sympycnus hr evicornis Zeit. -— Die Wiedeniann- Wintliem'sclie Sammlung macht es unzweifelhaft, dass

Symp. bievicornis mit Porph. aeneicoxa Meig. identiscli ist. Auch hier niuss der 3Ieigen'sche Name

wieder eingeführt werden, was um so willivommener ist, da der Zetlerstedi'sche Name gegen die Kegel ertheilt

ist und nur darauf berechnet scheint einen gleichlautenden, iiltern Stäger'scheu Namen zu verdrängen. —

XVIL TEÜCHOPHORUS.
I. Teuchophorus monacanthus ,nov. sp., Sf Q.— Viridis fronte concolore, facie obscurä, albido-pollinosä, pedibus

flavis, tarsis brunneis. — Long. corp. | — * lin. —
femora postica superius et in apicc nigra; tibiae posticae brunneae intus spinulä solitariä acutä armatae.

^, femora postica superius, praesertim apicem versus, nigricanlia. —
Dem Teuchoph. s p in i gerel 1 us Zeit, und calcaratus Macq. nahe verwandt. Gesicht dunkel,

doch weisslich bestäubt. Die l-iihler schwarz. Die Cilien am untern Augenrande hell. Stirn dunkelerzgrün

;

Thorax, Öcliililchen und Hinterleib ebenfalls erzgrün. Hüften gelb, die hintersten an der Basis nur in geringer,

die uiittiern in grösserer Ausdehnung braun gefärbt. Beine gelb. Bei dem Männchen sind die vordersten Schen-

kel auf ihrer Oberseite etwas gebräunt, die llinlerschenkel aber fast auf der ganzen Oberseite und in der Nähe

ihrer Spitze ringsum geschwärzt; die Ilintersciiienen desselben sind gebräunt, in der Nähe der Wurzel heller als

gegen diis Ende hin. dem Weibchen ist auf der Oberseite der Vorderschenkel die Bräunung kaum zu be-

meiken, auf der Oberseite der Ilinterschenkel aber die Schwärzung ebenfalls vorhanden, doch weder so dunkel

noch so ausgebreitet wie bei dem Männchen. Die Füsse sind bei beiden Geschlechtern geschwärzt, doch ist an

den vordem das Iste Glied bis fast zur Spitze, an den hintersten wenigstens an seiner Basis hell. Die Vorder,

füsse sind bei beiden Geschlechtern ohne Borsten; die Mittelschenkel haben bei dem Männthea auf ihrer Unter-

seite in der Nähe der Basis "2 starke schwarze Borsten, vor und hinter denen noch je eine kürzere und hellere

Borste steht, und an der Spitze 1 schwarzes Borstchen auf der Vorderseite und 2 auf der Ilinterseite; dem
Weibchen fehlen die Borsten an der Basis der ßlittelschenkel ganz und an der Spitze derselben sehe ich nur

jederseits 1 Borstchen. Die Mittelschienen haben ausser den Borstchen an ihrer Spitze deren auf ihrer Oberseite

noch drei, von denen 2 in der Nähe der Basis beieinander stehen; ausserdem tragen sie bei dem Männchen auf

der Mitte der Unterseite noch 2 nicht sehr weit von einander entfernt stehende Borsten. Die Ilintersciiienen

tragen bei beiden Geschlechtern auf der Oberseite eine nicht recht regelmässige ileihe kurzer Borstchen; bei dem
Männchen sind sie ausserdem jenseits der ßlitte etwas gebrochen und von da an etwas breiter; unmillelbar jenseit

des Bruches steht auf der Unterseite derselben ein dünner, abstehender, sehr spitziger Dorn und weiter gegen die

Spitze hin ein durch seine Stärke auffallendes Borstchen, — Schüp|)chen schwarz geeckt und schwarz gewirapert.

Die Flügel ganz und gar mit den für alle Arten dieser Gattung characteristischen Eigenthümlichkeiten der Ver-

dickung des Vorderrands und der übersteilen Stellung der Querader. —

XVin. D I A P M Ö E ü S.

1. Diaphorus vitripennis, nov. sp. r^. — Viridis, thorace polline albido glaucescente ; oculis maris contiguis, pedibus

flavis, femoribus viridibus, tarsis apicem versus brunneis; alis hyalinis. — Long. corp. II lin. —
Von ziemlich hellgrüner Farbe. Die Augen des Männchens über den Fühlern zusammenstossend

Fühler schwarz, das 3te Glied klein. Die dreieckige Stirn und das breite Gesicht von weisslicher Bestäubung auf

dunklem Grunde grüngraii. Taster schwärzlich, an der Spitze schaiutziggelb. — Thorax und Schildchen von
dichter weisslicher Bestäubung ganz graugrünlich. — Auch auf dem ganz und gar grünen Ilinterleibe findet sich

eine Spur solcher Bestäubung, so dass sich in mancher Richtung eine dunkler erscheinende Mittellinie zeigt. —
3»
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llypopygiiiin seil wilizl ich; die Anhänge desselben nicht deutlich waliinehmbar. — Die schwärzliclien Hüften von

weissliciuT IJestiiiibung grau. — Schenliel nietallischgriin , nur die alleriliisserste Spitze derselben bräunlichgelb.

ScIiiciiiMi und l'iisse gelb, letztere gegen das Ende hin allniälig braun werdend. Die Beine haben durchaus keine

Aus7.t'iihnnug durch besondere Behaarung, doch sind die Pulvillen der Vorderl'üsse ziemlich gross. — Schüppchen

weiss gewiuipert. Flügel ziemlich glasiiell; die (iuerader liegt auf der Mitte derselben. —
2. Diaplwriis minimiis Meig. — Das von M ei gen besciiriebene Exemplar der Wiedeinann'schen Sammlung ist

weiter nichts als Chrysotus gramineus mit verdrehtem, das Unterste nach oben kehrendem Kopfe, was

Meigen bei der Beschreibung desselben nicht bemerkt, und so, das Gesicht für die Stirn haltend, diesen Chry-
sotus für einen Diaphorus angesehen hat. —

3. Diaphorus Winthcmi Meig. — Das Weibchen ist dem Männchen sehr ähnlich und deshalb nicht zu verke-nnen.

Die Stirn hat eine ansehnliche, gleichmässige Breite. Die Beine sind wie bei dem Männchen gefärbt, aber viel

kürzer behaart. —

XIX. ini R Y S 0 T ü s.

1. Chrysotus distendens Neig. — Das, was über diese Meigen'sche Art zu sagen ist, sehe man oben bei

Nematcproctiis annulatus Macq. —
2. Clirgsutus elegans Meig. — Das Original-Exemplar bestätigt die von mir ausgesprociiene V'ermuthung, dass die

Art ein kleiner Gymnopternus sei; er gehört in die ^'erwandtsciiaft von Gymnopt. plagiatus und con-

vergens, sciiien mir aber von Iseiilen durch brillanteres Coloril, sowie durch abweichenden Bau der Tühler und

andere Färbung der Beine vcrsciiieden zu sein. Es ist noch eine genauere Untersuchung desselben, als mir

möglich war, nothig. —

XX. I E D E T E R U S.

1. Medcterus flavipes Meig. — Diese in den Sammlungen noch sehr seltene Art kömmt in Spanien vor, wo ihn

Herr Dr. Apetz bei Corduba beobachtete. —
'i. Medelcnis truncorum Meig. wurde von demselben eben da gefunden. —

Das hier Mitgetheilte ist leider die ganze Summe des Neuen, welches ich seit fast zwei Jahren über

unsere europäischen Dolichopoden in Erfahrung gebracht habe. Der Realisirung des längst gehegten Wunsches,

diese interessante Familie monographisch zu bearbeiten, bin ich dadurch nicht viel näher gerückt. Die Zahl der

mir noch unbekannten, neuen europäischen Arten ist o/fenbar viel zu gross, und auch von den bereits besclirie-

benen sind mir noch immer zu viele unbekannt, als dass ich hoffen könnte, jetzt schon eine befriedigende Bear-

beitung der ganzen Familie zu liefern, Jede Mittlieilung, welche micii diesem Ziele, welclies ich nicht aus dem

Auge verlieren werde, näher zu führen geeignet ist, werde ich mit dem grössten Danke anerkennen. Ich kann

den Wunsch nicht unterdrücken, dass auch gegenwärtiger Beitrag zur Kenntniss dieser Familie von recht vielen

Entomologen als eine Aufforderung angesehen werden möge, mir die neuen oder zweifelhaften Dolichopoden,

welche sie besitzen, zugänglich zu machen. RIeine eigene Sammlung, welciie gegenwärtig etwa 280 europäische

Arten enthalten wird, ist gross genug, um für das Erhaltene manches dem Geber desselben Neues oder doch

Interessantes bieten zu können. —
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Die in Neuliolland, in der nüriiiichen Hälfte Siidameriiva's und in ganz Afrika überaus artenreich auftre-

tende Gattung Pan;;onia hat viel minder zahlreiche Repräsentanten auf den südasialischen Inseln und Halbinseln,

in dem südlichsten Theile Nordamerikas und im südlichen Euroiia ; in letzterem reicht die \'crbreiluug derselben, soviel

bis jetzt bekannt geworden ist, nirgends über das Gebiet der Mittelmeerfauna hinaus, so dass sie die Linie, welche

durch die Pyrenäen, die Al|»en und das Balkangebirge gebildet wiril, nur im südlichen Frankreich überschreitet;

Spanien, dessen Fauna sich in allen Beziehungen der afrikanischen Fauna mehr nähert, als diejenige irgend eines

andern Theiles von Europa, besitzt dem entsprechend auch mehr Pangonia-Arten, als irgend ein anderes Land Europas.

Als bekannte europäische Arten sind in der neuesten Aufzähliu)g derselben (L ist of the specimens

of dipterous Insects by Fr. Walker, Part. V. Suppl. I. pag. 117) folgende angegeben: 1) maciilala Fabr.,

2) ferniginea Latr., 3) flava Meig., 4) marglnala Fbr., 5) cellitlata Briill., ü) variegata Nacq., 7) micans Meig., S) ornata

ileig. und 9) picta Macq. — Von diesen Arten sind aber P. cellidala Dnill. als Varietät von P. marginata Fbr. und

P. ornata Meig. als identisch mit P. micans Meig. einzuziehen, so dass nur 7 Arten übrig bleiben.

Von diesen 7 Arten sind maculata Fbr. und ferruginea Latr. diejenigen, hinsichtlich welcher

in den Sammlungen die grösste Confusion herrscht; mit der wahren Pang. maculata Fbr. werden ausser

variegata Fbr. noch drei andere ihr ähnliche Arten vielfach vermengt, und mit ferruginea Latr. werden

ebenfalls '2 ihr ähnliche Arten zusammengeworfen. — P. flava Meig. ist, wie es scheint, nachdem sie von

Baum hau er bei Lyon gefangen worden, keinem andern vSammler wieder vorgekommen, wenigstens befindet sie

sich in keinem der öffentlichen 3Iuseen und in keiner der Privatsammlungen, welche ich gesehen habe. — Eben

so sind die durch den 3IangeI der Ocellen von allen andern Arten der europäischen Fauna in sehr auffallender

Weise abweichenden beiden Arten, welche Herr Macquart als P. variegata und picta beschrieben hat,

bisher noch von Niemand wieder aufgefunden worden; da Herr Macquart von beiden nur in ganz unbestimmter

Weise das südliche Europa als Vaterland anzugeben weiss, so lässt sich der Gedanke nicht unterdrücken, dass

ihm wohl eine irrthümliche Angabe über dasselbe gemacht sein könne, und dass diese beiden Arten unserer Fauna

vielleicht gar nicht angehören.

Alle andern mir bekannten europäischen Pangonien haben deutliche Ocellen. Eine einzige unter ihnen

hat behaarte Augen, geöffnete Iste Hinterrandszelle und am Vorderaste der 3ten Längsader der Flügel keinen

zurücklaufenden .\deranhang. Alle die andern Arten stimmen in der Nacktheit der Augen, der in /iemlicher Ent-

fernung vom Flügelrande geschlossenen ersten Hinterrandszelle und der Anweseniieit eines zurücklaufenden An-

hangs am Vorderaste der 3ten Längsader überein, welcher letztere bei Pang. variegata Fbr. kürzer als bei

den andern Arten zu sein pflegt und einzelnen Exemplaren auch wohl ganz fehlt.

Bei dieser Einförmigkeit so vieler Arten sind Verwechselungen verwandter Arten wohl möglich, und

zwar um so leichter möglich, je veränderlicher bei mehreren .4rten die Farbe der Behaarung ist; es verhält sich

damit gerade ebenso, wie bei den Tabanus-Arten, und zwar so sehr, dass die dadurch entstehenden Abänderungen

mancher Pangonien die entschiedenste Analogie mit denen gewisser Tabanen haben, wie z. B. diejenigen der

P. marginata mit denen des Tab. albipes. — Die Färbung der Flügel ist, wie bei den Tabanen, im Allge-

meinen eine ausserordentlich beständige, so dass man sie zweckmässig zur ersten Orientirung unter den Arten be-

nutzt. Wenn man sich nur vor Täuschungen durch in Folge der langen Einwirkung des Lichts ausgcblasste

Exem[)lare hütet, so kann man mit grösster Sicherheit darauf rechnen, dass Exemplare mit wesentlich abweichen-

der Flügelfärbung auch ganz bestimmt verschiedenen Arten angehören, mag die Aehnlichkeit derselben übrigens

auch so gross sein, als sie will; bei genauerer Untersuchung wird man die plastischen Unterschiede, welche die
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spezifische Trennung sichern, gewiss auffinden. — Bei einander auch in der Flugelförbung sehr nahestehenden

Arten muss man die Unterschiede besonders in der Gestalt und Breite des Kopfs, in der Breite der weiblichen

Stirn, in der Behaarung der beiden ersten Fiihlerglieder , im Baue des Gesichts und in der Gestalt der Taster

suchen. Das Fliigelgeäder bietet bei der fliehrzahl der Arten keine sichern Haltpunkte Bur Unterscheidung; die

Analanhänge des Miinnciiens sind von zu gleichförmiger Bildung, um sie zur Characterisirung der Arten bequem
beniitzen zu können; in zweifelhaften Fällen löst ihre genauere Untersuchung in der Regel den Zweifel vollständig;

leider ist sie nicht immer ohne theilweise Zerstörung des untersuchten Exemplares möglich.

Um die Bestimmung der Arten zu erleichtern, ordne ich sie in folgender Weise;

I. Mit Ocellcn.

A. Aug-en nackt, die Iste Hinterrandszelle geschlossen.
1. mit deutlich gefleckten Flügeln:

sp. 4. mactilata Fabr.

sp. 2. variegata Fbr. ...'^

sp. 5. fulvipes nov. sp.

sp. 4. pyritosa nov. sp.

sp. 5. obscurata nov. sp.

2. die Flügel gar nicht oder doch nur ganz undeutlich gefleckt.

b) Hinterleib fast rostroth mit schwarzer Fleckenstrieme

sp. 6. fumida nov. sp.

sp. 7. ferrtiginea Lalr.

sp. 8. affiiiis nov. sp.

b) Hinterleib schwarz

sp. 9. marginata Fabr.

sp. 40. micans'ßeig.

sp. 41. griseipennis nov. sp.

B. Aug-en behaart, die Iste Ilinterrandszelle offen.

sp. 42. aperta nov. sp.

II. Oline Ocellcu.
sp. 43. variegata Macq.

sp. 44. picta Macq.

Ich habe die beiden mir unbekannten Arten, P.' variegata Macq. und P, picta Macq. in dieser

eb ersieht aufgenommen, da es möglich war, ihnen nach Ilerrn Macquart's Angaben einen bestimmten Platz

in derselben anzuweisen, — Die mir ebenliills unbekannte P. flava Meig. habe ich ausgelassen, da ich über die

hr anzuweisende Stellung nicht vollkommen sicher war; dass sie Ocellen hat, scheint nach den Angaben, welche

M ei gen über die Gattungscharactere von Pangonia macht, vollkommen gewiss; dass sie auch zu den Arten

mit geschlossener erster Ilinterrandszelle gehören möge, lässt sich mit einiger Zuversicht vernuithen, da Meigen
einer besondern Eigenthiimlichkeit ihres Flügelgeäders durchaus nicht erwähnt und sonst nur Arten mit geschlos-

sener Ister Ilinterrandszelle gekannt hat; als unzweifelhaft lässt es sich aber doch nicht betrachten.

I. Ohne Ocellcn.

A. Aug-en nackt, die Iste Hinterrandszclle geschlossen.
I. Mit deutlich gefleckten Flügeln.

1. fang, maculata Fabr. Sf Q

,

Synon: Tabanus proboscideus Fabr. Ent. syst. IV. 363. 5.

Pangonia maculata Fabr. Syst. Antl. 90. 5.

Latr. Gen. Crust. IV ^82. Tab. XV 4.

Meig. Syst. Beschr. II 22. 2. ex. p.

Vaterland: das südliche Frankreich, Spanien, Algier; italienische Exemplare dieser Art habe ich noch

nicht gesehen.
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Um die wahre P. maculata Fbr. von den übrigen Arten, welche gefleckte Flügel haben, zu unter-

scheiden, müssen zu den von den Autoren angegebenen Rlerkmalen nocli folgende gefügt werden. Sie hat nur

die Grosse von P. variegata Fbr., ist also erlieblicli kleiner als P. fulvipes, (lyritosa und obscurata;
auch liat die Behaarung nicht den raessinggelblichen Glanz, welchen sie bei jenen Arten und besonders bei den

Weibchen derselben besitzt; sie stimmt auch in dieser Beziehimg mit P. variegata Fbr. überein, weicher sie

überhaupt am bei weitem nächsten steht. Das Männchen der P. maculata Fbr. unterscheidet sich von dem
der P. variegata Fbr. durch sein viel vorlretenderes, auf dem unlern Theile gelbgefärbtes, von dichter gelber

Bestäubung mattes, kaum am Mundrande etwas glänzendes Gesicht, — durch die viel geringere Breite des Kopfs,

— durch die grössere Länge der schwarzen Behaarung und die hellere Farbe der bei<len ersten Fühlerglieder, —
durch die stärkere Fleckung der Flügel, welche auch auf dem Ende der Isten Hinterrandszelle einen kleinen

dunkeln Fleck haben, — endlich durch den Mangel einer aus deutlichen schwarzen Flecken gebildeten Hinterleibs-

strieme. — Das Weibchen der P. maculata stimmt mit dem Männchen in der Zeichnung der Flügel, in der

bräunlichgelbeu Farbe der Beine, in der rotligelben Farbe der Fühler und ganz besonders in der vortretenden

F^orm uod matten Beschaffenheit des Gesichts so vollständig überein, dass es nicht verkannt werden kann. Sehr

abweichend ist die Färbung des Hinterleibs; während er bei dem Männchen von bräunlichrostgelher Farbe ist und

nur ein grosser 3Ii(telfleck auf dem Isten Ringe und der grösste Theil der 3 letzten Ringe ein grauschwärzliches

Anseilen haben, siel» aber auf den mittlem Ringen nur eine undeutliche Andeutung dunklerer Mittelflecke findet,

ist er bei dem Weibchen ganz vorherrschend schwarz; der Iste Ilinterleibsring desselben hat bräunlichrostgelbe

Hintereckeu und der 2te Ring ist hräunlichrostgelb mit einem dreieckigen schwarzen Mittelflecken von sehr verän-

derlicher Grösse und Gestalt; der 3te und 4te Ring haben lebiiaften Glanz, auf dem grössten Theile ihrer Fläche

schwarze, nur am lünteriande blassgelblich schimmernde oder fast weisse Behaarung; die folgenden Ringe sind

von lebhafter gelb gefärbter, zarler Behaarung bedeckt, welche ihnen ein matteres Ansehen giebt und deren Farbe

am Uinterrande <ler Ringe zuweilen in das Weissüche übergeht. Während die Färbung des Bauches bei dem
Männchen nur auf den hintern Ringen in das Schwarze überzugehen pflegt, ist sie bei dem Weibchen in der Regel

überall schwarz. — \'on dem mir unbekannten Weibchen der P. variegata ninss sich das von P. maculata
an der Beschaffenheit des viel mehr verlängerten Gesichts leicht untersclieiden lassen. — Zwischen den

Ij-anzösischen, spanischen und algier'schen £xemplaren meiner Sammlung ist kein Unterschied zu bemerken. <

—

2. Pang. variegata Fabr.

Synon: Pangonia variegata Fabr. Syst. Aull. 92. 8.

Pangonia maculata Meig. Syst. Beschr. II, 22. 2. ex. p.

Vaterland: Algier, Italien.

Ich kenne von dieser Art leider nur das Männchen. Es unterscheidet sich von dem Männchen der

P. fulvipes, pyritosa und obscurata ganz ebenso, wie sich das Männchen der P. maculata von ihnen un-

terscheidet, welchem es überhaupt täuschend ähnlich ist. Fühler rothgelb, die beiden ersten Glieder auf der Innen-

seite gewöhnlich dunkler, zuweilen fast schwärzlich, mit weniger langen schwarzen Ilaaren besetzt, als bei

P. maculata. Das Gesicht sehr wenig vortretend, grau bestäubt, jederseits mit einer aufwärts steigenden,

glänzend schwarzen Stelle und auf der 3Iitte mit einer nicht bis zu den Fühlern hinaufsteigenden kielförmigen

Erhabenheit. Taster ungefähr von demselben Baue wie bei P. maculata, aber dunkler. Die Lefze schwarz, nicht

rostgelb, wie ich sie bei Pang. maculata stets gefunden habe. Der Hinterleib ist nicht nur auf der Mitte der

hintern Ringe deutlicher schwarz, sondern hat auch auf den andern Ringen schwarze Mittelflecke von ziemlicher

Grösse, Die Flügelfärbung ist ganz dieselbe wie bei P. ni a c u I a t a, die Fleckung derselben jedoch minder stark;

auch habe ich bei dieser Art auf dem Ende der Isten Hinterrandszelle nie eine Verdunkelung gesehen; der

Äderanhang am Vorderaste der 3ten Längsader pflegt sehr klein zu sein oder auch wohl ganz zu fehlen.

Die Farbe der Beine ist in der Regel mehr gelbbraun als braungelb. Alles Uebrige wie bei dem Männchen
von P. maculata.

An merk. Meigen hat im Vertrauen auf die Richtigkeit der ihm von Wiederaann gemachten

Angabe über die Identität von P. maculata Fbr. und variegata Fbr. letztere Art eingezogen. Wiedemann
stützt sich dabei auf die Untersuchung eines vom Grafen Hoffmannsegg als P, variegata erhaltenen Männchens,

dessen von ihm angefertigte Beschreibung in Meigen's Werke mifgetheilt ist. Dieses Männchen ist gegenwärtig

im Besitze des k. k. Ilofnaturaliencabinets zu Wien. Es zeigt alle die characteristiscben 3Ierkmale der Pang,
4
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variegata. Als Vaterland desselben ist von Wiedeinann's Iland Italien angegeben. — Die Art soll nach der

Angabe von Fabricius aucli in der Berberei vorkommen. —

3. Fang, fulvipes, nov. sp. y — Alae maculalae; fades atra , laevigala; pedes lade fulvi. — Long,

corp. ~l — 9j lin. —
Vaterland: der südöstliche Theil Kleinasiens, wo ich sie in Mehrzahl fing.

Erheblich grösser als P. maciilata. Der schwarze Rüssel verhilltnissmässig kürzer; die Lefze an

der Basis braun, bei dem Weibchen meist fast rostgelb. Das Gesicht sehr stark vorgezogen, besonders bei dem
Weibchen, glänzend schwarz, nur bei eben aiis;j;eschlii[)ften Exemplaren zum Theil braun. Die Slirn, die Einfas-

sung der Augen und die Backen ascligraulich, letztere mit einer glänzend schwarzen, nicht scharf begrenzten ftuer-

»trieme. Fühler rothgelb, an der Spitze oft etwas geschwärzt; die beiden ersten Glieder derselben mit kurzer

•chwarzer Behaarung. Das Iste Tasterglied braunschwärzlich, selten braun, mit gelblicher Behaarung; das 2te

Glied bei dem Männchen fast brennend roth und an der Wurzel schwarz, bei dem Weibchen mehr rothgelb, bei

beiden Geschlechtern schmal und schlank, schwarzhaarig. Die Behaarung des gelblichgrau bestäubten Hinterkopfs

und der Kinubart gelblich. Die Grundfarbe von Thorax, Hüften und Scliildchen ist schwarz, doch sind diese Kör-

pertheile bei unverriebenen Exem()laren überall mit einer seiir dünnen gelblichen Bestäubung bedeckt; die gelbliche

Behaarung derselben ist bei dem Alännchen von viel ansehnlicherer und ungleicherer Länge; bei dem Weibchen

ist sie viel kürzer, auf der Oberseite des Thorax und des Schildchens ist sie anliegend und zeigt einen deutlichen,

blass messinggelben Schimmer, welchen sie bei dem Männchen nicht hat. — Der Hinterleib des Männchens ist

an den Seiten in ansehnlicher Breite rothgelb gefärbt und mit einer Reihe grosser schwarzer Miltelflecke gezeichnet,

welche sich auf den hintern Ringen immer mehr ausbreiten, den Hinterrand der Ringe aber nirgends erreichen;

auf dem vordem Theile der Ringe ist die Behaanmg schwarz, auf dem '2ten bis 4ten Ringe auch gegen den

Seitenrand hin dichter und länger; der hintere Theil der Ringe ist in ansehnlicher Breite mit messinggelblich

schimmernder Behaarung bedeckt, welclie sich auf der Mille des zweiten bis 4ten Rings in Gestalt eines Dreiecks

weiter nach vorn verbreitet, so dass die schwarzen Miltelllecke dieser Ringe so ziendich das Ansehen von Doi»pel-

flecken erhalten; der Bauch des Männchens ist rothgelb, gegen das Ende hin schwärzlich, an der Basis des 3ten

und der folgenden Ringe mit schwarzer, sonst mit blass niessinggelblicher, an den Hinterrändern zu\veilen fast

weisslicher Behaarung besetzt. — Die Grundfarbe des weiblichen Hinterleibs ist entweiler überall schwarz, oder

das Rothgelbe an den Seiten desselben doch von viel geringerer Ausdehnung als bei dem Männchen; er ist fast

ganz und gar von anliegender, lebhaft messinggeib schimmernder, zuweilen fast goldgelber Behaarung bedeckt;

am Vorderrande des i2len bis 4ten Rings linden sich tiefschwarz gefärbte und sciuvarzbehaarte (iiierbinden; die-

jenige des 2ten Ringes ist etwas breiter und in der Mitte unterbrochen, die des olen in der JMitte nur ausgerandet,

die des 4ten von gleichmässiger aber so geringer Breite, dass sie sich zuweilen ganz unter dem Hinterrande des

vorhergehenden Ringes verbirgt, wie umgekehrt bei sehr gestreckter Lage der Hinterleibsringe zuweilen auch am
Vorderrande des 5ten Rings noch eine ganz schmale schwarze Binde zun» Vorschein kömmt; die Behaarung dei

schwarzen Bauchs ist blass messinggelblich, an den Hinterrändern der Ringe fast weisslich. — Die Beine sind von

lebhaft rothgelber Färbung, die Schenkel des Männchens zuweilen etwas dunkler. Die Bräunung der Flügel zieht

an Wurzel und Vorderrande sehr in das Bräuniichrostgelbe, an Spitze und llinterrande mehr in das Graubraune;

die Fleckung derselben ist nicht besonders stark. —

Anmerk. Diese und die beiden folgenden Arten, welche ebenfalls dem östlichsten Gebietstheile der

södenropäischen Fauna angehören, sind einander sehr ähnlich und ziemlich leicht mit einander zu verwechseln,

während sie mit P. maculata und variegata schon ihres ganz nnd gar glänzend schwarzen Gesichts wegen
nicht Wühl vermengt werden können. P. fulvipes unterscheidet sich von P. pyritosa diuch weniger stark ge-

fleckte Flügel, durch viel mehr vorgezogenes Gesicht, durch die grössere Liinge und Schlankheit des 2ten Taster-

glieds, welche besonders bei dem Weibchen recht auffallend ist, endlich durch die lebhaft rothgelhen Beine, wäh-

rend P. pyritosa schwarze Schenkel hat. — Mit P. obscurata stimmt sie in den plastischen Merkmalen noch

mehr überein, unterscheidet sich aber von derselben leicht durch die Flügelfärbimg, welche bei P. obscurata
viel dunkler braun und auch an Wurzel und Vorderrande nicht heller ist, überdiess sind die Beine von P. obscu-

rata viel dunkler kastanienbraun, auch die Schenkel des 3Iännchens geschwärzt, die Taster desselben ganz und

gar und die Fühler fast ganz schwarz; endlich hat bei P. obscurata die messinggelblich schimmernde Behaarung

des Hinterleibs eine viel geringere Ausdehnung, als bei P. fulvipes.
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4. Fang, pyritosa, nov. sp. Q, — Alis maculalis ad marginm anticum ferrugineis, fade laevigatä aträ, femoribus 4^

nigrit. — Long. corp. 1^ — 8.^ lin. —
Vaterland: Brussa in Kleinasien.

Der P. fulvipes so ähnlich, dass eine genaue Angabe der Unterschiede zu ihrer Characterisiriing

ausreicht. Das Gesicht ist entschieden weniger vorgezogen als bei P. fulvipes und obscurata, so dass der

Kopf, im Profil gesehen, eine dici^ere Form zeigt. Das Iste Glied der Taster ist schwärzlich, das 2te roslroth,

erheblich breiter als bei jenen beiden Arten, am Ende äusserst stumpf, von länglich elli()tischer Gestalt. Fühler

rothgelb, das Iste Glied an dem beschriebenen Exemjilare schwärzlich, auch das ote Glied gegen sein Ende hin

geschwärzt. Die Flügel völlig von derselben Färbung wie bei P. fulvipes, aber viel stärker gefleckt. Die

Schenkel schwarz. —

Anmerk. Das einzige mir bekannte Weibchen, welches von Herrn fliann bei Brussa gefangen

wurde, findet sich in dem k. k. Ilofnaturalienkabinet zu Wien. Der Unterschied im Baue des Gesichts und in der

Länge und Gestalt des 2ten Tasterglieds verbieten es vollkommen, dasselbe für eine Farbenvarietät der P. ful-

vipes zu halten. Bei diesem Weibchen steckt ein ebenfalls von Mann bei Brussa gefangenes Männchen,

welches wohl dasjenige dieser Art sein dürfte; es hat merklich dunkler gefärbte Flügel als das Weibchen, wie

dies auch bei dem Männchen der P. fulvipes der Fall zu sein pflegt, stimmt aber mit dem oben beschriebenen

Weibchen überein: in der weniger vorgezogenen Gestalt des Gesichts und dem im i'rofil dicker ersclieinenden

Kopfe, in der schwarzen Färbung der Schenkel und der stärkern Fleckung der Flügel; auch sind die Fühler wie

bei dem Rlännchen gefärbt, nur das Iste Glied derselben nicht schwärzlich. — Von dem Männchen der P. ful-

vipes unterscheidet es sich durch die sckwarzen Schenkel und das minder vorgezogene Gesicht; der Unterschied

in der Grösse und Gestalt des 2ten Tasterglieds ist viel geringer, als man nach dem grossen Unterschiede, welcher

bei den Weibchen beider Arten stattfindet, vermuthen sollte; dieser Umstand machte es mir Anfangs zweifelhaft, ob

ich wiiküch das IMännchen der P. pyritosa vor mir habe. Von P. obscurata wird man das Männchen der

P. pyritosa an der gegen den V^orderrand der Flügel hin minder braunen Färbung, an dem minder vortretenden

Gesichte und an der etwas grössern Ausbreitung des hellgefärbten Theiles der Ilinterleibsbehaarung unterscheiden

können; sind Fühler und Taster des Männchens der P. obscurata in der That immer schwarz, wie bei den

beiden Exemplaren meiner Sammlung, so giebt auch noch die Färbung dieser Körpertheile einen brauchbaren

Unterschied. —

5. Fang, obscurata, nov. sp. ff Q. — Alis maculalis, brunneis, pedibus badiis, femoribus antennisque maris

plerumque fere totis nigris. — Long. corp. 7~ — lin. —
Vaterland: Die Insel Rhodus und die gegenüberliegende Kleinasiatische Küste.

Beide Geschlechter dieser Art sind nur vermuthungsweise zusammengestellt. Von dem Weibchen be-

sitze ich eine grössere Anzahl guter Exemplare, kenne es also sicherer als das Männchen, von welchem ich nur

2 Stück fing; es muss das Weibchen demnach als typisch gelten und ich will dasselbe deshalb auch hier zuerst

beschreiben.

Weibchen: Die ganze Körperfärbung viel dunkler als bei dem Weibchen von P. fulvipes. Kopf
von derselben Bildung, aber fast noch etwas kleiner. Auch die Taster wie bei jener Art. Die Behaariuig des

Körpers kürzer und blässer; auf dem Ilinterleibe findet sich nur am Ilinterrande der Ringe helle Behaarung,

welche sich an der Mitte des Ilinterrands des 2ten bis 4ten Ringes zu einem ansehnlichen dreieckigen Flecken

ausbreitet; diese helle Behaarung ist überall sehr gelbweisslich, auf den dreieckigen Flecken zuweilen fast silber-

weiss; sonst ist der Hinterleib schwarz behaart. Bauch schwarz mit gelblichweisser Behaarung, nur an der

äussersten Basis der Ringe mit schwarzen Haaren. Beine kastanienbraun oder doch kastanienbräunlich, nie so

lebhaft gelbroth wie bei P. fulvipes. Die Flügel auf ihrer ganzen Fläche stark gebräunt, an Wurzel und Vorder-
raude nicht heller, nicht stark gefleckt.

Männchen: Die beiden Männchen, welche ich für zu den beschriebenen Weibchen gehörig halte,

haben schwarze Schenkel und eben so dunkel gefärbte Flügel wie die Weibchen. Sie gleichen dem oben be-

schriebenen Älännchen der P. pyritosa zwar ausserordentlich, doch sind die Flügel noch dunkler und das Ge-
sicht ist mehr vorgezogen, so dass ich sie nothwendig für von diesem spezifisch verschieden halten muss; ausser-

dem hat auf dem Hinterleibe die helle Behaarung eine geringere Ausbreitung, als bei dem Männchen der P. pyri-
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^ tosa und fulvipes, welche daiin übereinstimmen, ein Umstand, welcher in Verbindung mit der dunlteln Fiiigel-

fäibim;; die ViTiimtliuns, dass es wirivlich die Männcben der P. obsctn ata seien, fiist znr vollliommenen Ge-

wissheit 7.11 erlieben scheint, lieide Männchen zeichnen sich ausserdem durch ganz sciiwarze Taster und durch

schwarze Fühler, deren drittes Glied schlanker und nur auf seinem ersten Ringe zum Theil roth gefärbt ist, aus;

ob diese Merkmale bes(!iu<lig sein mögen, lässt sich nach nur 2 Exemplaren nicht sicher beurtherlen; dass es die

dunkle Färbung der Fühler sei, mochte ich fast vermulhen, da auch bei dem Weibchen die Fithierspitze in grösserer

Ausdelinung geschwärzt zu sein pflegt, als sie es bei P. fulvipes ist. —

2. Flügel gar nicht, oder doch nur ganz undeutlich gefleckt.

a) Hiutorleib fast rostroth mit schwarzer Fleckenstricme.

6. rang, fiimida, nov. sp. — Nigra, flavo-pilosa, abiom'mis lateribus angiistius rußs, tibiis brunneis, alis fuscis,

immaciilalis. — Long. corp. 7 lin. —
Vaterland: Andalusien.

Gesicht wenig vortretend, schwarz, der mittlere Theil desselben nicht sehr gross, unten glänzend,

oben von gelber Bestäubung matt und mit ziemlich langen gelben Ilaaren besetzt; der die Augen einfassende seit-

liche Tlieil desselben, die Backen und der Hinterkopf von gelblicher Bestäubung ganz matt; die Behaarung des

Hinterkojjfs , der Seiten des Gesichts und der Kinnbart gelb. Die Taster braunschwärzlich, das Iste Glied der-

selben mit langer gelber, das schmale 2te Glied mit kurzer schwarzer Behaarung. Rüssel schwarz. Fühler schwarz,

nur die äusserste Basis des 3ten Glieds zuweilen roth; die ziemlich lange Behaarung des Isten Glieds gelblich,

mit einzelnen schwärzlichen Haaren durchmengt; die Behaarung des 2ten Glieds schwarz. — Thorax, Schildchen,

Brustseiten *nnd Hüften überall mit dichter, gelber Behaarung bedeckt. — Hinterleib an den Seiten gelbroth, auf

der Mitte mit einer überaus breiten schwarzen Strieme; die Behaarung desselben ist auf den beiden ersten Ringen

ausschliesslich gelb, auf dem 3ten und 4ten Ringe ist sie nur am Seiten- und Hinterrande, auf den folgenden nur

am Seitenraude gelb, sonst aber schwarz. Der Bauch hat eine pechbraune Farbe; der Isle und die 3 letzten

Ringe sind sciuvarz, der 2te zuweilen gelb; es finden sich jedoch umgekehrt auch Exemplare, bei denen selbst

der 3te und 4le Ring zum grösslen Theile schwarz gefärbt sind. Die Behaarung des Bauchs ist auf dem 2ten

Ringe ausschliesslich gelb, während sie auf dem vordem Theile der folgenden Ringe schwarz und nur auf dem
hintern Theile derselben gelb ist. — Schenkel braunschwarz; die Behaarung derselben gelb, auf ihrer Vorderseite

und Spitze zum grossen Theile schwarz. Schienen braun oder gelbbraun. Flügel ziemlicli dunkelbraun, welche

Farbe sich um die auf der Flügelmitte liegenden Queradern und um die Wurzel des Vorderasts der 3ten Längs-

ader noch mehr condensirt, ohne jedoch eine deutliche Fleckung des Flügels zu bilden, wie sie sich bei den

5 ersten Arten findet.

An merk. P. fumida unterscheidet sich von dem Männchen der beiden folgenden, ilir überaus nahe

verwandten Arten durch die viel breitere schwarze Strieme des Hinterleibs und durch die viel dunkelbrauneren

Flügel, von dem der P. f e r ru g i n e a ausserdem noch durch den schmalen Kopf, das erheblich weniger vortretende

Gesicht und die grössere Breite der Seitentheile desselben.

7. Pang. ferruginea Latr. Sf Q. — Nigra, flavo-pilosa, abdominis rufi vittä nigrä, in mare anguslä, in foeminA

latissimä, alis pallide ferrugineis, immaculatis. — Long. corp. 7 — 7^ lin. —
Synon: Pangonia ferruginea Latr. Gen. Crust. IV. 282,

Taiujglossa ferruginea Meig. Klass. L IIS. 1. Tab. X. 3.

Pangonia ferruginea Meig. Syst. Beschr. IL 2i. 3,

Vaterland: Spanien.

Männchen: Kopf breiter als bei dem Männchen der vorigen Art. Gesicht ziemlich stark vortretend,

schwarz; unten ist es glänzend, oben von gelbgrauer Bestäubung matt und mit ziemlich langen, hiassgelben

Härchen besetzt. Die Augeneinfassung, der Hinterkopf und die Backen von graugelber Bestäubung matt, letztere

mit einer deutlichen, glänzend schwarzen (luerstrieme. Die Behaarung des Hinterkopfs, der Backen und der

Seiten des Gesichts gelb. Taster braunschwärzlich, das Iste Glied derselben mit langer gelber, das schmale 2te

Glied mit kurzer schwarzer Behaarung. Rüssel schwarz; die Lefze an der Basis gewöhnlich braun. Fühler
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schwarz, die äusserste Basis des 3ten Glieds roth, zuweilen ist auch die innere Seite oder das ganze 2ie Glied #
roth gefärbt; die nicht selir lange Behaarung des Isten Glieds grösstentheils weissgelblich, die des 2ten Glieds

schwarz. Thorax, Scliildchen, Briistseifen und Hüften überall mit dichter gelber Behaarung bedeckt. — Hinterleib

gelbrotb, auf der 3Iilte mit einer schmalen schwarzen Fleckenstrieme, welche auf dem hintern Theile des 3ten

Rings zuweilen, sellener aiicii am Ilinterrande des 2ten llings unterbrochen ist und sich vom 4ten Ringe an mehr

verbreitert. Die Behaarung des Hinterleibs ist gewöhnlich fast ohne alle Ausnahme gelb, nur auf dem vordem
Tbeile der schwarzen Mittelflecke des 3ten und 4ten Ring» schwarz. Bauch rothgelb, gewöhnlich der Iste, di«

Mitte des vierllelzteu und die 3 letzten Ringe schwarz. Die Behaarung des Bauchs ist gelblich, nur an der Mitte

des Vorderrands der hintern Ringe zum Theil schwarz. Schenkel schwarz, die Behaarung derselben gelblich, »n

den Vorderschenkeln, sowie an der Vorderseite und Spitze der andern Schenkel grösstentheils schwarz. Schienen

braungelb. Flügel hell rostbräuniich , welche Farbe sich um die auf der Flügelmitte liegenden Queradern und um

die Wurzel des \ orderasts der 3ten Längsader noch mehr condensirt, ohne indessen eine deutliche Fleckung der

Flügel zu bilden.

Weibchen: Das Gesicht kahler und noch etwas vortretender als bei dem Männchen. Die die

Augen einfassenden Seitentheile des Gesichts und die Backen weniger bestäubt. Die beiden ersten Fülllerglieder

nur äusserst kurz beliaart. Die gelbe Behaarimg an Kopf, Thorax, Brustseiten und Schildclien erheblich kürzer,

als bei dem Männchen, aber auch auf der Oberseite des Thorax nicht anliegend. Die schwarze Hinterleibsstrieme

viel breiter, so dass an den Seiten der 3 oder 4 vordersten Ringe das Rothe nur etwa <Ien 4ten Theil der Hinter-

leibsbreite einnimmt. Die Behaarung des Hinterleibs ist zwar vorherrschend gelblich, doch findet sich auf dem

vordem Theile der grossen schwarzen Flecke, welche die Hinterleibsstrieme bilden, auch schwarze Behaarung.

Die Behaarung des fast ganz scliwarzen Bauchs ist auf dem 2ten Ringe und an den Hinlerrändern der folgenden

blassgelblich, sonst schwarz mit untermengten gelblichen Haaren. Die Beine wie bei dem Männchen, nur die

Behaarung der Schenkel kürzer. Die Flügel vollkommen von derselben blass rostbraunen Färbung wie bei dem
Alännchen.

Anmerk. I. Obgleich ich die mir unbekannten Weibchen der P. fumida imd affin is mit dem der

P. ferrnginea genauer zu vergleichen niclit im Stande bin, so lässt sich doch voraussehen, dass sich dieses von

dem Weibchen der P. fumida durch viel heilere Flügel, vortretenderes Gesicht und etwas grössere Schmalheit

der Seitentheile desselben, — von dem Weibchen der P. affinis aber durch erheblichei'e Grösse, dunklere Flügel,

vortretenderes Gesicht, etwas geringere Breite der Seitentheile desselben und diu'cb geringere Länge des 2teD

Tasterglieds unterscheiden werde. — Die Hauptunterschiede der Männchen sind bei P. fumida und affinis

angegeben.

Anmerk. 2. Wiedemann hat in seiner Sammlung ein vom Grafen Hoffmannsegg erhaltenes

^Veibchen der weiter unten beschriebenen P. aperfa als „P. ferrnginea Latr., Meig." bezeichnet. Dass er

sich hinsichtlich der Synonymie aus 31 ei gen dabei im irrthum befunden hat, ist, von allem Uebrigen abgesehen,

schon deshalb völlig klar, weil P. aperta eine geöffnete erste Hinterrandszelle hat, während M ei gen in der

Klassification P.ferruginea mit geschlossener erster Hinlerrandszelle abbildet; Abbildung und Beschreibung Mei-

gen's machen es unzweife!i)aft, dass die von ihm für P. ferrnginea Latr. gehaltene Art mit der von mir unter

demselben Namen aufgeführten eine und dieselbe ist, da nur bei dem Männchen dieser Art die schwarze Flecken

Strieme so schmal ist, dass sie sich öfters mehr oder weniger in einzelne Flecke auflöst. Ein Grund, welcher

nölhigte, die Meigen'sche Deutung der P. ferruginea Latr. aufzugeben, die überdiess die allgemein angenom-

mene ist, ist mir nicht ersichtlich. —

8. Pang. affinis, nov. sp. — f<igra, ßavo-pilosa, abdominis laleribus late rufls, libiis brunneo-testaceli, alis palli-

dissime sub-ferriigineis. — Long. corp. 6lin. —
Vaterland : Spanien.

Das mir allein bekannte Männchen dieser Art stimmt in den plastischen Merkmalen mehr mit

P. fumida, im Colorit mehr mit P. ferruginea überein. Der Ko|)f mit allen seinen Theilen vollkommen eben

so, wie bei P. fumida, aber das 2te Glied der Taster nur ungefähr halb so lang wie bei dieser, und zum Theil

mit heller Beiiaarung besetzt. Behaarung von Thorax, Schildchen und Brustseilen vollkommen wie bei den beiden

vorhergehenden Arten. Die schwarze Strieme des Hinterleibs ist bedeutend breiler als bei dem Rlännchen von

P. ferruginea, aber viel schmäler als bei dem Männchen der P. fumida. Die Behaarung des Hinlerleibs ist blas«-

*•
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gelblicli, mindestens eben s« lang als bei P. femininen, also etwas länger als hei P. fumida, besonders am
iiintern Theile desselben; nur auf dem vordem Theile der schwarzen Flecke der hintern Hinge finden sich auch

schwarze, wenig in die Augen fallende Härchen. Bauch rothgelb, der Iste, die Mitte des viertlelzten und die 3

letzten Ringe schwarz. Die Behaarung des Hauchs ist durciiaus blassgelblich. Schenkel scliwarz; die Behaarung

an der Vorderseite der vordersten und an der Spitze aller zum grossen Theil schwarz. Schienen braungeib. —
Flügel last glasartig, nur mit sehr schwacher rostbräunlicher, am Vorderrande etwas bemerklicherer Trübung.

Aumerk. Das beschriebene Männchen ist von dem der P. fumida und ferruginea leicht an der

auffallenden Kürze des 2ten Tasterglieils zu imterscheiden. Ausserdem unterscheidet es sicli von dem IVlännchea

der P. fumida noch durch ausserordentlich viel hellere Flügel und viel schmälere schwarze Uinterleibsstrieme,

—

Ton dem Männchen der P. ferruginea durch weniger vortretendes Gesicht, hellere Flügel uud breitere Uinter-

leibsstrieme.

ti) ninlcrloib schwara.

9. Pangonia marginal a Fbr. Sf Q . —
Synun: Tahanm haustellatus Fabr. Spec. Ins. II. 4. öö, 2.

Fabr. Ent. syst. IV. 3CS. S.

Tanyglossa haustellala Mcig. Kluss. I. 473.

Meig. Sijsl. lieschr. II. Ii. 4.

Pangonia marginata Fabr. Syst. Antl. SO. 2.

Pangonia cellitlata Brüll. Exp. Nor, Zool. PL Ai. flg. 1.

Vaterland : Das ganze Gebiet der südeuropaischen Fauna von Spanien bis nach Kleinasien , die Berberei.—
Diese in der Färbung ihrer Behaarung ausserordentlich veränderliche Art kann mit gar keiner andern

verwechselt werden, wenn man als Hauptmerkmale die geschwärzten, an Wurzel und Vorderrande besonders

dunklen Flügel und den an seinem Uinterrande lebhaft rolhgelb oder doch fast goldgelb behaarten Hinterleib auf-

fasst; schon das erste dieser Älerkmale genügt, da bisher keine '2te Art mit geschwärzten Flügeln bekannt ge-

worden ist. Mau kann ganz füglich zwei Färbungvarietäten unterscheiden, welche wenigstens in Spanien, Italien

und Kleinasien mit einander vorkommen, doch so, dass die erste derselben überall die häufigere ist.

Variet. 1. Beliaarung tiefschwarz, am Seitenrande der 3 letzten Ringe lebhaft rothgelb oder gold-

gelblich, auf dem Hinterleibe eine an ihrer Basis viel breitere, auf den hintern Ringen gewöhnlich verschuin-

dende, bei dem Männchen oft in einzelne Flecke aufgelöste, von kurzer und anliegender weisser Behaarung ge-

bildete Mittelstrieme; die Behaarung des Bauchs schwarz, am Hinterrande des 2len Ringes weiss. — Die einzelnen

Stücke dieser Farbenvarietät zeigen noch mancherlei untergeordnete Abweichungen, z, B. Kinnbart <ind die Be-

haarung an dem vordem Theile der Brustseiten rostbraun; Behaarung vor der Flügelwurzel rostbraun, bei einem

Exemplare fast goldgelb; die Behaarung der Deckscbii[t|ichen goldgelb statt schwarz; der Hinterrand des Isten

Hinterleilisringes an den Seiten sehr häufig weiss behaart, seltener mit goldgelber oder rothgelber Behaarung;

auch der IFinterrand des 2(en Rings an den Seiten weiss behaart; die weisse Hinterleibsstrieme bei dem Männchen

auf einen weissen Fleck am Hinterrande des 2(en Ringes reducirt; das hintere Ende dieser Miltelstrienie gold-

•jelblich statt weiss; die rothgelbe o<ler goldgelbliche Beliaarung des Rands der letzten Ringe breitet sich auf

Ober- uud Unterseite über einen grossen Thell dieser Ringe aus, u. s. w. — Die Discoidal-, Wurzel- und Hinter-

randszellen der Flügel haben häufig helle Kerne; ist dann die gewöhnlich chocoladenbraune F^ärbung der Schul-

tern und Hiuterecken des Tliorax etwas heller, so ist es die von Brülle als P, cellulata beschriebene Varietät.

Variet. 2. Die Behaarung an Kopf, Thorax, Schildchen, Brustseiten und Hüften fahlgelblicli, nur

auf der hintern Hälfte des Thorax zum Tlieil schwarz; der Iste und 2le Hinterleibsring in der Nähe des Seilen-

rands der ganzen Länge nach weissgelblich oder weiss behaart; der hinterste Theil der Mittelstrieme gewöimlich

gelb oder doch gelblich; die gelbe Behaarung am hintern Theile des Hinterleibsrands ist über die ganzen hintern

Ringe ausgebreitet. Am Bauche ist der 2te Ring fast ganz oder ganz weisshaarig, der 3te wenigstens am Hinter-

rande; die folgenden sind gewöhnlich auf ihrer ganzen Fläche mit goldgelbli( her Behaarung besetzt. — Auch

bei den Exemplaren dieser 2ten Farbenvarietät finden sich mancherlei untergeoi dnele Abänderungen, welche denen

oben bei der ersten Varietät angemerkten ähnlich sind. — Wie ich von der ersten Varietät mehr Weibchen, so

liabe ich von der 2ten viel mehr Männchen gesehen, ohne behaupten zu können, dass dieses Zahlenverhältuiss

mehr als ein blos zufälliges gewesen sei. —
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10. Fang. micanS ileig. ff Q .

—
Synon: I'angonia micans Meig. Syst. Beschr. II. i3. 3.

Pangonia ornata Meig. Syst. Beschr. II. 26. 6.

Vaterland: Spanien und das südliche Frankreich; Exemplare aus Italien, wo die Art ebenfalls vorkom-

men soll, habe ich noch nicht gesehen. —

Diese die P. m arg in ata nur selten an Grösse ganz erreichende Art steht ihr in allen plastischen

SIerkmalen ausserordentlich nahe und gleicht auch in den Filrbungsverhältnissen der 2ten ihrer Varietäten sehr,

liisst sich aber doch an den nur massig gebräunten, keineswegs geschwärzten Flügeln leicht eikennen, deren

Färbung überdiess von der Discoidalzelle aus nach der Wurzel und nach dem Islen Tlieile des \'()rderrandes hin

lichter wird und in das Bräunlichgelbe übergeht, — Die Färbung der Behaarung ist im Ganzen ebenso, wie sie

oben von der 2ten Varietät der P. micans beschrieben worden ist, nur ist sie überall blässer und auch auf der

hintern Hälfte des Thorax durchaus gelh. Ferner breitet sich die gelbe Behaarung vom Ende des Hinterleibs

nach vorn hin mehr aus, so dass der 4te Ring und oft auch noch der 3le Ring wenigstens an den Seiten gelbliche

Behaarung haben. Auf den 4 letzten Bauchriugen ist die Behaarung in der Regel ohne Ausnahme gelblich. —
Auch die Farbe der Fühler ist bei dieser Art ziemlich veränderlich; gewöSmlich sind sie braunschwarz, das 2fe

und niclit gar selten auch das Iste Glied mehr braun, die Wurzel des 3ten Glieds nicht seilen düster roth; zu-

weilen finden sich aber auch Exemplare mit braunrothen, nur an der Spitze schwarzen Fühlern. In der von
Winthem'schen Sammlung findet sich ein offenbar ganz frisch ausgeschlüpftes Männciien, an welchem nicht

nur die Füiiler ungewöhnlich hell gefärbt sind, sondern an welchem auch die Hinterländer der Hinterleibsriuge

eine braune Grundfarbe zeigen und an welchem derjenige Theil der Ilinlerleibsbehaarung, welcher sonst weiss zu

sein pflegt, ebenfalls gelb ist; statt der, bei dieser Art gewöhnlich wenig ziisammenhängenden Älittelstrieme des

Hinterleibes zeigen sich nur dreieckige, gelbbehaarte Flecke am Hinlerrande der Ringe; obgleich diese Abänderung

etwas Auffallendes hat, kann ich doch eine eigene Art in derselben nicht vermuthen. —
Anmerk. Ich habe für diese Art den jiassenderen, von Wiedemann gewählten Namen beibe-

halten, weil die von ihm angefertigte und von RIeigen a. a. O. milgetheilte Beschreibung luisere Art besser be-

zeichnet, als Äleigen's Beschreibung von P. ornata, Dass beide Arten identisch sind, beweist der Bestand der

W ie d e m a n n - W i n th e m' sehen Sammlung unwiderleglich; zugleich zei^ er, dass Wiedemann auch ein

Männchen der 2ten Varietät von Pangon. luarginata mit ausgeblassten Flügeln mit P. micans vermengt hat.

— In 3Ieigen's Angaben über Pang. ornata ist zwischen der Beschaflenheit der Grundfarbe des Hinterleibs

und der Farbe seiner Beliaarung niclit gehörig unterschieden, so dass man leicht geneigt sein könnte, sich unter

dem „schwarzen, weiss und goldgelb geflecktem Hinterleibe" etwas ganz anderes zu denken, als was er meint,

nämlich „einen schwarzen Hinterleib mit an gewissen Stellen goldgelber, an andern weisser Behaarung." — In

seiner Aiibiidung contrastiren die dunkelbehaarten Stellen des Hinterleibs gegen die hellbeliaarten in ganz unna-

türlicher Weise, was das Erkennen der Art oiine Ansicht von typischen Exemplaren, wie sie sich in der von
Winthem'schen Sammlung befinden, doppelt schwer macht. —

11. Pang. griseipennis, nov. sp. Q, — Nigra, paUide flavo-pilosa, segmentorum ahdominalium marginibus posticis

albido-cUiatis, tibiis flavo-testaceis, alis einerascenlibus immaculatis. — Long. corp. 7 — 1-^ lin. —
Vaterland: Spanien.

Gesicht sehr stark vortretend, schwarz; der gewölbte mittlere Theil desselben gross, von grauer Be-

stäubung matt und mit etlichen gelben Härchen besetzt, an den Seiten und am Mundrande aber glänzend schwarz.

Das Iste Tasterglied schwarz mit gelblicher Behaarung, das dunkelbraune 2te Glied nicht sehr lang. Rüssel

schwarz; die Lefze an der Basis braun. Die schmalen Seitentheile des Gesichts, die Backen, der Hinterkopf und
die verhältnissmässig breite Stirn von gelbgrauer Bestäubung matt. Behaarung an Hinterkopf und Backen bleich

fahlgelblicii. Fühler schwarz, nur die alleräusserste Wurzel des 3ten Glieds ruth ; die beiden ersten Glieder grau

bestäubt; die kurze Behaarung des Isten Glieds meist fahlgclblich , die des 2ten Glieds schwarz. — Thorax,

Schildchen, Brustseiten und Hüften mit hell fahlgelblicher Behaarung. — Der Hinterleib ganz schwarz, nur die

äussersten Hinterecken der 3 vordem Ringe oft gelblich; der 2te und alle folgende Ringe haben eine von kurzer,

fast weisser Behaarung gebildete Hinlerrandsbinde, welche sich auf der Mitte des Ringes in Gestalt eines ziemlich

stumpfen Dreiecks bis gegen den Vorderrand hin erweitert; auch hat der Iste Ring an der fliitte seines Hinfer-

rands weissliche Behaarung; sonst ist die Behaarung des Hinterleibs auf den beiden ersten Ringen bleichgelblich,
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am Seiteni'unde der folgenden Ringe gelbiveisslich und auf dem vordem Thelle derselben grosstentlieils schwarz.

Bauch sclivvärzlich mit ^veisslicher Beliaarung, welclie besonders an den Ilinterrändern der Ringe in die Augen
füllt. — Schenkel schwarz, die Behaarung gelblich, an den vordersten zum grossen Theile schwarz. Schienen

braungelb. — Flügel grau getrübt; diese Trübung ist auf dem vordem Theile ihrer S(/ilzenhälfte etwas stärker

und nähert sich daselbst in ihrer Färbung mehr dem Braunen; die Discoidalzelle und die Wurzelzellen sind etwas

klarer als die übrige Flügelfläche. —

B. Augen Lcliaart, Istc IlinterrandszeUc offen.

J2. Pang. aperta, nov. sp. ^, — Mgra, /lavo-pilosa, antennis, pcd'tlus abdotnineque testaceis, alis palFidistime ferru-

gineis, celliilarum poslcriorum primä apcrlO. — Long. corp. 7] lin. —
Vaterland: Portugal.

Ich kenne von dieser Art nur das einzige, jetzt in der \V i e d eman n - W i n t h e m'schen Sammlung
enthaltene Stück, welches Wiedemann einst vom Grafen Uoffmannsegg erhalten hat, und von welchem schon oben

in der .Anmerkung zu P. ferru ginea Latr. die Rede gewesen ist. Es ist leider sehr abgerieben, doch ist die Art

so ausgezeichnet, dass sie auch nach einem solchen Exemplare sich mit Sicherheit cliaracterisiren lässt. — Gesicht

sehr wenig vortretend, gelbbräunlich, von gelber Bestäubung malt, sparsam mit ziemlich langen gelblichen Härchen

besetzt. Fühler bräunlichgelb (das 'Me Glied fehlt.) Die Backen, der Hinlerkopf und die sehr schmale Stirn von

derselben Beschaffenheit wie das (Jesicht, doch die (Grundfarbe der Stirn auf dem obern Theile derselben schwäin-

lich. Die Behaarung des Hinterkopfs und der Backen gelb. Augen mit sehr deutlicher vveissgelbliclier Beliaarung. —
Thorax, Schildclien und Briislseiten überall mit gelber Behaarung. — Hinterleib gelbbraun, auf der Unterseite

f5elber, der Iste Ring desselben an der Basis geschwärzt, der 2te auf der Oberseite mit einem länglicii elli[itischen,

schwarzen Mittelflecken. Die sehr abgeriebene kurze Behaarung des Hinterleibs scheint zum grüssten Theile

schwarz, aber an den Hinterränrlern der Ringe und auf der 3Iitte derselben gelb gewesen zu sein. Am Bauche

sehe ich nur auf der Mitte der Ringe einige schwarze, sonst aber ausschliesslich gelbe Härchen. — Fhigel mit

deutlicher graulich roslbräunlichcr Trübung, völlig ungefleckt, in der Vorderrandszclle und an der äussersten

Wurzel mehr bräunlichgelb; die Iste Hinterrandszelle offen. —

II. Ohne Ocelleu.

13. fang, variegata Macq. —
Synon: Pangonia variegata Macq. Suit. Dipl. 1. 19S. H.

Vaterland: angeblich das südliche Europa.

Diese mir völlig unbekannte Art, deren Vorkommen in Europa mir noch zweifelhaft erscheint, habe

ich wie, die folgende Art, von der ganz dasselbe gilt, nur der Vollständigkeit wegen hier aufgezählt. Da Pang
variegata Fbr. eine selbstsländige Art ist, muss gegenwärtige einen andern Namen erhalten. Ehe es vollständig

erwiesen ist, dass sie wirklich der europäischen Fauna angehört, würde die Ertheilung eines solchen aber nur

dann gerechtfertigt sein, wenn eine genaue Untersuchimg zuvor erwiesen hätte, dass sie mit keiner der vielen be-

reits beschriebenen ctotischen Arten einerlei sei. Bis dieser Beweis wirklich geführt ist, kann die Wahl eines

neuen Namens für dieselbe füglich ausgesetzt bleiben. —

14. Pang. picta Macq. (-^,
—

Synon: Pangonia picta Macq. Suit. Dipt. I. 493. IS.

Vaterland: angeblich das südliche Europa.
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1^

D r a p e t i s.

Bei der nachfolgenden Auseinandersetzung der europäischen Drapetis-Arten will ich diese Gattung in

der Umgrenzung annehmen, welclie ihr Herr Walker im Isteii Tlieile seiner britischen Diptern gegeben Iiat. —
So klein die Arten derselben aiicli sind, so sind sie doch im Allgemeinen keineswegs schwer zu unterscheiden, da

sie eine Menge recht leicht bemerkbarer plastischer EigenthümlicJikeiten besitzen, welche es fast unmöglich machen,

einander in Grösse und Colorit ähnliche Arten mit einander zu vermengen oder mit einander zu verwechseln.

Sehr zu bedauern ist es, diiss alle Schriftsteller, von Meigen, welcher die Gattung im Jahr 1822 errichtete, bi»

zu Walker, welcher die britischen Arten im Jahre 1851 beschrieb, auf diese Merkmale von ausgezeichneter Brauch-

barkeit nicht das geringste Gewicht gelegt, sondern sich auf die Angabe der Färbung der einzelnen Arten be-

schränkt haben. Alle bekannten Arien stimmen aber in der Körperfärbung, sowie in der Färbung der Taster und

Fühler, Drap, flavipes ausgenommen, so nahebei überein, dass sich die Angaben der Schriftsteller meist nur

mif die Färbung der Beine und Schwinger beziehen. Eine unglücklichere Wahl der Merkmale hätte aber kaum ge-

trolTen werden können. Die Farbe der Beine ist nicht nur bei den beiden Geschlechtern derselben Art zuweilen

sehr verschieden, sondern auch bei Exemplaren desselben Geschlechts ausserordentlich veränderlich. Beständiger

erweist sich allerdings die Färbung der Schwinger; obgleich sie nach der vollkommenem oder minder vollkommenen

Reife des Stücks in ihrer Dunkelheit abändert, lassen sich doch mit Sicherheit die Arten mit weisslichen Schwin-

gern von denen mit dunkel gefärbten unterscheiden; auf geringfügigere Abweichungen ihrer Farbe ist freilich

nicht das geringste Gewicht zu legen. — Die natürliche Folge der unglücklichen Wahl der Merkmale für die spe-

zifische Unterscheidung der Arten ist die Schwierigkeit die publicirten Beschreibungen sicher zu deuten. — Herrn

Zetterstedt trifft der gerechte Vorwurf diese Schwierigkeiten ausserordentlich vermehrt zu haben. Seine ganze

Be.irbeitung der Taciiydromiden leidet an grosser Verwirrung und Unklarheit in Beziehung auf die Systematik,

in Beziehung auf die Beschreibung der einzelnen Arten aber an Uebergehung der wahrhaft characteristischen Merk-

male, so dass man über dieselben in der Regel aus vielen Worten nur wenig erfährt und über die Bestimmung

fast aller derjenigen Arien, welche sich nicht durch ganz auffallende Merkmale auszeichnen im Unklaren bleibt.

Die Art, in welcher er Drape tis und die ihr zunächst stehenden Gattungen characterisirt hat, zeigt zur Genüge,

dass er Uber die Unterscheidungsmerkmale derselben mit sich selbst nicht recht im Klaren gewesen ist. Bedürfte

es dafür noch eines zweiten Beweises, so würde ihn der Umstand geben, dass er sich ganz geneigt zeigt, die

Gattung Elaphropeza mit Drapetis zu identifiziren, und dass er unter Taehypeza in ihrer Organisation

weit verschiedene Arten zusammenwirft. Ob er eine Drapetis wirklich von einer Tachydromia zu unter-

scheiden im Stande gewesen, wird dadurch sehr zweifelhaft und es entsteht so der unangenehme Verdacht, dass

einige seiner vermeinten Tachy dromia-Arten, wie z. B. nigra, picipes, nigrltella, moriella und cur-

vinervis, vielleicht Drap etis-Arten sein könnten. Da ich bei der Besprechung der einzelnen Drapetis-Arten
nicht füglich auf diese Confusion in Herrn Zetterstedt's Werke über die skandinavischen Diptern zurückkom-

men kann, so bemerke ich gleich hier, dass ich ihm hinsichtlich der systematischen Stellung von Tachydr.
nigra, picipes und moriella Glauben beimessen will, da er die Fühler derselben „sub e I o ngatae" nennt,

was auf eine irrthümlich in die Gattung Tachydromia gestellte Drapetis doch gar zu schlecht passen würde.

Hinsichtlich seiner Tachy dr. nigritella und curvinervis habe ich dieses Vertrauen nicht, bin aber auch nicht

im Stande seine Beschreibungen derselben auf eine der mir bekannten Drapetis-Arten zu beziehen. — Da die

Schwinger von nigritella weiss sind, so ist sie nur mit den G ersten der unten aufgezählten Drapetis-Arten,

mit Ausnahme von nervosa, zu vergleichen; eine der 2 ersten Arten kann es nicht sein, da Zetterstedt von

dem auffallenden Baue, welchen die Hinterschienen bei diesen Arten, die überdiess viel grösser sind, haben, nichts

s
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crwJilint; bei Dr. flavipcs Macq. sind die beiden ersten Fiihlerglieder rolii; bei nigritella sind die ganzen

Fülller stlnvarx, also ist sie aiicli mit dieser Art niclit einerlei; Dr. flexiiosa zeitlniet sich aber dintli den

welleuRirmigen Verlauf der Jten L;ingsa<ler, iinil Dr. setij;era durch die mit einer liorstenreihe besetzten llinter-

.sihienen so sehr aus, dass diese Älerkniaie nnniö:;lich übersehen worden sein könnten, wenn Herr Zetterstorlt

bei der Anfertigung der Besehreihuny seiner Tachydr. ni,'5ritella eine dieser beiden Arten vor sich gehabt

iiätte; es ist also dieselbe mit keiner der mir bekannten D ra [i e t is- Arten identisch. Ganz dasselbe niuss ich von

Tachydr. curvinervis glauben, da ihr in der Heschreihung ein „thorax r i n e r e o - m i c ans" zugeschrieben

wird, während keine meiner D ra [) e t i s • Arten einen solchen, oder auch nur etwas einem solchen Aehnliches hat.

Die neueste Arbeit über Drapetis ist in Walker's britischen Dipteren enthalten. In Beziehung auf Syste-

matik ist die Leistung Herrn Walker's derjenigen des Herrn Zctterstedt bei weitem überlegen, da über die

Unterscheidung der von ihm in der Familie der Tachydromiden in ganz passender Weis3 angenommenen Gattun-

gen kein Zweifel herrscht; auch kann es niclit nnssbilligt werden, dass er die von Herrn Ze Herste dt bei

Tachypeza untergebrachte T. graminum Fall, und die ihr nahe verwandte lunata zur Gattung Drapetis

"ezügen hat, da sie in der Tbat nur diesen Platz einnehmen können, wenn man nicht lieber für sie eine eigene

Galtung errichten will. Dazu ist aber in der That vollkommener Grund vorhanden, da bei ihnen die Fühlerborste

dorsal, die Stirn bis vorn zu den Fühlern hin gleich breit und die 2te Längsader der Flügel ausserordentlich viel

mehr verkürzt ist, auch die VorJerschenkel in ungewöhnlichem Grade verdickt sind, — während bei allen übrigen

Drapetis- Arten die Fühlelborste apical, die Stirn dreieckig und die 2te Längsader viel weniger verkürzt ist,

auch bei keiner derselben die VorderscLenkel in so ungewöhnlichem Grade verdickt sind. Mit Bezug auf die

ausserordentlich geringe Grösss der Arten wähle ich für die neue Gattung, welche hier vorläufig als eine der

Gattung Drapetis untergeordnete zu behandeln mir gestattet sein möge, «len Namen Stilpon. — Habe ich den

glücklichen Wahrnehmungen über Systematik, ^velche sich in Herrn Walker's Bearbeitung der Familie derTachy-

drou\iden, wie in vielen andern l'artien seiner britischen Dipteren, zeigen, gern Gerechtigkeit widerfahren lassen

können, so befinde ich mich leider hinsichtlich der Beschreibungen der einzelnen .Arten durchaus nicht in demsel-

ben Falle; sie sind, höchstens mit Ausnahme der Beschreibungen der leicht kenntlichen Dr. graminum und

lunata, ganz schlecht, so dass es sich gar nicht der Mühe verlohnt sie zu citiren; auch gegen die Namengebung

und Synonymie erheben sich die wesentlichsten Bedenken, so beschreibt er als Dr. ex i Iis eine .Art mit gelben

Schwingern, während exilis doch schwarze Schwinger hat, zieht die durch rot he Farbe der beiden ersten Fühler-

glieder ausgezeichnete Dr. flavi[ies Macq. unter die Synonyma der schwarzfühlerigen Dr. assiniilis

Fall. u. s. w.

Um bei der Atiscinandersetzimg der Drapetis-Arten aus der Verwirrung herauszukommen, rauss auf

Unterschiede in der Färbung der Beine aus dem schon oben angegebenen Grunde, welcher unten bei der Be-

schreibung der einzelnen Arten seine volle Ilechtferligung finden wird, so wenig Gewicht wie möglich gelegt

werden. Eben so dürfen Unterschiede in der Hinterleibsfärbung nur mit grösster Vorsicht dazu benutzt werden;

von mehreren Arten mit gewöhnlich glänzend schwarzem Hinterleibe finden sich häufig genug Exemplare mil

braunem und bei Dr. flavi[)es habe ich ihn ebenso oft ganz gelb, als nur auf dem Isten und vorletzten Ringe

gelb, sonst aber glänzend schwarz gesehen. Die zur Artunterscheidung brauchbarsten ßlerkmale sind: die Behaarung

des Scheitels, des Thorax und selbst die des Hinterleibes, das Flügelgeäder und ganz besonders die Bildung und

Behaarung der Beine; der Grad der Verdickung der Schenkel und das Verhältniss der Verdickung der einzelnen

Schenkelpaare ist bei verschiedenen Arten sehr verschieden; die vordem Schienen sind bei einigen an der Innen-

seite der Spitze mit steifen Borstenh.iaren versehen, bei andern nicht; die Hinterschienen haben bald nur eine

feine Pubescenz, bald sind sie mit Borsten besetzt; bei einigen Arten ist die Spitze derselben auf ihrer Innenseite

über den Anheftungspunkt des Fusses hinaus zu einer fast spateiförmigen Platte verlängert.

Mit Benutzung dieses letzten, auffallenden Meikmales theile ich die mir bekannten europäischen D ra-

petis-Arten unter Absonderung der zur Untergattung Stilpon vereinigten beiden Arten in folgender Weise ein:

I. Stirn dreieckig^, Fühlerborstc npieal (ISrnpetis.)

A. Hinterschienen an tler Innenseite der Spitze sp atclfö rniig- über den Be-
f e stig-ung-spunkt des Fusses hinaus verlängert.

1. aenescens Wied.

S. pilipes nov. sp.

S. nervosa nov. sp.
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B. Ilintcrschlcnen an der Innenseite der Spitze niclit s pa t c 1 f o rnii ;y üLcr

den Bcfcetlg'iing'spiinkl des Fiisscs hinaus verlängert.

«) S c Inv i n g e r \i' e i s s.

i. flavipcs Macq.

5. flexuosa Loew.

€. Setigera nov. sp.

b) Schwinger dunkel.

7. arciiata nov. sp.

S. assiinilis Fall.

0. pusilla nov. sp.

10. exUis Mein.

II* 8(irn gleicSilireit, FühlcrCjoa-stc dorsal (Stilpoii.)

41. graminum Fall.

12. liinala ]Valk.

Alle von den A'erschietlenen Sciu-iftslellern bisher besrluicbcnen D ra p e t is- Arien koniinon cniweder

unter ilen Iiitr aufgezählten oder docli unter deren Synonymen vor und werden so ihre Bcsprec hnng finden.

Eine Ausnainne davon bildet nur Drapct. niarginata Meig, für welciie eine einigerniassen ^valir.scheinliche

Dentung zu linden mir nicht gelungen ist, M eigen nennt die Einschnitte ihres Ilinterleiltes weiss; ist damit nicht

mehr genieint, als die weissliche Farbe dec bei einer Anflreibnng des Hinterleibs zwischen den einzelnen Horn-

platten desselben zmn Vorschein kommenden Bindehaut, so wird es schwer sein für sie eine sichere Deutung zu

linden; sin<l dagegen die äussersten Il'nterriinder der Kinge selbst weiss, wie es der der Art ertheilte Name an-

zudeuten scheint, so ist es eine von allen mir bekannten verschiedene und wahrscheinlich sehr leicht kenntlicheArt.

—

I. Stirn drciecliis. Fühle rborstc apical (©rapetis.)

A. Hinter schienen an der Innenseitc der Spitze spatclfürmig- über den Bc-
fcstig-ung-spun kt des Fusses hinaus verläng-ert.

1. Drap, aene scens Wied. i^.— Thoracis dorso laniigtne brevi albidil, satis densä piUsqiie nigris longioribtts

vestilo, lihits posticis subliliter pubescenlibus, alarim nervo longiludinaU quarto non midulalo, halteribus albidis. —
Long. corp. 1] — 1^% lin. —

Synon: Drapetis aencscens Wied. Auss. Zwfl. I. C49. 1.

Drapetis brimnipes Macq. Siiit. Dipl. I. 558. 3.

Meig. Syst. Leschr. ML 101. G.

Drapetis crassa Loeiv, Oefvers. af. k. Vetensk. Akad. Forhandl. 4858.

Vaterland: Deutschland, Frankreich, Italien, das Vorgebirge der guten Hoffnung.

Mit Drap, flavipes Macq. die grösste und robusteste Art der Gattung. Körperfärbung glänzend

schwarz. Die beiilen an der obern Ecke der Augen stehenden, sowie die beiden zwischen den Ocellen befind-

lichen, vorwärts gerichteten, schwarzen Borsten ziendich lang und, da keine andere Behaarung in ihrer Nähe zu

bemerken ist, ziemlich auffallend. Fühler schwarz, das 2te Glied auf der Unterseite mit langer Borste, das 3te

Glied rundlich eiförmig. — Thorax n)it rauherer und dichterer weisslicher Pubescenz als bei den beiden folgenden

Arten, durch welche seine Oberseite eine in das Schwarzgriine ziehende Färbung erhält; ausserdem ist die Ober-

seite des Thorax bis vorn hin mit vereinzelten, langen und starken schwarzen Ilaaren besetzt. Brustseiten glän-

zend schwarz mit matten grauen Flecken; der erste dieser Flecken zieht sich linienförmig hinter dem Prothorax-

stigraa in die Höhe und reicht am Oberrande der Brustseile fast bis zur Flügeivvurzel ; der 2te ist nur punkt-

förmig und liegt auf der Brustseite gerade unter jenem in einer Vertiefung; der 3te steigt von der Mitlelbüfte

linienförmig gegen den Schwinger hinauf und läuft von da in grösserer Breite horizontal bis zum Hinterrande des

Thorax; ein ebenfalls matter aber minder deutlicher dunkelgrauer Fleck liegt unmittelbar unter der Flügelwurzel.

— Der Hinterleib ist durchaus glänzend schwarz, überall mit zerstreuter und zarter weisslicher Behaarung besetzt,

welche auf der Oberseite desselben, gegen das Licht betrachtet, ein schwärzliches Ansehen annimmt. Die Hüften
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und Beine sind bei den dunkelsten Stücken scinvarz, nur die Kniee und die ilusserste Spitze der Scliienen brnun-

rotli, die Füsse aber rotiibraun und ge^en das Ende bin dunkler; bei den beiisten Exemplaren ist die S[»itze des

Isten und das ganze 2te Iliiftglied gelbrotli, die Spitze der Scbenkel in zieiiilicLer Aiisdebnung und die ganzen

Scbienen von derselben dunkel gelbrothen Farbe, eben so die Fiisse mit Ausnahme ihres Endes, welches stets

dunkler braun ist. — Scbenkel verbältnissmässig ziemlich verdickt; auf der Vorderseite unmittelbar vor der Spitze

tragen alle ein schwarzes Borsichen, welches sich an den vordersten auch auf der Ilinterseite findet. Scbienen

mit zarter weisslicher Pubescenz, welche an den hintersten länger als an den vordem ist; Vorder- und Mittel-

scliienen an der Innenseite der Spitze mit zwei ziemlich langen, steifen Borstenbärchen; die liinterschienen haben
auf dem '2ten Tlieile ihrer Unterseite ausser der weissiichen Behaarung noch etliche sehr zarte schwärzliche Haare
von grösserer Länge; an ihrem Ende sind sie auf der Innenseile in höchst auffallender Weise über den Befesti-

gungspunkt des Fusses hinaus erweitert; auf der Aussenseite tragen sie unmittelbar vor der Befestigungsstelle des

Fusses 3 bis 4 kurze schwarze Borsten; auch das Iste Glied der llinterfüsse trägt auf seiner Oberseite 2 oder 3

sehr kurze Borstchen. — Schwinger weiss. — Flügel glasartig, kaum etwas graulich, mit ziemlich starken dunkel-

braunen Adern; die Ite Längsader liegt in massiger Entfernung vom V^orderrande und reicht merklich über die

Mitte desselben hinaus; die '2te Längsaiier bildet einen nur sehr sanften Bogen, so dass sie fast vollkommen genaa

in der Älitte zwischen der fliündung der Isten und 3ten Längsader den Flügelrand erreicht; die 3te Längsader

biegt sich an ilirem Ende sanft nach hinten, so dass ihre Mündung derjenigen der 4ten Längsader mindestens

dreimal näher liegt, als derjenigen der 2ten; die 4te Längsader hat keine auffallend unscheinbare Stelle, doch sind

die beiden ersten Dritlheile ihres vorletzten und die Wurzel ihres letzten Abschnittes dünner; ihr letzter Abschnitt

ist durchaus nicht wellenförmig, sondern bildet einen einer geraden Linie nabekommenden Bogen, dessen etwas

bemerkbarere Krümmung auf der ersten Hälfte liegt; die (iueradern stehen ziemlich entfernt von einander, so das»

die hintere den Abstand zwischen der kleinen duerader und zwischen der Mündung der isten Längsader e<wa

halbirt; die hintere Querader ist kurz. —
An merk. Da ich mich genöthigt sehe, diese bei uns nicht gar zu seltene Art für identisch mit der

von Wiedemann beschriebenen Drap, aenescens vom Cap zu erklären, so habe ich eine besonders aus-

führliche und genaue Beschreibung derselben für unerlässlich gehalten. Unter einer Anzahl von Victorin am
Cap gesammelter und mir zur Bearbeitung anvertrauter Dipteren befand sich ein männliches Exemplar dieser Art.

Die Vermuthung, dass es die Wiedemann'sche Drap, aenescens sein könne, lag sehr nahe; sie mit Beslimrat-

Leit dafür zu erklären, verhinderte nur der Umstand, dass bei ihr die Fühler schwarz waren, während Wiedemann

seiner Art bräunliche Fühler zuschreibt. Bei der Eile, mit welcher die inzwischen in den Veriiandlungen der

Königl. Academie der Wissenschaften zu Stockholm publizirten Diagnosen jener Di|iteren gefertigt werden mussten,

war keine Zeit das im k. k. Hofnaturalienkabinet zu Wien befindliche typische Exemplar der Drap, aenescens
zum Vergleiclie herbeizuschaffen; es blieb mir also nichts übrig, als die Art unter einem neuen Namen zu beschrei-

ben. An einen Vergleich mit unserer europäischen, zuerst von Macquart als Drap, brunnipes bekannt ge-

machten Art dachte ich in der That nicht und wurde auch durch das capenser Exemplar nicht auf dieselbe auf-

merksam gemaciit, da ich bis daiiin von unserer Europäerin nur viel dunkelbeinigere Varietäten besass. Im Laufe

dieses Sommers hatte ich Gelegenheit die von Wiedemann bescbrieoene Drap, aenescens im k. k. HofnatiH

raliencabinete zu Wien zu sehen und micii zu überzeugen, dass Wiedemann's Angaben über die Färbung der Füh-

ler sich mehr auf den rostbräunliclien Schimmer, welchen sie in gewisser Richtung zeigen, als auf die Grundfarbe

derselben bezieht, und dass sie mit der von Tollin gesendeten Art völlig Identisch ist. Seit jener Zeit bin ich

auch in den Besitz europäischer Exemplare der Draj). brunnipes 3Iacq. gekommen, welche vollkommen eben

so hell gefärbte Beine wie die Exemplare der capenser Drap, aenescens haben, so dass zwischen beiden

durchaus kein Unterschied übrig bleibt. —

2. Drap, pilipes, nov. sp.
^J.

— Thoracis dorso lanugine einereä, subtilt et rarä pilisque longioribus nigris vestito,

tibiiS posticis setosis, alarim nervo longitudinali quarlo undulato, halterlbus albidis. — Long. corp. \\ lin. —
Vaterland: Sicilien (Zeller).

Glänzend schwarz, von viel weniger breitem Körperbaue als die vorige Art, deren kleinsten fliännchen

das Weibchen dieser Art an Grösse gleichkömmt. Die beiden an der obern Ecke der Augen stehenden, sowie

die beiden zwischen den Ocellen stehenden, vorwärlsgerichteten scliwarzen Borsten ziemlich lang und, da keine

andere Behaarung in ihrer Nähe zu bemerken ist, auch ziemlich auffallend. Fühler schwarz, das 2te Glied auf
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der Unterseite mit einer langen Borste, das 3te rundlich eiförmig. — Thorax mit äusserst kurzer, zarter und zer-

streuter hellgrauücher Pubescenz und mit langen, bor&tenfürniigen schwarzen Ilaaren auf seiner ganzen Oberfli'lche.

Brustseiten und Hinterleib glänzend schwarz, letzterer auf der Oberseite mit ganz überaus kurzer, graulicher

Pubescenz, am Rande und der S[)itze mit etwas längern Härchen, welche zum Thci! schwarz sind, Beine bei

dem einzigen Exemplare meiner Sammlung glänzend schwarz, die Kniee und die äusserste Spitze der Ilinterschienen

diinkelrotb, die Füsse dunkelbraun, das 2te bis 4te Clied der hintersten braunroth; sicherlich wird die Farbe der-

selben ebenso veränderlich wie bei den verwandten Arten sein. Schenkel sehr wenig verdickt; die vordersten

am dicksten, die hintersten kaum dicker als die mittelsten; alle tragen unmittelbar vor der Spitze an der Aussen-

seite ein schwarzes Borstchen, die vordersten ein gleiches ebenda an der Ilinterseite ; ausser der kurzen grauweiss-

liehen Pubescenz derselben finden sich auf der 2ten Hälfte der hintersten unlerseils etwa 4 längere, oberseils eben

so viel kürzere schwarze Haare. Die Behaarung der Schienen ist rauher und länger als bei den meisten andern

Arten; V order- und Mitlelschienen tragen an der Innenseite der Spitze zwei steife schwarze Haarborsten, die Mit-

felschienen ausserdem auf dem Isten Drittheile der Oberseite eine characteristische schwarze Borste; die Hinter-

schienen haben auf ihrer Oberseite ansehnliche schwarze Borsten, 5 an der Zahl, von denen die Isle und 2te und

dann wieder die 3le und 4te fast paarweise bei einan<lerstehea , was indessen bei andern Exemplaren vielleicht

nicht gleich deutlich der Fall sein mag, da die rechte und linke liinterschiene an dem beschriebenen Exemplare

schon einen kleinen Unterschied zeigen; die siiatelförmige Verlängerung, welche die Spitze der Hinterschiene auf

ihrer Innenseite hat, ist zwar vollkommen deutlich und leicht wahrnehmbar, aber doch bei weitem nicht so gross,

wie beiDra[). aenescens. Füsse rauher beliaart als bei den andern Arten; Pulvillen verhältnissmässig gross.

—

Schwinger weiss. Die Flügel auf der vordem Hälfte etwas braungetrübt, mit dunkelbraunen Adern ; die Iste Längs-

ader steht nicht sehr weit vom Vorderrande ab und reicht etwas über die Mitte desselben hinaus; die 2te Längs-

ader bildet nur einen sanften Bogen und mündet in etwas geringerer Entfernung von der Isten als von der 3ten

Längsader; der letzte Abschnitt der 3ten Längsader biegt sich auf seinen beiden ersten Drittheilen nur überaus

sanft nach vorn, läuft auf dem letzten Drittheile dem \'orderrande des Flügels mehr parallel ohne sich im ge-

ringsten rückwärts zu biegen, indem die alleräusserste Spitze desselben eher eine Beugung nach vorn zeigt; der

letzte Abschnitt der 4ten Längsader ist wellenförmig, indem er sich unterhalb des letzten Thelles der 2ten Längs-

ader der 3ten sehr nähert, unter der Mündtuig der 2ten wieder von ihr entfernt und von da aus mit ihr |)arallel

verläuft; eigentlich unscheinbare Stellen hat die 4te Längsader nicht, doch ist sie in der Gegend der kleinen (luer-

nder und dann wieder unmittelbar jenseit der hintern Querader sehr verdünnt; die Queradern stehen in niässiger

Entfernung von einander, so dass die hintere erheblich vor der 3Iündung der Isten Längsader liegt. —

3. J)rap. nervosa,' nov. sp. Sf — Thoracis dorso lanugine clnereä, sublill et rarä vestito, jnlis longioribus

nigris in anteriore ejus parle nutlis, tibiis posticis subt'diter pubescenlibus, alarim nervo longitudinali quarto leviter

undulato, halleribus obscuris. — Loiig. corp. 1 lin. —
Vaterland : Deutschland.

Glänzend schwarz. In der Körperform hält sie so ziemlich die Mitte zwischen Drap, aenescens
und der schiankern Drap, pilipes. Scheilelborsten und Fühler wie bei den beiden vorigen Arten, Thorax mit

äusserst kurzer und zerstreuter, zarter, fahlgraulicher Pubescenz, nur am Seitenrande und vor dem Schildchen mit

längern schwarzen Haaren. Nur bei einem einzigen unter vielen von mir untersuchten Exemjdaren fanden sich

weiter vorn auf dem Thorax zwei schwarze Haare. Brustseiten glänzend schwarz. Hinterleib mit schwer wahr-

nehmbarer, grauweisslicher Pubescenz, an den Seiten und am llinterende mit etwas läiigern, zum Theil schwarzen

Härchen. Beine gewöhnlich schwarz, nur die äusserste Wurzel und die Spitze aller Schienen braunroth; doch

finden sich auch Exemplare, deren vordere Schienen braun und deren Füsse fast braunroth gefärbt sind; an den

hintersten Füssen pflegen dann die mittlem Glieder ebenfalls eine hellere Färbung zu haben. Vorder- und Hinter-

schenkel ziemlich gleich stark verdickt, die Mittelschenkel viel weniger. Die kurze helle Pubescenz der Schenkel

ist wenig bemerkbar; alle Schenkel haben kurz vor derS()itze auf ihrer Vorderseite ein kurzes Borstchen ; an den

vordersten findet sich ein gleiches ebenda auch auf der Hinterseite; ausserdem tragen die lüntcrschenkel auf dem
letzten Drittheile ihrer Unterseite eine Reihe ziemlich ansehnlicher schwarzer Borstenhärchen; Vorder und Mittel-

schienen haben an der Innenseite derSpitze ein Paar steife Borstenbärchen, welche aber kürzer als hei den vorigen

Arten sind; die Hinterschienen tragen, ausser der fahlen, gern ein schwärzliches Ansehen annehmenden Pubescenz,

unmittelbar vor der Spitze auf ihrer Oberseite etliche längere schwarze Härchen. Die Füsse sind weniger rauh

5*
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behaart fils bei Drap, pilipes, und die Piilvillen bei weitem nicht so gross. — Schwinger von dunivler Farbe,

bei unausgefärbten Exeniplrtren sehr schniutiiggelb, bei aiisgefiirbten braiinsclnvarz. — Flügel Ivaum etwas graiilicl»»

mit lienilitb starken, bruimschwarzeu Adern; die Iste Längsader ist vom Fliigelrande nur niässig entfernt mid er-

reicht denselben auf der Fliigelinitte; die iite Längsader bildet einen sanften Bogen, ihre Mündung liegt mitten

ivvischen derjenigen der Isten und der, mit ihrem Ende ganz sanft nach hinten gebeugten, 3ten Liingsader; die 4te

Längsader ist von ihrer Wurzel bis ein iiieines Stück über die hintere (luerader hinaus dünner; der letzte Ab-

schnitt derselben ist sanft wellenförmig und zeigt eine Neigung sich mit seinem Ende etwas nach vorn hin zu wen-

den; die Uueradern sind wenig von einander entfernt und die hintere steht zieadich weit vor der Olündung der

Isten Längsader.

B. Hin t crs eil le ne n an der Innenseitc der Spitze nicht spatelförniig' über

den Bel'cstig'ung'spunkt des Fusses Linaus erweitert.

s) Schvringcr Kreits.

4. Drap, flavipes Nacq.
,^ Q. — Antennarum articulis basalibus rufis. — Long. corp. 1| — l/^ Hn. —

Synon: Drapeiis exilis Nacq. Dipl. N. SS. 4.

Drapetis flavipes Ifacq. Suit. Dipl. I. SS7. 3.

Neig. Syst. Beschr. Yll. 100. 5.

Drapetis fascipes v. lios. Nachir.

Vaterland: Deutschland, Frankreich.

Diese grosse, sehr kenntliche Art zeichnet sich durch die rothe oder rothgelbe Farbe der beiden

ersten Fühlerglieder aus; das 2te Fühlerglied trägt auf der Unterseite kein langes Haar; das 3te Fülilerglied ist

schwarzbraun, klein, rundlicheiformig. Die Borstchen an der obern Augenecke und zwischen den Ocellen habin

eine fahle Farbe und sind verhältnissmässig kurz; zwischen den Ocellen stehen mehr als zwei, und die an der

obern Augenecke haben jederseits am hintern Augenrande noch ein Paar ähnliche neben sich. — Der Thorax ist

mit ziemlich rauher, gelbweisslicher Pubescenz bedeckt, deren Farbe jedoch am äussersten Vorderrande imd oft

auch am Seitenrande völlig in das Schwarze übergeht; die längern Haare am Seitenrande und auf dem hintersten

Theile desselben sind ebenfalls bleich fahlgelblicli. Brustseiten glänzend schwarz. — Der Hinterleib von sehr ver-

änderlicher Färbung, zuweilen ganz und gar schmutziggelb; eben so oft sind nur der Iste und vorletzte Ring gelb,

die übrigen aber glänzend schwarz gefärbt; zuweilen ist auch der vorletzte schwarz, aber nie glänzend; alle Mit-

telstufen zwischen diesen Färbungen kommen vor. Die Haltzange des Männchens ist fast immer glänzend schwarz.

— Beine entweder ganz und gar bleichgelb, gewöhnlicher Mittel- und Uinterschenkel auf der 2ten Hälfte in an-

sehnlicher Ausdehnung schwarzbraun gefärbt; bei den dunkelsten Stücken, wie sie indessen nur sehr selten vor-

kommen, bleiben nur die Vorderhüften, die äusserste Wurzel und Spitze der Schenkel und Schienen, sowie die

Wiu'zel der Vorderfüsse hell. Die Form der überall niu" mit kurzer heller Pubescenz besetzten Beine ist etwas

plump, obgleich die Schenkel nicht besonders stark verdickt sind; die Vorder- und flintersclienkel sind ziemlich

gleichstark, die fliittelschenkcl schwächer; statt der Borstchen vor dem Ende der Schenkel finden sich nur etwas

längere helle Härchen; die Borstchen am Ende der Vorder- und Mittelschienen fehlen. — Flügel verhältnissmässig

gross, glasartig, mit nicht sehr dunkelbraunen, in der Nähe der Basis oft gelbgefiirbten Adern; die Iste Längsader,

welche sehr weit vom ^'orderrande absteht, erreicht denselben unter sehr spitzem Winkel ein wenig jenseit seiner

Mitte; die '2te Längsader entspringt ungewöhnlich nahe bei der kleinen (luerader, welche die erste Längsader

mit dem Flügelrande verbindet, bildet einen sanften Bogen und mündet mitten zwischen der Isten und 3ten Längs-

ader unter einem sehr spitzen Winkel in den Flügelrand; die 3te Längsader hat eine sehr gleichmässige, sanft S
förmig geschwungene Form; die 4te Längsader ist von ihrer Wurzel bis über die hintere (luerader hinaus etwas

verdünnt, und da wo sie dann stärker zu werden beginnt, etwas nach hinten ausgebeugt, dann läuft sie der 3ten

Längsader parallel und erreicht den Flügelrand kaum etwas hinter seiner äussersten Spitze; die Queradern stehen

entfernt von einander, doch die hinlere noch ein ziemliches Stück vor der Mündung der Isten Längsader.
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5. Di-ap. flexuosa Loew. ^ Q , ^^ra, superlore pleurarum parte obscure cinereä, nervo alarum lonffitudinali

quarto eximie undulato. — Long. corp. 1 — IJ- Un. —
Synon: Drapelis flexuosa Loew, Isis 1840. S52. S.

Vaterland: Deutschland.

Glänzend schwarz. Die Borstchen an der obern Augenecke und die beiden zwischen den Ocellen

T.ienilicb auffallend, da nur äusserst kurze Härchen zwischen ihnen benieiklich sind. Fühler schwarz, das 2te(Jlieil

mit einer ziemlich langen Borste an der Unterseite, das 3te Glied eifürmig. — Die Oberseite des Thorax mit feiner

und ziemlich zerstreuter graulicher Pubescenz, nur am Seiten- und Ilinterrande mit lungern schwarzen Ilaaren,

Brustseiten glänzend schwarz, doch fast die ganze obere Hälfte derselben malt schwarzgrau, nur unmittelbar vor

der Flügelwurzel stets eine glatte, glänzend schwarze Stelle. — Hinterleib mit zarler, zerstreuter graulicher

Pubescenz, nur am Seiten- und,Hinterrande mit etwas längern, zumTheil schwarzen Härchen. — Die Färbung der

Beine ist sehr veränderlich; gewöhnlich sind die Schenkel schwarz mit rothbrauner Spitze, die Spitze der Hüften,

die Schienen und Füsse aber rothbraon, die Spitze und das Iste Glied der Hinterfüsse etwas dunkler; nicht seilen

finden sich Exemplare mit ganz rotbbrauuen Beineu, zuweilen solche bei denen nur an den Knieen die braunrothe

Färbung übrig bleibt, die Füsse braunschwarz, alles Uebrige aber glänzend schwarz ist. Die Vorderschenkel ziem-

lich stark verdickt, Hinterschenkel weniger, Mitlelschenkel am wenigsten. Die ganzen Beine sind mit kurzer und

zarter Pubescenz von grauweisslicher Farbe besetzt, welche auf der Unterseite der Hinterschienen am längsten

und etwas dunkler ist; die gewöhnlichen schwarzen Borstchen vor der Spitze der Schenkel und an der Spitze der

Vorder- und Mittelschienen sind zwar vorhanden, aber kurz und fein; andere schwarze Borsten oder Haare finden

sich niciit. — Schwinger weiss. — Flügel bei ganz ausgefärbten Exemplaren etwas graulich mit schwarzen Adern,

sehr häufig glasartig mit heller braunen .-^dern; die Iste Längsader liegt in mittelmässiger Entfernung vom Flügel-

rande und erreicht diesen etwas jenseit der Milte; die 2te Längsader bildet einen ganz überaus sanften Bogen

und hat ihre Mündung in der Mitte zwischen den Mündungen der Isten und 3ten; die 3te Längsader ist mit ihrem

Ende sanft nach hinten gebeugt; die 4te Längsader ist von der kleinen Querader bis über die hintere öuerader

hioftus dünner; ihr letzter Abschnitt verläuft ganz auffallend wellenförmig, woran diese Art besonders leicht zu er-

kennen ist; die Iste Ausbeugung geht nach hinten und ist die kürzeste und auffallendste; die 2te, welche nach

vorn geht, ist die längste, minder auffallend, aber von vollkommener Deutlichkeit; die 3le, wieder nach hinten

gehende, ist die allerschwächste und kaum deutlich bemerkbar, so dass das Ende der 3ten und das der 4ten

Längsader nur undeutlich convergiren; die Queradern stehen etwas entfernt von einander, doch die hintere noch

ein "anzes Stück vor der Mündung der Isten Längsader. — Zuweilen finden sich Exemplare mit braungelbem

Iliaterleibe.

6. Drap, setiger a, nov. sp. ^ Q. — Tibüs poslicis simplicibus, setosis. — Long. corp. 1 Un. —
Vaterland: Deutschland.

Diese Art, welche eine nähere Verwandtschaft mit den 3 zuerst aufgezählten Arten, namentlich aber mit

Drap, pilipes hat, ist unter den Arten mit einfachen Hinterschienen die einzige, bei welcher dieselben beborstet

sind und daran leicht kenntlich, Sie ist glänzend schwarz. Die Borsten an den obern Augenecken und die bei-

den Borsten zwischen den Ocellen ziemlich lang und auffallend, da die äusserst kurze Behaarung in der Nähe
derselben wenig bemerkbar ist. Fühler schwarz, das 2te Glied derselben mit ziemlich langer Borste auf seiner

Unterseite, das 3te Glied eiförmig. — Thorax mit zerstreuter und feiner hellgrauer Pubescenz und ausserdem auf

seiner ganzen Oberseite mit zerstreuten, längern schwarzen Haaren besetzt. Brustseiten glänzend schwarz. — Der
glänzend schwarze Hinterleib mit zerstreuter weisslicher Pubescenz; die längern Härchen am Bauche erscheinen,

wie dies auch bei andern Arten der Fall ist, in vielen Richtungen schwärzlich und an der Hinterleibspitze stehen

wirklich etliche schwarze Härchen. Beine schwarz, bei den dunkelsten Exemplaren nur die Kniee rothbraun; ge-

wöhnlich ist auch die Spitze der Hinterschienen sammt den Hinterfüssen von rothbrauner Farbe, welche sich an

den vordem Füssen wenigstens in der Nähe der Wurzel zeigt; bei noch heilem Exemplaren sind die Schenkel-

spitzen, die ganzen Schienen und die Füsse braunroth, nur das Ende der vordem Füsse dunkelbraun. Die Vor-

derschenkel sind ziemlich stark verdickt, die Hinterschenkel viel weniger, die Milteischenkel am wenigsten. Ausser

der kurzen und zarten grauweisslichen Pubescenz finden sich nicht nur die gewöhnlichen schwarzen Borstchen

vor dem Ende der Schenkel und am Ende der Vorder- und Mittelschienen, sondern auch noch eine Reihe recht

auffallender, steifer schwarzer Borstchen auf der Aussenseite der Hinterschienen und etliche schwarze Härchen
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auf dem letAtcii ViirtlK-ilo der Unterseite der llinterschenkel; ein ebenfalls characteristisclies schwarzes Il!irchen

in der Nahe derßasis der Rlitlelschienen, mehr auf der Vorder- als auf der Oberseite derselben, ist so klein, dass

es sciiwer zu bemerken ist; ilie Füsse sind veriiäilnissiuässi^ schlank. — Schwinger weiss. — Flügel glasartig, nur

bei sehr ausgefärbten Exempl.iren mit einer .S|)ur grauer Trübung, die Adern dunkelbraun; die Iste Liingsader

liegt in massiger Entfernung vom Vorderrande des Flügels und erreicht denselben erst jenseit seiner 3Iitte ; die 2te

bildet einen seiir sanften und gleiclimässigen Bogen und mündet der Isten Längsader nur wenig näher als derOten.

Die Ute Längsader ist ziemlich gerade, doch beugt sich iiir Ende ganz sanft nach hinten; die 4le Längsader ist

von der kleinen bis ein wenig über die hintere Querader hinaus dünner, ihr letzter Abschnitt ist ziendich gerade;

ei* entfernt sich zuerst ganz allm.ilig etwas von der 3ten Längsailer und läuft dann mit ilir jiarallel zum Flügel-

rande; die Queradern liegen in massiger Entfernung von einander, die hintere etwa in der fliitte zwischen der

kleinen Querader und der Mündung der Lslen Längsader.

Anmerk. Ich ninss hier der von Herrn ILiliday entdeckten und von Cur Iis in der Brit.

Entom. 397 beschriebenen Drap, aterrima gedenken, welche auch Herr Walker in seinen britischen Diptern

aufzählt. — Herr Walker sagt von derselben nur: „Uroad, cleep black. Whigs nearlij colourless; veins black, nearly

equal dislant from euch oiher. Ilaltcres yellow. Knees ferrtigineus. — Long. J lin.'' — Darnach lässt sich aber die

Art nnniöglicli bestimmen. Einen etwas brauchbareren Anhaltsptnikt scheinen mir die Abbildungen zu gewähren,

Tab. V. fig. 3. g. soll nändich nach der beigegebenen Erklärung den Kopf und 3. Ii. den Flügel von „Drapetis
atra nach Curtis" darstellen. Da Curtis aber, soviel ich mich entsinne, keine andere Drapetis, als ater-

rima, abgebildet hat, so darf ich wohl mit ziemlicher Sicheiheit voraussetzen, Abbildung vonKopf und Flügel der

Drap, aterrima vor mir zu haben. Dies als richtig angenommen, ergiebt sich, dass sich Drap, aterrima
durch ganz ungewöhnlich lang kegelförmiges 3tes Fühlerglied und ungewöhnlich kurze Fühlerborsle aiiszeichnet,

dass die 2te Längsader ihres Flügels nur einen äusserst seichten Bogen bildet, die 3le und 4te Längsader am
Ende etwas convergiren und die Queradern ziemlich genähert sind. Linter allen meinen Arten ist keine einzige,

welclie eine so auffallende Bildung der Fühler hat, wie sie die Abbildung zeigt. Etwas längeres 3tes Fühlerglied

als die andern Arien haben von den hier beschriebenen nur Dr. flexuosa und setigera. Wollte man nun

annehmen, dass der Fühler in der Abbildung des Kopfs zwar sehr verzeichnet sei, aber dass die Abbildung doch

einer dieser beiden Arten angehöre, so könnte diese durchaus nur Drap, setigera sein, da der gerade Verlauf

des letzten Abschnitts der 4ten Längsader in der Flügelabbildung sich mit der Annahme, dass es flexuosa sei,

durchaus nicht verträgt. Aber auch bei diesem Absehen von der abgebildeten Gestalt der Fühler bleiben noch

folgende Widersprüche: Die Isle Längsader liegt in der Abbildung dem Flügelrande viel näher als bei Drap,

setigera, die 2te Längsader ist weniger gekrümmt als bei ihr, die 3te Längsader mündet erhcLIich vor und die

4le fast genau in die Flügelspitze, während bei Drap, setigera erstere gerade soweit vor als letztere hinter der

F'lügelspitze mündet. — Da nun überdiess in Walker's britischen Dipteren in der Beschreibung der Drap, ater-

rima kein einziges der auffallenden plastischen Merkmale angegeben ist, durch welche sich Drap, setigera so

sehr auszeichnet, so hi»lte ich es für unmöglich, sie mit ihr zu identiliziren. —

b) Schwinger dunkel.

7. Drap, arcuata, nuv. sp. Q , — Nervis alarum Iransversis lange distanllbiis, nervo longitudinali primo ab alae

margine lale rcmoto, quarli segmento ultimo rcclo. — Long. corp. l
— lia lin. —

Vaterland: Deutschland.

Es beginnt mit dieser Art eine Gruppe schwieriger zu unterscheidender Arten, welche säninillich

dunkle, nur bei sehr unausgefärbten Exemplaren im reflectirten Lichte vveisslich erscheinende Schwinger haben

und sich durch den Mangel der bei den andern Arten an der Spitze der Vorder- und Mittelschienen befindlichen

Borstchen auszeichnen. Bei ihnen allen hat das 2te Fühlerglied auf seiner Unterseite keine lange Borste. Die

Borste an der obern Angenecke ist kurz, hat aber neben sich am hintern Augenrande noch zwei ähnliche Borstchen.

die Borstchen zwischen den Ocellen sind ebenfalls kurz, aber der Zahl nach mehr als 2; die Borstchen am Ende

der Schenkel sind als nicht vorhanden zu betrachten, da sie nur durch ein zartes, etwas längeres Härchen ver-

treten werden, welches in seiner Farbe mit der übrigen Pubescenz der Beine übereinstimmt. Alle die eben an-

geführten plastischen Merkmale theilt aber Drap, arcuata nicht nur mit den 3 nachfolgenden Arten, sondern

auch mit Drap, flavipes, welche überdiess, wie diese Arten, sich dadurch auszeichnet, dass die 2te Längsader

ihren Ursprung in geringerer Entfernung von der Flügehvurzel hat.
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Drap, arcuata ist glänzend schwarz, docli ist der Hinterleib bei dein einen der Exemplare meiner

Sainnilung bräiinlichselb. Die Augen stossen unmiltelbiir über den Fülilem etwas vollkoniuiener zusammen, als

bei den folgenden Arten. Die Oberseite des Thorax ist mit graugelbliiher Pubescenz besetzt, welche am Vorder-

.«ande und oft auch am Seitenrande ein völlig schwarzes Ansehen annimmt. L;in?;ere schwarze tlaare finden sich,

wie bei allen folgenden Arten nur am Seiten- und Ilinterrande desselben, — llinletleib mit schwer bemerkbarer,

iieller Pubescenz. — Bei meinen Exemplaren, welche ich süniintlich für nicht vollkommen ausgefärbt halte, sind

IJüften und Beine entweder ganz und gar dunkelgelb, oder die ßlitlel- und llinterschenkel sind gegen die Spitze

hin in grosser Ausdehnung braun gefärbt und auch die Füsse gegen ihr Ende hin dunkler als an der Wurzel; es

lässt sich erwarten, dass Weibchen mit dunkler gefärbten Beinen vorkommen werden und dass, nach Analogie

der folgenden Art, die Beine des Männcliens in der Kegel eine dunklere Färbung haben werden. Die ganzen

Beine sind mit sehr feiner heller Pubescenz besetzt, welche auf der Unterseite der llinterschenkel etwas länger

ist; vor dem Ende derselben finden sich einige etwas stärkere Härchen von ähnlicher Farbe. Rlittelschenkel etwas

diinner als die andern. Puhillen klein. — Flügel glasartig mit braunen .Adern; die Iste Längsader steht sehr

weit vom Vorderrande ab, welchen sie in der Mitte erreicht; sie bildet einen deutlicheren Bogen, als bei den

folgenden Arten; die -le Längsader bildet einen gleichmässigen und stark gekrümmten Bogen, dessen Ende sich

durchaus nicht abflacht; ihre fliündimg liegt derjenigen der Isten Längsader erbeblich näher, als derjenigen der

3len; die 3te Längsader bildet einen der geraden Linie nahekommenden Bogen; die 4te Längsader ist von ihrer

äussersten Wurzel bis etwas über die hintere Querader hinaus dünner; ilir letzter, fast vollkommen gerader .Ab-

schnitt und die 3te Längsader zeigen gegen ihr Ende hin eine sehr schwache Divergenz; die Queradern sind

merklich verdünnt und stehen ganz ausserordentlich weit von einander entfernt; das Vorderende der hintern, wel-

ches weiter von der Flügelwurzel absteht als ihr Ilinterende, liegt gerade unter der Mündung der Isten Längsader.

—

S. Drap, afflnis Fall. If Q. — ^erv^s alarum Iransversis lovge distantibux, nervo longitudinall primo al? alae

margine niadiocriter reiiiolo, quarli segmento ttltimu reclo. — Long. corp. f
— 4 Un. —

Synon: Tachydromia assimills Fall. Emp. 8. 5. ^' 34. 5.

Drapeiis nigra Meig. Vf. 544. 2.

Drapetis minima Meig. MI, 100. 4.

Drapelis pygmaea v. Ros. yachlr. 54.

Drapetis exilis Zeit. Lapp. 534. 4. — 7xtt. Dipl. Sc. l. SiS. S.

Drapetis minima Zett. Dipl. Sc. I. 527. i.

Vaterland: Deutschland, Schweden,

Diese Art, eine der bei uns häufigsten, ist der Drap, arcuata so überaus älinlich, dass sie sehr

leicht mit derselben verwechselt werden kann. Sie ist stets kleiner; die Iste Längsader steht weniger weit vom
Flügclrunde ab und erreicht denselben erst etwas jenseit der Mitte, so dass die hintere Querader nicht genau

unter der Mündung der Isten Längsader, sondein ein wenig vor derselben steht, obgleich sie von der kleinen

Querader eben so weit enifernt ist; die 2te Längsader bildet einen nicht ganz eben so stark gekrümmten Bogen,

dessen Ende sich stets deutlich abflacht. Die Beine sind bei dem Männchen in der Hegel viel dunkler als bei

dem Weibchen gefärbt; bei den dunkelsten Männchen sind sie schwarzbraun, nur der grösste Theil der Vorder-

hüften dunkelgelb, die Kniespitze und die äusserste Spitze der Ilinterschiencn braun; doch linden sicli auch häufig

genug Männclien, bei denen die ganzen Beine bräunlichgelb und nur der grösste Theil der llinterschenkel und das

Ende der Füsse braun sind; Männchen mit ganz gelben Beinen sind selten
;
dagegen sind Weibchen mit ganz gelben

Beinen die gewöhnlichsten, solche mit gebräunten Iliuterschenkeln und mit gebräuntem Ende der Fi'SGc seilen,

sehr seilen solche, deren Ilinterschienen mit Ausnahme der Spitze ebenfalls gebräunt sind. Die längern Härchen

auf dem Ende der Unterseite der Hinlerschenkel sind bei den Stücken mit dunkeln Hinlerschenkeln schwärzlich

gefärbt und fallen dann mehr in das Auge.

Anmerk. Die Synonymie dieser Art bedarf einer besondern Rechtfertigung. Ob Fallen ausschliess.

lieh gegenwärtige Art als Tachydr. assimilis beschrieben, oder ob er sie mit verwandten Arien vermengt hat,

wird sich wohl schwerlich je mit vollständiger Sicherheit ermitteln lassen; dass er sie bei der Besclireibung der-

selben mit vor Augen gehabt hat, ist als gewiss anzunehmen. Da unter den dieser .Art später erlheilten Namen
keiner ist, gegen dessen Anwendung sich nicht ein oder das andere sagen liesse, so ist es, um endlich aus den

Zweifeln und zweideutigen Namen herauszukommen, nothwendig den Fa 1 1 e n'schen Niiiiien als den ältesten dieser

c
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Art zu lassen. — M eigen besrlireibt als Drap, nigra ein Miinnclien nnd giebt an, dnss der 4te Ring des

Hinterleibs fast die Hälfte der Länge desselben einnehme; dies ist weder bei dem Männeben der Drap, assimi-

lis noch bei dem irgend einer andern mir bekannten Art der Fall, <Iie mittlem liinge sind aber allerdings bei

dem Männchen von Drap, assimilis etwcis länger und Stessen oft so zusammen, dass 2 aufeinander folgende

Hinge vollkommen das Ansehen eines einzigen haben; da die übrigen Angaben Meigen's auf das Männchen die-

ser Art passen, so nehme ich wohl nicht mit Unrecht an, dass seine Angabe auf einer so leicht möglichen

Täuschung beruhe. — Die Beschreibung, welche Meigen von Drap, minima giebt, lässt sich ohne Zwang nur

auf das Weibchen der Drap, assimilis beziehen; er nennt die Schwinger zwar weiss, während sie bei der

Drap, assimilis nie eigentlich weiss sind, da sie aber bei weniger ausgefärbten Stücken der letztem Art im reüe-

ctirten Lichte ein ganz weissliclies Ansehen annehmen, so glaube ich nicht, das« aus dieser Angabe ein irgend er-

heblicher Einwurf gegen meine Deutimg dieses Namens hergenommen werden kann. — Als Drap, pygmaea
sah ich in der Sammlung des Herrn von lioser gegenwärtige Art. — Drap, exilis Zett. Lapp. ist nach sei-

ner eigenen Angabe mit Drap, minima Zett. Dipt. Sc. identisch; dass letztere aber gegenwärtige Art sei,

halte ich wegen dessen, was er in der Characteristik der Gattung über die entfernte Stellung der Queradern sagt,

für ziemlich gewiss, obgleich er die Männchen ebenso hellbeinig als die Weibchen beschreibt, was sie wenigstens

bei uns nicht sind. — Dass Drap, esilis Zett. Di[»t. Scand. nichts als ein ausgefärbtes Männchen gegen-

wärtiger Art ist, geht aus der Weise, wie er sie mit Drap, minima vergleicht und aus dem, wa« er in der Cha-

racteristik der Gattung ganz allgemein über die entfernte Stellung der Queradern sagt, hervor. —

0. Drap, pusilla nov. sp. — Transversis alariim mirvis mediocriter distantibue, nervis lougitudinalibus terlio et

quarto apicibus subconvcrgenlibus , ultimo longiludiiialis quarti segmcnto prope basim distincte arcuato. — Long,

corp. f Uli. —
Vaterland: Deutschland.

Wiederuni der vorigen Art sehr ähnlich, aber an dem geringem .Abstände der Querailern, an der

Krümmung, welche der letzte Abschnitt der 4ten Läugsader in der Nähe seiner Wurzel hat und an der Färbung

derBeiue leicht zu unterscheiden. Die beiden ersten Längsadern ganz wie bei Drap, assimilis; die 3te Längs-

ader beugt sich an ihrer S[iitze deutlich etwas nach hinten, so dass die 3te nnd 4te Längsailer an ihrer

äussersten Spitze die schwache Spur einer Convergenz zeigen; die hintere Querader steht ein ziemliches Stück

vor der Mündung der Isten Längsader; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader läuft zuerst ein Stück in der

Richtung des letzten Abschnitts der 5ten Längsader und nimmt dann erst eine der 3ten Längsader [larallele Rich-

tung an, wodurch die oben erwähnte, in der Nähe seiner Basis liegende Ausbeugung nach hinten entsteht. — Die

Beine sind bei ineinen Exemplaren schwarz, Vorder- und Mittelschienen, sowie alle Füsse bräunlich.

10. Drap, exilis Meig.
}f Q. — Alariim subinfuscatarum nervis trunsversis approximatis , longitudinalis tertii

summo apicc subincomplcto. — Long. corp. \ — | lin. •—
Synon: Drapclis exilis Meig. Syst. Besclir. III. Ol. /.

Vaterland: Das mittlere und südliciie Eurofia, Rhodus.

Diese bei uns sehr häufige Art ist an der bei vollkommen ausgefiirbten Exemplaren stets rauchgranen

Färbung der Flügel und an der Näherung der Queradern, welche bedeutender als bei allen andern ihr näher ver--

wandten Arten ist, leicht zu erkennen. — Die Flügelr.dern sind scimarzbraun und erscheinen oft ganz schwarz,

wenn sich die Trübung der Flügellläche, wie es gewöhnlich der Fall ist, in ihrer Nähe mehr sammelt; die Iste

Längsader liegt dem Vorderrande näher als gewöhnlich, ist nur wenig gebogen und mündet wenig jenseit der

Mitte desselben; der Flügelrand ist bis zu ihrer Mündung etwas gröber behaart, als bei den andern Arten; die

2te Längsader bildet einen starken und gleichmässigen Bogen und mündet näher an der Isten als an der 3ten

Längsader; letztere ist fast vollkommen gerade; ihre alleräusserste Spitze zeigt eine entschiedene Neigung sich

aufwärts zu krümmen und erreicht den Flügelrand, indem sie dünner wird; die 4te Längsader ist von ihrer

äussersten Wurzel aus bis ein ziemliches Stück über die hintere Querader hinaus sehr verdünnt und farblos; der

letzte Abschnitt derselben ist gerade und der 3ten Längsader ungewöhnlich parallel. — Beine schwarz; bei den

dunkelsten Exemplaren sind nur die Vorderhüfien und der grösste Theil der Vorderschienen gelbbratin; bei hel-

lem Stücken sind die \'orderhüften, ein grosser Theil der Vorderschenkel, die Vorder- und ölittelschienen, sowie

die Spitze der Hinterschienen bräunlichgelb und auch die Füsse nehmen ein fast bräunlichgelbes Ansehen an, —
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Anmerk. 1. Die Deutung, welche ich der Meigen'schen Beschreibung von Drap, exilis gebe,

rechtfertigt sich durch folgende Betrachtung. Dass Meigen wiriilich eine Orapetis beschrieben und abgebildet

hat, ist voiikominen sicher; von kleinen Flüclitigkeiten der Zeichnung, welciic, wie z. B. die viel zu breite Stirn

des abgebildeten Weibchens, dagegen zu sprechen scheinen könnten, niiiss abgesehen werden. Frage icli mich,

unter Berücksichtigung derjenigen Erfahrungen, welche bisher über die Merkmale gemacht worden sind, an wel-

chen sicii D ra [) e t is-Arten sicher unterscheiden lassen, nach den Merkmalen, welche Drap, exilis Meig. er-

kennen zu lassen geeignet sind, so iinde ich in flieigen's Beschreibung und Abbildung folgende: eine geringe

Grösse von l Linie, dunkle Schwinger und verhältnissmässig dunkle Beine auch bei dem Weibchen, stark ge-

krümmte i^te Längsader, fast geraden Verlauf des Endes der 3ten und 4ten Längsader, grosse Näherung der bei-

den Queradern, auffallende Unscheinbarkeit des Isten Theiles der -Iten Längsader und, nach der Abbildung des

Kopfes, unmittelbar über den Fühlern ein wenig minder genäherte Augen. — Diese Merkmale passen aber, auch

mit Einschluss des letzten derselben, auf die oben als Drap, exilis beschriebene Art und schliessen jede andere

der mir bekannten Arten mit solcher Bestimmtheit aus, dass mir jede andere Deutung der Drap, exilis Meig.
völlig unmöglieh erscheint.

Anmerk. 2. Bei fast allen spätem Schriftstellern scheint Drap, exilis ein Collectivname für alle

kleinern Arten der Gattung zu sein; dass ihn Macquart in den Diptdres du Nord de la France gar auf Drap,
flavipes ange\yendet hat, und dass Drap, exilis Zett. Dipl. Sc and. nichts als ein ausgefärbtes Männchen
der Drap, assimilis Fall, ist, habe ich schon oben bemerkt.

II, Stirn glci chbrcit, Fühlcrborste dorsal (Stilpon.)

n. Drap, gr aminu m Fall. C^» *5 Q* — '^l's cinerco-hyaUnis. — Long. corp. {"^ Un. —
Sytton: Tachytlromia graminum var. a. Fall. Emp. 13. Si.

Meig. Syst. Beschr. III. 71 40.

Tacliydromia celeripes Meig. Syst. Ileschr. 17. 5i5. 57.

Tachypeza graminum Zelt. Dipl. Sc. I. 520. 10. var. a.

Drapetis graminum Walk. Dipl. brit. I. 156. 5.

Vaterland: Skandinavien, England, Deutschland.

Die geringe Körpergrösse, die grosse Abkürzung der Isten und der den Flügelrand schon vor seiner

Milte erreichenden 2ten Längsader, die erweiterte Basalzelle und die ausserordentliche Verdickung der Vorder-

schenkel machen in Verbindung mit der gleichbreiten Stirn und der dorsalen Stellung der Fühlerborste die Arten

der Untergattung Stilpon sehr leicht kenntlich. Die Unterscheidung der einzelnen Arten derselben ist nicht

ganz ohne Schwierigkeiten, da das Fliigelgeäder derselben etwas veränderlich zu sein scheint und sich auch sonst

keine plastischen Unterschiede bemerkbar machen. — Gegenwärtige Art unterscheidet sich von der folgenden durch

die glasartigen, auf der Vorderhälfte nur eine blasse, graulichsandfarbige Trübung zeigenden Flügel, welche durch-

aus nur ganz hellbräunlich, fast gelb gefärbte Adern haben ; auch ist sie stets etwas grösser. —
Anmerk. Obgleich Meigen im 3ten Theile seines Werkes gegenwärtige Art als eine ihm bekannte

unter dem Namen Tachydr. graminum beschreibt, so scheint es mir doch höchst wahrscheinlich, dass auch

die im Glen Theile beschriebene Tachydr. celeripes durcliaus nichts anderes sei; die definitive Entscheidung

darüber wird sich wohl nur aus der v. Winthem'schen Sanuulung gewinnen lassen.

12, Drap, litnala Walk. ^~ Q . ~ '^''^ nigro-fuscis , basi, margine poslico, summo apice et liturä. costali albidis.

— Long. corp. \ lin. —
Synon: Drapeiis lunala Walk. Dipl. brit. I. 156. 6.

Ilemcrodromia femorala Ileeger Der. Wien. Ak. 4832.

Vaterland: England, Deutschland.

In W^alker's Werke stimmt die Beschreibung nicht mit der Abbildung. Die von ihm beschriebene

Art, für welche der Name beizubehalten ist, hat bei frischen Exemplaren schwarzbraun gefärbte Flügel, welche

an der Basis, am Ilinterrande und an der äussersten Spitze weisslich gefäbrt sind und am Vorderrande zwischen
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der Mündung der 2ten und 3ten Lilngsader eine grosse, eiförmige, weisse Makel haben; die Fliigeladern sind, so

weit sie in der dunkeln riirbung liegen, ebenfalls dunkel gefärbt und die Vorderrandsader ist von der Mündung
der Isten Längsader an scbwarz; der Flügelumriss scheint mir etwas breiter als bei Drap, graminum zu sein;

auch Ist die Grösse etwas geringer, so dass ich an der Selbstständigkeit derselben nicht zweifle. — Sehr fraglich

ist es mir dagegen, ob die in Walker's Werke gegebene Abbildung wirklich auf diese Art bezogen werden

könne; trotz der viel zu übertrieben dargestellten Divergenz der 3len und 4ten Längsader und der übertriebenen

l'lunipheit des ganzen Insekts ist an dem Mangel der hellen Stelle am Vorderrnnde des Fiügels doch leicht zu

erkennen, dass sie die kleine, auch bei uns häufige Fliege darstellen soll, welche schon Fallen gekannt und für

eine Färbungsabänderung von Drap, graminum gehalten hat. Der Umriss der Flügel scheint mir bei dersel-

ben vollkommen ebenso wie bei Drap, graminum, also etwas schmäler als bei Drap, lunata zu sein, so

dass mir ihre Identität mit dieser letztem Art noch durchaus nicht genügend erwiesen scheint; fast möchte ich

geneigt sein, sie mit Fallen für Varietät von Drap, graminum zu halten, da ich ausser dem Unterschiede in

der Flügelfärbung durchaus keinen andern, als ihre in der Regel etwas geringere Grösse, zu entdecken vermag.

Früher glaubte ich wohl sie durch die grössere Divergenz der 3ten und 4ten Längsader von Drap, graminum
sither unterscheiden zu können; s[)äter erhaltene Stücke haben mich überzeugt, dass dieser Unterschied kein

constanter ist. — Definitiv darüber zu entscheiden, ob diese Exemplare eine eigene Art bilden, oder ob sie einer

der beiden andern Arten als Varietät beizugesellen sind, wage ich nach dem etwas dürftigen Älateriale meiner

Sammlung noch nicht. — Schliesslich bemerke ich, dass Ileeger's Ilemerodr. femorata die ächte, von

Walker beschriebene Drap, lunata ist, —

0 e (1 a 1 e a.

Die G'attimg Oedalea wurde von Meigen im Jahr 1820 im ^len Tlieile seiner systematischen Be-

schreibung der europäischen zweiflügeligen Insecten begründet und wegen ihres kurzen, schief vorwärts gerich-

teten Rüssels der Familie der Ilybotidae beigezählt.

Die C'iaraclere, welche Oedalea von allen andern Gattungen dieser Familie leicht unterscheiden

lassen, sind: 1) die linienförmige Gestalt des verlängerten 3ten Fühlerglieds, 2) die Kürze des zweigliederigen

EndgrilTels der Fühler, welcher bei den meisten Arten durch seine Behaarung ein plumpes Ansehen erhält und

deshalb schwer vom 3(en Fühlergliede selbst zu unterscheiden ist, 3) die Anwesenheit von 3 aus der Discoidal-

zelle gegen den Flügelrand hin laufenden Adern, deren mittelste bei den meisten Individuen einzelner Arten und

bei einzelnen Individuen anderer Arten gegen ihr Ende hin undeutlich wird, 4) die Gestalt der hintersten Wurzel-

zelle, deren Ilinterwinkel ein rechter oder gar ein etwas stumpfer ist, 5) die verdickten und auf der 2ten Hälfte

ihrer Unterseite mit kurzen Dörnchen besetzten Ilinterschenkel. — Alle mir bekannten Arten zeichnen sich ausser-

dem durch die bei dem Männchen zusammenstossenden, bei dem Weibchen aber weit getrennten Augen, sowie

durch die verhältnissmässig lange, säbelförmige Legröhre des Weibchens aus; doch wage ich nicht, diese ölerk-

male in den Gattungscharakter aufzunehmen, da mancherlei Angaben der Autoren die Vermuthung erwecken, dass

sie vielleicht nicht allen Arten gemeinsam sein könnten. —
Die sichere Unterscheidung der O ed a 1 e a- Arten ist ziemlich schwierig. Sie stimmen in allen plastischen

Merkmalen sehr unter einander überein, indessen bietet doch die verhältnissmässige Länge der Fühler und die

Beschaffenheit des Fühlergriffels gute, bisher noch nicht benutzte Merkmale. Das 2te Glied des Griffels erscheint

nämlich entweder in Folge seiner kurzen aber dichten Behaarung pluui[», höchstens am Ende borstenförniig zuge-

spitzt, oder es hat die Gestalt einer kurzen, dicken Borste. Ich werde die Arten darnach im Folgenden in zwei

Abtheilungen Iheilen. — Die mir bekannten Arten zeigen im Flügelgeäder keine zu üirer Sonderung brauchbaren

Merkmale, indem alle etwa bemerkbaren Unterschiede höchst unerheblich und schwankend sind; namentlich ist
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anch die etwas grössere oder geringere Abkürzung der mittelsten der aus der Discoidalzelle entspringenden Adern

durchaus Ivein zuverlässiges Merkmal. — Der Grad der A'erdickung der Hinterschenkel ist allerdings nicht bei

allen Arten ganz gleich, doch ist bei Exemplaren der Sammlung ein sicherer Vergleich ihrer Dicke nur dann

möglich, wenn sie bei dem Trocknen des Insekts nicht zusammengefallen sind, wodurch sie eine unnatürliche Breite

erhalten.

Durch diesen auffallenden Mangel an plastischen Artkennzeichen wird man leider genölhlgt bei der

ÜDferscbeidung der Arten sich grosstentheils auf die verschiedene Färbung derselben zu stützen. Da aber die

Zuverlässigkeit von blossen Färbungsunterschieden nur durch vielfach wiederholte Beobachtungen und Vergleichun-

gen festgestellt werden kann, und da die Oedalea-Arten doch im Allgemeinen zu selten sind, um dazu gar häufig

Gelegenheit zu bieten , so bedarf es zu einer Vertrauen erweckenden Begründung neuer Arten wenigstens einer

grössern Anzahl von Exemplaren. — Kopf, Thorax und Hinterleib, sammt der llaltzange des Männchens und der

Legröhre des Weibchens sind bei ausgefärbten Exemplaren aller mir bekannten Arten schwarz gefärbt; bei min-

der ausgefärbten Stücken geht das Schwarze auf der Schulterecke und an den Brustseiten in das Rothe, an der

Basis des Hinterleibes, sowie an einem Theile der weiblichen Legröhre in das Gelbliche über, auch nehmen die

Fühler und besondei s die beiden ersten Glieder derselben bei solchen Esemi)laren oft ein schniulziggelbes Ansehen

an; zuweilen finden sich Stücke, bei welchen nicht nur der ganze Hinterleib und der grösste Theil des Thorax,

sondern selbst der Kopf eine in das Braimrothe übergehende Färbung zeigt. Da sich derlei heller gefärbte Abän-

derungen bei allen Arten finden, so wird es überflüssig sein ilirer bei der Beschreibung der einzelnen Arten aus-

führlicher zu gedenken.

Dass bei so grossen Schwierigkeiten in der Unterscheidung der Arten das Erkennen der bisher be-

sc.briebenen Arten noch viel schwieriger ist, ist nicht zu verwundern. In der That sind nur sehr wenige unter

denselben, deren Bestimmung als gesichert angesehen werden kann.

Die Zweifel beginnen gleichzeitig mit der Errichtung der Gattung Oedalea durch Meigen. Er

begründet sie auf zwei Arten, von denen er die eine für Fallen's Emp. hybotina, die andere für dessen

Emp. raiiiuta hält. — Die Angaben, welche Herr Zetterstedt über Emp. minuta Fall, macht, lassen es

nicht zweifelhaft, welche Oedalea-Art wir für dieselbe zu halten und Oed. hybotina zu benennen haben;

dass die von Meigen dafür gehaltene Art dieselbe sei, ist kaum glaublich; Meigen's Abbildung derselben zeigt

getrennte Augen, stellt also offenbar ein Weibchen dar; es unterscheidet sich von dem Weibchen der ächten

Oed. hybotina Fall, nicht nur durch die sehr starke Abkürzung der mittelsten der 3 aus der Discoidalzelle ent-

springenden Adern, sondern in noch viel auffallenderer Weise durch die Lage des Isten der am Vorderrande des

Flügels befindlichen dunkelen Flecke, welcher bei ihr der kleinen Querader gegenüber, bei Oed. hybotina Fall,

aber weit jenseit derselben liegt; ausserdem ist bei ilir die Stirn viel schmäler und die Legröhre ausserordentlich

viel kürzer, als bei Oed. hybotina Fall., auch werden die Hinterfüsse von RI eigen als ganz braun beschrie-

ben und abgebildet, während bei Oed. hybotina Fall, stets der grösste Theil des Isten Gliedes hell gefärbt ist.

Man muss also entweder annehmen, dass Meigen gewaltig unrichtig abgebildet habe, oder dass die von ihm

beschriebene Art von der von Fallen beschriebenen verschieden gewesen sei; letzteres scheint auch durch die

vergrösserte Abbildung des Fühlers bestätigt zu werden; gehört letztere zu Meigen's Oed. hybotina und ist

sie richtig, so unterscheidet sich seine Art auch noch durch die Schlankheit des 2ten Glieds des Fühlergriffels von

der gleichnamigen Fall en'schen.

Auch hinsichtlich der 2ten Art, welche er für Emp. minuta Fall, hält, scheint sich Meigen in

einem Irrthume befunden zu haben. Sowohl aus Fallen's Angaben über dieselbe, als aus dem, was Herr Zet-
terstedt in den Dipl. Scand. über sie beibringt, ergiebt sich ihre Identität mit Microphorus clavipes.
Meigen beschreibt eine viel grössere und in der Filrbung der Beine ganz abweichende, mir völlig unbekannte

Art; da er die unterseits bedornten Hinterschenkel ausdrücklich in den Charakter der Gattung Oedalea aufge-

nommen bat, so muss man wohl annehmen, dass auch seine Oed. minuta solclie haben werde; trotzdem ist es

wohl erlaubt, daran zu zweifeln, ob sie der Gattung Oedalea wirklich angehöre, da Meigen von dem be-

schriebenen Exemplare sagt: „wohl ein Weibchen"; hätte er wirklich eine ächte Oedalea vor sich gehabt, so

hätte er unmöglich über das Geschlecht zweifelhaft sein können , da bei den Arten dieser Gattung die zusammen-
stossenden Augen und die deutliche Haltzange des Älännchens, sowie die weitgetrennten Augen und die säbel-

förmige Legröhre des Weibchens jeden Zweifel über dasselbe unmöglich machen. — Bei allen spätem Schrift-

stellern findet sich überMeigen's Oed. minuta keine befriedigende Auskunft. Nur das von Herrn Macquart
Suit. Dipt. I, 33G beschriebene und Tab. VIII. fig. 11 als Xiphidicera rufipes abgebildete Insect scheint.
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wie Rteigen Thl. VII. pag. 101. gnnr, ikhtis; bemerkt, mit ihr einerlei zn sein; o!) der wie bei Tncliydromia

gestaltete Ktissel der Maccjuart'sclien AbbiLliin^ in der Natur vorhanden ist und die Art als eine der Gattung

Oediilea fremde nachweist, oder ob er nur ein l'hftntasiestiick des Autors ist, lässt si»ii bei dem bekannten Cki-

racter der M a c qti a r t' sehen Abbildungen nicht entscheiden; indessen müchle ich fast Ersteres annehmen, da mii'

sonst "ar kein Grund ersichtlidi bleiben würde, welcher Herren Macqiiarl zur generischen Abtrennung <ler Xi-

])hidicera rnfipes von der Gattun;.; Oedalea iicstimuit haben könnte, von welcher lelzlern ihm doch wenigstens

seine Oed. tibialis bekannt gewesen ist. rreilicl» erwälint er bei Xiphid. rufi])es auch der Anwesenheit der

Dörnchen auf der Unterseite der llinterschenkel niclit.

Macciuart's Oed. tibialis ist die niic!iste Bereicherung, welche die Gattung O e d alea erlialten ItM.

Ich besitze Männchen, auf welche IVIaci] uart's kurze Angaben gut genug passen; ob sie niclit nur eine kleinere

und hellere Varietät der weiter unten zu erwähnenden Oed. flavipes ZetU sind, wage ich bis jetzl noch nkijit

mit Sicherheit zu entscheiden, neige mich dieser Ansicht aber immer mehr zu. }

Nächstdem führte Herr Zetterstedt in den Ins. lapp., ausser Oed. hybotina FalL, eine Oed.

minuta auf und erklärte sie für die Fallen'sche Emp. minuta; in den Dipt. Scnnd. erklärt er das Vv'eibclien

dieser Art für jMicroph. clavipes, wozu er Emp. hybotina Fall, zieht, das Männchen aber für eine selbst

ständige O e d a 1 e a- .Art , für welche er auch den Namen minuta beibehält, was niclit gebilligt werden kann.

Ferner stellte Herr Zetterstedt in den Ins, lapp. noch eine 2te Art als Oed. pallipes auf; er bekennt aber

in den Dipt. Scand. selbst, dass auc!» sie eineMischart sei, deren Männchen sich ihm als Microph. flavipes

ausgewiesen habe und deren Weibchen vielleiclit das anflere Geschlecht zu seiner Oed. minuta sein könne.

Ausser den eben besprochenen Berichtigungen finden sich im Isten Theile der Zettersfedt'scbon

Dipt. Scand. nocli zwei neue Arten, i)allipes und stigmatella, auf Avelche ich weiter unten ausführlicher

zurückzukommen haben werde.

Gleichzeitig mit den letztern Publicationen des Herrn Zetterstedt wurde von Gimmerlhal IJall.

Mose. XV. 1842 eine Oedalea pennata beschrieben, welche aber ganz bestimmt dieser (Jattung nicht angehört,

vielmehr aller Wahrscheinlichkeit nach eine Khampliomyia ist, welche sich aus Herrn Gimmerthals nicht

ausreichenden Angaben schwerlich je mit Sicherheit wird erkennen lassen.

Herr Walker zählt im Jsten Theile der Di[)t. B r. nur Oed. stigmatella und minuta als englische

Arten auf, die erste derselben scheint ein Gemisch von stigmatella iiiul flavipes Q zu sein; die letzte

ist von den gleichnamigen Arten Fallen's, Meigen's und Z e 1 1 e rsl e d t' s wohl sicher verschieden, vielleicht

ebenfalls nichts als flavipes Zett., was ich bestimmt glauben würde, wenn die duerader nicht schiefer als bei

Oed. stigmatella sein sollte.

In der schlesichen Zeitschrift für Entomologie beschreibt Herr,Dr. Scholtz im Jahr 18D1 das Weib-

chen einer neuen Art, welche er Oed. tristis nennt. >5nil!

Die neueste Entdeckung in der Gattung Oedalea ist die von Herrn Zetterstedt im Sien Theihe

der Dipt. Scand. beschriebene Oed. Ho Imgren 1, über welche ich bei der nachfolgenden Beschreibung der

mir bekannt gewordenen deutschen Arten gelegentlich das Nötbige beibringen werde.

I. Kndg^lied des F ülil crgrSfiTcls dicli, plump.

L Oed. hybotina Fall. ff Q. — Alae hijallnac, pviiclis duobua fuscis, margini anlico coniiguis. — Long. eorp.

Vi-\llin.-
Sijnon : Fmpis hybotina Fall. Emp. 51. S9.

Oedalea hybotina Zett. Lapp. 538. I. — Dipt. Sc. I. SI3. I.

Vaterland: Schweden, Deutschland.

An der Zeichnung der glasartigen Flügel leicht kenntlich; das Handmal derselben ist nur auf seinem

Wurzeldrittheile mehr oder weniger schwarzbräunlich gefärbt, sonst aber farblos; unmittelbar jenseit desselben fin-

det sich ein eben so gefärbter, aber etwas grösserer punktförmiger Fleck, welcher den Raum zwischen dem Hand-

male und der Mündung der 2ten Längsader einnimmt, sich raeist über diese Ader nach hinten ausdehnt, ohne in-

dessen am Flügelrande die Mündung derselben zu überschreiten. Die Flügeladern sind etwa von der Basis der

Discoidalzelle und der Wurzel der 3ten Längsader an ziemlich dick und ziemlich dunkel; die beiden hintersten
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der 3 ans der Discoidalzelle entapringenden Adern werden gegen ihr Ende hin dünner und blässer, so dass na-

mentlich die mittelste dieser Adern ofl etwas abgekürzt erscheint, während sie sich doch in der Hegel bis zum

Flügelrande hin fortsetzt. Schwinger und Fiisse sind weissgel blich ^ die Spitzenhiilfte der Ilinterschenkel braun-

schwarz, die Spitze derselben selbst aber gewöhnlich wieder heller; Ilinterschienen braunschwarz mit weisslicher

Basis; Ilinterfüsse stark gebräunt, doch der grösste Theil des Isten Glieds stets hell; die vordem Füsse weniger

stark gebräunt, die Basis ihres Isten Glieds eT)enfalls heller.
'!-'rr i'--<? ri(j;'-i-

Anmerk. 1. Bei unansgefärbten Exemplaren reduzirt sich die Fleckung der Flügel zuweilen auf

eine kaum wahrzunehmende Trübung der Basis des Randmales. Solche Exemplare ähneln der Oed. flavipes

und stigmatella einigerraassen, sind aber doch von beiden an der mangelnden Bräunung des Stigma, ausserdem

von flavipes an der dunkelen Färbung der Spitzenhälfte der Ilinterschenkel und von stigmatella an der viel

grössern Länge der Fühler und der viel plumperen Gestalt ihres Griffels ganz überaus leicht zu unterscheiden.

Anmerk. 2. Die Bedenken, welche mich verhimlern, die vonMeigen als Oed. hybotina beschrie-

bene Art hierher zu ziehen, sind schon oben geltend gemacht.

2. Oed. apicalis nov. sp. (^.5'" Q. — Alae hyalinae, apice toto et puncto inargini antico contiguo fuscis. — Long,

corp. 1| - \% Un. — ^-'«l« ibüiiisii -»ia
^

,

Vaterland: Deutschland.

Ich besitze von dieser Art, welche ich lange Zeit für eine blosse Varietät von Oed. hybotina ge-

halten habe, zwei ganz gleiche Pärchen. Sie gleicht in der Grosse, in der Länge und dem Baue der Fühler, so

wie in der Färbung der Beine derselben ausserordentlic!i, unterscheidet sich aber von ihr durch verhältnissmässig

etwas grössere Flügel und dadurch, dass die ganze Fiiigelspitze eine deutliche und ziemlich gut begrenzte schwärz-

liche Trübung zeigt; diese beginnt auf derjenigen Stelle, auf welcher bei Oed. hybotina der 2te schwärzliche Fleck

liegt, nimmt aber am Vorderrande des Flügels vor der Mündung der 2ten LängSader stets eine grössere Breite

ein als jener Fleck, was daher rührt, dass das Ende des Raniimales bei Oed. apicalis weiter von der Mündung
der 2ten Längsader entfernt ist, als bei Oed. hybotina. Dieser letztere Umstand scheint mir keinen Zweifel

über die Selbstständigkeit der Art übrig zu lassen.

3. Oed. tibi all s Macq. — Alarum hyalinarum stigmate fuscano, pedibusalbido^flavis, tibiis posticis brunneis,

halterum capitulo nigricanle. — Long. corp. 1| Un. — hfA^UiiVi hau -ivin*! ?' :)h ;;.uvir

Synon: Oedalea tibialis Macq. Dipt. N. 14S. 1.

Macq. Suit. Dipt. L 32f. 1.

Meig. Syst. üeschr. VU. 77. 5.

Vaterland: Frankreich, Deutschland.

Zwei nicht recht ausgefärbte Männchen meiner Sammlung stimmen, mit der Macquart'schen kurzen

Beschreibung dieser Art genügend überein, um sie dafür erklären zu können. Sie sind kleiner als die Männchen

irgend einer andern mir bekannten Art. Die Fühler sind verhältnissmässig mindestens eben so lang, wie bei dem
Männclien der Oed. pallipes und stimmen auch im Baue des FühlergrifTels, dessen Ende sich borstenförmig

zuspitzt, mehr mit den Fühlern desselben überein, als mit denen irgend einer andernArt, nur ist beiOed, tibialis

die borstenförmige Zuspitzung des äussersten Endes des Fühlergriffels noch deutlicher. Die Färbung der Beine

ist weissgelblich, nur die Ilinterschienen sind mit Ausnahrae ihrer weisslichen Basis braun, dagegen ist weder an

der Spitze der Ointerschenkel noch an den Füssen irgend eine Bräunung zu bemerken. Der Schwingerknopf ist

zwar keineswegs sehr dunkel, aber doch deutlich schwärzlich gefärbt, besonders auf seinem unteren Theile, Die

Flügel sind glasartig mit graulichem Farbentone, das Randmal derselben deutlich gebräunt. Der Bauch ist bei

beiden Exemplaren schmutzig weisslich.

Anmerk. Ich halte es nicht für ganz anmöglich, dass OeiL tibialis Macq, trotz der geringeren

Grosse, der mangelnden Bräunung der Füsse und der schwärzlichen Färbung der Schwinger doch nur eine Varie-

tät der Oed. flavipei Zett. sein könnte. Sollte dies der Fall sein, so würde der Art der ältere Macquart'sche

Name bleiben müssen. ib« «uaiijijia* , Wi 89b bgui'i .swfin: '
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4. Oed. flavipes Zelt. <^ , — Marum ki/alinarum stigmate fuscano, pedibus albido-flavis, libiis postids tarsuque

omnibiis brinineis, halteribus albidis. — Long. corp. If — IJ lin. —
Synon: Ocdalea flavipes Zelt. Dipl. Sc, I. 247. S.

V^^te^Ianll: Schweden, Deutschland.

Von der firüsse der Oed. hybotina Fall. — Fühler verhältnissmässig eben so lang wie bei dieser;

der GrilFel derselben durch seine IJehaariing plump wie bei den andern Arten dieser Abtheiluns, doch die äusserste
Spitze desselben oft mehr aus der Behaarung hervortretend. Der Bauch ist bei allen meinen Exemplaren schwarz.
Beine weissgelblicli

;
die Spitze der Ilinterschenkel bei nicht ganz unausgefärblen Exemplaren stets etwas gebräunt;

die Hinterschienen schwarzbraun mit weissgelblicher Basis; die Vorderschienen in der Regel zum grössten Theile
gebräunt, an der Basis aber stets in ansehnlicher Ausdehnung weissgelblich; alle Füsse gebräunt, an der Basis ein

wenig heller. Flügel glasariig mit grauem Farbentone und gebräuntem Randmale.

5. Oed. infuscata, nov. sp. — Alis infuscatis, halteribus luteis. — Long. corp. 2 lin. —
Vaterland: Deutschland.

Die ziemlich stark gebräunten Flügel, sowie die dunkelgelbe Farbe der Schwinger und Beine machen
diese der Oed. flavipes Zett. nahe verwandte Art kenntlich. Die Fühler eben so lang als beiOed. flavipes,
aber etwas schmäler; das Ende des Fühlergriffels tritt aus der Behaarung gar nicht vor. Bauch schwarz. Die
Beine sind viel dunkler gelb gefärbt als bei jener, die Ilinterschenkel an der Spitze zwar nur in massiger Aus-
dehnung aber sehr deutlich geschwärzt; Schienen und Füsse ganz so, wie bei Oed. flavipes, gefärbt. Das
braune Randmal der Flügel völlig deutlich.

Anmerk. Die starkgebräunten Flügel und die dunklere Färbung der Beine machen diese Art der

Oed. Ilolmgreni Zett. und der Oed. lugubris Scholtz ähnlich, von ersterer unterscheiden sie sich leicht

durch den plumpen Fühlergriffel, von letzterer durch die dunkelgelben Schwinger; ausserdem sind sowohl bei

Oed. Holmgreni als Oed. tristis die Borsten am Ilinferrande des Schildchens wirklich schwarz, während sie

bei dem mir allein bekannten Weibchen der Oed. infuscata nur fahlbraun sind. — Eine wahre Verwandtschaft

hat Oed. infuscata mit Oed. flavipes, doch sind die Färbungsunterschiede wohl zu erheblich, als dass

man versucht sein könnte, sie für eine besonders dunkelgefiirbte V^arietät derselben zu halten. — Es finden sich

von dieser Art Exemplare, bei denen nicht nur die Flügel etwas weniger gebräunt sind, sondern bei denen auch

die Bräunung der Vorder- und Hinterschienen, sowie die der Füsse nur sehr schwach augedeutet ist, so dass man
sie leicht irrthümlich für eine besondere Art halten könnte.

6. Oed. tristis Scholtz ff Q. — Alis nigricantibus, kalterum capitulo atro. — Long. corp. Rn. —
Synon: Oedalea tristis Scholtz Zeitschr. f. Ent. 1831. 49.

Vaterland: Deutschland, besonders das Riesengebirge und die Alpen.

Das Weibchen dieser sehr kenntlichen Apt wurde zuerst von meinem Freunde, dem Herrn Dr. Scholtz
in Schlesien gefangen und a. a. O. beschrieben. Ich habe beide Geschlechter in Mehrzahl auf dem Altvatergebirge

imd auf den Alpen gefangen. — Die Fühler sind verhältnissmässig nur wenig kürzer als bei den vorhergehenden

Arten; der Griffel derselben nicht ganz so plump wie bei jenen, aber doch viel weniger borstenförmig als bei den

Arten der 2ten Abtheilung. Die Behaarung des Thorax und des Hinterleibes ist bei dem ölännchen schwarz oder

doch schwärzlich, bei dem Weibchen kürzer und fast fahlgelblich; die Borsten am Hinterrande des Schildchens

sind bei beiden Geschlechtern schwarz. Bauch schwarz. Die Beine und Hüften des Weibchens sind dunkelgelb;

das Spitzendrittheil der Ilinterschenkel, die Vorder- und Hinterschienen mit .Ausnahme der äussersten Basis und

die ganzen Füsse braunschwarz; die Mittelschienen pflegen gegen ihr Ende hin ebenfalls gebräunt zu sein; bei

dunkleren Exemplaren sind sie fast ihrer ganzen Länge nach dunkelbraun; gewöhnlich haben bei solchen Exem-

plaren auch die Vorder- und Miltelschienen an ihrer Spitze eine deutliche Bräunung. Bei dem Männchen sind

nicht nur alle Schienen mit Ausnahme der äussersten Wurzel, die ganzen Füsse und das Spitzendriftheil aller

Schenkel braunschwarz, sondern es zieht sich diese Farbe oft auch auf der Oberseite der Schenkel bis gegen die

Basis hin, und selbst die Mittel- und Hinterhüften sind zuweilen schwarz gefärbt. Schwingerstiel braun. Scbwin-

gerknopf tiefschwarz. Flügel des Männchens schwarz, die des Weibchens schwarzbraun.
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II. Fühlergriffel schlank, borstcnföriuig^.

7. Oed. Jlolmgr eni Zett. Q, — Alis infuscatis, halteribus lutcis. — Long, corp, 1| lin. —
Synon: Oedalea Bolmgreni Zett. Dipl. Sc. VIII. 4267. S—l.

Vaterland: Schweden, Deutscbland.

Die Fühler nicht unerheblich kürzer als bei allen vorhergehenden Arten und verhiillnissniässig nur

sehr wenig länger als bei der nächstfolgenden; der Grili'el derselben dünn, borstenformig. Die Borsten am Ilin-

terrande des Schildchens schwari, wie bei Oed. trist is Schltz., während sie bei allen andern mir bekannten

Arten fahlgelblich, nur bei Oed. infuscata mehr fahlbraun gefärbt sind. — Bauch schwarz. — Hüften und
Beine fast bräunlichgelb, die Ilinterhüften zuweilen schwarzbraun; die Ilinterschenkel an ihrer Spitze kaum mit

einer Spur von einer Schwärzung; alle Schienen schwarzbraun; die vordersten und hintersten an der Basis, die

mittelsten gewöhnlich an einem grossen Theile der Vorderseite, zuweilen fast ganz hell. Die ganzen Füsse schwarz-

braun, Schwinger sehr dunkelgelb, fast bräunlichgelb. Flügel schwärzlichbraun.

Anraerk. I. Von dem Männchen habe ich noch kein ausgefärbtes Exemplar gesehen; ein sehr un-

ausgeförbtes zeigt an den Schienen und Füssen nur eine dunklere gelbe Färbung, aber keine eigentliche Bräunung.

Anmerk. 2. Die Beschreibung, welche Z Otterstedt von Oed. Ilolmgreni giebt, ist nicht genau

genug, um mit vollster Bestimmtheit behaupten zu können, dass sie sich auf gegenwärtige Art beziehe; dagegen

kUst sich mit Sicherheit behaupten, dass sie sich auf keine der übrigen von mir hier aufgezählten Arten beziehen

könne.

8. Oed. stigmatella Zett. ^ Q. — Alarum subhyalinarum stigmate fitsco, femorum posticorum dimidio apicali

nigra, halteribus albidis. — Long. corp. 3 lin. —
Synon: Oedalea stigmatella Zett. Dipl. Sc. I. 2i6. S.

Oedalea sligmatica Bokern, Re-m 4851. 190.

Vaterland: Schweden, Deutschland.

Die Kürze der Fiihler, die borstenförraige Gestalt des Fühlergriffels und die an ihrem Ende in sehr

grosser Ansdehnung geschwärzten Hinterschenkel machen diese Art überaus leicht kenntlich. Der Bauch ist weiss,

oder doch nur gegen sein Hinterende hin dunkel gefärbt. Beine weissgelblich, die Spitzenhälfte der Hinterschenkel

schwarzbraun; Uinterschienen schwarzbraun, das Wurzeldrittheil derselben weisslich; Hinterfüsse schwarzbraun,

kaum an der äussersten Wurzel heller; die Vorder- und fliittelfüsse gewöhnlich von der Spitze des Isten Gliedes

an gebräunt. Schwinger weissgelblich. Flügel graulich glasartig mit gebräuntem Kandmale.

Anmerk. Wenn Zetterstedt's Oed. stigmatella nicht eine von allen mir bekannten deutschen

Arten verschiedene ist, so muss sie nothwendig gegenwärtige Art sein. Herr Z etterstedt vergleicht sie mitOed,
flavipes ohne des grossen Unterschiedes in der Fühlerbildung zu gedenken, so dass man bei strenger Interjjre-

tation seiner Angaben bei beiden Arten gleichgestaltete Fühler voraussetzen müsste. Die richtigere Voraussetzung

scheint mir aber die zu sein, dass Herr Zetterstedt die Verschiedenheit blos übersehen hat. — Den von Herrn

Zetterstedt ungeschickt gebildeten Namen hat Herr Boheman in einen besseren umgeändert, dessen Annahme
wünschenswerlh ist. —

4f

0



Nachschrift.

Eine so eben bei mir eintreffende Sammlung andaliisicher Dipteren giebt mir die niicliste Veranlassung

dem Vorangelienilen nocli einige Worte hinziiiiifügen.

Idi will diese Celegenlieit vor allem dazu benutzen, der Direction des k. k. Hofnaturalienkabinets in

Wien und in das besondere dem Dirigenten desselben, dem k. k. liegierungsralb V. Kollar, für die freundlicbe

und liberale Weise, in welcher ich bei meiner Arbeit von demselben durch die Zusendung der typischen Exem-

plare der Wiedemann- Winlbem'schen Sammlung unterstützt worden bin, den aufrichtigsten Dank zu sagen. Für

alle, welche je mit demselben in ähnlichen Verbindtmgen gestanden haben, würde es der besondern Erwähnung

einer solchen Liberalität freilich nicht bedürfen, da sie sich allen gleichmässig bewährt hat; der Praxis einiger

Andern Museen gegenüber, welche den Namen öffentlicher Sammlungen kaum mit Hecht führen, würde es schwer

sein, den anerkennenden Dank unausgesprochen zu lassen;

Die oben erwähnten andalusichen Dipteren sind von dem Herrn Dr. Standinger gesammelt worden,

welcher mir dieselben zur wissenschaftlichen Bearbeitung zu übersenden die Freundlichkeit gehabt hat. Ich bedaueie,

dass dieselben nicht vor der Abfassung meiner Arbeit in meine Hände gelangt sind, da sie einige Lücken derselben

auszufüllen geeignet gewesen sein würden. Die wesentlichste dieser Lücken betrifft die zu den Dolichopoden
gehörige (Jattiing Ha 1 1 er 1 c e ru s Rond., über welche ich in dem 5ten Hefte der neuen Beiträge pag. 8 nur unbe-

stimmte Vermuthungen auss((reclu'n konnte; sie ist in Herrn Dr. Standinger's Sammlung durch die beiden Ge-

schlechter einer schönen Art und durch ein unvollständij^es Exemplar des Männchens einer zweiten vertreten; da

zy einer ausführlichem Auseinandersetzung hier der Platz fehlt, so muss ich mich mit der Bemerkung begnügen,

dass Haltericus Rond. in die nächste Verwandtschaft der Gattung Systenus gehört. — Auch über die Gattung

Pangonia verbreiten die von Herrn Dr. Staudinger gesammelten Arten mehr Licht. Ausser der bekannten

Pang. micans fand derselbe das noch unbekannte Weibchen der Pang. fumida, welches sich durch ziemlich

breite Stirn auszeichnet, und das Weibchen einer ganz neuen, in den Verwandtschaftskreis von Pang fumida,
ferruginea und affinis gehörigen Art, dessen Beschreibung ich hier folgen lasse:

fang, dimidiatn, nov. sp. — Nigra, {lavo-pUosa, abdominis lalcribtis rufis, pedibus nigio-brunneis, alarum dimidio

aiitico fuscn, poslico cinereo. — Long. corp. — 8 lin. —
Vaterland: Andalusien.

\n den plastischen Merkmalen der Pang. ferruginea, in den Färbnngsverhältnissen der Pang.

fumida am nächsten stehend. Das mindestens eben so stark, wie bei Pang. ferruginea, vortretende Gesicht

ist glänzend schwarz, nur ganz oben unter den Fühlern etwas gelbgrau bestäubt und, wie bei den andern Arten

ihrer Gruppe mit etlichen gelblichen Flürchen besetzt. Die Backen grösstentheils glänzend schwarz. Die Be-

haarung des graugelb bestäubten Hinterkopfs und des Kinns gelb. Das Iste Tasterglied schwarz, die Behaarung

dessellien grösstentheils gelblich; das sehr lange und schmale 2te Glied braun, zuweilen zumTheil roth, sehr deut-

lich gefurcht. Fühler schwarz', die äiisserste Basis des 3ten Glieds gewöhnlich roth; die kurze Behaarung am
Isten GHede meist gelblich, am 12len schwarz. Die gelbliche Behaarung des Thorax imd des ScGildchens nicht

anliegend. — Die schwarze Fleckenstrieme des Hinterleibes ist ausserordentlich breit und dehnt sich auf den hin-

tern Abschnitten desselben gewöhnlich bis gegen tlen Seilenrand hin aus. Die Behaarung des Hinterleibes ist vor-

herrschend gelblich, doch findet sich auf dem vordem Theile des auf jedem Abschnitte befindlichen Schwarzen

anch schwarze; nicht selten ist auf den vorderen Abschnitten ein ansehnlicher Theil der Behaarung brennend roth.

D«r Bauch ist ganz schwarz, die Behaarung desselben wie bei Pang. ferruginea, Beine schwarzbraun, die

Schenkel und das Ende der Füsse fast vollkommen schwarz. Flügel auf der Vorderhälfte ziemlich dunkelbraun,

an der Spitze und auf der Hinterhälfte mehr schwärzlichgrau, doch so, dass die Discoidalzelle viel klarer, als

ihre Umgebung, bleibt. — Die dunkle Flügelfärburg unterscheidet Pang. dimidinta von Pang. ferruginea,

das viel vortrelendere Gesicht unterscheidet sie von Pang. fumida, beide Merkmale von Pang. affinis. —
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S c Ii u I n ac Ii ri c h t e n.

I. Lehrverfassnng.

PRIMA. (OrJinar. Prof. Gaebel.^ — Religion 2 St. — Evangelische: Eikläriing tl. Briefes an rl. RÖm. und
Einleitung in il. symbol. Schriften nach dein Lehrb. von Petri. Vater. — 2) Deutsch 4 St. — Litera-

turgeschichte V. (1. ältesten Zeit bis zu d. Mitte des ISlen J.ihrh., Leclüre geeigneter Proben und der

Braut v. Messina v. Schiller, daran geknüpft Stilistik, Rhetorik u. Poetik; Dispositionen und 4 wöchent-

liche freie Arbeiten. Gaebel. — 3) Latein 6 St. — 2 .St. Esercilien u. Extemporalien je Ntägig,

2 St. Suiliist. bell. Jugurth. c. 83 bis zu Ende u. Cic. pro Rose. Amerino; Gaebel. — 2.St. Virgil. Aen.

VI, I n. II; Schaefer. — 4) Französisch 4 -St. — 2 St. Leclüre aus Beauvais Eludcs bist. III. —
2 .St. Literaturgeschichte, Wiederholungen aus Plötz Elernentarb. II. u. Sprechübungen; nionall. 2 Ext.

u. I Aufs.; Schaefer. — 5) Englisch 2 St. — Leetüre aus Ilerrig's Handbuch: W. .Scott, The Lady
of Ihe Lake. Exercitien, Extemporalien u. freie .Arbeiten 14t;igig wechselnd ; Gaebel. — C) Polnisch
2 St. — comb, mit Secunda (im verfl. Jahre nahm kein Primaner am poln. Unterr. theil). — 7) Ma-
thematik 3 St. — Wiederholungen aus mehreren früheren Abschnitten, ausfidirlichere der Stereometrie

und der ebenen Trigonometrie. Der binomische Lehrsatz und die aus rleuiselben hergeleiteten logarilli-

mischen und trigonometrischen Reihen; die Elemente der spli;irischen Trigonometrie; die häuslichen Ar-

beiten bestanden theils in der Bearbeitung der neuen Abschnitte, theils in der Lösung von Uebiingsauf-

gaben aus sehr verschiedenen Abschnitten. Loew. — 8) Physik 3 .St. — Elemente der Astronomie,

Akustik, Optik; monatlich eine schriftl. Arbeit. Ilahnrieder. — 0) C h e ni i e 2 St. — Untersuchung
einzelner wichtiger Steine und Erze; das Wichtigste aus der organischen Chemie nach Slöckh<irdt's

Schule der Chemie. Kade. — 10) Zoologie 2 St. — Gliederthiere und Schleimihiere nach Schilling's

Grundriss der Naturgeschichte. Hahnrieder. — II) Geschichte u. Geographie 3 St. — Ge-
schichte der Entdeckungen im 15. Jahrb.; Geschichte d. Reformation bis z. Westph. Frieden. Ver-

gleichende Geographie nach Pütz u. Guyot. Sarg. —
SECUNDA, (Ordinär. Oberl. IIo I zsch uh e r). — Religion 2 St. — a) evangelische: comb, mit Prima. — b) ka-

tholische: Sittenlehre nach dem Katechismus von Barihel. Gogol. — 2) Deutsch 4 .St. — Figuren

und Tropen; Metrik und Poetik. Interpretation lyrischer und epischer Stücke aus Echtermeier. — Le-
etüre der Braut von Messina u. d. Wilh. Teil von Schiller. Dreiwöchentl. ein Aufsatz, flolzsch uher.
3) Latein 6 St. — 3 St. Leetüre: Caes. b. c. I u. II, abwechselnd mit Ovid. Metam. I 1 — 450, VI 145

-411, VII 1-336 u. 402-644; I 1—31 u. 84—130 wurden memorirt. — 3 St. Grammatik nach Putsche,

Adj., Zahlw., Pronom., Temp. u. Mod., Part. u. Gerund.; §. 258-280 u. 321-351 aus Putsche und

§. 120-143, 147-178 , 202-213, 223-247 , 272 -330 aus llaacke wurden mündlich übersetzt. Monatlich

4 Exercitien u. 2 Extemporalien. Schaefer. — 4) Französisch 4 St. •— 2 St. Leetüre aus Beau-
vais Etudes bist. III u. Gräser's Anthologie; Sprechübungen. — 2 St. Grammatik nach Plötz Curs. II, wo-
von die 2te ILUfte mündlich übersetzt wurde. Monatl. 2 Extemp. u. dreiwöchentl. ein Aufsatz. Schaefer.
— 5) Englisch 3 St. — Etymologie und Hanptregeln der Syntax nach Lloyd's Grammatik. Leetüre:

W. Scott, Tales of a Grandfather; Mtägig Exercitien u. Extemp. Memoriren von Gedichten. Gaebel.
— 6) Polnisch 2 St. — Leclüre aus Poplinski's Wypisy (104 — 130); Grammatik: Lehre vom Verbum
u. dns Wichtigste aus d. Syntax. Alle 14 Tage 1 Exerc. oder Extemp. Sarg. — 7) Mathemati(<
5 St. — Ausführl. Repetilion d. Planiuielrie ; die Isle Hälfte der Stereoinetrie nach Kambly. — Die

Lelu-e von d. Wurzeln, d. irrat. u. iinrüag. Grössrn, d. Logarillnm-n ; <I. goo:ii. Rcüien, d. Zinses/ins-

rjiM)tf;!rpr!;n:!np; : iVif aris! ü). nc;;!!-!). Dir i
';::-!. sclirtf!'. Ai'jri'n.n h!\c!:ini!c!i :I;ri!s ;t:r? L')«.;!r;-:- vom
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Aufgaben aus verscbieJenen Abschnitten d. Alatb., tlieils in d. Entwiciceliing d. neiiaaftretenden arithm.

Lehren. Loew. — S) Physik 3 St. — JMa;^netisintis, Electiiziläl, Wärme. Ilahnrieder — 9) Bo-
tanik 2 St. i. S., I St. i. W. — i. S. Besclircibtin;; u. Ivlassllicat. lebender Pflanzen. — i. W. die für

die Industrie und den Handel wichli'^sten Pflanzen nach Schilling s Naturgesch. II o I zs c h u h e r. —
lü) Chenue St. — Die Niciitinetalle und ihre Verb, nach Stöckhardt. Kade. — II) Ceschichte
H. Geographie 2 St. i. S., 3 St. i. W. — Das Mittelalter von Gregor VII an; alte Gesch. bis auf die

Gracciien; Uebersicht der Zwisclienzeit. Vergleichende Geograpliie d. Liinder am Mitteluieere. Assmus.
TERTI.V. (Ordinär. Oberl. Kade). — I) Ueligion 2 St. — a) evangelische: Einleiluni; in d. N. T. u. die Lehre

von der Heiligung nach d. Lehrb. v. Petri. Vater. — b) katiiolisclie : Ileilsniiltellehre nach Bartiiel.

Gogol. — 2) 1) e u tsc h 4 St. — Die Syntax wiederholt und beendet; Wortableitung »nd Zusammen-

setzung. Einiges aus der Metrik. Leetüre und Interpretation epischer und lyrisciier Sti'icke aus Echler-

meier. Alle 3 W. ein Aufzatz. llolzsch über. — 3) Latein 7 St. — 3 St, Grammatik nach Putsche

;

Syntax der Casus n. das Wiciiligste aus der .Synt. tempp. u. modi , dazu die entsprechenden üebungs-

stücke aus Ilaacke's Uebungsbuch. — 4 St. Caesar b. g. I. u. II. Auswendiglernen geeigneter Abschnitte;

14t;igige Exerc. u. Extemp. Gaebel. — 4) Französisch 5 St. — Pract. Einübung d. Gramm, nach

Ploelz II. Curs, Unregelni., rellex. u. unpers. Verbs. Syntax d. Subst-, Adject., Adv., Zaiilw. und d.

Präpositionen; die Coustruction. Wöchentlich ein Theine. II o 1 z s c h u h e r. — 15) Polnisch 2 St. —
Leetüre aus Popliiiski's Wypisy (1— 14) und aus Fritz, Thei! II §. 1 — 30. Grammaliii; Wiederholung der

früiieren Pensa, dazu die Lehre v. d. Präjiositionen , v. ZaLlworte, Fürworte nnd v. Verbum. Alle 14

Tage ein Exerc. oder Exten>p. Sarg. — C) ftlathematik 6 St, — 2 St. Planimetrie nach Kambly

Abschn. 4 — 7; wöchentlich eine schriftl. Arb. — 3 St. Arithmetik u. bürgerl. Rechnen: Dezimalbrüche,

Wurzeln aus Zahlen u. aus liuclistabenausijrücken ,
Gleichungen des Isten u. 2len Grades mit einer und

mit mehrern Unbekannten; die schwierigeren Rechnungen des b. Lebens. Kade. — 7) Physik 2 St.

Die Lehre v. d. ehem. Verbindungen überhaupt; die wiciitigsten Nichtmetalle und Wasser u. Luft ins-

besondere. Kade. — S) Mineralogie 2 St. — Die Oiyctoguosle u. v. der Geognosie die Gesteins-

lehre; Petrefactenkunde u. Formalionslehre mit bes. Berücksichtigung der hiesigen Gesteine luid Pelre-

faclen. Kade. — 9) Geschichte 2 St. — Preussisch-brandenburgische Geschiclite. Kade. — 10) Geo-
graphie 2 St. — Mitteleuropa, insbes. Deutsciiland; Amerika u. Australien. — Kade. —

QUARTA. (Ordinär. Oberl. Ilahnrieder). — 1) Religion 2 St. — aj evangelische: Glaubens- und Sitten-

lehre nach d. l. u. 2. Ilauptst. d. luther. Katechismus. Vater. — bj katholische: Glaubenslehre nach

Barthel. Gogol. — 2) Deutsch 4 St. Gramm. Analyse. Leetüre (bes. d. auf d. geogr. Pensum be-

zügl. Stücke) aus d. Leseb. v. Auras u. Gnerlicii Tbl. 11. Auswendiglernen v. Gedichten u. pros. Stücken,

seit Neujahr kleine Vorträge; 20 Aufsätze. Assmus. — 3) Latein ü St. — Wiederholung d. Formen-

lehre, verb. mit method. Vocabellernen; das Wichtigste aus d. Syntax. Uebers. aus Putsche'« Gramm.,

Ilaacke's Aufg. (l—üa), Ellendt's Leseb. Absch, IM. (zusannnenhäng. Stücke); JMemoriren einiger Fabeln.

Exerc. u Extemp. 14täg. Assmus. — 4) Französich 4 St. — Pract. Einübung d. Formenlehre nach

Plötz Elementarb. Curs. I. Wöchentlich ein Theme. II o Iz s c h u h e r. — 5) Polnisch 2 St. — Leetüre

aus Popliiiski's Wybor (ungef. 3(Ji Fabeln) u. aus Fritz ThI. II. (§ 1—20). — Grammatik: Lehre von»

Adjecliv, Substanliv u. Verbum. Alle 14 Tage ein Exerc. oder Extemp. Sarg. — ü) Mathematik GSt.

—

2 St. Planimetrie nach Kambly Abschn. 1—3; monatl. 2 schriftl. Arbeiten' — 2 St. ArithiHetik: die 4 Spe-

zies mit Buchstaben, die Potenzen mit ganzen Exponenten, die Proportionen. — 2 St. Prakt. Rechnen : Zu-

sammenges. Regeldetri, Zinsrechnung, einfaclie Gesellschaftsrecbnung nach Stubba Heft 5. Ilahn-

rieder. — 7) Physik 2 St. — Entwickelung der wichtigsten physikal. Gesetze durch Experimente.

Kade. — 8) Geschichte 2 St. — i. S. von der Tiieilung des Röm. Reichs bis z. Karl d. G. Anfang»

Schubert, dann Bock, zuletzt Kade. — i. W. von Kail d. G. bis zum Ende des Mittelalters, nach

Stacke. Schmidt. — 9) Geographie 2 St. — Mitteleuropa; Wiederholung von Südeuropa; Karten-

zeichnen. Anfangs Schubert, dann Bock, seit d. Hundslagen Assmus. —
QUINTA.. (Ordinär. Dr. Assmus). — I) Religion 2 St. — a) evangelische: Erklärung der 5 Haaplstücke des

lutherischen Katechismus. Vater. — b) katholische: Einleitung in d. Glaubensl. und Erklärung der 7

ersten Artikel im apostol. Symbolum. Gogol. - 2) Deutseh 5 St. — Vom zusammengezogenen u. d.

zusammengesetzten Satze; Lesen u. Lernen v. Gedichten u. i)ros. Stücken aus ThI, I. von Auras' und
Gaerllch's Lesebuch; 20 Aufsätze u. ebensoviel orthogr. Uebungen, Assmus, — 3) Latein ü St. —
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Fortsetzung und Beendigung der Formenlehre, verbunden mit methoJ. V'ocabellernen. Uebersetzung »us

Schünbunrs Elementarb. §. 52 bis z. Ende. Exerciiien u. Extempor<iiien I4tiig. Assmus. — 4) P o I-

nlscb 3 St. — Uebungen im Lesen, Vocabellernen, Deklinat. d. Siibstanliva u. Arljecliva, Cuiniiar.ttion

d. Adjecliva; mündlicb u. sciirifdicb übersetzt wurde §. 1—30 aus Fritz Curs. I. Fe c Ii n er. — 5) Ma-
thematik 2 St. — Coinbiiiatoriseiie Vorübungen u. Uebungen i n Gebr. v. Zirkel u. Lineal. I>oevv. —
6) Rechnen 4 St. — Bruchrechnung und Regeldetri schriftlicli und im Kopfe nach Stubba lieft 3 u. 4.

Zuerst Schubert, dann Bock, von d. Ilundst. bis Michaelis Ilahnrieder, von da ab Fechner. —
7) Geographie 4 St. — i. S. die 3 südlichen ilall)inseln v. Eiiro[)a. Fechner. — i. W. Asien von

Vorderindien ab und Afrika; dann Wiederholung und Vervollständigung der Kunde von den südeurop.

Halbinseln. Schmidt. — 8) Geschichte 2 St. — Griech. Gesch. v. Auf. d. Perserkriege bis z. Tode

Alex. d. G. u. rüm. Gesch. bis zum Ende d. 2. pun. Kriegs im Anschjuss an das Leben berühmter Milnner

nach Stacke. Schaefer. —
SEXT.\. (Ordinär. Lehrer Sarg). — 1) Religion 2 St. — evangelische: i. S. biblische Geschichte d. N. T.,

anfangs Schubert, dann Bock. — i. W. Besprechung iler leicht verständlichsten Gleichnisse des N. T.

nach Kurt/,. Lernen von Bibelstellen u. Liederversen. S c h uii d I. — 2) Deutsch üSt. — Grammatik:

Lehre v. d. einf. u. erweiterten Satze; die Wortarten und Wortformtn. Leetüre aus dem Isten Theile

des Leseb. v. Auras u. Gnerllch. Memorirea poet. u. [»ros. Stücke aus d. Lesebuche. Alle 8 Tage eine

ortliogr. Uebung. Sarg. — 3) Latein ü St. — Eingeübt wurden aus Sciiönborn's Elementarbuche §.

1—51, aus der Grammatik von Putsche alle dahin einschlagenden Abschnitte aus der Formenlehre. Alle

8 Tage ein Eserc. od. Extemp. Sarg. — 4) Rechnen G St. — Die 4 Spezies mit imbenannten und

benannten Zahlen schriftlich u. i:u Kopfe. Anfangsgrütide der Bruchrechnung, nach Stubba lieft 1—3.

Fechner. — 5) Geschichte 2 St. — Griech. Sagengesch, bis zum Anf. d. Perserkriege im Anschluss

an das Leben berübaiter Milnner nach Stacke. Schaefer. — 6) Geographie 4 St. — Die Verthei-

lung V. Wasser u. Land auf d. Erdoberlliiche, die erheblicheren Halbinseln, Inselgruppen, Meereslheile,

RIeeresbuchten und Strassen, i. S. Fechner, ftliltel-, Nordwest- n. Ost-Europa, i. W. Schmidt. —
Der §chrcibunterricl»t wurde, nachdem die Person des ihn erlheilenden Lehrers in Folge des Abganges

des Lehrers Schubert und des Todes des Lehrers Bock in (iuarla und Quinta während des Som-
mers mehrmals gewechselt hatte, im Wintersemester ertheilt: in Quarta in 2 St. v. Lehrer Schmidt,
in Quinta in 2 St. v. demselben und in Sexta in 3 St. v. Lehrer Fechner. —

Den Xeicheuuiiterricht erth eilte in den 4 oberen Klassen der Oberl. Ilahnrieder. Das Kgl. Pr. Scfiulk.

hat durch eine Verf. v. 17. Juni v, J. vorgeschrieben, dass die Quarta lediglich mit freiem Ilandzeichnen

beschäftigt werden und bei diesem vorzagsweise Rücksicht auf präcise und v. mechanischen Ilülfsmilteln

unabhängige Zeichnung der Contoure genommen werden soll; in Tertia soll ebenfalls nur Uulerricht

hn freien Ilandzeichnen ertheilt werden, welcher die Belebung des Gezeichneten durch Scliattengebung

tu seinem Hauptziele nehmen soll. Für den vieijährigen Zeichencursus der beiden Oberklassen ist eine

regelmässige Abwechselung des Freihandzeichnens und des technischen Zeichnens, so wie eine zweck-

mässige Abstufung desselben vorgeschrieben worden. — in den beiden untersten Klassen ertheilte der

Lehrer Fechner den Zeichenunterricht. Jede Klasse hatte wöchentlich '2 Zeichenstunden; Prima und

Secunda waren zu denselben combiiiirt.

Der CrCsangunterricht wurde bis zum Isten Juni v. Lehrer Schubert, von da bis zu den Uundtstagen v.

Lehrer Bock ertheilt; von den llundstagen bis zu Michaelis musste er, da kein zur Ertheilung desselben

qualiüzirter Lehrer vorhanden war, leider ausfallen; seit dieser Zeit bat ihn der Lehrer Schmidt er-

tkeilt. Die Schüler sind für denselben in eine Unterklasse und in eine Chorklasse getheilt; erslere wird

in 2 wöchentlichen Stunden unterrichtet; leztere zerfällt in die Abtheilung für die Oberstimmen und in

die Abtheilung für die Unterstimmen, deren jede 2 wöchentliche Unterrichtsstunden hat, welche je nach

dem vorhandenen Bedürfnisse gemeinschaftlicher Uebung für alle 4 Stimmen zusammengelegt werden.

Der Turnunterricht wurde bis zum Isten Juni v. Lehrer Schubert, von da bis zu den llundstagen vom

LtehrerBock ertheilt. Nach dem Tode desselben war für den Rest des Sommer- Semesters nur eine

theilvveise Weiterführung desselben möglich, indem der Lehrer Sarg und der llülfslehrer Dr. Assmus-

die Leitung desselben für die Unterklassen mit dankenswerther Bereitwilligkeit übernahmen, — Im Win-

ter-Semester hat er, wie in früheren Jahren, ganz ausgesetzt werden müssen, da es uns an einem zur

Ertheilung desselben geeigneten Lokale völlig fehlt.
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Die mancherlei unwillkommenen, aber durcli die Verliältnisse unvermeidlicli gemacliten Veränderungen, welche in

der Verlheilung des Unterrichts der ünterltlassen an die einzelnen Lehrer im Laufe des Sommer- Semesters statt-

gefunden haben, sind oben ausführlicher angemerkt worden. Im Winter- Semester, wo keine Veränderungen der

Art stattfanden, war der Unterricht in folgender Weise auf die einzelnen Lehrer vertheilt:

I) Dr. Iioew, Director, in I. Mathem.

II. Mathem.

V. Mathem.

2) Prof. «aebel. Ister Oberl., in I.

(Ordin. von I.)

II.

III.

Deutsch

Latein

Englisch

Englisch

Latein

12

(Ordin. von II.)

4) KBde, 3ter Oberl., in

(Ordin. von III.)

20

in II. Botanik 1

Deutsch 4

III. Deutsch 4

Franz. 5

IV. Franz. 4

18

Chemie 2

II. Chemie 2

in. Mathem, 4

Rechnen 1

Physik 2

Mineral. 2

Geschichte 2

Geogr.

Physik

5) Haltnrieder, 4ter Oberl. in l.

(Ordin. von IV.)

II

Physik

Zoolog.

Physik

IV. Mathem.

Rechnen

I.—IV. Zeichnen

19

20

C) Fecliner, Ister Lehrer, in V. Polnisch 3

Zeichnen 2

Rechnen 4

VI. Rechnen 6

Zeichnen 2

Schreiben 3

20

7) Dr. Schaefer, 2ter Lehrer, in I.

II.

Latein

Franz.

Latein

Franz.

V. Geschichte 2

VI. Geschichte 2

20

8) Sarg, 3ter Lehrer, in .... L Geschichte 2

(Ordin. von VI.) VI. Latein 6

Deutsch 6

H.-IV. Polnisch 6

21

9) Schiuidt. 4ler Lehrer, in IV. Geschiclite 2

Schreiben 2

V. Geogr. 4

Schreiben 2

VI. Religion 2

Geogr. 4

I.—VI. Gesang 6

10) Dr. Assinus, Hülfsl., in .

(Ordin. von V.)

n. Geschichte 3

IV. Latein 6

Deutsch 4

Geogr. 2

V. Latein 6

Deutsch 5

11) Vater, Superint. in

12) Gogol, Probst in . .

26

l.-V. Religion 8

n.-V. Religion 8

Die Lehrbücher, welche in den Händen der Schiller befindlich sein müssen, sind I) für den Religions-

Unlerricht ausser Bibel, Gesangbuch u. Katechismus: Kurtz biblische Gesch. für VI u. V., SO ausgewählte Lieder

iür Vi-ÜJ, Pi'üi's Lehrbiuh für HS-I. — 2) für den d c n (sc!i c ii Unten-.: Auras' n. Cnoilicli's Lescinic!) Cv
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VI—IV, Ecblermeier's Gedichtsammlung für III- u. H. — 3) für den lateinischen Unterricht ausser den gelesenen

Autoren: Putsche's Gramm, für VI— I, Schönborn's Elementarbuch für VI u. V, Ellendt's Leseb. für IV, Ilaacke's

Uebungsbuch zum Uebersetzen für IV — II. — 4) für den fran zo s i sehe n Unterricht: Ploelz's Elementarbuch

Tbl. I für IV, Tbl. Ii für III u. II; Beauvais, Etudes historiques Tom. III für II; Burgny, la France litteraire für

II u. I. — 5) für d. englischen Untern: Lloyd's Gramm, u. W. Scott's Tales of a Grandfather für II, Ilerrig's

Handbuch d. engl. Literatur für I. — 6) für d. polnischen Unterr. Fritz's Elementarb. für V u. IV, Popliiisiii's

Wybor für IV, Poplinsivi's Gramm, u. Wypisy für III u. II, Krasicki's Pan Podstoli für I. — 7) für d. Rechen-
Unterr. Stubba's Aufgaben. — S) für d. mathemat. Unterr. Lehrbuch von Ivambly für IV—I, Aufgabensammlung

V. Meier Hirsch für III — I, Vegas Logarithmentafeln für II u. I. — 9) für d. naturgeschichti. Unterr. Schil-

ling's Grundr. d. Natg., d. Mineral, für III, d. Botan. für II, d. Zool. für L — 10) für d. ehem. Unterr. Siöck-

hardi's Schule d. Chemie. — 11) für den geogr. Unterr. ein Handatlas, womöglich d. v. Sydow für VI — III;

für IV u. Hl war früher d. geogr. Handb. v. Daniel eingeführt; da dieses Buch sich f. d. Gebr. in den beiden

untersten Kl. nicht wohl eignet, hier aber die Einf. eines Lehrbuchs dringend wünschenswerth ist, so haben wir

bei der hohen vorges. Behörde beantragt, für VI — III das Lehrbuch von Seidlitz einführen zu dürfen, worüber

wir dem Bescheide entgegensehen. — 12) für d. geschichtl. Unterr.: Stacke's Erzählungen aus d. Geschichte

für VI - IV. -
Die von den beiden obersten Klassen in ihren häusliclien deutschen Arbeiten behandelten Themata waren:

1) in Secunda: I. die Rückkehr des Kreuzritters, Erzählung; 2. das rettende Lied, Erzählung; 3. Ru-

dolph von llabsburg. Erzählung; 4. die Kaiserwahl nach d. Tode lleinr. II, geschichtl. Darstellung;

5. über den Nutzen d. Lectüre, Abhandlung; 6. Rede eines Zimmermanns bei dem Richten eines

Krankenhauses für Dienstboten und Gesellen; 7. über den NVerth d. musikalischen Bildung, Abhandl.,

8. der Taucher v. Schiller, Abhandlung; 9. die Braut v, Messina v. Schiller, Abhandlung; 10. das-

selbe Thema, Fortsetzung; II. die letzten Augenblicke Ludw. XVI, geschichtl. Darstellung; 12. „lerne

dich in die Menschen schicken", Abhandlung; 13. das Leben Cäsar's, geschichtl. Darst. ; 14. die Em-
pörung der Strelitzen, geschichtl. Darstellung. —

2) in Prima: 1. welche Vorzüge gewährt das Leben in der Stadl? 2. Uebersetzung des 83sten Cap.
aus Sali. b. Jug. — 3. Welchen Einfluss hat Karl d. Gr. auf d. Bildung d. Deutschen gehabt?

4. Ist die Behauptung wahr, dass die Liebe zur Heimath und der Trieb in die Ferne Grundzüge des
germanischen Volkscharakters seien? — 5. Inwiefern kann das Lehrgedicht als eine besondere Gat-

tung der Poesie betrachtet werden? — 6. Sei stark und treu — und dir gehört die Welt! — 7) Welche
Vorzüge hat ein Küstenland vor einem Binnenlande? — 8. Der Anblick der Natur, eine Demüthigung
und Erhebung für den Menschen. — 9. Ein edler Mensch zieht edle Menschen an und weiss sie festzu-

halten. 10) Das mittelländische Meer in geographischer und gescbiciitlicher Beziehung. — 11. Das
menschliche Leben unter dem Bilde eines Baumes. — 1^. Das mittelländische Meer, zweiter Theil

von No. 10. —

IL Verfügungen der vorgesetzten Behörden.

Zaiilreiche Verfügungen der hohen vorgesetzten Behörden haben auch in dem jetzt vollendeten Schul-

jahre wiederum den Beweis von der eingehenden und fürsorgenden Theilnahme derselben an den Interessen und
dem Gedeihen der Anstalt gegeben. Ausser denjenigen Verfügungen, .welche auf neue Lehr- und Unterrichtsmittel,

wie z. B. auf die Wandkarte des preussiscben Staats von Fix, den Atlas voa Carl Arendts u. a. m., aufmerksam
machten, oder welche einzelne In pädagogischer Beziehung beachtenswerthe Punkte, wie z. B. die häufig vorkom-
mende und die sorgsamste Berücksichtigung fordernde Kurzsichtigkeit der Schüler u. dergl. betrafen, ergingen
nachfolgende Verfügungen, welche von allgemeinerem Interesse sein dürften.

1. Ein Erlass des hohen Ministerii, mitgetheilt durch Verf. des K. Prov.-Schulkollegii vom I6ten Oktbr., be-

treffend die Einrichtung des Confirmanden-Unterrichts und die Beseitigung der durch denselben im regel-

mässigen Gange des Schulunterrichts etwa herbeigeführten Störungen. Auf den eingeforderten Bericht

Aber die an der hiesigen Anstalt in dieser Beziehung stattfindenden Verhältnisse sind entscheidende Be-
stimmungen der hohen vorgesetzten Behörden bis jezt noch nicht eingegangen.

2. Ein Erlass des hohen Ministerii, mitgetheilt durch Verf. d. K. Prov.-Schulkollegii vom 4ten Dec, betreffend

8
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die Dauer und Anordnung der Ferien. — Es soll nach demselben künftighin die Sarame aller Ferien und

alier einzelnen freien Tage den Zeitraum von 10.^ Woche nicht überschreiten, wobei die einzelnen kirchli-

chen Festtage der betreffenden Confession, der Geburtstag Sr. Majestät des Königs und die etwa herkömm-

lichen Schulfesttage nicht mit zu rechnen sind; ferner sollen die Ilundstagsferien nicht über vier Wochen
iuisgedeiint werden. Die übrigen specielleren Bestimmungen sollen nach den Bedürfnissen der einzelnen

Anstalten erfolgen; wir selien denselben auf den über die hier obwaltenden Verhältnisse und Bedürfnisse

erstalteten Bericht noch entgegen, so dass für uns die im Programm vom v. J. mitgetheilte Ferienordnung,

mit Ausnaiime der beiden vorher erwähnten abändernden Bestimmungen, für jezt noch in Geltung ist.

3. Ein Erlass des Konigl. Prov.-Schulkoilegii vom 22sten April des vorigen Jahres, welcher vorschreibt, dass

in den Censuren Fleiss, Anfuierksamkeit und Kenntnisse nur durch die 3 feststehenden Ausdrücke: „vorzüg-

lich, gut, befriedigend, mittelmässig und ungenügend" bezeichnet werden sollen, zu denen kein Zusatz gestattet

ist, und dass das Betragen durch die Ausdrücke: ,.gut, nicht ohne Tadel imd tadelhaft" charakterisirt wer-

den soll, deren nähere Begründung durch erläuternde Zusätze stattfinden darf. — Da wir uns bisher bei

der Beurlheilung von Betragen, Fleiss und Aufmerksamkeit keiner solchen feststehenden Prädicate bedienten

und die Kenntnisse der einzelnen Schüler in ihrem Verhältnisse zu den Anforderungen der Klasse durch die

5 ausscliliesslich gebraucliten Ausdrücke: „gut, ziemlich gut, mittelmässig, nicht genügend und gering"

bezeichnet haben, wie das auf den Ceusuren selbst vermerkt war, so weichen die Ausdrücke auf den jetzt

ertheilten Censuren von denen, welche frülier bei uns üblich waren, nicht unerheblich ab. Es wird den

Angehörigen unserer Schüler indessen nicht schwer werden, die denselben ertheilten Censuren richtig zu

deuten, wenn sie die oben gemacliten i\Iittheilungen über die vom Königl. Prov.^Schulkollegio getroffenen

Bestimmungen beachten wollen.

HL Chronik.

Als wir das jetzt ablaufende Schuljahr am loten April v. J. mit gemeinschaftlicher Andacht begannen,

erschien es uns zwar als ein in der Geschichte der Anstalt nicht unwichtiges, da sich in demselben das erste

Vierteljaiirhundert ihres Bestehens erfüllen sollte, aber wir ahneten nicht, dasj es in seinem Laufe uns mehr als

ein unerwartetes, den Kreis der an ihr tiiätigen Lehrer veränderndes Ereigniss bringen sollte.

Mit dem Beginn desselben erhielten die vorhandenen Lehrkräfte durch die Wiederbesetzung der seit

einem Jahre unbesetzt gebliebenen Ilülfslehrersfelle eine willkommene und sehr nothwendige Verstärkung. Diese

Stelle wurde dem Herrn Dr. Assmus übertragen, dessen Einführimg bei der Eröffnung des neuen Schulciirsus

stattfand. Derselbe ist im Jahre 1832 zu Labischin geboren, hat, nachdem er das Pädagogium in Ziiilichaii mit

dem Zeugnisse der Reife verlassen, von Ostern 1851 ab in Berlin studirt, ist daselbst auf Grund seiner Dissertation:

„Quaestionum buccolicarum s[iecimen 1" von der philosophischen Fakultät zum Doctor promovirt worden, hat,

dann im April 1857 vor der wissenschaftl. Prüfimgscommission in Berlin das Examen pro facultate docendi rühm-

lichst bestanden und hierauf von Ostern 1857 bis Ostern 1838 das Probejahr an dem Progymnasium in Spandau abgeleistet.

Am 7ten Mai feierte die Anstalt das Fest ihres 23jährigen Bestehens. Gern hätten wir an diesem Tage

wenigstens einen Theil der früher an ihr wirksamen, jetzt aber in anderen amtlichen Verhältnissen stehenden

Lehrer und der früheren Schüler um uns versammelt gesehen. Eine die Verhältnisse dir etwa Einzuladenden

berücksichtigende Erwägung machte uns aber gar bald begreiflich, dass nur eine verhältnissraässig geringe Zahl

derselben einer solchen Einladung würden Folge leisten können und bestimmte uns von jeder Einladung Auswär-

tiger abzusehen und die Feier auf den Kreis der Schule und der ihr zunächst Verbundenen zu beschränken. Wir
vereinigten uns zu derselben Stunde, in welcher vor 23 Jahren, am 7ten Mai 1832, die Schule mit 34 Schülern

durch den zum Begründer und Leiter derselben berufenen Director Fröhlich eröffnet wurde, zu gemeinschaftlichem

Gesänge und Gebete. Der Unterzeichnete versuchte hierauf in einer längeren Ansprache den gegenwärtigen Schü-

lern der Anstalt ein Bild von der allmäligen Entwickelung derselben und von ihren im Verbältnisse zur Zeitdauer

ihres Bestehens manchfaltigen Schicksalen zu geben und das dankbare Andenken an alle diejenigen Männer,

welche Gründer, Gönner und Beschützer derselben gewesen sind, oder als Lehrer an ihr gewirkt haben, neu zu

beleben. Gemeinschaftlicher Gesang schloss die Feier, Der Nachmittag sollte zur Begehung eines fröhlichen

Schulfestes im Freien benutzt werden. Die Ungunst des Wetters nöthigte zur Verschiebung desselben auf den

JJacUmittag des nächstfolgenden Sonnabends, an welchem es in herzlicher und ungetrübter Heiterkeit stattfand.
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Ungefähr zu derselben Zeit kamen die Verhandlungen über eine Versetzung des Lehrer Schubert an

das Seminar in Cöslin zum Absciiiusse; als Termin seines Abganges wurde der Iste Juni festgesetzt. Wenige

Jahre nach der Begründung der Anstalt als Lehrer an dieselbe berufen, hat er ihr 22 Jahre lang treu gedient

und durch Seine erfolgreiche Wirksami<eit sehr wesentlich zum Gedeihen derselben beigetragen. Unsere besten

Wünsche haben ihn in sein neues, nicht nur äusserlich erheblich günstigeres, sondern auch seinen Wünschen ganz

besonders entsprechendes amtliches Verhältniss begleitet. —
Bei der Kürze der seinem Abgange gesteckten Frist war es ein für die Anstalt besonders günstiger Um-

stand, dass der zu seinem Nachfolger vorgeschlagene, bis dahin an der neuen Bürgerschule in Magdeburg ange-

stellte Lehrer Wilhelm Bock sich bereit zeigte, schon vor dem Eintreffen der definitiven Genehmigung seiner

Anstellung das durch Herrn Sciiubert's Abgang erledigte Lehramt interimistisch zu übernehmen. Es wurde so jede

Unterbrechung im Unterrichte vermieden. Gleich von seinem ersten Eintritte an bewährte sich Herr Bock nicht

nur als ein seinen amtlichen Obliegenheiten in ausgezeichneter Weise gewachsener und namentlich auch zur Er-

theilung des ihm übertragenen Gesang- und Turnunterrichts besonders befähigter, sondern auch als ein an seiner

eigenen Forlbildung rastlos arbeitender und von dem Geiste der gewissenhaftesten Pflichterfüllung beseelter Lehrer,

80 dass er die aufrichtige Ilochschützung und Liebe seiner sämmtlichen Collegen, so wie die Zuneigung der Schü-

ler sich schnell erwarb. Die bald nach seinem Eintritt erfolgende definitive Anstellung desselben wurde deshalb

von uns allen mit herzlicher Freude und mit der Hoffnung auf eine lange und gesegnete gemeinschaftliche Wirk-

samkeit mit ihm, in welcher auch er selbst sich glücklich fühlte, begrüsst. Leider war es im Rathe Gottes an-

ders beschlossen. — Bereits am Isten Aug. fand er auf einer Ferienreise in Schlesien bei dem Versuche ein be-

drohtes Bäumchen zu retten in einem Hochwasser des Zacken vor den Augen des Herrn Geh. Rath Goetze aus

Breslau und anderer Begleiter durch einen unglücklichen Zufall seinen vorzeitigen Tod. Die Trauer seiner wür-

digen Eltern und zaiiireicher Geschwister, wie der Schmerz seiner Braut sind von uns allen, die wir ihn auch

herzlich lieb hatten, aufrichtig gelheilt worden. — Als der nach den Hundstagen wieder beginnende Unterricht den

um ilin ärmeren Kreis der Lehrer und die Schüler wieder hier vereinigt hatte, haben wir seinem Andenken einen

feierlichen Gedächtnissaclus gewidmet. Seine Wirksamkeit unter uns war nur eine kurze, aber sie steht in gutem

und getreuem Andenken.

Da die duixh das unerwartete Ende unseres Collegen Bock erledigte Stelle nicht sogleich wieder besetzt wer-

den konnte, musste sein Unterricht von den Himdstagsferien bis Michaelis, so weit es möglich war, durch Vertretung

erlheilt werden, was bei der Bereitwilligkeit meiner Herrn Collegen keine Schwierigkeit hatte. Nur der Gesang-

Unterricht und der Turnunterricht in den Ober- und fliittelklassen musste für diese Zeit ausfallen.

In ilie erledigte Stelle trat zu 3Iichaelis Herr Alb. Schmidt, zuerst [irovisorisch , dann definitiv ein.

Derselbe ist IS2G zu Bartensieben im Neu-Haldenslebener Kreise geboren, auf dem Lehrerseminare in Magdeburg
gebildet und hat, nachdem er vorher in mehreren anderen Verliältnissen ihätig gewesen, zuletzt 3 Jahre lang eine

Lehrerstelle an der ersten Bürgerschule in Magdeburg verwaltet, und den Rector derselben auf längere Zeiten vertreten.

Am ISten October wurde der Geburtstag Sr. fllaj. unseres allergnädigsten Königs durch eine Schulan-

dacht und durch gemeinschaftliche Theilnahme an der kirchlichen Feier begangen.

Da im Wintersemester keine Veränderung im Lehrercollegio stattfand und auch der Gesundsheitszustand

der Schüler ein ganz besonders günstiger war, so würde der Unterricht während desselben ohne alle Störung

fortgeführt ivorden sein, wenn das Befinden der Lehrer ein gleich günstiges gewesen wäre; aber leider wurde

ich selbst durch ein dreiwöchentliches, Herr Prof. Gaebel durch ein vierzehntägiges Krankenlager von der Schule

fern gehalten, und auch Herr Oberlehrer Holzschuher wurde durch die zeitweise Wiederkehr eines alten Lei-

dens während einzelner Tage an der Ertheilung des Unterrichts verhindert. Die ungewöhnliche Länge des

Wintersemesters hat die unvermeidliche Folgen der Störungen, welche der Unterricht, besonders in der ersten

Hälfte des Schuljahres litt, wieder ausgeglichen. —
Den letzten Wochen des Schuljahres drohte nach eine nachtheilige Störung durch die Ernennung des

Herrn Dr. Assmus zum ordentlichen Lehrer am Gymnasium in Krotoschin. Sie ist der Anstalt durch ein Arran-

gement erspart worden, welches sein Hierbleiben bis zum Schidschlusse möglich macht. Die Anstalt verliert an

ihm einen durch reiche Kenntnisse und treue Pflichterfüllung ausgezeichneten Lehrer, seine Collegen einen hoch-

geachteten und lieben, zu thätiger Aushülfe allezeit bereiten Genossen. Die vortreft'lichen Erfolge seines Unter-

richts sichern ihm den dauernden Dank der Anstalt und unsere herzlichsten Wünsche begleiten ihn, den wir gern

länger den uusrigen genannt hätten, in sein neues Amt.

Leider droht uns in der ersten Zeit des näcltsten Schuljahres noch ein ähnlicher Verlust, über welchen



ich in meinem nächsten Jahresberichte zu referiren haben werde, da unser werther Amtsgenosse, der Herr Lehrer

Sarg, einen Ruf als zweiter Lehrer an die Realschule in Rawicz angenommen hat. Ueber den Zeitpunkt, zu

welchem er uns verlassen wird, ist bis jetzt noch nichts Näheres bestimmt.

Der Schhiss des Schuljahres wird am Palmsonntage durch die Einsegnung der Confirmnnden und durch

dns gemeinschartlich« Abendmal sämmtlicber Lehrer und der bereits confirmirten Schüler gefeiert werden.

IV. statistische Nachrichten.

Der SohulbibliotUek gingen als Geschenke des hohen Ministerii zu: Förster Denkmüler deutscher Kunst,

4 Bde. — Von dem hiesigen wissenschaftlichen Vereine eine Anzahl Werke historischen, geographischen

und belletristischen Inhalts. — Durch Ankauf wurden erworben: Wiegmann's Archiv für Naturgeschichte

44 Bde., Funk's Physiologie 2 Bde., die Fortsetzungen von Mützel's Zeitschrift, Herrich's Archiv, Giebels

Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften, Mager's pädagogischer Rerue, Petermann's geogra-

phischen Mittheilungen, Fritsch's europäischen Vögeln, lleeren's und Uckert's Geschichte der europäischen

Staaten, den berliner Berichten über die Fortschritte in der Physik u. a. m.

Die jScIiUlei'bibliotbek ist im verflossenen Jahre für jede Klasse vom Ordinarius oder einem andern Lehrer

verwaltet worden. Zur Vertheilung an die Schüler mussten vorzugsweise die schon länger gebrauchten

und zum Theil ziemlich verbrauchten Bücher verwendet werden, um mit denselben endlicli aufzuräumen

und um Zeit zu einer Vervollständigung und iheilweisen Wiedererneuerung der Schülerbibliothek zu ge-

winnen. Durch sehr zahlreiche Anschiill'ungen ist dieselbe jetzt so vervollständigt, dass im Laufe des

nächsten Ilalbjahres die alten Bücher ausser Gebrauch gesetzt werden können.

Die ScbülerunterstützuJugsbibliothek ist in diesem Jahre von 202 auf 215 Bände gebracht. Ich hatte

schon im v. J. darauf aufmerksam gemacht, dass ich diese Einrichtung aufrecht zu erhalten nicht im Stande

sein würde, wenn die Freunde der Anstalt derselben ihr Wohlwollen nicht in erhöiitem Grade zuwenden

würden. Meine Bitte hat die Frucht getragen, dass mir zur Anschati'ung der nütliigen Schulbücher für einen

nach Tertia versetzten Schüler von einem Gönner desselben 2 Rthlr. übergeben worden sind, wofür der-

selbe mit folgenden Büchern versehen worden ist: Echtermeyer Gedichtsammlung, Caesar, latein. Wör-
terbuch, Ploetz Elementarb. Tbl. 2, Fritz poln. Elementarb. Tb. 2, Haacke Uebungsbuch, Popliiiski

Grammatik, Popliiiski Wypisi, Kambly Mathematik und Schilling Mineralogie. — Ausserdem sind an

kleinen Beiträgen von den Schülern 1 Rlblr. 25 Sgr. eingekommen , so dass die gesammte Einnahme

3 Rthlr. 25 Sgr. betragen hat. Die Ausgabe betrug dagegen 9 Rthlr, 3 Sgr. 6 Pf. Die ungewöhnliche

Höbe derselben entstand durch die gleichzeitige Einführung des Lehrbuchs der Mathematik von Kambly

in den 4 obern Klassen, von welchem jeder Schüler derselben ein die Planimetrie, Stereometrie und

Trigonometrie enthaltendes Exemplar besitzen muss. Der Verleger hatte mir zugesagt von diesem Buche,

wie von früher bei uns eingeführten Scliuibücliern seines Verlags, einige Exemplare zur Unterstützung

armer Schüler zu schicken, hat aber nicht Wort gehalten. Zu dieser Ausgabe kömmt der Vorschuss

vom v. J. mit 4 Rthlr. 26 Sgr. und 4 Rlhlr. 10 Sgr. für Bücher, welche zur Unterstützung eines bereits

abgegangenen Primaners im Auftrage eines Verwandten desselben gekauft, aber von diesem nicht bezahlt

worden sind. Es stellt sich ein Deficit von 14 Rlhlr. 14 Sgr. 6 Pf. heraus. Es bedarf wohl keiner Er-

läuterung, dass ich unter diesen Umständen von dem Ankaufe von Büchern zum Zweck der Unterstützung

bediirftiger Schüler absehen und mich darauf beschränken muss, das bereits Vorhandene ihnen zu Gute

kommen zu lassen, soweit es noch dazu geeignet ist.

Für die übrigen Sammlungen sind nur unerhebliche Anschaffungen gemacht worden.

Das Benefizium der Freiscliulc haben 35 Schüler genossen.

Die Frequenz betrug:

S.-S. I. 6. — II. 26. - III. 41. — IV. 48. — V. 32. - VI. 21. - Zusammen 174.

W.-S. I. 4. ~ II. 20. - III. 33. — IV. 46. - V. 32. - VI. 22. — Zusammen 157.



Oeffeiitliclie Prüfung.
IVIonta^, den 18. April, von 8 Ulir ab.

Lobgesang von Peter Ritter.

Grosser Gott, wir loben dich! Herr, wir preisen deine Stärke!

Vor dir neigt die Erde sich und bewundert deine Weriie!

Wie du warst vor aller Zeit, so bleibst dri in Ewigkeit.

Alles, was dich preisen kann, Cherubim und Seraphinen

Stimmen dir ein Loblied an; alle Engel, die dir dienen,

Rufen dir stets ohne Ruh: heilig, heilig, heilig! zu.

Heilig, Herr Gott Zebaoth! Heilig, Herr der Engelheere!

Starker Helfer In der Noth! Himmel, Erde, Luft und Meere
Sind erfüllt von deinem Ridim; Alles ist dein Eigenthum!

PRIHIA: Englisch, Gaebel. — Geschichte, Sarg. —
SECl JIIDA : Physik, Hah nrieder.— Französisch, S chäfer, — Geschichte, Assmus
TERXIA: Latein, Gaebel. — Grographie, Kade. — Physik, Kade.

C^UAÄTA: Arithmetik, Hah nrieder. — Geschichte, Schmidt.

(Zwischen den Prüfungen der einzelnen Klassen Declamationen.)

Vierstimmiger Choral.

Ein' feste Burg ist unser Gott u. s. w.

Dienstag-, den i9. April, von 8 Ulir ab.
Vierstimmiger Choral: Wachet auf! ruft uns die Stimme, u. s. vv.

dUARTAl Latein, Assmus. —
dlJIllTA: Deutsch , Assmus. — Geographie, Schmidt.

SEX.TAJ Latein, Sarg. — Rechnen, Fechner.
(Zwischen den Prüfungen in den einzelnen Gegenständen Declamationen.)

Prüfung der Chorklassc.
L Wanderlied aus Preciosa von C. M, v. Weber.

Die Sonn' erwacht; mit ihrer Pracht Mit Sing und Sang die Welt entlang!

Erfüllt sie die Berge, das Thal. Wir fragen woher nicht wohin?
O Morgenluft, o Waldesduft, Es treibt uns fort, von Ort zu Ort,

O goldener Sonnenstrahl. Rlit freiem, mit fröhlichem Sinn,

2, Lied von Franz Abt.

Auf den Bergen, auf den Höhen, Wo den Himmel Berge kränzen,

Wo des Hochlands Düfte wehen, Frisch und grün die Malten glänzen.

Wo der Aar zu Horste ziehet, Wo vom f^els die Bächlein springen.

Wo die Alpenrose blühet, — Wo die HeerdenglÖcklein klingen —
Wohnt der Frohsinn, wohnt die Freude, Wohnt der Frohsinn, wohnt die Freude

Wohnt der Liebe stilles Glück. Wohnt der Liebe stilles Glück.



3. Schllfers SonntagBÜed v. C. Kreutzer.
Das ist der Tag des Herrn! Anbetend knie iclt hier.

Ich bin allein auf weiter Flur, O süsses Graun! gelieimes Wehn!
Nah eine Morgenglocl^e nur, Als knieten Viele unbemerkt

Nur Stille nah und fern. Und beteten mit mir.

Der Himmel nah und fern.

Er ist so klar und feierlich,

So ganz, als wollt' er öffnen sich.

Das ist der Tag des Herrn!

(Pause, gefüllt durch eine Declamation.)

4. Abendlied von Fr. Kuhlau.
Unter allen Wipfeln ist Ruh';

In allen Zweigen hörest du

Keinen Laut!

Die Vöglein schlafen Im Walde;

Warte nur, warte nur, balde —
Balde — schläfst auch du.

Unter allen Monden ist Plag,

Und alle Jahr und alle Tag'

Jammer laut!

Das Laub verwelkt in dem Walde;
Warte nur, warte nur, balde —
Balde — welkst auch du

!

I.

Unter allen Sternen ist Ruh;

In allen Himmeln hörest du

Ilarfenlant.

Die Englein spielen, das schallte;

Warte nur, warte nur, balde —
Balde — spielst auch du.

5. V ol ks 1 i ed — Tex t V o n S. V. Eichendorff.

In einem kühlen Grunde 3. Ich niöclit' als Sjiielmann reisen

Weit in die Welt Iiinnus,

Und singen meine Weisen —
Und gehn von Haus zu Haus.

Ich möcht' als Reiter fliegen

Wohl in die blut'ge Schlacht,

Um stille Feuer liegen

Im Feld, bei dunkler Nacht.

Da geht ein Mühlenrad,

Mein' Liebste ist verschwunden.

Die dort gewohnet hat.

2. Sie hat mir Treu versprochen.

Gab mir ein'n Ring dabei,

Sie liat die Treu gebrochen.

Das Ringlein sprang entzwei.

5. Hör' ich das Mühlrad gehen —
Ich weiss nicht, was ich will.

Ich raöclil' am liebsten sterben.

Dann wUr's auf einmal still.

6. Der 20. Psalm vom Ritter Sigism. Neukomm.
Der Herr erhöre diel» in der Nolb; der Name des Herrn schütze dich. — Er sende dir Hülfe vom

Ileiligthum und stärke dich aus Zion. Er gebe dir, was dein Herz begehret und erfülle alle deine Wünsche;

der Herr gewähre dich aller deiner Bitte, und sende Hülfe dir vom Heiligthum. — Nun merke ich, dass der Herr

seinem Gesalbten hilft und erhöret ihn, seinen Gesalbten, in seinem heiligen Himmel, seine Rechte hilft gewalliglich.

Jene verlassen sich auf Wagen und Rosse, wir aber denken an den Namen des Herrn unseres Gottes.

Sie sind niedergestürzt und gefallen, wir aber stehen jiufgerichtet, wir denken an den Namen des Herrn unseres

Gottes. Amen.

Benachrichtigung^ Wiederbeginn des Unterrichts Mittwoch den 4tcu Mai. — Die Prüfung-

der Anfzunehniendcn findet an demselben Tage von 9 ülir ab statt. JHT. Jjoew,



Neue Beiträge

EenntnIiSis der Dipteren

Vom

Prof. Dr. H. Loew, .

Director der Küniglicben Realschule in Mcseiilz,

Mitglied der Kaiserl. Societät der Naturforscher zu Moskau, der k. k. zoologisch- bota-
nischen Gesellschaft in Wien, der Senkenbergischen natiiiforscbenden (iesellsciiaft zu
Frankfurt a. M., der naturforschenden Gesellschaft in Danzi;;, der rheinischen natur-
forschenden Gesellschaft in Mainz, der naturforschenden Gesellschaft in Halle, des natur-
forschenden Vereines für Anhalt in Dessau, der entomologischen Vereine in Stettin,

Herlin und Breslau, des naturwissenschaftlichen Vereines des Harzes, der Gesellschaft für

Naturgeschichte in Dresden, der physikalisch- ökonomischen Gesellschaft und der Gesell-

schaft für die Fauna von Preussen zu Königsberg i. P., der schlesischen Gesellschaft für

vaterliindiscbe Cultur zu Breslau, des Vereines für Naturgeschichte
für Mecklenburg u. s. w.

Siebenter Beitrag,

eerlin,

Bei E. S. Mittler & Sohn.

Zimmerstr. 84, 85.





Die

EUROP EISCHEN EPHYDRINIDjE
lind

die bisher in Schlesien beobachteten Arten dcrseiben.

Die Arten der Familie der Ep hy drinida e zeichnen sich weder durch Grösse noch durch auftal-

lende Farben aus, so dass sie das Aug-e des flüchtig-eren Sammlers wenig'er reizen ; überdies stehen

viele derselben einander so nahe, dass sie nur schwer zu unterscheiden sind und dass gar manches

Neue als vermeintlich lüng-st Bekanntes ung-efang-en bleibt. Diese Gründe und der Umstand, dass

sich noch immer der reichen und höchst interessanten schlesischen Dipterenfauna kein recht lebhaftes

Interesse zuwenden will, machen es erklärlich, dass über die schlesischen Ephydrinidae bisher so

g'ut wie g-ar nichts bekannt g-cwordcn ist. Meine eig-ene Kenntniss derselben ist ebenfalls noch

ziemlich unvollständig-; ich verdanke dieselbe theils eig-enen Beobachtung-en, theils den vielfachen

uneigennützig-en Mittheilung-en meines thenren Freundes, des Herrn Dr. H. Scholtz in Breslau,

welcher, mit einem wahrhaft unverg-leichlichen Scharfblicke beg-abt, die Beobachtung' der schlesischen

Dipteren viele Jahre lang- zu einer seiner Liebling-sbeschäftig-ung-en g-emacht hat, so dass der früh-

zeitige, unerwartete Tod dieses wahren Jüng-ers der Natur auch für die Erforschung- der schlesischen

Dipterenfauna ein schwerer, nicht leicht zu ersetzender Verlust ist. Es war meine Absicht, durch

eine Reihe von Arbeiten, welche ich in der schles. entomol. Zeitung- bekannt zu machen gedachte,

Rechenschaft über die Reichhaltig-keit der mir von ihm über die schlesische Dipterenfauna g-emachten

Mittheilungen abzulegen und auch meinerseits dem unermüdlichen Forscher und dem unvergesslichen,

lieben Freunde ein bescheidenes Denkmal zu setzen. So entstand gegenwärtiger Aufsatz. Die Noth-

wendigkeit eine Abhandlung zum diesjährigen Osterprogramm zu liefern und die Unmöglichkeit

bei, durch den Tod zweier lieben Collegen und durch die Vacanz einer dritten Lehrerstelle mehr als

verdoppelter Amtsarbeit zu diesem Zwecke etwas Neues zu schreiben, nöthigen mich diese bereits

fertige Arbeit dazu zu verwenden. — Eine kahle Aufzählung der in meiner Sammlung befindlicben

schlesischen Arten der Ephydrinidae würde nur wenig Interesse haben und Nutzen zu stiften kaum

geeignet sein. Um meine Arbeit für alle diejenigen, welche sich um die schlesischen Dipteren zu be-

kümmern Lust haben, so weit es in meinen Kräften steht, förderlich zu maciien, werde ich mich be-

mühen sie so einzurichten, dass sie das noch immer sehr schwierige Bestimmen der Arten etwas

erleichtert. Dies ist aber ohne ein ziemlich gründliches Eingehen auf die Systematik dieser Familie

A
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niclil iiiö^'licli, 1111(1 ein solches Eingehen erfordert wieder die Berücksiclitig'iing' einer jsrrüsseren An-

zahl von Arten, als diejenige der bisher in Schlesien aufg-efundenen ist. Ich darf hollen, dass jenes

g'enaiiere Erörtern der Systematik dieselbe wenig-stens um einen kleinen Schritt vorwärts bringen

werde, und g-laube, dass die Berücksiclitig-ung- bisher in Schlesien noch nicht aufgefundener Arten

sich schon g-anz allein dadurch rechtfcrtig-t, dass die g-rosse Mehrzahl derselben sicherlich auch bald

in Schlesien aufgefunden werden wird und nach meinen Bemerkungen vielleicht leichter, als es ohne

dieselben der Fall sein würde, bestimmt werden kann. — Diese Ausdelinung, welche ich meiner Ar-

beit, um sie für den Beobachter der schlesischen Dipteren brauchbar zn machen, nach der einen Seite

liin geben muss, nöthigt mich nach der andern Seite hin in der Angabe der Unterscheidungsmerk-

male der einzelnen Arten möglichst kurz zu sein, weil meine Arbeit sonst den Character einer 3Iono-

graphic annehmen und damit weit über den Umfang, welcher ihr hier gestattet werden kann, an-

schwellen Mürde.

Den Grund zur Kenntniss der europaischen Arten der Ephydriniden haben Fallen und

öl eigen gelegt. Vor dem Erscheinen von Fallen's Schriften hatte nur die durch die Verdickung

ihrer Vordersclienkel so ausgezeichnete Miisca fOcIi t Ii er aj Mantis Degeer's und die Musca

aestivationis Linne's, in welcher die neueren Dipterologen die von Meigeu als Ephijdra

noctula bescliriebene kleine Scntclla wiederzuerkennen glauben, die Aufmerksamkeit der Beobachter

auf sich gezogen. In der im Jahr 1813 erschienenen Arbeit Fallen's, welche die Beschreibuug

von 19 hierher geliörigen Arten enthält, erhielt die Familie erst einen bestimmten Character und eine

deutliche Begrenzung durch die Absonderung der D ol i c h opo d en , welche er in der drei Jahre

früher erschienenen Skizze des Dipterensystems mit ihnen vereinigt hatte. — Die zuerst von Fabri-

cius als Musca livens beschriebene Fliege, welche bei Fallen die tvpische Art der Gattung

H\) dr omy za bildet, ist das einzige Fremdartige, was er mit den Ephydriniden vermengt hat;

Latreille entfernte sie wieder aus dieser Familie und zwar mit vollem Rechte, da dieselbe ihre

Stelle in der Nähe von Cor d\jlur a haben muss, welche ihr von keinem nachfolgenden Autor streitig

gemacht worden ist. Wenn Latreille gleichzeitig die Gattung Rhopalomcr a in die Familie der

Ephy drinidae aufnahm, so ist leicht ersichtlich, dass er sich dabei besonders durch den Bau des

Kopfes leiten Hess, dessen hervorgequollene Augen , stark entwickeltes Prälabrum und dicker Rüssel

allerdings an gewisse Formen der Ephij drinidae erinnern; nichts desto weniger ist diese Vereini-

gung ein Missgrilf, da die Gattung Rhopalomcr a in die Nähe von Ulidia und Platy Stoma ge-

hört, eine Stellung, die ihr schon Wiedemann angewiesen hat. — Auf den Rückschritt, welcher

in der Bestimmung der Grenzen dieser Familie von Rob. Desvoidy und von Macquart in den

Siiites ä Buffon gemacht worden ist, brauche ich nicht weiter einzugehen, da er von keinen Folgen

gewesen ist. Letzterer hat in den Dipleres cxotiqvcs stillschweigend seinen früheren Missgrilf zurück-

genommen und die Familie der Ephy dr inidae richtig aufgefasst; ob die Gattung Blepharitarsis,

mit welcher er sie bereichert, wirklich zu derselben gehört, könnte nach dem Gesichtsprofil und wegen

der deutlichen Anwesenheit der kleinen Wurzelzellen der Flügel bezweifelt werden, indessen mag

wohl hier, wie in manchen anderen Fällen, llerni 3Iacquart's systematischer Blick mehr Vertrauen

verdienen, als seine in der That herzlich schlechten Abbildungen. — Einen selir werth vollen Beitrag

zur Kenntniss der europäischen Ephy drinidae bildet Herrn Stenhammar's im Jahr 1845 in den

Buchhandel gekommene Monographie der Schwedischen Arten, an welcher kaum irgend etwas auszu-

setzen ist, ausser dass dem Verfasser ein Theil der Leistungen seiner Vorgänger unbekannt geblieben

ist. Dies gilt namentlich von einzelnen werthvollen Publicationen Herrn Haliday's, welcher den

britischen Arten eine langjährige und erfolgreiche Aufmerksamkeit gewidmet hat. Die werthvollen
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Resultate derselben sind in Walkcr's Lritisclie Dipteren iiberg'eg'ang-en und bilden in derjenigen Form,

in welcher sie in den Nacbträg-en des dritten Bandes dieses Werkes vorlieg-en, das Gedieg-enste und

Vollkommenste, was bisher in der Systematik dieser Familie g-cleistct worden ist. Ich nehme es des-

halb zum Ausgang-spunkte l'iir die nachi'olg-enden Erörteriing-en. — Ilaliday, so wie Westwood in

seiner Introductiou und Walker in seinen britischen Dipteren, beide letztere jenem folg-end, nehmen

den Umfang der Familie der Ephij drinidae ganz so an, wie man ihn erhält, wenn man in B' a 1 1 c
n

's

Anordnung die Gattung- Hydromij za ausscheidet. Dasselbe ist von Herrn Stenhammar und Zet-
ter st edt geschehen. Ohne bestreiten zu wollen, dass sich für eine etwas weitere Umgrenzung-

dieser Familie nicht g-auz hörbare Gründe anführen Hessen, nehme ich sie doch hier unbedenklich

ganz in seinem Sinne an. —
Die Charaktere, welche sie, in diesem Umfange genommen , von allen anderen Familien der

Diptcra acaly ptera leicht unterscheiden lassen, dürften etwa folgende sein: Die Augen bei beiden

Geschlechtern weit von einander getrennt, stark gewölbt. Das Gesicht mehr oder weniger, oft sehr

stark gewölbt, unter den Fühlern entweder gar nicht eingedrückt, oder doch nur massig eingedrückt,

aber nie mit häutigen Fühlergruben versehen. Die Fühler kurz, das erste Glied derselben sehr

klein, die Fühlerborste entweder fast nackt, oder feinhaarig, oder nur auf der Oberseite gekämmt.

Die ^lundöflfnung gerundet, bei den meisten Gattungen von ansehnlicher Grösse; das Prälabrum deut-

lich ausgebildet, bei einem Theiie der Gattungen in die Mundöflnung zurückgezogen, bei dem andern

Theile derselben über den 3Iundrand hervortretend, bei einigen derselben auffallend gross; Taster

klein; Kinn kurz, mehr oder weniger verdickt. Der Thorax ziemlich viereckig; das Schildchcn ver-

hältnissmässig gross. Der Hinterleib ist von sehr verschiedener Bildung, indem der erste Ring bald

deutlicher, bald weniger deutlich wahrnehmbar ist und deshalb von manchen Schriftstellern bald mit-

gezählt, bald bei der Zählung der Ringe unberücksichtigt gelassen wird; auch der fünfte Abschnitt ist

von sehr Aerschiedener Grösse, am häufigsten den vorhergehenden an Grösse ungefähr gleich, sel-

tener entweder bei beiden Geschlechtern oder doch bei dem Männchen ansehnlich länger, am seltensten

viel kleiner als jene. Das äussere männliche Geschlechtsorgan, welches nur bei wenigen Arten eine

ansehnliche Grösse erlangt, ist von mehr oder weniger cylindrischer Form, nach unten umgeschlagen

und wird von dem sich nach unten hin umbiegenden letzten Ilinterleibsringe umfasst. Das Ilinterleibs-

ende des Weibchens ist nur bei wenigen Arten nicht ganz zurückgezogen, so dass bei vielen Arten

an einzelnen getrockneten Exemplaren der Geschlechtsuntcrschied zuweilen etwas schwieriger zu er-

mitteln ist. Die Flügel sind auf ihrer ganzen Fläche mikroskopisch behaart; die Vorderrandsader be-

steht aus drei Theilen, von denen der erste von der Wurzel bis wenig über die ganz in der Nähe

der Wurzel zum Vorderrande laufende Querader hinaus reicht, der zweite von da bis zur Mündung
der ersten Längsader läuft, wo dann der dritte beginnt; die beiden ersten Theile sind deutlich be-

haart, der zweite meist an seinem Ende mit einigen oder mit einem stärkeren Borstchen , dem soge-

nannten Randdorne, besetzt; die Hülfsader ist nur an ihrer äussersten Basis deutlich, verschmilzt aber

von da ab vollständig mit der ersten Längsader; die vordere der beiden kleinen Wurzelzellen vereinigt

sich mit der Discoidalzellc, indem die Querader, welche beide Zellen sonst trennt, verschwindet, so dass

die Discoidalzellc scheinbar sehr weit gegen die Flügelwurzel hinreicht; gar nicht sehr selten zeigt

genauere Beobachtung das Rudiment der verschwundenen Querader, während sie nur bei einer ein-

zigen bekannten Art deutlich bleibt; die hintere der beiden kleinen Wurzelzellen oder die Analzelle ist in der

Regel nicht vollständig ausgebildet und sehr klein angelegt. Deckschüppchen klein, scheinbar einfach.

Die Beine wenig beborstet; längere Borsten finden sich bei einigen Mcnigcn Gattungen an der Oberseite

der 3Iittelschienen, welche am Ende gespornt sind.
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Die 31ehrzahl der Arten, wo nicht alle Arten leben in der Nähe des Wassers oder doch an

feuchten Stellen. Dass die Nahrung' einiger Arten vorzug-sweise in Infusorien besteht, habeich schon

vor einer langem Ueihe von Jahren benierlit. Die Larven derjenig-en Arten, deren Verwandelung-s-

geschichte bekannt ist, leben nun Itei weitem g-rössteu Theile im Wasser, cluig-e ausschliesslich im

Salzwasser von ziemlich starkem Gehalte; zwei derselben sind Blattminirer.

Haupteiiitlicilung der Epiiydrinidae.

l das zweite FiihlerglieJ am Ende gedornt I. IVotiphiliua.

( das zweite Fiiiilerglied am Ende nicht gedornt 3

Augen behaart II. Hydrellina.

l Augen nackt III. Ephydrina.

I. IV OTIPHILT A.

Die Zunft der iVoii/)/ti/tHa unterscheidet sich von derjenig-en der Hydrclliiia, wie von der-

jenigen der Ephijdrina in sehr leicht kenntlicher Welse dadurch, dass das zweite Fühlerglied am

Ende seiner Oberselte eine vorwärts gerichtete, mehr oder weniger starke, dornartige Borste trägt,

so dass es iiberflüssig wäre andere Merkmale zur Unterscheidung derselben hinzuzufügen, so lange

es sich nur um europäische Gattungen handelt.

Elintheilunj^ der IVotiiiliiliua.

A bt Ii ei I ung 1. Die Vorderrandsader geht bis zur Mündung der dritten

Längsader.

das Hinterleibsende des ßlännchens mit verlängerten Borsten . . . Gen. l. Dichacta Meig.

{ das Hinterleibsende des Miinnchens ohne verlängerte Borsten . . . Gen. 3. ^otipliila Fall.

Abtbeilung II. Die Vorderrandsader geht bis zur Mündung der vierten

Lcängsader.

der Hinterleib scharfgerandet, bei beiden Geschlechtern durcli Ver-

kleinerung des ersten und fünften Abschnittes scheinbar di eiringlich Gen. 3. Trimerina Macq.

1 ^ der Hinterleib nicht scharfgerandet, der fünfte Abschnitt desselben

bei den Weibclien nie und nur bei den Männchen einiger Arten

V auflallend verkleinert 3

der Hinterleib sehr breit » Gen. i. Discomyza Meig.

der Hinterleib nicht aiifl'allend breit 3

f die Oberhälfte des Gesichts nicht gekielt, das dritte Füblerglied mehr

2

3 \ oder weniger länglich Gen. 5. Psilopa Fall.

Idie Oberhälfte des Gesiclits deutlich gekielt , 4

( die Augen länglich, die Backen nicht sehr unter die Augen herabgehend Gen. 6. Discocerina Macq.
4

!

( die Augen rundlich, die Backen weit unter die Augen hinabgehend 5

^
das Prälabruin äusserst weit aus der Mundötfnung vorstehend . . . Gen. 7. Athyroglossa Loew.

i das Prälabrum nur äusserst wenig über den JMundrand vorragend . Gen. 8. llecamede llal.

Ich habe zu der gegebenen Uebersicht der Gattungen nur zu bemerken, dass man bei dem

Gebrauche derselben nicht ausser Acht lassen wolle, dass ich den ersten Hinterleibsiing stets, auch

wenn er sehr verkürzt und deshalb schwer wahrnehmbar ist, mitgezählt habe.
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Gen. I. DICHAETA Mei^.

Die Gattung' Dichacia unterscheidet sich von der Gattung- Notiphila dadurch, dass bei

den Männchen der Dichacta- Arten der vierte, an seinem Ende etwas aufgetriebene Hinterleibsring

daselbst eine Querreihe sehr langer und starker Borsten trägt und dass am Ende des sechsten Hin-

terleibsringes desselben oberhalb der Afteröftnung- zwei starke, etwas aufwärts gebogene Borsten ste-

hen. Sonst stimmen beide Gattungen in ihren Ciiaracteren sehr iiberein, nur mit der Ausnahme, dass

bei Dichaeta alle Borsten A-erhältnissmässig- läng-er und stärker sind. Die Dich aeta-W c'ihchen

unterscheiden sich von den Notip hila-Welhclien nur durch die grössere Länge und Stärke der Bor-

sten, so dass es vielleicht nicht überflüssig ist, daran zu erinnern, dass die bisher bekannt geworde-

nen Dicliaeta-Arten an dem schwarzen Colorit des ganzen Körpers, welches sich auch auf die Flü-

gelfläche erstreckt, von den Notiphila- Arten unterschieden werden können.

, Uebersicht der Arten.

der letzte Abschnitt des miinnliclien Hinterleibes in eine iiegelfönnige

Spitze verlängert sp. 1. caudata Fall.

der letzte Abscbnitt des männlichen Hinterleibes nicht in eine kegel-

fcirmige Spitze verlängert sp. 2. irevicauda n. sp.

sp. /. Dich, caudafa Fall. &. Q . — Diese allbekannte Art ist in Skandinavien, England und ganz Mitteleuropa

einheimisch. In Deutschland und namentlich in Schlesien ist sie nicht seilen.

sp. S. Dich, brevicauda , nov. sp. — Dich, caudatae simillima, sed segmenti penuUinü margine postico selis elon-

galis sex armato, segmentoque ultimo in coniim non producta diversa. — Long. corp. I/^ lin. —
Der Dich, caudata äusserst ähnlich; etwas kleiner, der vorletzte Ilinterleibsabschnitt trägt nur sechs

Borsten, welche beiweitem nicht so lang und so stark wie bei jener sind; der letzte Ilinterleibsabschnitt

ist nicht wie bei Dich, caudata in eine kegelförmige Spitze verlängert, sondern nur etwas aufgetrieben;

über der Afteröffnung trägt er zwar ebenfalls zwei nahe beieinander stehende Borsten, welche aber

viel weniger lang imd stark als bei der gewöhnlichen Art sind. — Ob einige kleine Unterschiede in der

Färbung, wie z. B. die etwas dunklere Farbe der Tarsen, constant sind, lässt sich nach dem einzigen

Exemplare, welches ich besitze, nicht beurtheilen. — Vaterland: Schlesien, wo das beschriebene

Exemplar vorn Dr. H. Scholtz gefangen wurde.

Anmerkung. Ich glaube auch zwei Weibchen dieser Art zu besitzen. Sie sind beide etwas kleiner als

die Weibchen der Dich, caudata und bei beiden sind die Borsten in der Nähe des Hinterfeibsendes kürzer

und schwächer als bei jener. —

Gen. II. NOTIPHILA Fall.

Diese Gattung ist von Fallen, ihrem Begründer, und von allen älteren Dipterologen in

einem viel weiteren Sinne genommen worden, als zulässig ist. Auch Herr Zetter stedt macht sie,

nachdem sie bereits von Macquart, Haliday und Stenhanniiar in ganz geeigneter Weise be-

schränkt worden ist, wieder zu einem Sammelplätze für höchst heterogene Arten. Ich nehme sie hier

ganz und gar in demjenigen Umfange, in welchem sie von Haliday in Walke r's britischen Dipteren

genommen worden ist, indem ich mit ihm die Gattung Dichaeta absondere, welche Stenhammar
mit Notiphila vereinigt. — Die Unterscheidung der einzelnen Arten ist etwas schwierig und er-

fordert ein aufmerksames Beobachten der plastischen Unterschiede, welche sich besonders im Baue des

Gesichts zeigen. Das von Stenhammar und Zetterstedt ebenfalls mit besonderer Vorliebe zur

Unterscheidung der Arten benutzte Verhällniss der einzelnen Abschnitte der Vorderrandsader unter

A»
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sich, fiilirt nacli nicinon Erraliningcn fla, wo es sich um gcring'fiig'ig'e Unterschiede handelt, leicht zu

Täuschungen. Ob die Färbung' der Bestäubung' des Gesichts in allen Fällen, wie es den Anschein

hat, ein brauchbares ünterscheidungsnierknial ist, müssen erst noch viel umiäng-licherc Beobachtungen

Im Freien bewähren.

Uebersiclit der Arten.

^
Füliler ganz schwarz 2

\ Fühler zum Thcil rothgelb 5

^
Taster scinvärzlich sp. 1. uliginosa Hai.

i Taster weissgelblich sp. S. ni tjr icornis Stenh.

^ ^
Gesicht silberweiss sp. 3. st agnicola Maeq.

\ Gesicht nicht silberweiss A

der ganze Kürper gleichfarbig aschgraulich sp. A. guttiv entris Stenh.

nicht der ganze Körper gleichfarbig 5

{ der Thoras mit deutlichen braunen Linien ß
5

i

( der Tliorax ohne deutliche braune Linien 7

jede der schwärzlichen Halbbinden des Hinterleibes an ihrem Hinter-

rande ausgeschnitten sp. 3. maculafa SIenh.

jede der schwärzlichen Halbbinden des Hinterleibes an ihrem Hinter-

rande gerade, nur an ihrem inneren Ende sehr verlängert . . . sp. G. venusta Loew.

^
j
der Augenring schmal, linienformig , das Gesiciit aschgrau . . . . sp. riparia Meig.

l der Augenrand etwas breiter, bandförmig, das Gesicht nicht aschgrau . . . . 8

g ^
das Gesicht weiss . sp. 8. australis nov. sp.

\ das Gesicht mehr oder weniger gelb 9

g ^
die Vorderschienen und Vorderfiisse bräunlichgelb sp. 9. einer ea Fall.

\ die \'orderschienen unil Vorderfiisse schwarzbraun 40

10

die Mittelschienen ohne dunkelen Ring und die Hinterschienen nur

mit einem sehr sciimalen oder unvollständigen sp. 10. dorsata Stenh.

die Miltelschienen mit schmalem, die Hinterschienen mit breitem dunkel-

braunen Hinge sp. tl. anntilipes Stenh.

sp. 1. Sotiph. uliginosa Hai. Si Q . — Mit ihr ist Noliph. tarsata Slenh. völlig einerlei. Die schwarze

Färbung der Fühler und der Taster lässt sie mit keiner der sonst bekannt gewordenen Arten verwecli-

seln. — Vaterland: Schweden, England, Deutschland; in Schlesien ist sie bisher noch nicht aufge-

gefunden worden.

sp. 2. Noliph. nigricornis Stenh. Si Q . — Die ganz schwarze Färbung der Fühler unterscheidet sie

von allen nachfolgenden Arten, die helle, fast weissliche Farbe der Taster von yotiph. uliginosa. — Va-

terland: Schweden, Deutschland; von mir auch in Schlesien beobachtet.

Anmerkung. Zu den Arten mit ganz schwarzen Fülllern gehört noch JSotiph. nigra Macq., deren Beine mit

Ausnahme der Kniee ganz schwarz sein sollen. Mir ist diese Art noch nie zu Gesicht gekommen.

sp. 3. Noliph. slagnicola Mucq. ^ & Q, — Ich folge in der Bestimmung dieser durch die silberweisse

Farbe des Gesichts sehr ausgezeichneten Art Herrn Stenhammar, obgleich Herrn Macquart's Be-

schreibung zu unvollkommen ist, um vollständige Gewissheit über die Richtigkeit derselben zu geben. —
Vaterland: Schweden, das nördliche Deutschland und, vveun die Bestimmung richtig ist, auch Frank-

rei< h ; in Schlesien ist sie noch nicht bemerkt worden.
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tp. 4. Notiph. guttiv entris Slenh. ^ &. Q . — Diese Art ist ain leiclilesfen daran kenntlich, dass die Be-

stäubung des ganzen Körpers von ein und derselben graulichen Färbung ist, während sie bei den andern

Arten auf der Oberseite des Thorax eine andere Färbung als auf dein Hinlerleibe und an den Bruslseiten

hat; so küinint es, dass .\oliplt. guülveniris besonders einfarbig graulich erscheint; auch bildet die dunkle

Zeichnung des Hinterleibes bei ihr keine aus je zwei Flecken xusaniraengesetzte Ilalbbinden, sondern be-

steht aus vier Reihen gesonderter, nicht sehr dunkler Flecken. — Vaterland: Schweden, Deutsch-

land ; in Schlesien bis jetzt noch nicht beobachtet.

sp. 5. Notiph. maculata Slenh. &. Q. — Diese und die folgende Art sind an den deutlichen braunen

Striemen auf der Oberseite des Thorax leicht kennllich. Ueber die Unterschiede beider ist das bei der

folgenden Art Bemerkte zu vergleichen. — Vaterland: Schweden, das nördliche Deutschland; aus

Schlesien von Dr. H. Scholtz erhalten, auch von mir im Juli bei Fürstenstein beobachtet.

sp. 6. Notiph. venusta Loew. & Q. — Sie unterscheidet sich von Notiph. maculata ausser durch die in

der Uebersicht der Arten hervorgehobene eigenthiimliche Gestalt der Hinterleibsbinden noch dadurch,

dass die Vorderbeine ganz schwarz, nur die Kniee braungelblich und die vier letzten F'ussglieder zu-

weilen schwarzbraun gefärbt sind; an den Mittelschienen ist das erste Diitlheil, an den Ilinterschienen

kaum das erste Viertheil hell gefärbt; die hinteren Füsse braungelb, das letzte Glied dunkelbraun. —
V^aterland: ganz Deutschland, besonders das südliche; sie kömmt auch in Schlesien hin und wieder vor.

tp. 7. Nutiph. riparia Meig. & Q, — Die robusteste unserer Arten, durch die besonders lang und zahl-

reich gekämmte Fiihlerborste , durch die aschgraue Färbung des Gesichts und durch die besondere Schraal-

heit der Augenringe ausgezeichnet. — Vaterland: fast ganz Europa, Kleinasien; auch in Schlesien

fast überall häußg.

sp. 8. Notiph. australis, nov. sp. — Fade latissimä alMdä. — Long. corp. 2J Un. —
Diese Art gleicht der Notiph. cinerea gar sehr, unterscheidet sich aber durch das weissliche, jedoch

keineswegs silberweisse Gesicht, dessen Farbe bei einzelnen Exemplaren einen etwas gelblicheren

Farbenton annimmt. Da das Gesicht und die Augenringe noch etwas breiter als bei Notiph. cinerea sind,

so kann ich sie nicht für eine Varietät derselben halten. — Vaterland: Italien, Griechenland, Klein-

asien. —
«p. 9. Notiph. cinerea Fall. & — Diese gemeine und allbekannte Art unterscheidet sich von den bei-

den folgenden Arten leicht an der helleren Färbung der Vorderschienen und Füsse. — Vaterland: fast

ganz Europa, Kleinasien; auch in Schlesien gemein.

Anmerkung. Eine der Notiph. cinerea ähnliche etwas grössere und durch weiter unter die Augen herab-

gehende Backen, so wie durch ungefleckten Hinterleib von ihr unterschiedene Art ist von Herrn Sten-

hammar als Notiph. major beschrieben und von Herrn Zetterstedt unter demselben Namen in seinen

schwedischen Dipteren aufgeführt worden. Ich vermag über dieselbe nichts zu sagen, da sie mir noch

nie vorgekommen ist.

sp. 10. Notiph. dorsata Stenh. &. Q . — Man kann sie von der ihr ähnlichen Notiph. annulipes, ausser

durch den in der Uebersicht angegebenen Unterschied in der Färbung der Beine, auch daran unter-

scheiden, dass die Backen ein wenig mehr unter die Aagen herabgehen, dass das dritte Fühlerglied an

seiner Basis in geringerer Ausdehnung roth gefärbt ist und dass die Oberseite des Thorax gewöhnlich

die Spur einer braunen Mittellinie zeigt. — Vaterland: Schweden, Deutschland; in Schlesien von mir

selber gefangen.

sp. H. Notiph. annulip es Stenh. ^ &, — Bei der Bestimmung dieser Art ist das bei der vorigen Gesagte

zu vergleichen. — Vaterland: Schweden, das nördliche Deutschland; in Schlesien bisher noch nicht

aufgefunden.
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Gen. III. TRDIERINA Macq

Die Gattung- Tr iincr ina ist an dem liingliclicn, ziemlich flachen, scharfg-eramleten Hintcr-

leihe, welcher weg-en der sehr geringen Grösse des ersten und fünlten Ahschnittes wie aus nur drei

g-rossen Abschnitten gebildet erscheint, so kenntlich, dass es wohl kaum nöthig- ist zur näheren Cha-

racterisirung- derselben noch hinzuzufüg-en, dass das Gesicht ziemlich eben ist. Es ist bisher nur eine

einzige Art bekannt g-eworden.

sp. f. Trim. nigella Meig. &. Q. ~ Die Art ist unter dem Namen Trim. madizaiis Fall, bekannter, welcher

allerdings das Recht des Ulleren Datums für sich hat, aber eine so unstatthafte Ableitung von dem

griechischen Stammworte ist, dass er unmöglich angenommen werden kann. — Schwarz, Beine rotligelb, die

vordersten gewöhnlich von der Spitze bis über die Mitte der Schenkel schwarz. — Vaterland:

Schweden, England, Frankreich, Deutschland; in Schlesien gar nicht selten.

Gen. IV. DISCOMYZA Meig.

Die fast scheibenförmige Gestalt des Kopfes, auf welche der Gattungsname anspielt, ferner

das sehr breite, auf seinem oberen Theile nicht gekielte, an den Seiten g-rob warzig-runzelig-e Gesicht

und endlich der flache, breite, scheinbar aus vier grossen Abschnitten (dem zweiten bis fünften) g-e-

bildete Hinterleib characterisiren die Gattung- Discomyza zur Genüge. Die Flügel beugen sich in der

Nähe ihrer Wurzel gern abwärts wie bei den Arten der Drosophiliden - Gattung Siegana.

sp. 1. Discom. incurva Fall. & Q. — Körperfarbe schwarz, nicht metallisch. — Vaterland: fast ganz

Europa, Kleinasien; in Schlesien von Dr. H. Scholtz, wie von mir, öfter gefunden.

Anmerkung. In England ist noch eine zweite, viel kleinere Art entdeckt worden, welche flaliday im

Nat. Ilist. Rev. ISöo pag. i3i als Discom. cimiciformis beschrieben hat. Sie untersciieidet sich durch iiire

nicht rein schwarze, sondern düster erzfarbene Färbung und durch den bei dem Männchen mehr ver-

längerten fünften (scheinbar vierten) Ilinterleibsabschnitt. Mit zwergliaften Exeni|ilaren der Discom. t'n-

curva, wie ich sie in Ungarn bei Mehadia und in Kleinasien gefangen habe, kann %\e demnach nicht

verwechselt werden.

Gen. V. PSILOPA Fall.

flaliday trennt die Gattungen Psilopa und Discocerina, wie es scheint, vorzug-swelse

nach der Gestalt des dritten Fühlergliedes, welches bei den Psilopa - Arten, länglich, bei den

Discocerina- Avicn dag-eg-en rundlich sein soll. Wenn dies auch im Allg-emeinen in der That der

Fall ist, so steht doch Psilop. phimosa Fall, in dieser Beziehung- den Discocerina - Arten so nahe,

dass die Unterscheidung- beider Gattung-en etwas schwankend wird, wenn man nicht zu g-leicher Zeit

den in der That noch characteristischcren Bau des Gesichts in Betracht zieht. Dieses ist bei allen

Discocerina- Arten auf seinem oberen Theile g-ekielt, auf der ölitte wulstig- aufgetrieben und auf

dem unteren Theile zurückweichend g-ewölbt, während es bei den Psi/o^ja - Arten nur eine ganz

flache Wölbung- hat und auf seinem oberen Theile völlig ung-ekielt ist; auch sind bei den i)fscoc^?-ina-

Arten die Aug-enring-e völlig- deutlich, während bei den Psilopa - Axian nur eine feine eing-edrückte

Linie die Absonderung- derselben von der übrig-en Fläche des Gesichts andeutet.

Die Benennung der Gattung- bedarf wegen der älteren Galtung- Psilopiis einer Abänderung-,

Von Ilaliday ist ihr der Name Ilydrella gegeben worden, den er aber aus sprachlichen Gründen

neuerdings wieder aufgegeben hat, so dass ich auch nicht zu demselben zurückkehren mag. -
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Uebcrsicht der Arten.

Abtlieil. I. Das dritte Fiililerglied länglich eiförmig; die zweite Längsader ziemlich kurz, so dass der

zweite Abschnitt der Vorderrandsader bei keiner Art doppelt so lang als der dritte ist.

^
die hintere Qiierader dunkel gesäumt 3

I die Iiintere Querader nicht dunkel gesäumt 5

I

die Beine ganz gelb sp. Lleucostoma Meig.

( die Beine grosstentbeils schwarz sp. 2. nana nov. sp.

die Flügel an der Spitze geschwärzt sp. 3. cpicalis Perr.

die Flügel an der Spitze nicht geschwärzt 4

die Fühler grüsstentheils gelb 5

die Fühler schwarz 7

alle Schienen und Füsse gelb . sp. i. compta Meig.

nicht alle Schienen und Füsse gelb , . . <?

die Vorderbeine schwarz, hintere Beine gelb mit schwarzen Schenkeln sp. 5. nitiditla Fall.

alle Beine schwarz mit gelben Knien und mit gelber [Schienenspitze;

die hinteren Füsse gelb sp. 6. obscuripes nov. sp.

das Gesicht ohne alle Bestäubung, sehr glänzend sp. I.polita Macq.

das Gesiebt deutlich bestäubt sp. 8. nigrit eil a Stcnli.

»1

7

Abtheil. II. Das dritte Fühlerglied rundlich eiförmig; die zweite Längs-

ader sehr lang, so dass der zweite Abschnitt der Vorderrandsader

weit über dopjielt so lang als der erste ist.

einzige Art sp. 9. plumosa Füll.

,?p. /. Psilop. lettcosloma Meig. & Q, — Von der nachfolgenden I'nilop. nana durch die ganz hellen Beine

nnd durch die viel mehr dunkel gesäumte hintere Querader leicht unterscheidbar; wegen des letzten die-

ser beiden 3Ierkmale mit gar keiner anderen der bekannten Arten verwechselbar. — Ob die von Mac-
quart in den Siiites a Buffon aufgeführte Art dieselbe ist, ist mir etwas zweifelhaft, da erdieKörper-

l.lnge auf 1} Linie angiebt, welche Psilop. leiicostoma nie erreicht. — Vaterland: Schweden, England,

Deutschland; in Schlesien noch nicht beobachtet.

sp. 2. Mlop. nana nov. sp. &. Q . — Mgro-aenea, facie albo-pruinosä , antennarum arliculo lertio ritfu , in

margine siiperiorc et in apice briinnCo, alarum venä transversali posteriore leviter infuscatä, pcdibiis maximä

ex parte nigris. — Long. corp. J lin. —
Metallischschwarz, wenig in das Grüne ziehend; die Stirn etwas blauschwarz; das Gesicht mit deut-

lichem weissen Reife. Die beiden ersten Fühlerglieder schwajzbraun ; das dritte Fühlerglied rothgelb,

am Oberrande und an der Spitze dunkelbraun, Beine schwarz; die Kniee, die S[iit7.en aller Schienen

und die Füsse rothgelb, letzlere an der Spitze gebräunt und zwar die vordersten in grosserer Ausdeh-

nung als die hinteren. Schwinger weiss. Die zweite Längsader der Flügel erheblich länger als bei

Psilop. nigritella, welcher sie recht ähnlich ist; die hintere Querader liegt nur wenig weiter vom Ilinter-

rande des Flügels entfernt als bei jener und zeigt eine wenig auflallende, aber doch deutliche dunkele

Säumung. — Vaterland: die Gegend von Constantinopel; ich fing sie bei Bujukdere.

sp. 3. Psilop. apicalis Perr. &. Q . — Diese Art ist an der geschwärzten Flügelspilze äusserst leicht /.it

erkennen und kann mit gar keiner andern Art verwechselt werden. — Vaterfand: Frankreich, Deutsch-

land, wo sie überall ziemlich häufig ist; auch in Schlesien nicht selten.

sp. i. Psilop. compta Meig. & Q. — Sie wird von Stenhammar, Zetterstedt und Haliday über-

V,
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einstiinmeuJ für eine Varietilt der Psilop. nitidula gehalten. Ich verinai? midi bis jetzt dieser Ansicht noch

nicht anzuschliesseii, da ich stets nur conipia mit compta und niluliila mit nitidula in Paarung f^efangen liabe,

mir auch bisher nocli l^eine ZwiscIieJistufen in der Färbung der Vorderbeine vorgei<amnien sind. Be-

stimmte jihistische Untersciiiede anzugeben, dürfte allerdings sehr schwer sein, da sidi der sorgfältigsten

Untersuchung beider Arten an trocknen Exem,>laren keine olTenbaren wollen; an frischen Exemplaren

bieten sie vielleicht die niännliciien Genitalien. — Vaterland: Schweden, Russland, England, Frank-

reich, Deutschland; in Schlesien häufig. Ich fand sie auch in Kleinasien. —

*-p. 5. Mlop. nit idula Fall. &. Q .
— Sie ist durch die ganz schwarzen Vorderbeine, an denen weder

Knie- noch Schienenspitze hell gefärbt ist, und an den ganz hellen hinteren Schienen und Füssen leicht

zu erkennen. — Vaterland: Skandinavien, England, Frankreich, Deutschland, wo sie überall gemein

Ist, Italien bis nach Sicilien, Kleinasien; in Schlesien gemein.

sp. 6. Psilop. obscuripes nov. sp. ii Q . — Obscure viridi-aenea, antennis ex rufo flavis, pedibus nigris, geni-

biis, tibianim apicc larsisque poslerioribits flavis, alariim venätransversali posteriore non infuscatä. Long. curp. l lin.

Wiederum der Psilop. nitidula recht ähnlich, aber an der sehr verschiedenen F.lrbimg der Beine leicht

zu unterscheiden. Diuikel metallischgrün, zuweilen ziemlich schwarzgrün ; unausgefärbte Exemplare sind,

wie bei den anderen Arten, heller grün. Die Fühler röthlichgelb, das dritte Glied derselben am Ober-

rande ein wenig gebräunt. Das Gesicht mit dünnem weisslichen Reife; die \'orderbeine schwarz, die

Vorderfüsse mehr sch\var/,braun, das Knie und die alleräusserste Spitze der Schienen rothgelb; an den

hinteren Beinen sind Schenkel und Schienen schwarz, Knie und Schienenspitze aber roihgelb; die Hin-

terfüsse gelb, an der Spitze ein wenig gebräunt. Schwinger und Flügel wie bei Psilop. nitidula. — Va-

terland: Griechenland und Kleinasien, wo ich die Art öfter fing. —
.Anmerkung; Es findet sich daselbst noch eine ähnlich gefärbte, viel kleinere Art, von der ich aber nur

unreife Stücke zu erlangen vermociite, so dass ich eine genügende Beschreibung derselben zu geben

. ... nicht im Stande bin.

sp. 7. Psilop. polita Macq. > & Q. — Herrn Macquart's Beschreibung dieser Art ist zwar sehr kurz,

lässt sich aber doch auf keine andere der bisher bekannt gewordenen Arten beziehen. — Die von Herrn

Zetterstedt als Psilop. tarsctla beschriebene .Art ist mit ihr identisch. — Die ganz schwarzen Fühler

in Verbindung mit dem völlig uubestäubten , sehr glänzenden Gesichte unterscheiden sie von allen ande-

ren Arten genügend. — Vaterland: .Sibirien, Skandinavien, Deutschland, Ungarn, Frankreich und Ober-

Italien; in Schlesien sowohl vom Dr. II. Scholtz als von mir gefangen.

sp. S. Psilop. nigritclla Stenh. & Q . — Sie unterscheidet sich von Psilop. polita durch ihre viel geringere

Grösse , durch das ziemlich stark bestäubte Gesicht und durch die ebenfalls hellgefärbten Vorderfüsse

sehr leicht, von allen anderen Arten aber durch die schwarzen Fühler. — Vaterland: Schweden,

Deutschland; in Schlesien ist sie noch nicht gefunden worden.

sp. ;j. Psilop. p lumosa Fall. &. Q . — Diese von Stenh am mar als fÄi/f^p. /on^/w/a beschriebene Art ist durch

ihre erheblichere Grösse sehr leicht keiinllicli; das dritte Fühlerglied ist kürzer als bei den anderen .Arten.

Dieser Umstand für sich allein würde mich nicht bestimmt haben sie in eine besondere .\btheilung zu

stellen, wenn sich mit demselben nicht andere ihr eigenthiimliche Organisationsverhältnisse verbänden.

Am auffallendsten ist die Abweichung in der Bildung des Kopfes. Während nämlich bei allen anderen

Arten die Augen auf dem oberen Theile des Gesichts recht ansehnlich gegen einamler herantreten, so

dass derselbe beträchtlich schmäler als die Stirn und als der untere Theil des Gesichts ist, findet dies

bei Psilop. plumosa nicht statt, so dass die Stirn und das ganze Gesicht von fast vollkommen gleichraäs-

siger Breite sind. Auch findet sich bei Psilop. plumosa unterhalb jedes Fühlers ein flacher Eindruck,

welcher bei den anderen Arten nicht vorhanden ist. Ferner tritt bei ihr das Prälabrum ein wenig aus
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der Miiiidüffiiung vor, was bei jenen ebenfalls nicht der Fall ist. Auch das Fiiigelgeäder weicht durch

die grössere Länge der zweiten Längsader von dem gewöhnlichen ab. — Sollten sich mehrere Arten,

welche in diesen Eii;enlhümlichkeiten mit Psilop. pliimosa übereinstimmen, finden, so würden sie sich zu

einer eigenen Galtung qualificiren. — Vaterland: Schweden, Frankreich, ganz Deutschland; in

Schlesien öfters gefangen.

Gen. VI. DISCOCERINA Macq.

Die ztiCTst von Herrn Macquart aufg-cstellte und zuletzt von Herrn Haliday in Walker's

britischen Dipteren scliiirfer begrenzte Gattung- Discocerina fällt mit der S tenh ainin ar 'sehen

Gattung- Clasiopa zusammen; es dürfte wohl zwecbnässig- sein letzteren Namen anzunehmen, da die

Annahme des Namens Discocerina, nachdem bereits früher eine Lcp i d opter en- Gattung- Disco-

cera genannt worden, in der That nicht ohne Bedenken ist.

Jch habe die Gattung- Discocerina nicht g-anz in demselben Umfang-e, welchen ihr Herr

Ilalid ay gegeben hat, annehmen zu dürfen geglaubt, da Mcig-en's Noliphila glabra von den übrigen

Arten derselben gar zu sehr abweicht. Bei allen anderen Arten sind die Augen länglicher, die Bak-

ken viel weniger herabgehend, das Prälabrum schmal und fast ganz oder ganz in der ölundöflnung

verborgen und der fünfte Hinterleibsabschnitt unverkürzt; bei Notiphila glahra sind dagegen die Au-

gen weniger länglich, die Backen ausserordentlich stark herabsteigend, das Prälabrum ganz unge-

wöhnlich weit aus der MundöfTnung vortretend und der fünfte Hinterleibsabschnitt bei beiden Ge-

schlechtern sehr verkürzt. So viele und so wesentliche Unterschiede verbieten die Unterbringung

der Noliph. glabra Meig, in der Gattung Discocerina ganz entschieden und berechtigen dazu, sie

als typische Art einer eigenen Gattung anzusehen.

Ueber den Unterschied zwischen Discocerina und Psilopa ist bereits oben das Nothwen-

dige gesagt. Den Unterschied zwischen Discocerina und Ilecamede werde ich bei letzterer Gat-

tung beibringen.
Uebersicht der Arten.

die Fühler bräunlich rostrolh ftp, 1. ohscurella Meig.

die Fühler schwarz 2

der Thorax ziemlich glänzend sp. 2. calceata Neig.

der Thorax ziemlich malt
r*.

• ^

die Füsse roihgelb, nur gegen die Spitze bin braun ....... sp. 3. pulicaria Ilal.

die Füsse Aist ganz schwärzlichbraun sp. A. glab ricula Fall.

sp. I. Discoc. obseurella Fall. & Q . — Unter den mir bekannten deutschen Arten der Gattung an der

hellen Färbung der Fühler und an der unmittelbar über den Fühlern ebenfalls rostgelb gefärbten Stirn

leicht zu erkennen. — Vaterland: Schweden, England, Deutschland; in Schlesien häufig.

Anmerk. Discocerina nigrina Meig., welche mir nicht bekannt ist, soll mit cinerella Stenh. identisch und der

Discoc. obseurella ähnlich sein, sich aber an der dunkein Farbe der beiden ersten Fühlerglieder leicht

unterscheiden lassen.

sp. 2. Disco c. calceata Meig. (^iiQ,— Diese von Stenhammar und Zetterstedt für nigrina Meig.

gehaltene und unter diesem Namen beschriebene Art unterscheidet sich von den übrigen Arten der Gat-

tung durch ihre erheblichere Grösse und durch den ziemlich lebhaften Glanz, welchen Thorax und

Schildchen haben, sehr leicht. Das dritte Fühlerglied ist zuweilen auf der Unterseite in der Nähe der

13asis rostbraun. — Valterland: Schweden, England, Deutschland; in Schlesien von Dr. II. Schollz

bei Kynau, von mir bei Salzbrunn beobachtet.
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sp. ,T. Discoc. pulicaiia Hui. &. , — Es ist dies dieselbe Art, welclie später Steniiainmar und

nach üim Zetterstcdt als Psilop. fuscella beschrieben hat. Viel geringere Grösse, mattere Oberseite

des Thorax und des Schildchens, so wie die geringere Länge der zweiten Längsader lassen sie leicht

von Discoc. calceala unterscheiden. — Ueber die schwierigere Unterscheidung von der folgenden Art, bei

dieser. — Vaterland: England, Sciiweden, ganz Deutschland; in Schlesien nicht selten.

sp. 4. Discoc. glabricula Fall. & Q . —— Von der vorigen Art recht schwer zu unterscheiden. Sie ist

stets kleiner; die Füsse sind fast ganz schwärzlichbraun, die zweite Längsader ist noch ein wenig länger,

so dass der zweite Abschnitt der Vorderrandsader den dritten an Länge nur sehr wenig übertrifft. Nach

Stenhaminar und Zetterstedt soll der obere Theil des Gesichts bei Discuc. glabricula scharfgekielt,

bei Discoc. pulicaria dagegen stumpfgekielt sein; ich finde kaum einen Unterschied im Baue dieses Tlieiles,

sowohl an den deutschen Exera()laren meiner Sammlung, als an den typischen schwedischen, welche ich

der freundlichen Gefälligkeit des Herrn Stenhammar verdanke. — Vaterland: Schweden, Deutsch-

land; aus Schlesien vom Herrn Dr. H. Scholtz erhalten, auch einige mal von mir selbst dort gefangen.

Gen. VII. ATIIYROGLOSSA, nov. gen.

Die Charaktere der Gattung- Athijroglossa sind folgende; das dritte Fülilerg-lied rundlicli;

die Fühlerborste lang-g-ekäiumt, wie bei allen anderen Gattungen der Notiphilina; das Gesicht

breit, auf der Mitte wulstig aufgetrieben, nach unten hin wieder zurückweichend, so dass die Mund-

iilTnung- nicht sehr g-ross ist; das Prälabrutu von »lässigem Querdurchniesser, auffallend weit aus der

Mundöffnung- vortretend, die Backen sehr weit unter die Aug-cii hcrabg-ehcnd. Der fünfte Ilinter-

leibsabschnitt bei beiden Geschlechtern verkürzt.

sp. I. Athijrogl. glabra Meig. &. Q . — Glänzend schwarz, nur die Füsse an der Wurzel in ansehnlicher

Ausdehnung roth; die Schwinger scliwärzlich. — Vaterland: England, Frankreich, Deutschland, Italien

bis Sicilien; in Schlesien ist sie noch nicht aufgefunden worden.

Gen. VIII. HECAMEDE Hai.

Herr Haliday hat Notiph, albicans Meig. von der GMangD iscocer ina abgesondert und auf sie

die GMnng Hecamede beg-ründet. Der Character der Gattung- Discocerina hütet: „Facies mcdio con-

vexa, lateribiis ciliata; proboscis basi tantum geniculata; antennae articnlo tertio suborbicidalo ; alae planae;

tibiac intermediae 7iisi apice nndae." — Als Character von Hccainede wird folgender g-eg-eben:

„Facies tubercidata ; oculi a peristomate distantes ; proboscis bigeniculala ; alae abdomcn non supcrantes ; ab-

domen planum, subdeflextim, quadriannulaluvi, venire coriaceo haud insecto; tibiae nisi apice midae"— Es
ist ersichtlich, dass sich Herr Haliday bei der Unterscheidung- beider Gattung-en besonders auf eine

Verschiedenheit im Baue des Gesichts, des Rüssels und der Unterseite des Hinterleibes stützt. — Der
Rüssel soll bei Discocerina nur an der Basis g-ekniet, bei //ecaj/ierfe a/6icans aber doppelt g-ekniet

sein; das Thatsächliche ist, dass die Lippe bei Hecamede albicans viel mehr verlängert ist, als bei

den D is CO cer ina- Arten, ein Unterschied, den ich nicht für g-eeignet halte, über Gattungsrechte zu

entscheiden. Eben so vermag- ich der Beschaffenheit der Bauchdecke kein so entscheidendes Gewicht

beizulegen, als Herr Haliday gethan hat; allerding-s lassen sich bei Hecamede albicans die Rudi-

mente der Bauchplattcn nur in g-ünstig-en Fällen und bei besonderer Aufmerksamkeit unterscheiden,

da sie häutig- und mit der Bindehaut g-leichfarbig sind; sie sind aber überhaupt bei den Ephy driniden
klein, oft viel mehr hautartig- als hornig- und bei g-ar manchen Arten nur vermöge ihrer dunkleren

Färbung- zu erkennen; auf dem dritten Abschnitte fehlt die Bauchplattc oft ganz. — Die übri^^en für
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Hecamede angeg-cbeneii 3Ierkinale scheinen mir zum Tlieil niclit röllig- correct, zum Tlieil iiiclit unter-

scheidend von D is cocer ina. Die Flüg^el sind in der Wirklichkeit länger als der Hinterleib und die-

ser ist nur Lei dem Weibchen scheinbar dreiring^lich d. h. vierring-lich. Die Schienen sind auf der

Aussenseite mit kurzen Borstchen besetzt, wie bei den Discoccrina-Artcn, nur sind bei //cctt med

e

albicans diese Borstchen noch deutlicher. Die Backen g-ehen bei Hecamede albicans allerdings sehr

weit unter die Aug-en herab, dies ist aber auch bei der von Herrn Haliday zu Discocerina gchvach-

ten Notiph. glabra der Fall, so dass dieses 3Ierkmal erst nach Absonderung' dieser Art aus der Gat-

tung- Discocerina, zu einem Hecamede von Discoc e r ina wirklich unterscheidenden Avird.

Es scheint mir demnach der Gattiingsciiaracter von Hecamede einiger Abänderungen zu be-

dürfen, wie sie bei auf nur eine Art begründeten Gattungen in der Hegel nöthig sind, um dieselben

zur Aufnahme von melireren Arten geschickt zu machen. Meiner Ansicht nach genügt es für He-

camede folgende Rlcrkmaic zur Unterscheidung von den nächstverwandten Gattungen, Discocerina

und Alhijroglossa, festzuhalten: Backen sehr weit unter die Augen herabgehend; das Gesicht auf

der 3iitte mit fast warzenförmiger Erhabenheit; das Praläbrum nur äusserst wenig aus der 3Iund-

öfl'nung vortretend.

Die Gattung Hecamede zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erster eine weiterspaltende Sy-

stematik den JTajuen Hecamede zu erhalten haben wird. Die erste Abtheilung zeichnet sich durch

die verlängerte Lippe und den verlängerten vierten Abschnitt des männlichen Hinterleibes aus, so

dass dieser in Folge der gleichzeitigen Verkürzung des ersten Abschnittes dreiringlich erscheint.

Bei den Arten der zweiten Gruppe ist die Lippe kurz und der fünfte Hinterleibsabschnitt ein wenig

verlängert, während der erste ebenfalls verkürzt ist.

Uebcrsicht der Arten.

Abtheil. I. Die Lippe verlängert, der Hinterleib des Männchens scheinbar dreiringlicli.

j
( der Hinterleib weisslich sp. I. albicans Neij.

( der liinterleib grau sp. 2. lateralis nov. sp.

Ab tlieil. II. Die Lippe kurz, der liinterleib des Männchens scheinbar vierringlicli.

^
^
die Fühler schwarz sp. 3. ytaitcella Stenh.

( die Fühler grosstentheils rothgelb sp. 4. costata nov. sp.

sp. I. llecam. albicans Meig. (5 & 9- — Diese Art ist von Bohemann nochmals als Clasiopa globifera

besehrieben und v^on Zetterstedt als Notiphila globifera im zwölften Theile der Biptera Scandinaviae

aufgezählt worden. Die südeuropäischen Exemplare pflegen etwas kleiner als die nordeuropäischen zu

sein und eine etwas geringere Convergen?, der dritten und vierten Längsader zu zeigen, doch scheint

keine spezifische Differenz stattzufinden. Die warzenförmige Erhabenheit auf der 3Iilte des Gesichts ist

gewöhnlich glänzend schwarz, zuweilen glänzend braun , oder gar gelbbraun. — Vaterland: alle Kiislen

Europa's mit Ausnahme der nördlichsten ; nach dem Süden hin wird sie immer häufiger ; in Schlesien ist sie noch

nicht gefunden worden, doch dürfte sie in der Nähe salzhaltiger Quellen vielleicht zu finden sein.

sp. 2. Ikcam. lalcralis, nov, sp. — Obscure cinerea, frontis margine antico, antennarum nigrarum arlieulo

scciindo, genis, thoracis margine latcrali pleuraruinqne parte inferiore albo-poUinosis, dorso opaco; pedibus

nigris, tarsorum parte basali rxfä, apicali obscure brumeä. — Long. eorp. | — 1 lin. — long. al. f

—

W lin.—

Fühler schwarz; das zweite Glied auf seiner Oberseite mit schneeweisser Bestäubung. Stirn mait-

schwarz mit graubraunem Reife, welcher indessen nur auf dem Ocellendreieckc deutlich wahrnehmbar
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ist; iler über den Fühlern »luiili die Stiinfurclie schmal abgescLnlUene Rand ist sclineeweiss besliiiibf.

Gesicht scbiaiilzig ocbergelb, in der Nähe des Mtindrandes bliisser; die fast warzenförmige Erhöhimn

auf der Milte desselben ist nicht polirt; neben derselben steht jederseits hart am Aiigenrin^e eine Knebel-

borste, unter dieser in der Nähe des Rlundrandes zwei andere übereinander ^stehende Borstchen. Backen

weissllch bestäubt, weniger unter die Augen herabgehend als bei llecamede albicans, auf ihrer Milte mit

einer einzelnen Borste. Die Taster, wie es scheint, schwärzlich; die Lippe verlängert, dicker als bei

Ilecamcde albicans. Die Oberseile des Tliorax und des Schildchens bräunlich aschgrau; am Seitenrande

des Thorax findet sich eine gleich breite, weisslich bestäubte Längsstrieme; auch der Rand des Schild-

chens ist mehr weisslich grau bestäubt. Der untere Tiieil der Brustseiten mit weisslicher, der obere

Theil derselben mit brauner Bestäubung, wodurch eine nur an ihrem Oberrande scharf begrenzte Längs-

Ktrieme entsteht. Der Hinterleib grünlichgrau, matt, ziemlich flach; der erste Abschnitt desselben äus-

serst verkürzt, der vierte Abschnitt länger als der dritte und den fünften vollkommen verbergend. —
Die Beine schwarz, die Füsse von der Wurzel aus in etwas veränderlicher Ausdehnung rölhiich gelb;

die ilinlerfüsse häufig ganz braun. — Die Schwinger gelblichweiss. — Die Flügel graulich glasartig; die

Adern dunkelbraun, die zweite Längsader sehr lang, die dritte und vierte Längsader gegen das Ende

hin kaum convergirend , die fünfte Längsader vor dein Flügelranile abgekürzt und die hintere ftuerader

etwas vom Flügelrande entfernt. — Vaterland: Süditalien und Sicilien, wo sie von Zeller zuerst

entdeckt wurde.

Anmerkung. Icli glaube von dieser Art auch das Weibchen zu besitzen. Es unterscheidet sich von den

Männchen meiner Sammlung durch den scheinbar vierriiigüchen Hinterleib, indem der erste Ring wie bei

dem Männchen äusserst kurz, der vierte Ring aber nicht verlängert und der fünfte nicht autfallend ver-

kleinert ist, ferner durch das fast weisslich bestäubte Gesicht. Alles andere ist ganz wie bei dem Männchen.

sp. 3. Ilecam. glaucella Stcnit. — Diese Art ist von Stenliamninr und von Zetterstedt genügend

beschrieben worden. Um Missverständnisse zu vermeiden bemerke ich nur, dass die fast warzenförmige

Erhöhung auf der Milte des Gesichts nicht polirt ist, aber jederseits neben sich ein kleines, glänzend

schwarzes oder glänzend braunes Wärzchen hat, auf dem die etwas vom Augenringe abgerückte Kne-

belborste steht; dieser folgen dann noch drei unler einander stehende Borsichen. Auch auf der Mitte

der sehr ausgedehnten Backen findet sich eine einzelne Borste. Wenn Herr Zetterstedt erwähnt,

dass bei dem Männchen der fünfte Hinterleibsabschnitt etwas verlängert und zugespitzt sei, so hat er den bei

dieser Art allerdings sehr deutlichwahrnelimbaren ersten Abschnitt mitgezählt, was in seinen Beschrei-

bungen anderer Arten nicht überall der Fall ist. Die Füsse sind zuweilen bis gegen die Basis hin braun.

Das Prälabrum tritt nur sehr wenig über den Mundrand hervor. — Vaterland: Schweden und Schle-

sien, wo Herr Dr. H. Scholtz ein einzelnes Männchen im Juni bei Kl. Kletschkau fand.

sp. i. Ilecam. costata, nov. sp. (ß. — Cinerea, antennis riifis siiperius infuscatis, femoribus nigris, )ibiis flavis, in-

termediis obsoletissime, poslicis latissimc nigro-anmilatis, tarsis {lavis, in apice nigris: alis cinereo-liyalinis, ve?iä

costali validä. — Long. corp. 1] lin. — long. al. Ij'j

Der Ilecam. glaucella in ihrer Organisation recht nahe stehend. Fühler gelbrolh, das dritte Glied der-

selben am Oberrande stark gebräunt. Das Gesicht mit weisser Bestäubung; die Erhabenheit auf der Mitte

desselben kaum warzenförmig und nicht glänzend
;
jederseits neben ihr eine kleine, unerhebliche Erhö-

hung, auf welcher die vom Augenringe abgerückte Knebelborste steht ; neben derselben steht unmittelbar am

Augenringe noch ein ganz kleines Borstchen, auf welches dann weiter unten noch zwei übereinanderstehende

etwas grössere folgen. Die Backen sehr weit unter die Augen herabgehend. Die Slirn, so wie die

Oberseite von Thorax und Schildchen mehr bräunlichaschgrau, Brustseiten mehr weisslichgrau. Der

Hinterleib ebenfalls weissgrau aber dunkeler als die Brustseiten; der letzte Hinterleibsabschnitt nicht



15

länger als der vorletzte. Die Beine etwas borstiger behaart als bei Jen anderen Arten, namentlich

macben sich am Ende der einzelnen Glieder der Mittelfüsse kleine schwarze Borstchen ziemlich benierk-

lich. Die Schenkel schwarz, die äiisserste Spitze derselben rothgelb. Vorder- und Mittelschienen roth-

gelb, letztere oft mit einem undeutlichen dunkleren Bändeben; die Ilinterschienen schwarz, an beiden

Enden rothgeib. Die Füsse rüthlichgelb, von der Spitze des drillen Gliedes angeschwärzt. Die Schwin-

ger weisslich. Die Flügel graulichglasartig mit braunen Adern; der zweite und dritte Abschnitt der

Vorderrandsader ziemlicli stark; die zweite Längsader lang, die dritte und vierte parallel, die fünfte kurz

vor dem Fliigelrande abgebrochen. — Vaterland: Die Gegend von Constantinopel und die benach-

barten Theile Kleiuasiens, wo ich sie etliche Male antraf.

Die Zunft der Ilydrellina ist durch die behaarten Aiig-en, durch das ung'edornte zweite

Fühlerg-lied und durch die Abwescnlieit lang-er Borsten auf der Oherseitc der Mittelschienen chara-

c erisirt. Die Arten einig-er Gattung-en haben sehr kurz und sehr dicht behaarte Aug'cn; bei den Arten

der übrig-en Gattung'en ist die Bcliaarung- der xVug-en zerstreut und etwas läng-er. Herr Ilaliday

behandelt erstere Gattung-en als Untcrg-attung-en von Hydrellia, letztere als Unterg-attungen von

Ephy dra ; ich vermag- das nicht g-anz zu billig-en, indem mir auch letztere durchaus nicht von den

II vdr eil inen g-etrciiut werden zu dürfen scheinen, denen sie in ihrer g-anzen Organisation und na-

mentlich im Baue des Kopfes sich viel mehr anschliessen als den Ephydrinen. Ich stelle deshalb

ausser Gl enant he , Hydrellia und Atissa, auch Philygria, Axysta und Hyadina zu g-eg-en-

wärtlg-er Zunft. Da bei einig-en Arten der drei letzten Gattung-en in der That die Behaarung- der

Aug-en sehr sparsam und deshalb schwierig- zu bemerken ist, so ist es vielleicht nicht überflüssig- zu

bemerken, dass bei den Hjdrellinen die Aug-en stets länger sind und dass bei ihnen das Gesicht

unterhalb der Fühler seine schm<älste Stelle hat, während bei allen Ephydrinen die Aug-en runder,

der horizontale Durchmesser derselben sog-ar zuweilen länger als der vertikale Ist; dass ferner das

Gesicht der Ephy drina g-leich von oben sehr an Breite zunimmt, so dass die Fühler da stehen, wo
sich die Aug-en am meisten nähern. Ausserdem ist bei den II ydr eil inen die MundofTnung- nie auf-

fällig- erweitert und das Gesiebt nie nach unten hin stark vortretend, während die g-rosse Weite der

JMundöffnung- und das starke Vortreten des unteren Thelles des Gesichts für die Ephy drina, mit

allelnig-er Ausnahme der Gattungen Pclina und Ochthcra, höchst characteristisch ist; die Verwech-

selung- der beiden zuletzt g-enannten Gattungen mit irgend einer Gattung der Hy dr cUina ist aber

schon ganz allein durch die vollkommene Nacktheit ihrer Augen unmöglich gemacht.

IL HYD HELL INA.

Kinthcilung der Mydrellina.

Abtheil. 1. Die Augen äusserst dicht behaart.

die Fühlerborste mit kurzer Pubescena ,

die Fühlerborste gefiedert

Cen. 1. Glenanthe Ilal.

2

2 j
das Gesicht gewölbt

( das Gesicht eingedrückt ....
Abtheil. II. Die Augen zerstreut behaart.

Cen. 2. Hydrellia Desv.

Gen. 5. Atissa Hai.

das Gesicht beiderseits beborstet

das Gesicht so gut wie ganz nackt

die Randader läuft bis zur Mündung der vierten Längsader

die Randader läuft bis zur Mündung der dritten Längsader.

Gen. 4. Philygria Stcnli.

Gen. 5. Hyadina Hai.

Gen. C. Axysta Hai.
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Gen. I. GLENANTHE Hai.

Die (iaUung- Glonantlie gwt zu cliaraclciisircii ist scliwieiig-, tla Lis jel/t mir eine Art der-

selben bekannt g-ewordcn ist, welcher es iVeilicli nicht an einer Menge auffallender 31erkniale fehlt.

Die l'olg-cnden dürften ohne grossen Fehlgriff als den Character der («attiing- bildend vorläufig-

augeselien werden können. Das zweite Fühlerglied unbedornt, das dritte rundlieh; die Fiihlerborstc

mit kurzer Pubescenz, die Aug-cn sehr dicht behaart, ihre Untereckc fast spitz. Das Gesicht auf

seiner Oherhälftc fast nasenartig- gekielt, so dass unter den Fühlern deutlichere grubcnforniigc Ver-

tiefungen vorhanden sind, als bei irgend einer anderen Gattung der Ephij drin idac ; der untere

Theil des Gesichts gewölbt und gegen den Mundrand hin etwas zurückweichend, zu beiden Seiten

bcLorstet. Das Prälabruni nicht über den Mundrand vorstehend. Die Backen mclir unter die Augen

lierabgeheiid als bei den übrigen Gattungen der lly dr eil ina. ölittelschienen auf der Oberseite ohne

Borsten. Der zweite Ahschnilt der Vorderrandsader der Flügel «ngcwöhniich verlängert und die

hintere Ouerader weit von dem Flügelrande entfernt; die Randader läuft bis zur Mündung der vier-

ten Längsader.

sp. I. Glcn. ripicola IM. & Q. — Fühler bräunlicligelb, die iiusserste Wurzel derselben undderObcr-

rand der einzelnen Glieder gebräunt. Gesicht weiss; die Stirn so wie die Oberseite desTliorax iinil des

Schildciiens gelbbräunlich bestüubt. Hinterleib von weissgraulicber Bestäubung auf dunkelem Grunde

grau, matt. Beine blass fahigelblicii, die Schenkel und zuweilen auch die Vorderschieiien auf iluer Mitte

mehr oder weniger gebräunt. Scliwingcr weiss. Der zweite Absclinitt der Vorderrandsader woiil fünf-

mal so lang als der dritte. — Vaterland: England, die deutsche Nord- und Ostseeküste.

Geu. H. HYDRELLIA R. Desv.

Diese an schwierigen Arten reiche Gattung ist au den dicht behaarten Augen und an der

langgekämmten Fühlerborstc leicht kenntlicli. Das zweite Fühlerglicd nngedornt. Das Gesicht im

Ganzen senkrecht, etwas gewölbt, bei vielen Arten entweder nur auf seinem oberen Tlieilc oder seiner

ganzen Länge nach schwach gekielt, jederseits mit einigen Borischen. Prälabruni gar niclit oder

doch nur kaum über den Mundrand reichend. Backen wenig herabgehend. Die Ilandader der Flügel

läuft bis zur Mündung der vierten Längsader.

Die Unterscheidung der II ij drellia- Avicn ist sehr schwierig, da die plastischen Unterschiede

im Allgemeinen gering sind; die zuverlässigsten Unterschiede dieser Art liefert im Allgemeinen der

Bau der Stirn und des Gesichts; etwas trügerischer ist das Längenverhältniss des zweiten und

dritten Abschnittes der Vorderrandsader, wo es sich nicht um erhebliche Unterschiede handelt. — Bei

einem Theile der Arten ist das dritte Fühlerglied des 3Iännchens viel heller gefärbt als das des

Weibchens; nach den bisherigen Beobachtungen hat es den Anschein, als ob bei diesen Arten die

Färbung des dritten Fühlergliedes eine sehr veränderliche sei. Auf die Farbe der Bestäubung des

Gesichts und des Punktes unmittelbar über den Fühlern scheint bei der Unterscheidung- der Arten

nicht in allen Fällen ein entscheidendes Gewicht gelegt werden zu können; wenigstens gleichen sich

öfters Exemplare mit höchst verschiedener Färbung dieser Ivörpertheile in allen übrigen Stücken so

vollkommen, dass ich sie als verschiedene Arten anzusehen nicht gewagt, sondern nach dem Vor-

gange anderer Beobachter als Varietäten einer Art behandelt habe. Das Sichere hierüber lässt sich

nur durch ein lleissiges und fortgesetztes Beobachten der lebenden Arten ermitteln. Es ist zu be-

dauern, dass zur Bestimmung der bis jetzt bekannt gewordenen Arten von der Färbung des Gesichts
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trotz dem nicht abg-esehen werden kann. Sehr g-iite Merkmale zur Bestimmung' frisch g-efangener

Stücke gewährt die Gestalt der männlichen Genitalien.

Uebcrsiclit der Arten.

die Backen ziemlich stark herabgeliend 2

die Backen wenig Iieiabgeiiend 5

die Kniee heil gefärbt sp. 1. geniculata Stenh.

die Beine ganz schwarz sp. 2. caesia Stenh.

die Taster schwärzlich 4

die Taster gelb 6

die zweite Längsader der Flügel ungewöhnlich kurz sp. 5. albilabris Neig.

die zweite Längsader nicht liiirzer als gewöhnlich 5

die Vorderhiiften schwarz sp. i. thoracica IM.

) die Vorderhüften gelb sp. 5. fr ontalis nov. sp.

{ die Fühlerborste wenigstens neunstrahiig sp. 6, mutata Zelt.

I die Fühlerborste fünf- bis siebenstrahlig 7

die Mittelscliienen, besonders bei dem ßlännchen, stärker als gewöhnlich sp. 7. concolor Stenh.

die Alittelschienen nicht stärker als gewöhnlich'^) 8

l die Vorderhiiften gelb 9

{ die Vorderhüften schwärzlich II

alle Schienen ganz schwärzlich sp. 8. pilit ar sis Stenh.

die Schienen zum Theil gelb 10

die Schienen zum grössten Theil gelb sp. 9. laticcps Stenh.

nur die Spitze der hinteren Schienen gelb sp. 10. fulviceps Stenh.

die Schienen zum Theil gelb

die Schienen ganz schwärzlich 13

das zweite Ilüftglied gelb sp. II. grisea Stenh.

das zweite Hüftglied schwarz sp. i2. discolor Stenh.

das Gesicht gelb
, . . . M

das Gesicht weiss 16

idie
Flügel ungewöhnlich lang und fast etwas weisslich, der Fleck über

den Fühlern nicht rein weiss sp. 15. griseola Falt.

die Flüge! von gewöhnlicher Länge, der Fleck über den Fühlern rein weiss . ... 15

das dritte Fühlerglied gelb, bei dem Weihchen zuweilen nur ganz an

der Wurzel gelb, der zweite Vorderrandsabschnitt weniger als 1^

mal so lang als der dritte sp. Ii. nigripes Zett.

das dritte Fühlerglied schwarz, der zweite Abschnitt der Randader mehr

als 1| mal so lang als der dritte sp. 13. mo desto nov. sp.

1 der zweite Vorderrandsabschnitt mehr als 1^ mal so lang als der dritte sp. IG. Ranunculi Ilal.

( der zweite Vorderrandsabschnitt weniger als 11 mal so lang als der dritte . ... 17

9

10

II

12

13

13

17

18

das dritte Fühlerglied des Älännchens gelb sp. 17. Nymphaeae Stenh.

das dritte Fühlerglied bei beiden Geschlechtern schwarz 18

die Füsse stärker behaart als gewöhnlich sp. 18. fusca Stenh.

die Füsse nicht stärker behaart als gewöhnlich sp. 19. nigricans Stenh.

•) man vergleiche auch das über Hydrell. fusca Stenh. Gesagle.
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sp. I. IlydrcU. gcniculata Stenh. & (J.
— Die Art ist daran sehr kenntlicli, tiass die Backen mehr unter

die Augen herabgelien, als dies bei irgend einer anderen Art der Fall ist. Das Gesicht ist ungekielt

und nur flach gewölbt, nebst dein Punkte unmittelbar über den Fühlern der Regel nach weiss, öfters

gelblich. Das dritte Fühlerglied ist bei beiden Geschlechtern unten rotligelb, oben schwarzbraun, bei dem

Weibchen zuweilen fast ganz, schwai Abraiin. Der Augenring ist äusserst schmal ; die an demselben

stehende ßorslenreihe bestellt aus etwa fünf ziendich langen, aber feinen und etwas weitläufig stellen-

den Borstchen. Der fünfie Ilinterleibsabschniit des Männchens etwa noch einmal so lang als der vor-

hergehende, kolbig gewölbt, den sechsten nicht ganz einschliessend. Vorderhüfton lebhaft weissschim-

niernd, an der Sjtitze gelb gefärbt. Beine sclnväizlich; die äusserste Spitze der Schenkel, die Wurzel

und die Spitze der Schienen braungelblich; die Füsse wenigstens an der ilussersten Basis braungelblicli,

häufiger an den hinstersten das Iste (ilied bis gegen seine Spitze hin von dieser Farbe, zuweilen alle

Fiisse bis über die Mitte hin hell gefärbt. — \ aterland: Schweden, Deutschland; in Schlesien noch

nicht gefunden.

sd. 2. UtjdreU. caesia Stnih. Si Q , — Diese Art kömmt der vorigen in der Länge der Backen am

näclisten und übertrilft darin alle folgenden Arten erheblich; sie unterscheidet sich von ihr bei ilem

ersten Anblicke durch die ganz schwarzen Beine und Fühler so wie durch den bläulichgreisen Hinter-

leib, auf dessen Mitte sich eine unbestimmt begrenzte, sehr breite braune Strieme zeigt. Ausserdem

ist das Gesicht auf seinem oberen Theile gekielt, der Augenring etwas breiter, die ihn begleitende

Borstenreihe viel dichter und unregelu»ässig, das graulich bestäubte Prälabrum etwas über den Mund-

rand vortretend, die Seitenstriemen der Stirn viel tiL'fer schwarz u. s. w. — Eine Striemung des Thorax

ist nur zu bemerken, wenn man ihn von vorn beleuchtet und von oben betrachtet, von der Seite her

angesehen verschwindet sie ganz. — Witerland: Schweden, Deutschland; in Schlesien noch nicht

bemerkt.

sp. 5. IlydreU. alhilahris Me'ig. &. Q . — Es ist dies dieselbe Art, welche Stenhammar und Zet-

t erste dt als argijiostoma beschrieben haben. Man erkennt sie leicht an ilirer Kleinheit und an der

ausserordentlichen Kürze der zweiten Längsader, worin ihr keine andere unserer Arten gleichkommt.

Sie ist glänzend schwarz und nur äusserst dünn braun bereift. Stirn matfschwarz mit rein weissem

Punkte. Gesicht silberweiss, zuweilen gelblich. Beine ganz schwarz, Füsse zuweilen schwarzbraun.

Schwinger mit schwarzem Stiele und gelbem Knopfe. — Vaterland: England, Schweden, Frankreich,

Deutschland ; in Schlesien nicht selten.

sp. i. IlydrelL thoracica Ilal. &. Q. — Wiederum eine an der ziemlich deutlichen Striemung des Tho-

rax, welche sich von der Seite her gesehen am besten zeigt, so wie an der schwärzlichen Farbe der

Taster sehr kenntliche Art. Fühler schwarz, das Gesicht und der Punkt über den Fühlern weisslich;

ersteres mit besonders weit hinabge'iendem flachen Kiele. Augenring sehr schmal, aber besonders

scharf abgesetzt. Die Grundfarbe des Hinterleibes zuweilen etwas in das Schwarzblaue ziehend. Beine

schwarz; die äusserste Wurzel der 3Iittelfüsse, so wie das erste Glied und die Wurzel des zweiten

Gliedes der Uinterfüsse gewöhnlich bräunlichgelb; die Ilinterschienen etwas dicker als bei den ähnlichen

Arten, besonders auf ihrer Mitte. — Herr Ilaliday unterscheidet diese Art von IhjdrcUia caesia in

den Nachträgen zu Walker's britischen Dipteren durch die Farbe der Tarsen, ein oflenbar wenig zu-

verlässiges Merkmal. Es reicht, von allen anderen Unterschieden abgeselien, zur vollkommen sicheren

Unterscheidung beider das vorstehende Prälabrum und die viel grössere Ausdehnung der Backen von

IJijdrcllia caesia vollkommen aus. — Vaterland: England, Deutschland; als Bewohnerin Schlesiens

noch nicht nachgewiesen.
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sp. 3. Ilydrell. frontalis nov. sp. Q, — Ex aenescenti fusco-grisea, subopaca, facie latä flava -poUinosä, antcnnis,

palpis pedibusque nigris, coxis anticis flavis, fronte latissimä. — Long. corp. If^j lin. — long. al. I.J lin. —
Eine ziemlich auffallende Art, für welche ich keine genügende Bestimmung zu finden vermag, von

der ich aber leider nur das Weibchen kenne. Das Gesicht ziemlich breit, hellgelb bestäubt; die Borst-

chen an der Seite desselben ziemlich zahlreich. Der Punkt über den Fühlern weniger gelb als das

Gesicht. Die Stirn von sehr auffallender Breite, braun bestäubt. Fühler schwarz; die Borste mit sechs

langen Strahlen. . Backen sehr wenig unter die Augen hinabgehend. Oberseite des Thorax und des

Schildchens graubraun bestäubt, völlig matt; erstere am Vorderrande aschgrauer. Btustseiten bes'äubt,

aschgrau oder fast grünlichgrau, am Oberrande mit dunkelbrauner Bestäubung. Der Hinterleib braun-

grau bestäubt, ziemlich matt, doch mit einer Spur metallischer Färbung; er ist verhältnissmässig breit;

der erste Ring desselben ist kurz, die andern von ungefäiir gleicher Länge. Beine schwarz, nur die

vorderen Hüften gelb, gegen die Basis hin dunkeler. Schwinger gelb. Flügel glasartig, schwach grau-

bräunlich getrübt, ohne jede Spur von weisslichem Ansehen; der zweite Abschnitt der V'orderrandsader

etwa 1| mal so lang als der dritte. — Von Ilydrell. thoracica, mit der sie in der schwärzlichen Fär-

bung der Taster übereinstimmt, ist sie leicht zu unterscheiden, da bei dieser das Gesicht weisslich

und alle Hüften schwärzlich sind. — Wegen der hellen Farbe der vorderen Hüften ist sie noch mit

Hydrell. pilitarsis, laticeps und fulviceps zu vergleichen. Von Hijdrell. pililarsis und fulvi-

ceps unterscheidet sie sich, ausser durch die schwarze Farbe der Taster, schon durch das breitere

Gesicht und die viel breitere Stirn hinlänglich. Auch von Ilydrell. laticeps unterscheidet sie sich,

ausser durch die Färbung der Taster, durch etwas breiteres Gesiciit, ausserdem aber durcli die mit Aus-

nahme der vorderen Hüften ganz schwarzen Beine und durch iiire durchaus nicht weisslichen Flügel. —
Vaterland: Schlesien, wo sie vom Dr. H. Scholtz einmal im Mai in der Nähe von Breslau ge-

funden wurde.

sp. 6. Ilydrell. mntata Zelt. &. Q . — Ich kann in der Benennung dieser Art Herrn Flaliday, welcher

sie mit Hydrell. albiceps 3Ieig. identilicirt, nicht folgen, da ich noch erhebliche Zweifel an der

Zulässigkeit dieser letzteren Bestimmung habe. Meigen nennt das Gesicht derselben heliweiss, während

es bei dem Männchen von Hydrell. mutata höchstens gelblichweiss genannt werden kann, bei dem

Weibchen aber fast gelbgrau zu sein pflegt; die Beine von Ilydrellia albiceps sollen nach Meigen's

Angabe ganz schwarz sein , während bei Ilydrell. mutata die Wurzel der hinteren Füsse stets gclb-

roth gefärbt ist. — Dass meine Art die von Stenliammar als Noliph. plumosa Fall, beschriebene Art ist,

unterliegt gar keinem Zweifel, da ich der Gefälligkeit desselben typische Exemplare verdanke, Herr

Zetterstedt erklärt, dass die in seinem Besitze befindlichen Ueberreste des von Fallen als Noliph.

plumosa beschriebenen Exemplars nicht gegenwärtiger Art, sondern der S t enh am in a r'schen Psi-

lopa longn'.a angehören, so dass diese den Fallen'schen Namen annehmen muss. Er fülirt gegen-

wärtige Art unter dem von mir für sie angenommenen Namen auf; wenngleich er die Farbe des Gesichts

etwas weisser und die Fülilerborste etwas armstrahliger beschreibt, als ich sie je gesehen habe, so kann

ich doch, wegen des viellixchen Austausciies von Exemplaren, welcher zwischen ihm und Herrn Sten-

hamniar staltgefunden hat, durciiaus nicht an der von ihm ausdrücklich versicherten Identität mit

Stenhammar's iVy,'i/j/i. ptoiOÄfl zweifeln. — Ilydrell. mutata ist sehr leicht daran zu erkennen, dass

bei ihr die Ivammstrahlen der Fülilerborste zahlreicher sind, als bei irgend einer anderen bekannten

Art ihrer Gattung; unter allen meinen Exemplaren ist kein einziges, bei welchem die Borste nicht we-

nigstens 9 Strahlen hätte, bei einigen derselben finden sich bis zwölf. Die Fühler sind in der Regel bei

beiden Geschlechtern schwarz, an der Spitze des zweiten und an der Wurzel des dritten Gliedes braun-

rotb, doch finden sich Männchen, bei denen das dritte Fühlerglied rotligelb und nur an seinem Ober-
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rande etwas gebriiiiiU ist. Der helle Punkt über den Fühlern hat meist eine ziemlich reinweisse, sel-

tener eine vveisgelbliciie Färbung. Die sammtschwarzen Streifen an den Seiten der Stirn sind hei dem

Männchen deutlicher, bei dem Weibchen ziemlich undeutlich. Schwinger gelb mit schwarzem, nur bei

unreifen Stücken mit braunem Stiele. Hinterleib ziemlich glänzend grünschwarz mit sehr dünner Be-

stäubung. An den Beinen ist gewöhnlich nur etwa das erste Dritlheil der hinteren Füsse gelbroth gefärbt,

doch finden sich auch Exemplare, bei denen entweder die hinteren Füsse oder gar alle Füsse nur an der

Spitze geschwärzt sind, welche aber sonst durchaus keine Abweichung zeigen, die berechtigte sie für eine

besondere Art zu halten. — Vaterland: England, wenn die von Ilaliday in Walkers briti-

schen Dipteren aufgezählte Ilijdrell. albiceps Meig. dieselbe Art und nicht vielleicht gar die weiter unten

zu erwähnende Varietät von Ilijdrell. concolor ist; Schweden; Deutschland, wo sie überall, namentlich

auch in Schlesien, häufig ist.

sp. 1. Hydrell. concolor Stenh. & Q • — ^'^ ist der Hydrell. mutata ausserordentlich ähnlich, von der

sie die nicht so vielslrahlige Fühlerborste, das lebhafter gelb gefärbte und auf seinem untersten Theile

etwas mehr verbreiterte Gesicht, die gelbe Farbe des Punktes über den Fühlern, der etwas weniger

glänzende Hinterleib, die ganz schwarzen Beine und hauptsächlich die bei dem Weibchen ein wenig, bei

dem Männchen aber ziemlich beträchtlich breiteren Miltelschienen unterscheiden. Die Fühler des Weib-

chens sind gewöhnlich schwarz, höchstens das dritte Glied an seiner äussersten Wurzel düster braunroth;

das dritte Fühlerglied des Männchens ist düster roth oder gelbroth, am Oberrande mehr oder weniger

gebräunt oder geschwärzt. Die Schwinger und alles Uebrige, auch die Grösse, wie bei der vorigen Art.

— Vaterland: Schweden, Deutschland; in Schlesien noch nicht nachgewiesen.

Anmerk. Bei uns sind mir sonst keine Abänderungen vorgekommen, als Exemplare, bei welchen die

Hinterfüsse fast auf ihrer ganzen Unterseite gelbroth gefärbt sind. — In Schweden soll sich eine Abände-

rung mit ganz schneeweissem Gesichte finden. Ich besitze ein Männchen von dort her und muss zu-

geben, dass es in allen plastischen Merkmalen mit den normalen Männchen der Hydrell. concolor so

aulfallend übereinstimmt, dass sich eine spezifische Absonderung desselben nicht wohl rechtfertigen lässt.

sp. 8. Hydrell. pilitarsis Stenh. & Q . — Diese Art ist daran leicht zu erkennen, dass, während sonst fast

die ganzen Beine schwärzlich gefärbt sind, die ganzen Vorderhüften eine gelbe Farbe haben, oder doch

höchstens an der äussersten W^urzel und bei dem Weibchen zuweilen an der obersten Hälfte der Aussenseite

ein wenig dunkler gefärbt sind. Das Gesicht ist mehr ochergelb als goldgelb, bei dem Männchen leb-

hafter gefärbt als bei dem Weibchen. Der Stirnpunkt hat dieselbe Farbe, nur ist sie etwas matter. Die

Fühler sind gewöhnlicii bei beiden Geschlechtern ganz schwarz, doch finden sich Männchen, bei welchen

die Wurzel des dritten Gliedes braunroth gefärbt ist. Bei gestreckter Lage des Rüssels pflegt das Prä-

labrum etwas über den Rand der Mundöffnung vorzutreten, hinter welchem es sonst versteckt ist. Die

Beine sind gewöhnlich mit Ausnahme der Vorderhüften ganz und gar schwärzlich gefärbt, nur die Unter-

seite der hinteren Füsse ist schmutzigröthlich, was wegen des dort befindlichen und ähnlich gefärbten

Haarfilzes mehr in die Augen fällt. Zuweilen verbreitet sich in der Nähe der Fussvvurzel diese schmutzig

röthliche Färbung auch auf die Oberseite. Der ziemlich gewölbte fünfte Abschnitt des männlichen Hin-

terleibes ist etwa 1| mal so lang als der vorhergehende. — Vaterland: Schweden, Deutschland; in

Schlesien noch nicht gefunden.

sp. 9. Hydrell. laticeps Stenh. &, Q . — An der gelben Färbung der Vorderhüften ziemlich kenntlich. Sie

unterscheidet sich von Hydrell. pilitarsis durch die hellere Färbung des Gesichts, durch die gewöhn-

lich zum grössten Theile hell gefärbten Schienen, durch die weissliche Färbung der in schiefer Richtung

betrachteten Flügel und durch die viel grössere Länge des fünften Hinterleibsabschniltes des Männchen,

welcher erheblich über doppelt so lang als der vorhergehende ist. Die Färbung des Gesichts ist eine
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malte, selir blass ochergelbliclie, oft eine ziemlich weisslidie; das dritte Fiililerglied ist gewülinlich bei

dem Männchen schniiilzig röthlich und auf der Obei hälfte geschwärzt ; bei dem Weibclien püegt es sciiwarz

und nur an der Basis braunroth zu sein. Sclienkel gewöhnlich sciiwärzlich mit gelber Spitze; Schienen

gelb, die hintersten gewöhnlich auf dem giössten Tiieile ihrer Oberseile gebräunt; bei den dunkelsten

Esem|»laren sind die Hinterschienen nur an Wurzel und Sjiilze gelb und auch die vorderen auf der

Aussenseite gebräunt. An den Füssen ist gewöhnlich das erste Glied der hinteren gelb, das erste Glied

der vordersten braun, alles Uebrige scbwärzlicli, doch findet man häurig genug Stücke, bei denen die

helle Färbung mehr ausgebreitet ist. Unter den Männchen sind diinkelbeinige Varietäten häufiger als un-

ter den Weibchen. — Vaterland: England, Schweden, Deutschland; auch in Schlesien.

Anmerk. IlerrHaliday hatte früher diese Art mit einer ihr sehr ähnlichen vermischt als Ilydrell.

Cardaniines beschrieben; beide hat Herr Stenhaminar zuerst als verschiedene Arten erkajint und

als laticeps und fiavilabris unterschieden. Ilydrell. flavilabris kenne ich noch nicht sicher,

obgleich ich einige in Deutschland gefangene Weibchen für zu dieser Art gehörig halte; es soll sich

Ilydrell. flavilabris ron der ihr sehr ähnlichen Ilydrell. Iatice|)s durch constant geringere

Grösse und besonders durch das viel kürzere Ilypopygium des JMännchens sicher unterscheiden.

sp. 40. Uijdrell. fiilviccps Sleiih. & Q. — Ebenfalls diircii gelbe Färbung der Vorderhüften ausgezeich-

net. Sie ist von Ilydrell. pilita rsis leicht an der rotligelben Spitze der hintersten Schienen und an den

von ihrer Basis aus in grosser Ausdehnung rothgelb gefärbten Hinterfüssen zu unterscheiden. Mit Ilydrell.

laticeps kann sie schon wegen der eben nur auf die S[»itze der hintersten Schienen beschränkten gelben

Färbung und wegen der in keiner Richtung weisslich erscheinenden Flügel gar nicht verwechselt werden.

Uebrigens unterscheidet sie sich von den beiden genannten Arten auch noch dadurch, dass der fünfte

llinterleibsabschnitt auch bei dem Blännchen kaum länger als der vorhergehende ist. Sehr ausgezeichnet

ist sie durch die fast goldgelbe, doch wenig glänzende Färbung des Gesichts und durch die dunkle Farbe

der sehr schmalen Atigenringe, an denen eine besonders dichte Borstenreihe steht; der Punkt über den

Fühlern ist gelblich oder weiss. Die Fühler sind schwarz. — Vaterland: Schweden; Deutschland, wo

sie überall und namentlich auch in Schlesien häufig ist.

sp. II. IlgdrcU. grisea Stcnh. & Q . — Diese Art zeigt, wenn nicht vielleicht noch immer verschiedene

Arten vermengt werden, eine ungewöhnlich grosse Veränderlichkeit in der Färbung des Gesichts und der

Beine; trotzdem ist sie leicht zu erkennen und z^var am leichtesten an der gelben, bei dunkeleii Esem-

])laren mehr braungelben Färbimg des Schenkelknopfs. Das bald weisse, bald gelbe Gesicht ist ziem-

lich breit, nur oben etwas gekielt, unten verbreitert. Die Augenringe etwas breiler als bei den ver-

wandten Arten; die Backen etwas weniger kurz als bei diesen. Das dritte Fühlerglied bei dem Männ-

chen gewöhnlich nur an der Spitze gebräunt; bei dem Weibchen ist es in der Regel schwarzbraun, an

der Wurzel mehr oder weniger rothbraun. Der Punkt über den Fühlern pflegt auch bei den Exemplaren

mit gelbem Gesichte weiss zu sein. Die Oberseite des Thorax mit graubrauner, die Brustseilen mit weiss-

graiier Bestäubung, letztere nur bei E.xemplaren mit gelbem Gesichte meist mehr bräunlichgrau. Der

Hinterleib schmtal, grau bestäubt, in gewisser Richtung erscheint eine sehr breite, unregelmässige braun-

schwarze Mittelstrieme; der fünfte llinterleibsabschnitt ist bei beiden Geschlechtern nicht vollständig so

lang als der vierte. Schenkel schwärzlich, kaimi die äiisserste Spitze bräunlich gelb. Schienen bei den

hellsten E.'semplaren bräunlich gelb, nur die hintersten auf dem grössten Tlieile der Oberseite dunkel-

braun. Bei den dunkelsten Exemplaren sind Vorder- und Hinterschienen nur noch an der \'S^irzel und

gewöhnlich an einem Theile der Unterseile braungelb, und auch die 3Iittelscbienen mehr braun als gelb.

Füsse braunschwarz, bei helleren Exenifdaren auf einem ansehnlichen Theile der Unterseite ziemlich

hell. — Vaterland: Schweden, Deutschland; in Schlesien noch nicht gefangen.
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sp. f2. Ilydrcll. iiiscotor SIcitli. &. Q. — Icli behalte diese» Namen als den älteren für gegenwärtige

Alt bei. Herr llaliilay eridärtsie in den Nacliirägen des dritten Theiics von Walkers britischen FJi|ileren

liir einerlei mit der im zueilen Theile dieses Werkes als llydrell. flaviceps Meig. beschriebenen Art.

Da er die Beschreibungen Sien hamni ar's und Ze tterst e d t's, welche die llydrell. disco lor vollkom-

men kenntlich machen, vergleichen konnte, so ist als bestimmt anxnnehinen, dass die von ihm als H y d rel I

.

I Ia V ic e [i s Me i g. beschriebene Art wirklich die S t en Ii am m ar 'sehe llydrell. dis co I o r ist, obgleich die

Angabe, dass das (Jesicht gelb mit weissem Schimmer sei, dagegen 7,n s[»reciien scheint. Für die waiire Mei-

gen'sciie llydrell. flaviceps vermag ich aber II y drell. discolor nicht zu halten, da jene eine Linie lang sein

iinil sowohl Gesicht als Punkt über den Fühlern gelb gefärbt haben soll, während Ily<lrell. discolor nur

;J
Linie laug ist und sowohl das Cesicht als der Punkt über den Fühlern stets eine rein weisse Fär-

bung haben. Eher möchte ich glauben, dass Meigen's Besciireibung von II y d r e 1 1. fla v i c e p s nach einem

E.-iemplar der vorigen Art gemacht sei, bei welchem das Gesicht gelb und die Heine hell gefärbt waren.

— lly d rel I. disco I or unterscheidet sich von II y d re 1 1. g r i s e a sehr leicht durch liie viel geringere Grösse

und durch die schwarze Färbung des zweiten Ilüfiglieds. Das Gesicht ist ziemlich schmal, unten weniger

erweitert; die am Augenringe stehende Borstenreihe ist weitläufig. Das dritte Fühlerglied bei dem

Männchen ganz gelb; bei dem Weibchen ist es braun, an der Basis braunroth. Der Hinterleib weniger

schmal als bei II y d r e 1 1. g r ise a und nur dünn bestäubt ; fünfter Ilinterleibsabschnilt den vorhergehenden an

Länge nicht vollständig gleicii. Schenkel .schwarz, die äusserste Spitze gelb; Seidenen und Füsse gelb-

lich; die llinterschienen mit meiir oder weniger breitem braunen Uinge, selten blos an der Spitze gelb;

die Füsse gegen das Ende hin gebräunt. — \'aterland: England, Schweden, Deutscliland; auch diese

Art ist bis jetzt in Sclilesien noch nicht beobachtet worden.

47;. 15. Ilydrcll. gr iscola Fall. ^ Q > — ^ '^'^ verwamlten Arten am leichtesten durch ihr hellgrau-

licheres Ansehen und die merklich längeren Flügel, welche nicht ohne die Spur eines weisslichen Scheines

sind, zu unterscheiden. Das Gesicht ist gelb, seiner ganzen Länge nach schwach gekielt. Der Stirn-

punkt ist blasser gelb, zuweilen fast weisslich. Die Wurzel der hinteren Füsse ist geuöhnlich in ziem-

licher Ausdehnung rötlilich, nicht seilen aber sind die Füsse bis zur Ba.sLs braunschwarz. — \'ater-

land: ganz Europa bis in seine südlichsten Theile; Kleinasien; sie ist in Sclilesien gemein.

An merk. Ich besitze etliche Weibchen, welche sich dadurch unterscheiden, dass der Stirnpunkt schnee-

weiss ist; es scheinen mir auch die Flügel ein wenig kürzer zu sein und in keiner Richtung die S()ur

eines weisslichen .Scheines zu zeigen, so dass ich mehr geneigt bin, sie für eine besondere, noch nicht

genügend bekannte Art, als für eine Varietät der llydrell. griseola zu halten. — Für das Weibchen

von llydrell. fiavicornis kann man sie des ganz schwarzen dritten Fülilergliedes und des bis zu

seinem Unterende hin deutlich gekielten Gesichtes wegen nicht halten.

ip. t/i. lli/drell. niijripes Zelt. &. Q. — Diese von S t e n h a inma r als fiavicornis Fall, beschriebene Art

v;ird von Herrn Ilaliday im dritten Theile von Walkers britischen Dipteren für diejenige Art erklärt,

welche er im zweiten Theile dieses Werks als llydrell. cluysostonia IMeig. beschrieben hat. Es

ist wohl möglich, dass sich Meigen's Beschreibung von chrysostoma auf gegenwärtige Art bezieht,

gewiss aber scheint es mir keineswegs, da man um jene Deutung derselben zu rechtfertigen, annehmen

uiuss, dass flieigen ein Weibchen mit besonders dunkelera dritten Fiihlergliedc vor sich gehabt habe,

und dass überdiess der Stirnpunkt desselben \veniger rein weiss gewesen sei; als dies in der Regel der

Fall ist. — Uy drell. nigripes ist an folgenden 3Ierkmalen zieudich kenntlich: Gesicht lebhaft ocher-

gelb, nur oben etwas gekielt; der Fleck über den Fühlern weiss. Das letzte Fühlerglied bei beiden Ge-

schlechtern gelb, bei dem Weibchen zuweilen nur an der Basis gelb. Flügel etwas getrübt, ohne allen

weisslichen Schein; der zweite Vorderrandsabschnitt nur wenig länger als der dritte. Beine schwärz-
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und fünfte Ilinterleibsabsclinitt des Männchens fast gleich lang, nur sehr wenig an Länge zunehmend. —
Vaterland: Schweden, England, Deutschland; ich habe noch keine schlesischen Exemplare gesehen.

s]). 13. IlijdreU. modesta nov. sp. Sl , — Ex aenescenti fusco-olivacca, fäcie palpisque flavis, puncto fronluli

all'o, antcnnis pedibusquc nigris, metatarsis posticis rufis, subinfuscatis, ultimo abdominis scgmento in mare duo-

biis praecedcntibus simtil sumtis aequali. — Long. corp. I^'a Un- — long. al. \\ lin.

Ich habe von dieser kleinen Art nur einige Male das Männchen gefangen; es gleicht bei ober-

flächlicher Untersuchung dem der vorigen Art sehr, während eine genauere auflallende plastische Unter-

schiede zeigt. — Fühler ganz schwarz; Gesicht dunkel ocliergelb, nur oben gekielt, der Punkt über den

Fühlern reinweiss. Der fünfte Iliuterleibsabscbnitt des 3Iännchens so lang wie die beiden vorhergehenden

zusammen, am Ende breit abgestutzt, ziemlich gewölbt, lieiiie schwarz, die Wurzel der hinteren Füsse

gelbroth. Schwinger gelb mit bräunlichem Stiele. Flügel mit schwacher graubräunlicher Trübung, ohne

jede Spur eines weisslichen Scheines; der zweite Abschnitt der Vorderrandsader etwa 1.^ mal so lang

als der dril te. — Es ist nicht unmöglich, dass die von Z e 1 1 e r s t e d t als N o t i p h. c h r y s o s t o m a beschriebene

Art dieselbe ist, doch giebt Zetters tedt an, dass bei dieser der Punkt über den Fühlern gelb sei. —
Vaterland: Deutschland. —

sp. IG. Ilydrell. Ranunculi IM. &. Q . — Ich bin lange zweifelhaft gewesen, ob ich diese Art als Ily drei I.

Ranunculi IIa 1. aufführen dürfe. Dass sie Hydrell. incana Stenh. ist, unterliegt keinem Zweifel, Herr

II al i d a y erklärt diese im dritten Theile von W a 1 k e r's britischen Dipteren für identisch mit seiner Ily drei I.

Ranunculi. Bei der Genauigkeit, mit welcher Herr H al i day bestimmt, würde ich an der vollen Zuverlässig-

keit seiner Angabe gar keinen Zweifel haben, wenn in seiner Beschreibung von Ilydrell. Ranunculi nicht

erwähnt wäre, dass die hintere Qiierader ein wenig schief stehe. Ich finde an einer grossen Anzahl von Exem-

plaren der Ilydrell. i ncana niciits, was zu einer solclien Bezeichnung der Lage der hinteren ttiierader

berechtigen könnte, und nur bei einem einzigen Weibchen, welches zu den grössten meiner Sammlung ge-

hört, zeigt dieselbe in der That eine etwas schiefe Lage, welche bei der vollständigen Uebereinstiinmiing

in allem Uebrigen nur als eine kleine individuelle Abweicliung angesehen werden kann; ihr \'orkoinmen

vermindert meinen Zweifel an der Richtigkeit von Herrn Ilaliday's Ansicht so weit, dass ich ihm in

der Benennung der Art folge. — Man erkennt Ily dr e 1 1. Ranuncu 1 i ziemlich leicht an ihrer Aehnlichkeit

mit Ily d r el 1. g r i s eo la Fall., von welcher sie sich besonders durch das schneeweisse und weniger gekielte

Cesiclit, durch den schneeweissen Stirnpunkt und durch die etwas kürzeren Flügel unterscheidet. Von den

drei nachfolgenden ihr ähnlichen Arten untersclieidet sie sich durch die verhältnissmässig viel grössere

Länge des zweiten Abschnittes der Vorderrandsader der Flügel und durch die breite Gestalt des fünften

Abschnittes des männliciien Hinterleibes; von Ily d r e 1 1. Ny m p Ii aeae unterscheidet sie sicli ausserdem noch

durch die schwarze Farbe des dritten Fühlerglieds und von Hydrell. fusca durch die viel dünneren

Rlittelschienen. — Die äusserste Kniespitze, so wie die Wurzel der hinteren und zuweilen auch die der

vorderen Füsse gelbroth. — Vaterland: ganz Europa bis zu seinen südlichsten Theilen ; auch in Schle-

sien häufig.

sp. 17. Hydrell. Aympitaeae SIenh. f^, — Ich kenne nur das mir von Herrn Stenhammarselbstmitgetheilte

Männchen dieser Art, welches sich von dem der vorigen Art durch geringere Grösse, durch die gelbe Fär-

bung des dritten Fühlerglieds, durch schmäleres Gesicht, durch etwas stärkere Mittelschienen, durch bis

fast zur Spitze bräunlichrolh gefärbte Füsse, durch längeren, am Ende mehr verschmälerten und stärker

gewölbten fünften Ilinterleibsabschnitt unterscheidet und bei dem der zweite Abschnitt der Vorderrands-

ader nur etwa I| mal so lang als der dritte ist. — Vaterland: Schweden.
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^p. IS. Ilydrell. fusca Stettli. ^ &. Q . — Sie ist der llydrell. concolor im Kürpeibaue sehr ähnlich und

hat wie diese verdickte Älillelsciiienen , weshall) sie vielleiclit besser neben dieser aufgezählt worden wäre ;

ihre grosse Aehnlichkeit luit den beiden vorherj;ehenden und mit der nachfolgenden Art hat mich be-

stinuiU ihr ihren Platz hier anzuweisen. — Sie ist erheblich grösser als llydrell. Nyinjibaeae, die Fühler

sind ganz schwarz, die Flügel getrübter und ihre Adern etwas stärker; das Verhältniss zwi.schcn dem

zweiten und dritten Abschnitte der Vorderrandsader ist ungefähr dasselbe; die Heine sind stärker be-

haart als gewöhnlich; die Mitlelscliienen recht merklich verdickt; der fünfte Hinlerleibsabschnitt des

Männchens ist wie der des Männchens von llydrell. Nymji haeae gestaltet, sehr wenig länger als der

vierte. — Vaterland: Schweden, Deutschland; in Schlesien bis jetzt nicht gefunden.

sp. 19. llydrell. nigrina Slenh. & Q. — Sie unterscheidet sich von llydrell. fusca durch die durchaus

nicht mehr als gewöiinlich behaarten Beine und durch die durchaus nicht verdickten Milfeisdiienen ; auch

sind der zweite und dritte Abschnitt der Vorderrandsader der Flügel noch weniger ungleich. — Von

lly d r e 11. Ny m p h aeae unterscheidet sie sich durch die ganz schwarzen Fühler, an denen nur die Basis des

dritten Glieds zuweilen rolhbraun gefärbt ist, durch etwas dünnere Mittelschienen und durch die ge-

ringere Länge des zweiten Abschnittes der Vorderrandsader. Die hinteren Füsse sind gewöhnlich an

der Basis rotli gefärbt, oder sind es doch auf dem grössten Tiieile der Unterseite. — Vaterland:

Schweden, Deutschland; ich habe sie auch in Schlesien gefunden.

Gen. III. ATISSA Hai.

Auch von dieser Gattung' ist erst eine einzige Art Lckannt. Als Gattung-scliaracter lässt

sich vorläufig- etwa iolgendcr feststellen. Die Augen sehr dicht behaart, g-erundeter als hei den

übrigen Gattungen der Hy dr cllina. Das zweite Fühlerglied ungedornt; das dritte Fühlcrglicd

rundlich; die Fiihlerborste auf ihrer Oberseite täusserst kurz gekämmt. Die Stirn gross und breit.

Das Gesicht sehr kurz, auf seinem oberen Theile stark eingedrückt, aber doch etwas gekielt; unten

gegen den Mundrand hin immer mehr vortretend und jederseits in der Nähe des IMundrandes mit et-

lichen Borstchen besetzt. Das Prälabrum verborgen. Die Backen wenig unter die Augen herah-

gehend. Die Mittelschienen auf der Oberseite ohne Borsten. Flügel nach der Wurzel hin etwas

schmäler; die Uandader reicht bis zur vierten Längsader; die zweite Längsader ist nicht besonders

lang; die zweite und dritte Längsader zwienilich weit von einander entfernt; die hintere Querader

weit vom Flügelrande entfernt.

sp. I. Alissa ripicola Hai. Q < — Ziemlich dunkelgrau; Stirn, Thorax und Schildchen etwas mehr

braungrau. Das Gesicht von vveisslicher Bestäubung grauweisslich. Fühler rotiigelb, an ihrer Wurzel

und an der Spitze des letzten Gliedes braun. Beine schwärzlich, Hintcrfüsse an der Basis gelbrolh.

Schwinger weiss. Flügel grau getrübt; der zweite Abschnitt der Vorderrandsader etwa 1.] mal so lang

als der dritte. — Vaterland: Irland, Deutschland; in Schlesien noch nicht gefunden.

Gen. IV. PHILYGRIA Stenh.

Herr Haliday hat für diese Gattung den Roh. Desvoidy 'sehen Namen J't«« verwendet.

Da dieser, von Hydra abgeleitet, eine passendere Verwendung als Familienname erhalten hat, so

halte ich es für zweckmässig- den Stenh am mar "sehen Gattungsnamen Pliily gria für sie zu ge-

brauchen, welcher sonst ganz unbenutzt bleiben würde, da die andern beiden Galtungen, Avelche mit

gegenwärtiger zusammen die Stenhammar'schc Gattung Philygria bilden, bereits bcrechtig-te Na-
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inen erhalten haben. — Die Gattung' Philygr ia, so wie sie hier aufg-efasst ist, lässt sich etwa in

folg-euder Weise characterisiren. Das zweite Fülilerg-Iied nicht gedornt. Die Fühlerborste ganz kurz

gekämmt oder feinhaarig. Augen deutlich bcliaart, ziemlich gerundet, doch höher als breit. Das

Gesicht schief abwärts steigend, oben verschmälert, gegen die an ihrem Vorderrande fast spitze Mund-

öffnung- hin etwas zurückweichend, an beiden Seiten deutlich beborstet. Das Prälabruni unentwickelt.

Die Backen ziemlich herabgehend. Die hintere Querader sehr weit, oder doch ziemlich weit vom

Flügclraudc entfernt; die verdickte Uandader reicht bis zur Mündung der vierten Läng-sader.

. Uebersicht der Arten.

idie Fiiblerborste oberseits kurz gekämmt sp. 1. picta Fall.

die Fühlerborste feinhaarig 2

imit
reihenweise stehenden schwarzen Punkten an der zweiten bis vier-

ten Längsader . sp. 2. punctatonervosa

ohne reihenweise stehende schwarze Punkte an den Längsadern 5

3
die Flügel in den Zwischenräumen zwischen den Längsadern grau gefleckt sp. 5. sticlica Meig.

die Flügel zwischen den Längsadern ohne graue Flecke i

Idie
Flügelflilche um die dunkel gesäumten Queradern auffallend heller .... 5

die Flügelfläche um die dunkel gesäumten Queradern gar nicht oder

doch kaum merklich heller 6

verhältnissmässig gross, die helle Stelle jenseit der hinteren Querader

sehr ausgedehnt sp. 4. interrupta Hai.

verhältnissmässig klein, die helle Stelle jenseit der hinteren Querader

wenig ausgedehnt . . , sp. 3. femorata Fall.

Il die Beine ganz gelb sp. 6. flavipes Fall.
6

( die Schenkel schwarz sp. 7. vittip ennis Slenh.

sp. /. ndlijgr. picta Fall. &. Q. — Sehr leicht an der auf ihrer Oberseite kurzgekämraten Fühierborste,

dem schmalen weissen Seitenrande der Stirn, den beiden weissen, bis auf die Seitenecken des sammt-

schwarzen Schildchens fortgesetzten Thoraxstriemen und der äusserst weit vom Flügelrande enifernlen

hinteren Querader zu erkennen. — Vaterland: England, Skandinavien, Deutschland; auch in Schle-

sien gar nicht selten.

sp. 2. Philygr. punctatonervosa Fall. &. Q , — Gar nicht zu verkennen an den zahlreichen schwarzen

Punkten, welche an der zweiten, dritten und vierten Längsader liegen; sie sind nach Anzahl und Lage

ziemlich veränderlich; meist läuft in jeden solchen Punkt von der Hauptader aus ein kleiner schwarzer

Aderanhang und zuweilen verbinden sich die an der Hinterseite der 3ten Längsader liegenden schwarzen

Punkte mit denjenigen, welche an der Vorderseite der vierten Längsader liegen. Eine andere Art mit

punktirten Flügeln ist die mir unbekannte Philygr. interstincta Fall., bei welcher aber nur wenige

Punkte vorhanden sind, die nicht an den Längsadern, sondern in den Zwischenräumen ohne alle Be-

rührung mit den Längsadern liegen. — Vaterland: England,. Skandinavien, Deutschland; in Schlesien

nicht selten.

sp. 5. ndlijgr. stietica Meig. & . — Ich glaiibe mich in der Bestimmung dieser Art nicht zu irren.

Die Flügelaeichnung besteht bei den ausgefärbtesten Exemplaren ausser der Säumung der Queradern noch

aus einem grauen Längsstriche zwischen der zweiten und dritten Längsader, aus dem gewöhnlichen dun-

kelgrauen Flecke zwischen der dritten und vierten Längsader, einer grauen Längslinie vor ihm und

einer anderen jenseit desselben, aus einem grossen grauen Flecke iß der zweiten Hinterrandszelle und



26^

ans einem sehr grossen, aber minder dunklen grauen Schweife, welcher sich in schWiger Richlung von

der fünften Längsader bis zum Hinterrande zieht. — Vaterland: England, Deutschland, Italien bis

nach Sicilien, wo sie Zeller fing; in Schlesien vom Dr. Scholtz, und von mir beobachtet.

sp. '>. PhlhjOi'- intcrrupla llal. &. Q . — Grösser als die übrigen hier aufgezählten Arten. Fühler schwarz,

das 3te Glied rolhgelb, nur auf seiner Oberhiilfte braunschwarz. Das Gesicht gelblich, an den Seiten

und gegen die Bacl<en hin mehr weisslich. Thora.t graubraun mit ziemlich deutlichen dunkleren Längs-

striemen, am Vorder- und Seitenrande mehr weissgrau. Schildchen gewöhnlich noch etwas dunkler als

die Oberseite des Thorax. Hinterleib etwas iilMmp, besonders gegen das Ende hin, an der Basis be-

stäubt imd matt, sonst glänzcndschwar/.. Heine schwarz oder braunschwarz; Schienen zuweilen dunkel-

braun; Fü.sse gelbroth, die letzten Glieder derselben geschwärzt. Schwingerknopf braun. Flügel grau,

die Queradern schwärzlich gesäumt; die Umgebung dieser Säume glasartig; der helle Fleck jenseit der

hinteren Querader zeichnet sich durch seine Grösse aus, da er die 3te Längsader nicht nur vollständig

erreicht, sondern gewöhnlich sogar noch etwas überschreitet. In Walker's brit. Dipteren werden die

Fühler dieser Art als ganz gelb beschrieben, was nur auf einem Irrthum beruhen kann, da ich ein von

Herrn Haliday erhaltenes typisches Exemplar vergleichen kann. — Vaterland: Irland, Deutschland;

ich habe sie auch in Schlesien einmal gefangen.

sp. 5. Philygr. fcmorata Stcnh. & Q. — Sie hat wohl Aehnlichkeit mit der vorigen Art, unterscheidet

sich aber leicht durch geringere Grösse, durch das grauere und mit seinem unteren Theile weniger vor-

tretende Gesicht und durch die viel geringere Ausdehnung der glasartigen Stellen des Flügels. Beine

gewöhnlich dunkelbraun, die Kniee so wie die Wurzel und Spitze der Schienen und die Füsse gelb, die

Spitze der letzteren braunschwarz; die Hinterschienen oft mit einem gelben Ringe auf der Mitte, zuwei-

len alle Schienen bräunlichgelb. Der zweite Abschnitt des Vorderrandes der Flügel etwa I4 mal so

lang als der dritte. — Vaterland: Skandinavien, Deutschland; auch in Schlesien nicht selten.

sp. G. rinhjgr, flavipes Fall. & — An den bräunlichgelben Beinen, an denen nur das letzte Fuss-

glied schwarz zu sein pflegt, an den etwas sandfarbigen, braungeiblich geäderten Flügeln mit sehr deut-

lich geschwärzten Queradern luid mit einem kleinen schwarzen Punkte an der Mündung der ersten Längs-

ader sehr leicht zu erkennen. Der zweite Vorderrandsabschniit der Flügel ist stets mehr als 1^ mal so

lang als der dritte; in der Umgebung der dunkelgesäumlen Queradern ist kaum die mindeste Spur von

einer klareren Beschaffenlieit der Flügelfläche zu bemerken. — Vaterland: Skandinavien, England,

Deutschland; in Schlesien gemein.

sp. 7. Philygr. vittipennis Slcnh. Q. — Stirn graubraim. Fühler braunschwarz, das dritte Glied

derselben nur an dem Unterrande rothgelb. Das Gesicht fast ganz von dem Baue wie bei Philygr.

flavipes; die den Augenring begleitende Längsfurche fast noch deutlicher; es ist gelblich, nur auf

seinem obersten Theile und gegen die Backen hin mehr weisslich; die Borsten an beiden Seiten dessel-

ben sind stärker und deutlicher als bei Philygr. flavipes. — Thorax und Schildchen braungrau,

Brustseiten mehr aschgrau. Hinterleib auf seinem vorderen Theile mit braungrauer Bestäubung und matt,

gegen sein Ende hin allmälig immer glänzender schwarz. Beine schwarzbraun, die äusserste Spitze der

Schenkel, die Wurzel und Spitze aller Schienen und die Füsse gelb; das vorletzte Fussglied gewöhnlich

schwärzlich, das letzte stets schwarz; häufig ist die ganze Unterseite der Schienen bräunlichgelb, zuweilen

haben fast die ganzen Schienen diese Farbe. Schwinger weisslich. Flügel graulich glasartig, ohne alle

helleren Stellen, die öueradern nur mit ganz schmaler und sehr wenig bemerkbarer dunkeler Säumung;

der zweite Abschnitt der Vorderrandsader stets erheblich mehr als doppelt so lang als der dritte, zu-

weilen fast dreimal so lang; die hintere Querader steht deutlich vor der Flügelmitte. Die Grösse wie
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die von Phllygr. flavipes. — Vaterland: Deutschland und, wenn die Bcstimmiin-; liclitig ist, auch

Skandinavien; in Schlesien von mir selbst gefangen.

Annierii. Ich habe diese Art etwas genauer beschrieben, da mir die Bestimmung derselben nicht ganz

sicher erscheint. Sie für Eph. posticata Meig. zu halten, verbietet ihre geringere Crosse, die gelb-

rolhe Färbung der Unterseite des dritten Fühlerglieds, die graue Färbung der Flügel und die zwar nicht

starke, aber doch bemerkbare dunkele Säumung der öueradern. — Auch Philygr. nigricauda Stenh.

ist offenbar eine ganz andere Art, da bei ihr das dritte Fühlerglied gerundet und nur an der Oberecke

ein wenig gebräunt, auch der Hinterleib verlängert ist, die Borstchen zu beiden Seiten des Gesichts un-

deutlich sind und die hintere Querader auf oder gar etwas jenseit der Flügeliuitte liegt. — Mit dieser P h i ly <;r.

nigricauda vergleicht Herr Zetterstedt die Philygr. vittipennis und findet sie derselben so

ähnlich, dass man zweifelhaft werden muss, ob es die oben beschriebene Art sein könne. Die Abwei-

chungen, welche sie von Philygr. nigricauda zeigen soll, passen auf unsere Art, bei der auch der

Zwischenraum zwischen der zweiten und dritten Längsader etwas brauner erscheint, nicht weil er dunke-

1er als die übrige Flügelfläche gefärbt ist, sondern weil er mit ihr nicht in einer Ebene liegt, und mit-

hin in schiefer Richtung gesehen wird, wenn man jene senkrecht betrachtet. — Es hat die Bestimmung

demnach wenigstens grosse Wahrscheinlichkeit für sich.

Gen. V. H Y A D 1 N A Hai.

Stirn breit mit äusserst grossem, vorn aLg-cnindctcni Dreiecke, welches nur die äusscrstcn

Vorderwinkel der Stirn frei lässt. Aug-en deutlich behaart, ziemlich g'erundet, doch liülier als breit.

Das zweite Fühlerg-iied nng-edornt; die Fiihlerborste feinhaarig-. Das Gesicht ziemlich breit, sehr

schwach g-ekielt; die Borstchen an den Seiten desselben sind fein und kurz, so dass sie sehr schwer

wahrg'enonimen werden. Das Prälabruni völlig- vcrborg-cn. Die Backen sehr herabg-ehend. Die ver-

dickte Vorderrandsader der Flüg-el reicht bis znr vierten Längsader; die zweite Läng-sader ist ziem-

lich kurz, so dass der zweite und dritte Absclmitt des Vorderrandes nur wenig- ung-leich sind; die

lilntere Querader ist vom Fiügelrande entfernt.

Ucbersicht der Arten.

das Schildclien sammtschwarz sp. i. scutcllata IM.

{ das Schildchen nur an den Seiten sammtschwarz 2

auf dem vorderen Theile der Brustseiten ein liefschwarzer Fleck . . sp. 2. guttata Fall.

auf dem vorderen Theile der Brustseiten kein tiefschwai-zer Fleck . . sp. S. nitida Macq.

sp. 4. Ilyad. scutellata Hai. — Ich nehme diese mir noch vüilig unbekannte Art hier auf, da sie sich durch

ihr ganz und gar sammtschwarzes Schildchen von den beiden anderen bisher bei uns aufgefundenen Arten

leicht unterscheiden lässt. — Vaterland: Irland.

sp. 2. Ilyad. guttata Fall. & Das an jeder Seite saramtsdiwarz gefärbte Schildchen und ein

schwarzer Fleck, welchen die Brustseiteu in der Nähe der Schulter haben, machen diese Art s°Iu-

kenntlich. Sie ist vielfältig mit der folgenden Art vermengt worden, was zum Theil daher rühren mag,

dass sie in der Färbung des Gesichts, welches bald weiss und bald gelblich ist, so wie in der Färbung

der Beine eine grosse Veränderlichkeit zeigt. Uebrigens unterscheidet sie sich von derselben sicher

durch das viel senkrechter herabgehende Gesicht, welches ein geradlinigeres Profil zeigt, durch die et-

was grösseren Fühler, durch die etwas grössere Entfernung der Hinteren Querader vom Flügelrande,

welche deshalb weniger weit vor der Mündung der zweiten Längsader steht, endich durch die grössere
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Ausbaucliung der hinteren Grenze der Discoidalzelle. Die Flügel Laben unniittelliar vor und unmittelbar

jeuseit der liiiiterea Querader einen glasartigen Tropfen. — Es giebt eine mir noch nicht genügend bekannte V'a-

rietiit, bei welcher von diesen hellen Tro|)fen gar nichts zu sehen ist; die wenigen Stücke, welche ich

\on derselben gesehen habe, schienen mir im Flügelgeiider der llyad. nitida nahe zu kommen, im

Baue des Kopfs aber der Ilyad. guttata näher zu stehen, mit der sie auch den tiefschwarzen Fleck

un den lirustseiten gemein halten. Ich wage nicht zu entscheiden, ob sie die Hechte einer eigenen Art

beanspruchen dürfen. — Vaterland: England, Skandinavien, Deutschland; auch in Schlesien nicht

selten beobachtet, docii bis jetzt nur die Abänderung mit gelblichem Gesichte.

sp. ö. Ili/ad. 7Ülida Macq. & Q. — Der Ilyad. guttata zwar sehr ähnlich, aber das Gesicht ist grau

und erhebt sich unterhalb der Mitte mehr, von wo aus es sich dann gegen den Mundrand ebenfalls wie

bei jener wieder zurückzieiit. »Sie ist dem scharfsichtigen Auge des Herrn Stenhamniar nicht ganz ent-

gangen, welcher £xem|ilare derselben von Ilyad. guttata als var. brevicornis abgesondert hat;

er würde über die Artrechte derselben sicher nicht zweifelhaft geblieben sein, wenn er seine Aufmerk-

samkeit nicht vorzugsweise auf die Grösse und Gestalt der Fühler gerichtet hätte, welche für sich al-

lein, wenigstens bei getrockneten Stücken, zu einer ganz sicheren Unterscheidung beider Arten nicht

ausreichen. Die Beschreibung, welche Herr Zetterstedt von Notiph. brevicornis giebt, bezieht sich

auf gegenwärtige Art, giebt aber die Merkmale nicht recht scharf an. Schliesslich will icli noch be-

merken, dass ich bei Hyad. nitida nie eine Spur der glasartigen Tropfen, welche die Flügel von

Hyad. guttata zu haben pflegen, wahrgenommen habe. — Vaterland: Schweden, Deutschland;

auch in Schlesien sowohl vom Dr. H. Scholtz, als von mir gefangen. —

Gen. VI. AXYSTA Hai.

Die deutlich Leliaarteii Aug-cn, das senkrechte, oben wenig- verschmälerte tind an den Seiten

fast borstenlose (iesiclit, die t'einliaarig-e Fiihlcrborste, vor allem aber die nur bis zur Mündung- der

dritten Läng-sader reichende Vorderrandsader und der eig-enthümliche Bau des Hiiiterleil)es maclien

die Gattung- A.vijsla sehr kenntlich; letzterer ist breit und bestellt scheinbar aus drei, an Läng-e stark

zunehmenden Abschnitten, indem der erste Abschnitt sehr verkürzt und der i'ünite sehr verkleinert ist»

sp. 1. Axyst. cesta Ual. (-^ & Q , — Durch die sehr grobe Punktirung des schwarzblauen Hinterleibes ausge-

zeichnet. — vSie ist unfer obigem Namen zuerst von Herrn Haliday und bald darauf von Herrn

Macquart als Trirnerina c o er u le i v e n t r is besciirieben worden; später hat sie Herr Sienhammar

als Ph ily gria p u n c tu I at a beschrieben. Herr Haliday nennt sie in Walker's britischen Dipteren

As. viridula Rob. Desv. — Diese Bestimmung kann aber nur als eine auf einer unbestimmten Ver-

luuthung beruhende und deshalb völlig unstatlhafte bezeichnet werden, da Herr Rob. Desvoidy bei

der Beschreibung seiner Hydrina viridula kein einziges derjenigen Merkmale angiebt, welche unsere

Art so leicht kenntlich machen, und da das Hauptmerkmal, durch welches er Hydrina von Hydrellia

unterscheidet, das auf seiner Oberseite ausgeschnittene dritte Fühlerglied nämlicii, der Ax. cesta nichl

einmal eigen ist. — Vaterland: Skandinavien, England, Frankreich, Deutschland; in Schlesien vom

Dr. II. Scholtz gefangen.

III. E P II ¥ D R I N A.

Die Ephijdrina sind diircl» die nackten, sehr gerundeten Aug-en, das ung-edornte zweite Füh-

lerglied und die auf ihrer Oberseite nie mit starken Borsten besetzten Mittelschienen characterisirt

:
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am näclistcH kommen sie durch Pelina ilen zuletzt aufgczalilteu Gattnng-en der Hy drellina. Das

Kinn ist bei fast allen Gattungen derselben ausserordentlich verg-rossert und angeschwollen, die

Mundöffnung im Allgemeinen von grosser Weite. Die Gattungen mit weniger erweiterter Mund-

öffnung, wie Pelina und Ochthcra, tragen die Hauptcharactere der Ephydrina mit solcher

Evidenz au sich, dass über ihre Stellung kein Zweifel entstehen kann.

Eintheilun;^ der fiphydriua.

Abtheil. I. Das Prälabruni voilreteud.

die kleinen Wurzelzellen der Flügel vollständig , Cen. 1. Canace Hai.

die kleinen Wurzelzellen der Flügel fehlen 2

die Mundöffnung verbältnissmässig eng .7

die Mundöffnung ausserordendicli weit J

die V'orderschenkel nicht verdickt Gen. 2. Pelina Hai.

die Vorderstlienkel sehr verdickt Gen. 3. 0 cht her a Latr.

das Gesicht kahl, jederseits nur mit einer langen SJorste Gen. 4. l'arydra Stenh.

das Gesicht jederseits mit etlichen langen Borsten, der seitliche Mund-

rand beborstet Gen. J. Ilnlmopota IM.

Abtheil. II. Das Prälabrum in die Mundöffnung zurückgezogen.

die Klauen fast gerade, die Pulvillen undeutlich Gen 6. ['.pliydra Fall.

die Klauen gekrümmt, die Pulvillen deutlich 2

der fliundrand völlig kahl Gen. 7. Jlijthea Hai.

der Mundrand beborslet oder doch behaart

die Fühlerborste gekämmt Gen. S. Caenia B. Desi.

die Füiilerborste nicht gekämmt . 4

die Fühlerborste behaart Gen. 9. Scntella It. Desv.

die Fühlerborste nackt Gen. 10. Jichomy za Macq.

Gen. !. CANACE Hai.

Ich habe diese Gattung, die einzige der Ephij drina, welche mir noch unbekannt ist, nicht

übergehen mögen, da sie sich durch das Vorhandensein der kleinen Wurzelzellen der Flügel aus-

zeichnet, deren Fehlen für die Ephydrinidae sonst so characteristisch ist. Ob die Stellung, welche

ich ihr hier gegeben habe, eine ganz passende ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Herr Ilaliday

characterislrt die Gattung Canace in folgender Weise: Caput dcpre.ssnm. Facies transversa, perpen-

dicularis, subimpressa, lateribus ciliala ; clypeus cxsertas. Perislonia macjnum. Octdi cUiplici, transversi.

Arista pnhcscens. Areolae praebracliialis et analis parvae, conipletae. Abdomen conicum, septemanmdatvm,

segmento secundo ma.rimo.

sp. t. Can. nasica Hü. - Gr.iii; Stirn unJ Thor.ii etwas rostbräunlicli ; das Gesicht weisslich. Die Füsse

an der Basis roströthlich. — Vaterland: Irland.

Gen. I! PELINA Hai.

Diese Gattung hat eine gewisse Aehnlichkeit mit der Gattung Axysla. Stirn breit. Fühlej-

borste so kurzhaarig, dass sie fast nackt erscheint. Die nackten Augen gerundet tind vorgequoilpii,

Gesicht senkrecht, sehr wenig gewölbt, jederseits an den iiietiilich breiten Angenringen mit e(li( licn
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zarten Borstclien. Backen Kienilicli stark unter die Aiig^en herabg-elicnd. Mundöffnung- zwar bedeutend

grösser als bei Ochlhera, aber erbeblicb kleiner als bei allen anderen Gattiing'en der Ephydrina.

Das Prälabriim niässig- über den Mundrand vorstebend. Fliig'el verbäitnissniässig- ziemlicb lang; die

zweite Längsader sehr lang-; die hintere Querader steht dem Flügelrande nalie und hat eine etwas

schiefe Lage. Der Körper ist ziemlich nackt und hat eine etwas g-robe Sculptur. —
Uebersiclit der Arten.

(das Hypopygiuin des Männchens fast halb so lang als der Bauch, der

fünfte Ilinlerleibsabschniit desselben etwas kürzer als der vierte sp. 4. aenaea Fall.

das Hypopygium dos Männchens Iviirzer als der vierte Theil des Bauclies,

der fünfte Ilinterleibsabschniit desselben etwas kürzer als der vierte sp. 2. aenescens Stenh.

Pel. aenea Füll. & 'J.
— Dunkel erzgrün mit rauher, deutlich gestriemter Oberseite des Thorax.

Es ist dieselbe Art, welche Meigen als E|iliydr. glabricula beschrieben hat. — Vaterland: Skan-

dinavien, England, Frankreich, Deutschlaml, wo sie überall und auch in Schlesien gemein ist.

Pel. aenescens Stenh. &. Q . — Geringere Grösse, weniger rauhe Scul[)tur und deshalb grösserer

Glanz, etwas genähertere Queradern nebst den oben angegebenen Verschiedenheiten im Baue des männ-

lichen [linterleibes und des Ilypopygimiis unterscheiden sie von der vorigen Art. — Vaterland: Skan-

dinavien, England. — In Deutschland ist sie bis jetzt noch nicht gefunden worden.

Gen. HI. OCHTHERA Latr.

Ochthcra gehört zu den ausgezeichnetsten Gattung-en der Ep htj drina. Stirn sehr breit.

Die Fühlerborste oberseits mit 3 Kammstrahlen. Das Gesicht oben massig- breit, mit zwei lurchen-

artigen Eindrücken, welche sich auf der etwas erhobenen Mitte desselben sehr nahe kommen, dann

weiter nach unten hin von einander entfernen und parallel mit dem Seiteurandc der 3Iundüfl"nung^

weiter laufen; das Gesicht liat auf seiner Flache wohl einige feine Härchen, aber durchaus keine

Borsten. Das Gesicht und die Backen steigen sehr weit unter die grossen vorgequollenen Ang-en

hinab, ziehen sich g-egeu die Mundöflnung hin aber merklich zusammen, so dass diese kleiner als bei

irgend einer andern Gattung- der Ephy drina ist. Das Prälabrum hat die Gestalt einer aus der

Mundöffnung vortretenden kleinen, flachen Lamelle. Vorderhüften etwas verlängert. Die Vorder-

schenkel ganz ausserordentiidi verdickt, auf der Unterseite zur Aufnahme der gekrümmten, dornförmig-

endig-enden Schienen g-efurcht und mit etlichen Borsteben besetzt; das erste Glied der Ilinterfüsse

mehr oder weniger verdickt. Die Randader der Flügel reicht bis zur vierten Längsader; der zweite

Abschnitt des Vorderrandes ist verhältnissniässig- sehr lang-; die hintere Querader hat eine sehr schiefe

Lage und die dritte und vierte Läng-sader convergiren g-egen ihr Ende hin ziemlich stark.

Uebersicht der .^rtoii.

j
( die Grundfarbe der Schienen auch an der Wurzel schwarz ... sp. 1. Mantis Deg.

l die Schienen an der Wurzel rolh sp. S. Mantispa Loeiv.

Ochth. Mantis Deg. & Q. — Diese gemeine Art ist in der Färbung des Gesichts sehr veränderlich;

besondere Arten sind darunter nicht verborgen. — Vaterland: fast ganz Europa; sie wurde von mir auch

in Kleinasien gefangen; in den Mittelstaaten Nordamerikas scheint sie die häufigste Art zu sein. — In

Schlesien gar nicht selten.

Ochth. Mantispa Loew. & Q . — Der vorigen Art wohl ähnlich, doch die Grösse etwas geringer, die

Flügel weniger grau und alle Schienen an ihrer Wurzel rolh; auch sind die Fiisse stets in grösserer
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Ausdeliniing rolh gefiirbt. Ausserdem ist das erste Glied der Vorderfiisse bei dem M/Innchen am Ende

der Unterseite von liingerer Bebaarnng gebartet und das erste Glied der Hinterfiisse desselben verdicitter.

Die von Herrn Rondani als Ochlh. Schembrii beschriebene Art ist mit Och f. Mantispa identisch;

die Angabe erheblicherer Korpergrösse beruht auf einein Lrrthiime. — Vaterland: Italien, Griechen-

land, Kleinasien; eine von Wahlberg am Cap gefangene Ochthera unterscheidet sich von Ochthera
Mantispa lediglich durch ihr blaueres Colorit, so ilass sie von derselben kaum getrennt werden kann.

In Schlesien und überhaupt nördlich von den Alpen ist Ocht. Mantispa noch nicht beobachtet worden.

Der Körperbau luirz und g-cdrung'en. Thorax und Schildclicn sehr g'Cwölbt. Stirn sehr breit.

Dfe Fiihierborste auf ihrer Oberseite mit kurzer, hei manchen Arten nur schwer henierlibarer Piibe-

scenz, g"eg-en die Spitze liin nackt. Das Gesicht sehr breit, nicht so hoch gewölbt wie hei den äcliten

Ephijdra-Arien, sondern mit mehr schief abwärts steig-cnder Wölbung-; es trägt jcdcrseits am Augen-
ringe eine für die Gattung Parydra sehr characteristische, lange, gekrümmte, haarartige Borste,

nnterhalb welcher noch etliche kürzere Härchen stehen , die aber bei manchen Arten schwer wahr-

nehmbar sind; sonst ist das ganze Gesicht völlig nackt. Das Prälabrum vorstehend. Die Backen

unter die Augen hinabgehend. Das Kinn ausserordentlich verdickt. — Die Beine kurz und ziemlich

plump, mit weissschimmernden Stellen an den Schienen. — Die kleine Querader der Flügel steht

jenseit der 31itte der Discoidalzelle , also verhältnissmässig weit von der Flügelwurzel; die hintere

Querader ist dem Flügclrande nicht sehr nahe und hat ein« mehr oder weniger schiefe Lage; der

Flügelanhang ist besonders gross.

Die Gattung zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erste dichtbehaarte Arten mit viel gewölb-

terem Gesichte uml'asst, während zur zweiten die übrigen, sehr kahlen Arten gehören; die kleinste

von diesen letzteren zeichnet sich dadurch aus, dass unter der characteristischen Borste zu jeder

Seite des Gesichts eine zweite, fast eben so lange Borste steht; ich habe hierauf bei der Analyse

der Gattungen keine Rücksicht genommen, da diese kleine Art schwerlich diejenige sein wird, welche

ein Sammler zuerst bestimmt; sobald er aber auch nur eine der anderen Arten kennt, kann ihm der

ganze Habitus dieser gar keinen Zweifel über ihre systematische Stellung lassen. —

Gen. IV. PARYDRA Stenh.

Uebersiclit der Arten.

Abtheil. I. sehr behaarte Arten.

einzige Art sp. 1, pubera nov. sp.

Abtheil. II. sehr kahle Arten.

^ I

die zweite Flügelader an ihrem Ende ohne Anhang S

l die zweite Flügelader an ihrem Ende mit Anhang 5

unter der gewöhnlichen Borste an der Seite des Gesichts eine zweite

fast eben so lange sp. 2. pusilla Meig.

unter der gewöhnlichen Borste an der Seite des Gesichts nur etliche

kurze Hilrcben S

sehr kleine Art , sp. 5. fossär um Hai.

grössere Arten i

das Gesicht ziemlich gewölbt und nach unten nicht besonders stark vor-

4< tretend , . sp. i. aquila Fall.

l das Gesicht sehr wenig gewölbt und unten besonders stark vortretend sp. s. cognala nov. sp.
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das Ende der zweiten Längsader ntir mit sehr kleinem, nie diinkelge-

säumtein Anhange sp. 6. coarct ata Fall.

das Ende der zweiten iJingsider mit ansehnlichem, diinkelgesäumlem

Anhange e

eine der Arten von mittlerer Grösse sp.7. quadripunctala Meig.

eine der grösslen Arten sp. 8. littoralis Meig.

sp. I. Parijdr. pubcra. & Q. — Viridi-caerulea, densius pubescens, facie fornicatä albo-pollinosä. — Long,

corp. 1^— 2 lin. — long. al. IJ—2 lin. —
Grünlich blau, mässig glänzend, durch dichte und lange, aber ziemlich zarte Behaarung, welche auf

Stirn, Thorax und Schildchen grosstentheils schwärzlich ist, ausgezeichnet. Das weissbestäubte Gesicht

viel stärker gewölbt als bei den anderen Arten, so dass der grössere untere Theil desselben fast senk-

recht abfällt. Unter der characlerislischen Borste zu beiden Seiten des Gesichts stehen nur feine Här-

chen. Die Fiihlerborste ist in der Nähe der Basis dicker und hat daselbst auf ihrer Oberseite kurze

Pubescenz; gegen das Ende hin ist sie haarfein. Eine Striemung des Thorax ist nicht deutlich. Ober-

seite des Hinterleibes scharf punctirt; die Abschnitte weniger deutlich gerandet, als bei den Arten der

zweiten Abliieihing. Beine schwarz, eigentlich mehr braunschwarz und viel dichter behaart als bei den

anderen Arten. Die weissschimmernden Stellen derselben weniger auffallend als bei Parydr. aquila;

die Füsse braunroth mit schwarzer Spitze, zuweilen die ganzen Füsse schwarz. — Die Flügel sehr wenig

grau getrübt; die kleine Querader und das Vorderende der hinteren ftuerader etwas schwärzlich gesäumt

;

die dritte und vierte Längsader gegen das Ende hin mit der Spur einer schwachen Convergenz. — Va-

terland: Sicilien, wo sie Zeller fing.

sp. 2. Parydr. pusilla Meig. & 5. — Dies ist die kleinste unserer Arten; sie ist daran sehr kenntlich,

dass unter der gewöhnlichen characteristischen Borste eine zweite fast vollständig eben so lange steht,

was bei keiner anderen unserer Arten der Fall ist. Es ist dieselbe Art, welche Haliday früher als

Eph. infecta nnd Stenhaminar später als Parydr. nasuta beschrieben hat. — Vaterland:

Skandiniivien, England, Deutschland ; auch in Schlesien nicht selten.

sp. 3. Parydr. fossarum IM. &. . — Dieselbe Art, welciie Herr Stenhanimar als Parydr. affinis

beschrieben hat; nächst Parydr. pusilla die kleinste unserer Arten; hieran, sowie an ihrem schwär-

zeren Colorit und der etwas kurzen zweiten Längsader leicht zu erkennen. — Vaterland: Skandina-

vien, England, Deutschland; auch in Schlesien ziemlich häufig,

Annierk. Es scheint mir, als ob noch eine ähnliche, etwas grössere Art bei uns einheimisch und als ob

sie mit der von .Stenharatnar beschriebenen vermeintlichen V\'»rietät der Parydr. tjuadripunctata,

welche keinen Anhang an der zweiten Querader hat, identisch sei. Ich besitze nur drei Weibchen, also

ein viel zu spärliches Material, um etwas Gewisses darüber sagen zu können.

sp. i. Parydr. aquila Fall. & Q . — Ihrer Gemeinheit wegen allbekannt und schon als die grösste Art

der Gattung mit gar keiner anderen als allenfalls mit der nächstfolgenden zu verwechseln, von der sie

sich aber ebenfalls durch ihre erlieblichere Grösse und durch ihr minder schief vortretendes Gesicht

unterscheidet. — Unsicher bin ich ob einige Weibchen aus dem südlichen Deutschland zu Parydr. aquila

gezogen werden dürfen; sie unterscheiden sich durch geringere Grösse und weisslicl» bestäubtes Gesicht.

— Vaterland: Das ganze nördliche und mittlere Europa; in Schlesien gemein. Im südlichen Europa

gefangene Exemplare habe ich nicht gesehen,

sp, .5. Parydr. cognata nov. sp. Q. — Parydr. aquilae simillima, sed minor , faciei parle inferiore magis produclä

orbitisque angustioribus distincta, — Long. corp. I| lin_ — long. al. \% lin.



33

Ich besitze von dieser Art leider nur ein einziges von Z e Ii e r auf Sicilien gefangenes Weibchen. FrOber

bin ich selir geneigt gewesen es für eine kleinere Varietät von Parydr. aquila zu halten. Der Unter-

schied in der (iestalt des (lesiciits und die merklich sclinuileren Augenringe scheinen aber entschieden

für die spezifische Selbstständigkeit zu spreclien. Ausser den in dor Diagnose angegebenen Unterschieden

liisst sich noch die etwas geringere Breite der Stirn, des ganzen Gesichts und der Backen von Parydr.

cognata anführen. — Vaterland: Sicilien.

sp. 6. Parydr. coarctata Fall. ^ & — Einzelne Exemplare dieser Art können allerdings leicht verkannt

werden, da der Aderanhang am Ende der zweiten Längsader fast eben so oft fehlt, als er vorhanden ist

;

selbst wo er fehlt, zeigt häufig eine kleine Unregelmässigkeit in der Biegung der zweiten Längsader die

Stelle, wo er sich sonst zu finden pflegt; übrigens ist der Anhang stets nur klein und nie schwärzlich

gesäumt, wie er es bei den beiden nächstfolgenden Arten stets ist. Der untere Theil des Gesichts ist et-

was vortretender und die Backen sind etwas breiter als bei Parydr. (j u a d r i p u n c t a t a. — Vater-

land: wahrscheinlich ganz Europa und Kleinasien; in Walker's britischen Dipteren ist sie nicht aufge-

gezählt, ich vermuthe aber, dass Parydr, Hecate Hai. nichts als diejenige Varietät der Parydr. coar-

ctata sein möge, welciier der Anhang an der zweiten Liingsader fehlt; dass Herr Ilaliday bei der Be-

schreibung derselben vielleicht nur solche Exemplare gehabt haben kiinne, lässt sich um so eher ver-

mutiien, da die Art als sehr selten bezeichnet wird. Die südeuropäischen und kleinasiatischen Exemplare

haben weniger getrübte Flügel als die nord- und milteleuro[iäisclien , doch linde icli sonst keine Unter-

schiede, welche zu einer spezifischen Trennung berechtigen könnten. — In Schlesien ist Parydr. coar-

ctata häufig.

sp. 7. Parydr. quadripunctala Meig. &l Q , — Es ist dies dieselbe .Art, welche Stenhammar als P a ry d r.

furcata beschrieben hat, und welche sich auch in Zetterstedt's Di[)t. Scand. unter diesem Namen aufgezählt

findet. Sie hat die meisten Merkmale mit Parydr. littoralis gemein, wird auch von Herrn Haliday

mit derselben identifizirt, doch halte ich sie für von dieser verschieden. — Diejenigen Merkmale, welche

sowohl Parydr. q u a d r i p u n c t a t a als littoralis haben, sind der ziemlich ansehnliche, schwärzlich

gesäumte Anhang am Ende der zweiten Längsader, die ansehnliche schwärzliche Säuniung der Quer-

»dern und die glasartigere Beschaffenheit der Flügelfläche in deren Umgebung. Die Merkmale, welche

quadripunctala von littoralis unterscheiden sind die stets erheblich geringere Grösse und die et-

was schmäleren Backen. — Die vier weissen Punkte auf dem Thorax, von denen Meigen in seiner Be-

schreibung von E p h. q u a d r i p u n c t at a spriclit, sind weifer nichts als der vorderere Anfang der beiden

mittleren Thoraxstriemen und zwei den Seiten des Thorax näher liegende Punkte in der Nathgegend,

welche oft in der That ein deutlich weissliches Ansehen haben, wie dies bei manchen Exemplaren der

Parydr. littoralis in ganz gleicher Weise der Fall ist. — Vaterland: Skandinavien, Deutschland;

in Schlesien noch nicht beobachtet. Ob die in England vorkommende An gegenwärtige oder die fol-

gendeist, wage ich nicht zu entsclieiden; nach der Grössenangabe sollte man meinen, dass es die folgende sei.

sp. 8. Parydr. littoralis Meij. &. Q . — Der vorigen zwar sehr ähnlich, aber in der Grösse die der

Parydr. aquila am nächsten kommende der bei uns einheimischen Arten, mit Parydra cognata
etwa von gleicher Grösse. — Die von Stenhammar und Zetterstedt als Parydr. littoralis beschrie-

bene Art kann mit derselben unmöglich einerlei sein, da bei ihr der zweite Abschnitt des Vorderrandes

der Flügel dem dritten nahebei gleich sein soll, während er bei Parydr. littoralis sehr viel länger

ist. Zetterstedt's .Angaben über diese Art scheinen auch sonst an einem {rrthnme zu leiden, da er aus-

drücklich angiebt, dass bisher in Schweden nur ein einziges Exem()lar gefangen worden sei, während er

doch beide Geschlediter beschreibt. — Vaterland: Deutschland; in Schlesien vom Dr. H. Scholtz
bei Charlottenbrunn und von mir bei Cudova gefangen.

E
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Gen. V. H A L M 0 P 0 T A Ilal.

r.lan/.loso, niattg'efaibte Arien, etwa Von der luirporg-cstalt wie *1ie Tichomyza- oder die

Hellten Eiilujdra- \ric». Stirn breit, matt. Das selir breite Gesiebt lioelisewülbt, doeb nnter den

Füblern deiitlieb eing-edriiekt. Aii^-enrini^e «nd Baeken gum awsserordcntlieb breit. Die Füblerborste

ohne deutliebe Pubesecnx. Zu jeder Seite des Gesiebts stehen am Augenrandc etliebc baarartig-c

Dorsten, von denen die oberste die längste ist; am seitlicben Mundrande siebt eine Reibe aufwärts-

g-ekrümmter baarartig-er Borsten. Prälabrum ziemlicb breit vortretend. Die MundöfFnung- sebr gross.

Thorax und Sehildelieu beborstet. Der flaebe Hinterleib von g-estreekt elliptischer Gestalt. — Die

Vorderrandsader der Fliig-el läuft bis zur ölündung' der vierten Läng'sader; die zweite Längsader ist

lang-; die kleine Querader steht etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle, also von der Flüg-elwurzel

ziemlich entfernt; die hintere Querader ist dem Flüg-elrande sehr g-euähert.

Uebersiclit der Arten.

j
( die dritte imd vierte Länsjsader am Ende iiiclit deiniici» convergirend . sp. 1. salinaria Doucli.

l die dritte und vierte Ij/ln^siider am Ende volil^oniiiien deullitli, obgleich

nicht stark converf^irend sp.S.mediferranea nov.sp.

sp. I. flalmop. salinaria Itoitcli. Q, — (5rau; die Stirn fast samnitscliwarz
; Cesiclit, Oberseite des Tlior;ix

und Schildclien mehr braun; der Uinterieib heller griinli('li,u;rau; die Wiirzeiiiillfle der Fiililei börste dick,

ohne deutliche Pubescen/. , die Spitzenhälfte haardünn. Die Fiisse roth, gc.^en das Ende hin aliinälk;

immer dunkeler braun. l'^liii;el glasartig mit granliclicr Trübiinj;; das Ende der dritten und vierten Länus-

ader sind einander wohl etwas genähert, aber nicht convergent. — Vaterland: Sciilesien, wo sie zu-

erst in den Soolkästen einer Saline als Larve entdeckt wurde; später in England und mehrmals im

nördlichen Deulscbland gefunden. —
sp. 2. llalmop. m edit c rr an e a nov. sp, Q, — Cinerea, ahdoinine glaucesceiite, alanim venis longiludinalilut tertiä

et quartä apicem versus convergentibus. — Long. corp. 2| lin. — long. al. 2| im. —
Ich habe diese Ilalmopota in einigen weiblichen Exemplaren an der Kleinasiatischen Südkiiste ge-

fangen. Sie ist unserer IlaInio|). salinaria sehr ähnlich, unterscheidet sich aber 1) durch etwas stär-

ker gewölbtes Gesicht, so dass der letzte, steil abschüssige Theil desselben etwas länger ist als bei

llalmop. salinaria; 2) durch den allmäligeren Uebergang des verdickten Tlieiles der Füblerborste in

den verdünnten; 3) durch die längeren und etwas spitzigeren Flügel, deren dritte und vierte Längsader

gegen das Ende hin eine zwar keineswegs starke, aber doch vollkommen deutliche Convergenz zeigen;

4) durch die etwas scblankeren Beine. Täusche ich mich nicht, so sind auch Heliaarung und Flügel-

adern etwas feiner. Auf der ersten Hälfte des Flügels sind Randader und vordere Längsadern braun-

gelb gefärbt; doch mag dies vielleicht eben so wenig ein constantes Unterscheidungsmerkmal sein, als die

hellere Farbe der Füsse. — Vaterland: 3Iermeriza im südlichen Kleincisieo, am 3Ieeresstrande.

Gen. VI. EP HYDRA Fall.

Das g-ewaltig' gewölbte, stark vortretende, behaarte Gesiebt, die äusserst grosse Mundoffnung-

mit wiinperartig- behaartem Rande, die last geraden, ziemlich lang-en Klauen und die Undeutlichkeit

der Pulvillcn cbaracterisiren die Gattung' Ephydra hinlänglich. Das dritte Fühlerglied bat bei den

meisten Arten eine fast dreieckige Gestalt und Lei mehreren derselben an der Basis seiner Anssen-

seite eine baarformigc Borste, die länger als das Glied selbst ist. Die Fiiblerborte ist gewöhnlich

kurzhaarig, zuweilen last kurz gekämmt. Die Randader reicht bis zur Mündung der vierten Längs-

ader und die kleine (Juerader steht ziemlich entfernt von der Flügelwurzcl.



35

Vcbersicht der Arten.

{(las dritte Fülilerglied ohne Haar auf der Aiissenseite 2

das dritte Fülilerglied mit einem Haare auf der Aiissenseite .7

^ I
die Stirn jederseits mit sammtscliwarzer Seitenstrierae , sp. 1. bivillata nov. .sit.

\ die Stirn ohne sammtscinvarze Seitenstriemen sp. 2. riparia Fall.

j
der Mundrand bei dem Weibchen ^voh gewimpert sp. .5. salinae '/.eil.

\ der Miindrand bei beiden Geschlechtern nur fein gewimpert 4

i der Hinterleib lang elliptisch, das Hypopygiiim des Männchens ohne

4 l eingeschnittene Längslinie .ip. i. micans IM.

l der Hinterleib breit eiförmig, das Hypopygiuni des Männchens mit ein-

geschnittener Längslinie sp. 5. br evirrnlris, nov.sp.

sp. 1. Ephydr.biviltata, nov.sp. &, Q . — Aenco-viridis, frontis villis lateralihus alris, terlio antennarum ar-

ticiilo mttlico. — Long. corp. 2| lin. — long. al. 2] lin. —

Eine ausgezeichnete und leicht kenntliche Art. Stirn glänzender als bei den anderen Arten und vor

dem vordersten Punktauge gewöhnlich mit einein tieferen Grübchen, bald erzgrün, bald zum Theil ku-

pferig oder violett; an jeder Seite derselben, doch nicht ganz am Augenrande, liegt eine mattschvvaize

Längsstrieine, welche besonders liefschwarz erscheint, wenn man sie von hinten her betrachtet; der

schmale Saum zwischen ihr und dem Augenrande ist graulich bestäubt. Fühler sch\varz; das dritte Glied

kurz, ohne Borste auf der Aiissenseite; Fühlerborste kurz, an der Basis dick und auf der Oberseite mit

ganz kurzer Behaarung besetzt, dann weiterhin sehr dünn und nackt. Die abschüssige l^läche zwischen

den Fühlern ist bei unverriebeiien Exemplaren nicht glänzend. Das Gesiciit gewöhnlich mit biüiinlich-

ocheigelber Bestäubung, deren Färbung nur nach den Backen bin mehr in das Weissliche übergeht; zu-

weilen ist sie in grösserer Ausdehnung ziemlich weisslich. Die Seiten des Miindrandes haben bei beiden

Geschlechtern etwas grobe schwarze Bewimperung. Die Oberseite des Thorax gewöiinlich mit recht

deutlichen, kupferrothen oder in das Violette s[iielenden Längsstriemen. Schildclien geschwollen. Der

Hinterleib länglich elliptisch; der erste Abschnitt verkürzt; bei dem Männciien sind der zweite, dritte

und vierte gleich lang, der fünfte aber mal so lang als der vierte; bei dem Weibchen ist der 5te

kaum länger als der vierte und lässt den sechsten noch deutlich vortreten. Das Hyjiopygium des Älänn-

chens erreicht den Hinterrand des vierten Bauchabschnitts vollständig; es ist unterseits gewölbt und hat

eine deutliche Mittellinie. — Die Grundfarbe der Beine ist etwas grünschwarz, von Bestäubung über-

deckt; Kniee braunroth ; Füsse dunkelbraun. Bei helleren Exemplaren sind die Schienen oft bis gegen

die Mitte braunroth und auch alle Füsse von der Wurzel aus in grösserer oder geringerer Ausdehnung

braunroth gefärbt; der Bau der Beine ist ein etwas plumperer als bei den anderen Arten, namentlich

sind Vorderschienen und Vorderfüsse merklich stärker. Flügel etwas gebräunt; wenn sie abwärts ge-

schlagen sind, so zeigt sich in der Nähe ihrer Wurzel eine mehr bräunlichgelbe Färbung. — Vater-

land: Sicilien, wo sie Zeller entdeckte.

sp. 2. Ephydr. riparia Fall. Si Q , — Das mit keinem borstenartigen Haare besetzte dritte Fühlerglied,

die auf ihrer Oberseite kurz gekämmte Fühlerborste, die bei dem Weibchen viel stärkern Wiraperhaare

des Mundrandes, sowie die fast geradlinig in den Flügelrand auslaufende zweite Längsader sind diejeni-

gen Merkmale, welche diese Art leicht kenntlich machen. Auch die verhältnissinässig grosse Länge des

fünften Abschnittes des männlichen Hinterleibes ist ein gutes Merkmal. Die Färbung der Beine ist sehr

veränderlich; gewöhnlich sind die Kniee und die Wurzelbälfte der Schienen sammt der Wurzel der

vorderen Füsse hell gefärbt, doch finden sich häufig genug Exemplare, bei welchen die Schienen nur
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an ihrer iiussersten Spitze sclivvärillcli gefilrbt sind, ja zuweilen soiclie, bei denen selbst an den Schen-

iveln von der Schwärzung nicht viel übrig bleibt; Exemplare mit fast ganz und gar schu.'lrzlich gefiirbten

Beinen sind seltener. Auch die Färbung des Uesichts ist sehr veränderlich, bald weisslich, bald ocher-

gelb oder mehr lehmgelb. — Ich glaube, dass es gegenwärtige Art ist, welche Meigen als Epii. albula

beschrieben hat; andere glauben Meigen's Ejih. albula in der von Stenhamniar als Epli. fumosa be-

schriebenen Caenia zu erkennen. Es wird siel» dieser Zweifel wahrscheinlich durch die Untersuchung

der Exemplare der Winthem'schen Sammlung lösen lassen. Auch wenn ich Recht haben sollte, würde

icli keine Lust iiaben, den Meigen'schen Namen anzunehmen. Es ist allerdings lichtig, dass Fallen's

Ephydr. riparia ein Gemisch aus verschiedenen Arten und dass nülhin die Berechtigung dieses Namens

eine etwas precäre ist, aber die Diagnose passt auf keine dieser Arten so gut wie auf gegenwärtige, und

desiiaib hätte 3Ieigen den Fallen'schen Namen, wenn er ihn überhau|)t beibehalten wollte, nothwendig

auf diese Art und nicht, wie er geliian iiat, auf E[)hydr. micans übertragen sollen. — Ephydr.

riparia ist vom Herrn von Heyden im vierten Jahrgange der stetliner eniomologischen Zeitung als

E()li. salina bezeichnet und im fünften Jahrgange desselben als Caenia halophila beschrieben wor-

den. Die Beschreibung, welche er von ihr giebt, und selbst die systematische Stellung, welche er ihr

anvveisst, lassen darüber gar keinen Zweifel; hätte ich noch einen gehabt, so würden ihn mir die sechs

Exemplare, welche ich der freundlichen (Jefälligkeit des Herrn von Heyden verdanke, genommen haben.

Es ist diese Art mithin von Herrn Halid.ay in den Nachträgen zu den Walker'schen Dipteren irrthümlich

mit der von Zelterstedt als Ejihydr. salinae beschriebenen Art identificirt worden. — Vaterland:

Die Küsten ganz Eurojtas und KI(Mnasiens, im Binnenlande überall, wo sich salzhaltige Quellen

iinden, in Menge; als in Schlesien einlieiniisch ist sie noch nicht nachgewiesen worden, wird aber in ge-

eigneten Lokalitäten sicher nicht fehlen.

sp. j. Ephtjdr. salinae 7.clt. Q . — ^"^^ einem borstenartigen Haare besetzte drille Fülilerglied,

die fast kurz gekämmte Fülilerborste und die Länge des fünften Abschnittes des männlichen Hinterleibes

machen dieselbe kennilicli ; auch läuft die zweite Längsader geradliniger in den Flügelrand aus, als

dies bei Ephydr. micans der Fall ist. — fliit E|)iiydr. salina ria Boucii., der oben als Halmo-

pota salinaria aufgezählten Art, hat sie keine Verwandtschaft. — Vaterland; Das ganze nördliche

unil mittlere Europa, am Seestrande und an salzigen Quellen; in Schlesien ist sie noch nicht aufge-

funden worden.

sp. i. Ephijdr. micans Ilal. Q, — Wie ic!i glaube, dieselbe Art, welche Meigen als E [i h. r ipa ria Fa 1 1.

besciireibt; ganz unzweifelhaft völlig dieselbe Art, welche Herr .Sienlianimar als Ephydr. aurata be-

schreibt und Herr Zelterstedt unter diesem Namen auinihrt. — Die lebiiafter glänzende grüne Färbung,

die kur/.behaarle Fülilerborste, das mit einem borstenaitigen Haare besetzte dritte Fülilerglied, der bei

beiden (Geschlechtern nur schwach gewimperte Mundrand, die ganz schwarzen Heine, an denen nur die

Kniee roth sind , und die etwas bogeulTirniig in den Flügelrand auslaufende z^veile Längsader characteri-

siren diese Art. Der fünfte Hinterleibsabsclinilt des Rlänncliens ist nur wenig länger als der vierte; das

ny[!0[)ygium auf seiner Unterseite gewölbt, oline eingeschnittene Längslinie, bis auf den 4len Baiic/i-

abscliuiit zurückreichend. — Kleine Exeiiijdare derselben sind der folgenden Art ähnlich; die Männchen

lassen sich von iiir gar leicht an der Bescliail'enlieit des Hypopygiirns unterscheiden, aber auch die

Weibchen nicht schwer an der schmäleren Form des Hinterleibes. — Vaterland: Skandinavien, Eng-

land, l'rankreicli, Deutschland inid ganz Italien bis nach Sicilien; ich habe sie aiic+i in Schlesien gefan-

gen. Sie ist diircltaus nicht ausscliliesslich an salzhaltigen Stellen zu linden, scheint dieselben aber doch

besonders zu lieben.
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sp. 5. Ephydr. breviv entris, nov. sp. (-^ & Q. — Viridit, abdomiiic late ovato, in disco caerulescente, pedibus

nUjricantibus, genibus tibiarumque basiriifis, antennarum arllcnlo Icrlio uniptli, setä brevUer pubescenle , perislomio

subtiliter clliato, hypopygio subtus planiusciilo, lineä mediä incisä. — Long. corp. 1^.^ — 1^ Jin. — Long.

aL 1| lin. —

Diese niedliche i<leine Art hat mit der vorigen viel Aehnlichkeit, untersclieidet sich aber doch leicht

durch den breiteren Hinterleib, dessen Farbe auf der Mitte meist in das Hellblaue spielt. Die Slirn und

die abschüssige Flache zwischen den Fühlern sintl gewöhnlich gliinzend blaugriin. Das Gesicht ist in

der Regel weiss, fast noch etwas stärker gewölbt als bei Ephydr. niicans. Die Bestäubung auf der

Oberseite des Thorax ist braun, auf den Brustseilen nielir grau. Der Hinterleib ziemlich breit eiförmig,

auf der Mitte glänzender, an den Seiten gelbbräunlich bestäubt und matter. Der fünfte Abschnitt des-

selben bei dem Männchen etwas kürzer als der vierte. Das Hypopygiinn ziemlich gross, auf der Unter-

seite flach oder doch nur sanft gewölbt, mit deutlicher Mittellinie. Die Grundfarbe der Beine schwärz-

lich, an den Schenkeln etwas grünlich. Flügel glasartig; die zweite Längsader läuft ziemlich geradlinig

in den Flügelrand aus. — Vaterland: das südliche Deutschland und ganz Italien bis Sicilien ; inSchle-

sien ist sie noch nicht gefunden worden.

Gen. VII. ILYTHEA Hai.

Stirn ziemlich hrcit aber Icurz, über den Fühlern etwas eiiigGilrückt. Die Fühler kurz , das

zweite Glied mit zwei kurzen Borstchen; Fühlerborste gekämmt. Der obere Theil des Gesichts unter

jedem Fühler stark eing-edrückt und dazwischen nasenforniig' gekielt; der untere Theil desselben

ist gewölbt und vortretend; ah jeder Seite des Gesichts stehen an dem sehr schmalen Angenringe

3 ziemlich starke Borsten, sonst ist es völlig unbehaart; die MiindölTnung gross; das Pralabruni ver-

borgen; die Backen ziemlich stark unter die Augen, auf denen sich hin und wieder ein vereinzeltes

kurzes Härchen findet, herabgehend. — Die kleine Querader liegt der Flügelwurzel nahe.

Die Gattung Jlijthea ist von Ilaliday, ihrem Begründer, als Untergattung von Ephydra
behandelt worden: ich habe mich dadurch bestimmen lassen, sie nicht von den Ephydrineii zu tren-

nen, glaube aber, dass sie in der That besser bei den Noliphilinen untergebracht wäre; die beiden

Borstchen am zweiten Fühlergliede sind von der Art, dass man dieses wohl bedornt nennen kann ; über-

diess finden sich afrikanische Arten einer noch unbenannten Notiphilinen- Gattung, welche sehr an

Jltjihea erinnern.

sp. I. Jlyth. spilota IM. & — Dieselbe Art, welche Stenhammar als Epipela notata beschrieben

hat und die Zetterstedt als Ephydr. notata aufzählt. —Der .Scatella quadrata Fall, ziemlich ähn-

lich. Schwarz; Kopf, Thorax und Schildchen mit brauner Bestäubimg, von welcher auf dem ziemlich

breiten Hinterleibe nur wenig zu sehen ist. Fühler schwarz, die Borste lang geiiedert. Beine braun-

schwarz, nur die alleräusserste Kniespitze und die Wurzel der Fiisse braunroth. Flügel glasartig mit

deutlicher brauner Trübung und mit schwärzlichbraunen Flecken in den Zwischenräumen, deren Anzalil

ziemlich veränderlich und oft auf den beiden Flügeln desselben Individuums ungleich ist; zwischen dem

Vorderrande und der aweiten Längsader finden sich vier bis sechs dunklere Flecke, von welchen der

erste stets hinter der Mündung der ersten Längsader liegt; zwischen der zweiten und dritten Längsader

pflegen vier Flecke zu liegen, von denen der zweite und vierte die grössten sind und sich zuweilen in

zwei kleinere Flecke auflösen; zwischen der dritten und vierten Längsader liegen in der Regel auch vier

Flecke, von denen aber der erste und dritte die grössten sind, <vährend der zweite und vierte fast linien-
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fürniig von Ader zu AJer laufen; ausserdem findet sich noch ein Fleck in der Discoidalzelle etwas jen-

scit der Mitte derselben, ein ihm nahe liegender liinter der fünften L/ingsader und ein kleiner an der

Witte der llinterseite des letzten Alischniltes der vierten Längsader; auch ist die hintere ftuerader schwarz-

braun gesäumt. — Ein von Herrn Ilaliday erhaltenes Weibchen ist bedeutend grösser als alle anderen

Exem[»lare meiner Sammlung, zeigt aber sonst keine Merkmale, welche die Vermuthung einer specifischen

Diilerenz erweckten. — Vaterland: Schweden, England, Deutschland, in Schlesien noch nicht gefunden.

Gen. Vni. CAENIA Rob. Desv.

Das stark vortreteiule, behaarte und beborstete, am Mundrande grob gewimperte Gesicht, die

Grösse der öliindoiTniinf!;- und die Vcrborg-enheit des Prälabrums, die gekämmte Fiihlerborste tind die

kleinen gekriinimten Klauen nebst den deiitliclion PiilvÜIen cliaracterlsiren die nicht zahlreiilicn Caenia-

Arten. — Die Backen gehen massig oder wenig unter die Augen herab. Die nächstverwandte Gat-

tung ist Scatclla, welche sich aber durch llire {'cinhaarige Fiihlerborste auszeichnet.

Ucbei'sicht der Arten.

^
( die Flügel mit hellen Tropfen sp. f. defecta Ilal.

\ die Flügel ohne helle Tropfen 2

^
( die Flügel glasartig sp. S. obsciira Meig.

\ die Flügel deutlich getrübt 5

^ ^
der Hinterleib einfarbig sp. 3. palustris Fall.

\ der Hinterleib mit graugrünlichen Qiierbinden sp. 4. fumosa Slenlt.

sp. /. Cacn. defecta Hai. Q, — Diese Art zeichnet sich durch die mit etlichen hellen Tropfen gezeichneten

Flügel und durch das an seinem Unterrande roth gefärbte dritte Fühlerglied aus. Herr Haliday erklärt

in den Nachträgen zu Walker's britischen Dipteren Eph. albidipennis Stenh. für identisch mit seiner

Caenia defecta; es ist dies höchst wahrscheinlich richtig, obgleich Stenhammar die Flügel heller be-

schreibt, als sie nach Flerrn Haliday's Angaben sind. Ich mache auf diese Art besonders aufmerksam, da

sie In Deutschland noch nie gefunden worden ist. — Vaterland: England, Schweden.

$p. 2. Caen. obscura Neig. Q, — Sie unterscheidet sich von der folgenden durch geringere Grösse, erzfarbe-

neres Colorit, glasartigere Flügel und weissliclie Schwinger. — Vaterland: Deutschland, England; in

Schlesien noch nicht aufgefunden.

sp. 5. Caen. palustris Fall. &. Q. Erzschwarz, der Hinterleib häufig mehr schvvarzgrün; Flügel schwärz-

lichgrau getrübt; die Schwinger dunkelbraun. — Vaterland: Skandinavien, England, Frankreich, Deutsch-

land und Italien bis nach Sicilien; in Sciilesien häufig.

sp. 4. Caen. fumosa Stenh. &. Q . — Es ist die Ansicht Mehrerer, dass gegenwärtige Art diejenige sei,

welche Meigen als Epii. albula besciirieben hat; ich vermutlie in Eph. albula 3Ieig., wie ich schon

oben bemerkt habe, die von mir als E[)li. riparia aufgezählte Art. Wegen dieses Zweifels habe ich

es vorgezogen der Art den vollkommen gesicherten Stenharamar'schen Namen zu lassen. Caen. fumosa

ist an ihrer, derjenigen der echten E p h y d ra - Arten gleichkommenden Grösse, worin sie alle anderen

Arten iluer Gattung weit ühertrift't, und an den grünlichgrauen Querbinden, welche die Bestäubung auf

der Hinterhälfte der einzelnen Hiuterleibsabschnitte bildet, gar leicht zu erkennen. Die Flügel derselben

haben eine grauschwärzliche Trübung. — Vaterland: Skandinavien, England, Deutschland; sie findet

sich auch in Schlesien, wo sie von Schilling gefunden wurde, der sie mir mittheilte.
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Gen. IX. SCATEL LA Rob. Desv.

Die Scatella- Arten sind bei uns erheblich zahlreicher als die Arten der Gattung Caenia

und vielleicht nur deshalb etwas schwerer zu unterscheiden. In ihren Characteren weichen sie von

den 6^ac/i ja- Arten durch die nur mit kurzer Pubescenz besetzte Fiihlerborste ab; auch reicht bei

einem Theile der Arten die Verdiclaing- der Randader nicht bis zur Mündung- der vierten Läng-sader,

sondern sie wird schon g-anz nahe hinter der Mündung- der dritten Längsader sehr dünn. Ich habe

die Arten nach diesem 3Ierkniale in zwei Gruppen gesondert, welche sich auch an der Flügelzeich-

nung unterscheiden lassen, indem bei den mit bis zur vierten Lcäng-sader reichender Randader ver-

sehenen Arten die Flügel einfarbig oder mit 5 hellen Tropfen gezeichnet sind, während sie bei den-

jenigen Arten, bei welchen die Randader nur bis zur Mündung der dritten Längsader reicht, stets

mehr als 5 helle Tropfen haben. Reichten meine Untersuchungen so weit, um mit Bestimmtheit sa-

gen zu können, dass bei den Arten der ersten Abtheilung das zwischen der Mündung der dritten

und vierten Längsader liegende Stück der Randader wirklich stets dicker .ils bei den Arten der

zweiten Abtheilung und in keinem Falle blos durch dunklere Färbung deutlicher sichtbar sei, so würde

ich die Arten der zweiten Abtheilung unbedenklich als eigene Gattung absondern.

Uebersicht der Arten.

Abtbeil. I. Die Randader reicht deutlich bis zur Mündung der vierten Längsader.

j
j

die Flügel gefleckt S

( die Flügel einfarbig oder getropft 5

Ian
der Ilinterseite des letzten Abschnittes der dritten Längsader zwei

dunkele Flecke sp. 4. quadrata Fall.

an der Ilinterseite des letzten Abschnittes der dritten Längsader drei

dunkele Flecke sp. 2. Stenhammari Zelt.

die Flügel einfarbig ohne jede Spur von hellen Tropfen 4

die Flügel mit mehr oder weniger deutlichen bellen Tropfen 5

^ ^
das Gesicht ochergelb sp. .T. sibilans Ilal.

\ das Gesiebt silbervveiss sp. 4. dich acta nov. sp.

^ ^
das Gesicht silberweiss sp. '6. sorbi II ans Ilal.

i das Gesicht nicht weiss 6

Ider
Tropfen zwischen der zweiten und dritten Lüngsader besonders

gross und breit 7

der Tropfen zwischen der zweiten und dritten Längsader weder be-

sonders gross noch besonders breit 9

die Wimpern am Mundrande äusserst kurz sp. C. gilva nov. sp.

die Wimpern am Mundrande ziemlich lang 8

die Backen breit sp. 7. aestuans IM.

die Backen schmal sp. 8. silacea nov. sp.

der Thorax schwarzbraun, der Mundrand ziemlich stark gewimpert . sp. 9. stagnalis Fall.

der Thorax braungrau, der Mundrand nur sehr kurz gewimpert . . sp. 10. lutosa Ilal.
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2

Abtheil. II. Die Randader wird unmittelbar hinter der Mündung der dritten Längsader undeutlich.

^
^

die Beine ganz schwarz , 2

\ die Füsse zum Theil roth e

die Schwinger schwarz . . sp. 41. cribrata Stenh.

die Schwinger hell 5

^ j
das Gesicht im Profile concav sp. 72. caviceps Stenh.

\ das Gesicht im Profile mehr oder weniger convex 4

^ I
das Gesicht stark gewölbt sp. 13. despecta Ual.

\ das Gesicht äusserst flach gewölbt 5

{

die weissen Thoraxstriemen mit sehr scharfer Begrenzung . . . . ep. u. signata nov. sp.

die weissen Thoraxstriemen ohne scharfe Begrenzung sp. 15. v ariegata nov. sp.

g j
das Gesicht ist auf seiner Mitte durchaus nicht höckerartig gekielt . sp. 16, laevigata nov. sp.

\ das Gesicht Ist auf seiner Mitte höckerartig gekielt sp. 17. pumilio nov. sp.

sp. 1. Seat, quadrata Fall. & Q . — Sie kann wegen der gefleckten Flügel durchaus mit keiner anderen

Art als mit der folgenden verwechselt werden. Herr Haliday hat letztere in den Nachträgen zu Walker's

britischen Dipteren für blosse Varietät der Seat, quadrata erklärt. Ich vermag diese Ansicht bis jetzt

noch nicht zu theiien, da die abweichende Anzahl der Flecke an der Ilinterseile des letzten Abschnittes

der dritten Längsader nicht das einzige Unterscheidungsmerkmal beider ist, vielmehr bei der stets etwas

kleineren Seat. Stenhammari auch die graueren Flecke, besonders auf dem hinteren Theile des Flü-

gels grösser sind, so dass dieser mehr getropft als gefleckt erscheint, die Mitte der Oberseite des Hinter-

leibes ein matteres Ansehen hat und die Füsse stets ganz schwarz sind. — Vaterland: ganz Europa;

von mir auch in Kleinasien gefunden; in Schlesien nicht selten.

sp. 2. Seat. Stenhammari Zett. &, Q . — Die Merkmale, welche sie von S ca t. qu ad rata unterscheiden,

sind so eben bei dieser angegeben, — Vaterland: Schweden, wahrscheinlich auch England; Deutsch-

land; in Sclilesien noch nicht beobachtet,

sp.5. Seat, sibilans Ual. &. Q . S'e ist von Herrn Stenharamar später als Epli. nubilipennis beschrie-

ben worden. — Die einfarbigen, graulicligetrübten Flügel, die ausserordentliche Kürze des dritten Vorder-

randsabsclinittes der Flügel, welcher wohl bis über sechsmal kürzer als der zweiteist, und die metallisch

grüne Farbe des Hinterleibes machen diese Art so kenntlich, dass sie mit keiner andern verwechselt

werden kann. — Ich besitze Männchen, bei denen die dritte und vierte LängsaJer an ihrem Ende eine

etwas deutlicliere Divergenz zeigen, welche ich aber nicht für spezifisch verschieden halte. — Vater»

land: England, Schweden, Deutschland; in Schlesien nicht selten.

sp. i. Seat, dichaeta nov. sp. — Albido-pollinosa, thorace et sciitello in disco polline fusco-cinereo lectis, an-

tennis pedibusque nigris, alis einereo-liyalinis nec maculatis nee guttatis, faciei candidae seid utrinque unicä

validiore. — Long. corp. J Un. — long. al. | Im. —

Gesicht sehr stark gewölbt, unter den Fühlern nicht deutlich eingedruckt, schneeweiss, ziemlich stark

behaart, auch am Mundrande stärker gewimpert als bei Seat, sorbillans; von der bei den anderen

Arten vorhandenen Reihe stärkerer Borsten findet sich nur jederseits ganz in der Nähe des Mundrandes

eine verhältnissmässig lange und starke, aufwärts gekrümmte Borste, ein Merkmal, welches diese Art

besonders kenntlich macht. Fühler schwarz; die Borste mit deutlicher Pubescenz auf ihrer Oberseite.

Stirn mit grossem, schmutziggrünem, gleissendem Flecke wie bei den meisten verwandten Arten, an bei-

den Seiten matt. Die Oberseite des Thorax und des Schildchens braungrau bestäubt, matt. Die Brust-

seiten nebst den Schultern, dem Seitenrande des Thorax und des Schildchens, so wie der Hinterleib von
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weisser Bestäubimg grainveiss, die Mitte der Oberseite des fliiiterleibes und der Vorderrand der einzel-

nen Abschnitte zuweilen grauer. Beine schwarz, von weisslicher Best.'iubnn;; etwas grau. Schwinger

weiss. Flügel graulich glasartig mit schwarzbraunen Adern, ohne Spur von Flecken oder Tropfen; der

Eweite Abschnitt des Vorderrandes der Flügel reichlich viermal länger als der dritte; die hintere öuer-

ader vom Hinterrande des Flügels etwas, aber keineswegs aull'allend weit entfernt; die dritte und vierte

Längsader gegen ihr Ende hin schwach, aber deutlich divergirend. Man könnte wohl geneigt sein diese

Art für Eph. leucostouia Meig. zu halten, wenn bei dieser der Hinterleib nicht dunkelgrün sein

sollte-, in Walker's britischen Dipteren ist Seat, leucostoma aufgezählt, ohne dass Merkmale an-

gegeben sind, welche erkennen liessen, ob damit Seat, dichaeta oder eine von ihr verschiedene Art

gemeint ist. — Vaterland: der Harz, wo ich einige Männchen fing.

5p. 5. Seat, sorbillans ]lal. &. Q . — Stenhammar's Ejihydr. leucostoma ist, wie schon Herr Ha-

liday bemerkt hat, mit Seat, sorbillans völlig identisch. Als einzige bisher bekannt gewordene Art,

welche getropfte Flügel und schneeweisses Gesicht hat, lässt sie sich nicht verkennen. Das Besicht ist

stark gewölbt und kömmt in seiner Form und in der Art seiner Behaarung dem der ächten E[)hydra.

Arten näher, als es bei der Mehrzahl ihrer Gattungsverwandten der Fall ist; am Mundrande stehen nur

sehr kurze luid feine Wimperhärchen. Die Stirn ist gleissend, ausser am Augenrande. Die Flügel ha-

ben fünf wenig deutliche Tropfen. — Ich habe einmal bei Posen im September etliche Weibchen ge-

fangen, welche sich durch erheblichere Grösse und durch noch undeiUlichere Fliigeltropfen unterschei-

den, sonst aber keine 3Ierkmale zeigen, welche eine spezilische Absonderung rechtfertigen könnten. —
Vaterland: Skandinavien, England, Deutschland, Italien bis nach Sicilien; in Schlesien häufig.

sp. 6. Seat, gilva nov. sp. — Seat, aestuanti simillima, sed eapite, thoraee scutelloque polline laetüis ochraceo

vestitis ciliisque peristomii brevissimis distincta. — Long. eorp. IJ lin. — long. al. 1] lin. —

Diese Art ist der geraeinen Seat, aestuans sehr ähnlich, besonders denjenigen Exemplaren der-

selben, welche ein gelbliches Colorit haben unil bei denen deslialb die breite Miltelstrieme des Thorax

weniger deutlich wahrnehmbar ist, als bei den grauer gefärbten Stücken. Weder die Form des Ge-

sichts noch die Gestalt der breiten Hacken zeigt einen bestimmten Unterschied, aber die Cilien am Mund-

rande sind ausserordentlich viel kürzer; die Bestäubung auf dem Kopfe, dem Thorax und dem Schild-

chen ist von gleichmässiger ochergelber, kaum etwas in das Ocherbräimliche gemischler Färbung. —
Vaterland: Kleinasien.

sp. 7. Seat, aestuans Hai. &l Q , — Diese nicht seltene Art unterscheidet sich von den anderen Arten,

bei welchen sich der vorderste der fünf Flügeltrofifen durch seine Grösse auszeichnet, dadurch, dass sie

die beiden Merkmale einer ziemlich starken Bewiuiperung des Mundrandes und ansehnlicher Breite der

Backen vereinigt. — Ueberhaupt wird sie leicht daran erkannt, dass sie eine der grössten Arten ihrer

Gattung ist und dass das Grau ihrer Färbung eine Beimischimg von Gelb zeigt; dies gilt selbst von der

Trübung der Flügel, wenn sie auch, ausser etwa ganz in der Nähe der Wurzel, nicht so gelb ist, als sie

Herr Zetterstedt beschreibt. Die Körperfärbung ist gewöhnlich ein nur massig mit Gelb gemischtes Grau,

während das Gesicht gelbere Bestäubung zeigt und die Oberseite des Thorax eine breite biäunlich-

ochergelbe Mittelstrieme hat. Das Gesicht ist hochgewölbt und steil abfallend; die Augen vollständig

gerundet. — Ephydr. f 1 a v i p en n is S t en h. ist dieselbe Art. — Vaterland: England, Schweden,

Deutschland; auch in Schlesien von Dr. H. Scholtz gefangen.

ip. 8. Seat, silaeea nov. sp. — A Seat, aestuante, cid similUma, genis mullo angustioribus diversa. — Long,

corp. Ij Un. — long. at. lin. —
Auch diese Art hat Aehnlichkcit mit Seat, aestuan.s, unterscheidet sich von ihr aber leicht durch

minder stark gewölbtes und deshalb weniger steil abfallendes Gesicht, minder gerundete Augen und viel
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schmälere Backen. Das Colorit der Bestäubung auf Ivo|)f, Thorax und Schildchen ist einfarbiger ocher-

gell) und von einer Mittelstrieme des Thorax ist nur eine schwache Andeutung vorhanden; der Hinter-

leib hat eine mehr grünlichgraue Färbung als bei Seat, aestuans; auch ist die Färbung der Flügel

dunkeler, als ich sie je bei Jener gesehen habe, und der helle Tro|)fen jenseit der hinteren Querader

kleiner. Die mittlere Fläche der Slirn ist bei raeinen Exemplaren etwas gleissend, doch mag dies viel-

leicht von einer Abreibung der Bestäubung herrühren. — Einige derjenigen Merkmale, welche Zetterstedt

für die im 12ten Theile der Diptera Scandinaviae beschriebene Ephydr. megastoma angiebt,

passen wohl auf Seat, silacea, das Hauptmerkmal aber entschieden nicht; Ephydr. megastoma soll

nämlich ein auffciliend in die öuere erweitertes Gesicht haben, was'bei Seat, silacea durchaus nicht

der Fall ist. — Vaterland: Schlesien, wo die Art vom Dr. H. Scholtz bei Breslau gefangen wurde.

sp. 9. Seat, stagnalia Fall. &. Q . — Diese gemeine Art hat unter unseren einheimischen Arten keine

andere ihr nahe verwandte als die nächstfolgende, von welcher sie sich durch das viel weniger graue

Colorit und durch den bedeutend länger und stärker gewimperten ftlundrand nicht schwer unterscheidet.

Sie ist schwarz mit ziemlicii brauner Bestäubung auf Stirn, Thorax und Schildchen, auf dem Gesicht mit

gelblich ocherbräunlicher ; dieses ist stark gewölbt und unter den Fühlern so eingedrückt, dass das obere

Ende der Wölbung sich fast hockerartig erhebt. Flügel mit grauschwärzlicher Trübung und mit fünf

hellen Tropfen in der gewöhnlichen Lage, von welchen der der Flügelsi»itze am nächsten liegende fast

linienförmig von der dritten zur vierten Längsader läuft. — Vaterland: Nord- und Mitteleuropa, überall

gemein; auch in Sciilesien sehr häufig. —
sp. 10. Seat, lutosa Ilal. &. Q . — Diese Art ist von Herrn Stenhammar nochmals als Eph. flavescens

beschrieben worden. — Viel grauer als die vorige Art, auch der Hinterleib viel mehr bestäubt; die Flü-

gel mehr grau getrübt und die Tropfen derselben deshalb nicht so auffallend, die Kniee und die Basis

der Füsse rotbbraun, vor allem aber der Mundrand viel feiner und kürzer gewirapert, als bei Seat,

stagnalis. — Eine Anzahl von Zeller in Sicilien gefangener Exemplare stimmen in der Bewimperung

des Mundrandes mehr mit Seat, lutosa als mit Seat, stagnalis überein, während sie im Colorit

des Körpers und dem der Flügel letzterer Art gleichen; die zweite und dritte Längsader haben einen

etwas wellenförmigeren Verlauf als bei Seat, stagnalis und lutosa imd einzelne der hellen Flügel-

tropfen sind entweder sehr verkleinert oder ganz verdunkelt; sie mögen wohl eine eigene Art sein. —
Vaterland: England, Schweden, Deutschland; von mir auch in Schlesien gefangen. —

sp. y/. rcat. crihrala Stenh. & Q . — Unter denjenigen Arten, deren Flügel mehr als fünf helle Tropfen

haben, die schwärzeste; auch die Flügel schwärzlich getrübt; die glashellen Tropfen ziemlich klein;

Schwinger schwarz, wodurch sich diese Art ganz besonders auszeichnet. — Vaterland: Schweden,

Deutschland; bei Posen ist diese Art sehr häufig, sie wird also wohl auch in Schlesien vorkommen,

wo sie bisher noch nicht bemerkt worden ist.

sp. 12. Seat, caviceps Stenh. & Q. — Sie macht den Anfang einer Reihe einander ähnlicher Arten,

welche sich durch mehr oder weniger deutliche weisse Zeichnung des Thorax auszeichnen, wie dieselbe

auch bei frischen Exemplaren der Seat, cribrata vorhanden ist. Unter diesen Arten ist Seat, ca-

viceps eine der kleinsten und daran leicht zu erkennen, dass das Profil des Gesichts ungewöhnlicher

Weise keine convexe, sondern eine concave Linie bildet. Die Mitte des Mundrandes ist ziemlich stark

vorgezogen und mit verhältnissmässig langen, borstenförmigen Wimperhaaren besetzt; auf der 3Iitte des

Gesichts findet sich in der Regel ein flacher Eindruck, der indessen auch zuweilen fehlt, ohne dass sich

sonst irgend eine spezifische Differenz entdecken lässt. Auf dem ^'ordenande des Thorax findet sich

gewöhnlich der Anfang zweier nahe bei einander liegenden, ocherbräunlichen Längsstriemen. — Diese

Striemen sind bei einem meiner E.^emplare auffallend deutlicher, welches sich überdiess durch an der
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Basis braunioth «gefärbte Fiisse auszeichnet; für spezifisch verschieden kann ich es nicht halten. — Va-

terland: Schweden, Deutschland; auch in Schlesien Jiiiufig. —

sp. lö. Seat, (lespecta IM. (5 & 9« — Ephydr. fenestrata Ual. ist von ihr nicht verschieden. — Un-

ter den ihr ähnlichen Arten leicht daran zu erkennen, dass das (iesiclit stiirker gewölbt ist, als bei die-

sen und dass die Wölbung desselben weifer hinaufreicht, als bei den beiden folgenden Arten. Augenringe

und Backen sind besonders breit. Die Wimpern am iVIundrande von niässiger Länge und Stärke. Die

weisse Zeichnung des Thorax besteht aus zwei auf der Mitle desselben, etwas entfernt von einander

liegenden, kurzen Strienichen, welche nicht weit vom Vorderrande desselben beginnen, aus zwei mehr

seitwärts gerückten dünneren Striemchen auf dem hinteren Theile des Thorax oberhalb der Fliigelwurzel,

aus den weissbestäubten Schulterecken, aus einem kleinen weissen Mittelfleckchen auf dem Ilinterrande

des Thorax und auf der Wurzel des Schildchens endlich aus einem anderen kleinen weissen Fleckchen,

an der Spitze des Schildchens. Bei getrockneten Exemplaren bleibt von dieser weissen Zeichnung oft

nur wenig sichtbar. Die weissliche Bestäubung, welche der Hinterrand der Ilinterleibsabschnille gegen

sein seitliches Ende hin hat, ist deutlich. — Vaterland: England, Schweden, Deutschland; auch in

Schlesien nicht selten.

sp. 14. Seat, signata nov. sp. Q. — Facie declivi, leviter convexä, alis mnlti-giittatis, thorace lineis quatuor albis

dutinclissimis, intermedüs postice valde abbreviatis, lateralibus inlerruptis signato, abdominc glanco-fasciato, pe-

dibiis totis nigris, haltcribus paltidis. — Long. corp. lin. — long. al. l^l^ lin. -

Der vorigen Art zwar recht ähnlich, aber durch erheblichere (>rösse und das im Profile nur äusserst

schwach convexe Gesicht wohl unterschieden; dasselbe ist unter den Fühlern viel stärker eingedrückt

und der untere gewölbte Theil desselben reicht viel weniger hoch hinauf, so dass es in seiner Gestalt

dem der Seat, caviceps näher kommt, ohne indess ein concaves Profil, wie es bei dieser Art hat,

zu zeigen. Augenringe und Backen sind viel schmäler als bei Seal, despecta. Die weisse Thorax-

zeichnung ist besonders scharf und deutlich; sie besteht aus zwei kurzen Mittelstriemchen, welche ara

Vorderrande des Thorax hakenförmig bis zur Schulterecke weiter laufen, und aus zwei weissen Seiten-

striemen, deren vor der Naht liegender Theil einen abgesonderten Punkt bildet und die hinten nur wenig

abgekürzt sind. Die Brustseilen sind sehr deutlich weiss gefleckt. Der letzte Ilinterleibsabschnitt

ist glänzend; die vorhergehenden haben grauweissliche, bei gut erhaltenen Exemplaren in der Mitte nicht

unterbrochene Ilinterrandsbinden. In allem Uebrigen ist sie der Seat, despecta so ähnlich, dass nähere

Angaben überflüssig sein dürften. — Vaterland: Sicilien, wo sie von Zell er entdeckt wurde.

sp. 15. Seat, var iegata nov. sp. & Q . — Faeie declivi, leviter convexä, alis mitltigutlatis, thorace lineis albis

confluentibus bivittatu, abdomine glauco-fasciato, pedibus totis nigris, halteribits paltidis. — Long. corp. \^ lin.

— long, al, IV Un.

Ich wage gegenwärtige Art nicht für blosse Varietät der vorigen zu erklären, obgleich ich nur Fär-

bungsunterschiede anzugeben weiss, welche aber sehr constant zu sein scheinen. Der auffallendste der-

selben besteht in der BeschalTenheit der weissen Thoraxzeichnnng; während nämlich bei der vorigen

Art die Striemen getrennt und scharfbegrenzt sind, sind sie bei gegenwärtiger Art viel breiter und fliessen

sehr zusammen, so dass sie zusammen nur zwei unregelmässige weissliche Längsstriemen von ziemlicher

Breite bilden. — Nur fortgesetzte Beobachtungen können lehren, ob ich mich bei Beurtheilung der Selbst-

ständigkeit gegenwärtiger Art im Irrthume befinde oder nicht. — Vaterland: Schlesien, wo Dr. H.

Scholtz einige Pärchen fing und mir mittheilte.

An merk. Weder gegenwärtige noch vorige Art kann Eph. vittigera Zett. sein, da diese auf dem

Untertheile des Gesichts jederseits am Augenrande einen eingedrückten Punkt bat, von dem sich bei

diesen nicht die geringste .Spur zeigt. — Auch die Beschreibung von Eph. planiceps Boh. kann



weder auf Seat, signata noch auf Seat, varie^ata bezogen werden, sondern es scheint mir dieselbe

auf Seat, cavieeps Stenli. gedeutet werden zu müssen.

16. Seal, laevigata, nov. sp. — Thoracc oliuaceo, abdomine nigro nitido, faciei modice convexae peristomio

parce sed valide seloso, pedibiis nigris, tarsorum basi obscurc ruß, halteribus flavidis, alis multo-guttatis. —
Long. corp. f'^ liii. — long. al. Un- —

Gesiciit aschgraulich, an den Seiten ziemlich weisslich, unter den Fühlern ziemlich stark eingedrüclvt;

der untere Tiieil desselben ziemlich gewölbt, doch reicht die Wölbung nicht weit hinauf. Augenringe

ganz überaus schmal. Backen sciimal; auf dem obersten Tlieile der Gesichtswölbung zwei Borstchen;

am Mundrande stehen nur wenige Borsten, von denen sich an jeder Seite desselben zwei durch ihre

Stärke auszeichnen. Die Oberseite des Thorax ist braun, ziemlich deutlich weisslich lineirt: am deut-

lichsten ist die schmale Mittellinie, welche vom Vorderrande bis zum Ilinterrande desselben läuft und in

ihrem vorderen Tlieile noch jederseits von einer weniger deutlichen grauvveisslichen Linie begleilet ist;

die ebenfalls nur wenig verkürzten linienförmigen Seitenstriemen sind weniger deutlich als die Mittel-

strieme. Hinterleib durchaus glänzend schwarz, fast etwas griinschwarz, an der Basis kaum etwas mat-

ter, am Hinterrande der Ringe ohne jede Spur weisslicher Bestäubung. Beine schwarz, die Füsse an

der Basis braunroth, gegen das Ende hin allmälig schwarz. Schwinger gelblich. — Flügel bei meinen

Exemplaren nur mit 8 Tropfen, da derjenige Tropfen, welcher in der zweiten Hinterrandszelle nicht weit

vom Flügelrande zu liegen pflegt, fehlt. — Ich besitze ein Weibchen, welches sich durch etwas gestreckteren,

noch glänzenderen, fast blaugrünen Flinterleib, und durch braunroihe Färbung der Kniee unterscheidet;

ich glaube eher, dass es einer eigenen Art angehören als nur eine Varietät von Seat, laevigata sein

mag; die Schwinger desselben sind verloren gegangen. — Vaterland: Schlesien, wo die Art vom

Dr. H. Scholtz gefangen wurde.

Anmerkung. Bei der Bestimmung dieser Art können meines Erachtens nur Eph. flavitarsis Zett. und

contaminata Ötenh. in Betracht kommen. Von ersterer Art giebt Zetterstedt zwei Merkmale an,

welche durchaus nicht auf unsere Art passen; er sagt nämlich: 1) nervus transversus Ordinarius ut in

cribralä ad marginem relraclus, und 2) epistoma inferne parce et tenuiter setulosum. Was die erste Angabe

betrifft, so findet sich bei Seat, laevigata nichts, was eine solche Bezeichnung der Stellung der

hinteren Querader rechtfertigen könnte; da sich aber auch bei Seat, eribrata nichts der Art zeigt,

so lässt sich daraus kein genügender Grund, unsere Art für von Seat, flavitarsis verschieden zu

erklären, herleiten. Das zweite der angeführten Merkmale passt wohl hinsichtlich des „parce"' aber ganz

und gar nicht hinsichtlich des „tenuiter"', und das entscheidet genügend für die V'erschiedenheit von

Seat, laevigata und flavitarsis. — Fast noch etwas besser passt die Beschreibung von Ef)h.

contaminata Stenh., doch werden bei dieser die Schwinger „fusci" genannt, während sie bei Seat,

laevigata gelblich sind, so dass auch diese Art bestimmt von ihr verschieden zu sein scheint.

. /7. Seat, pumilio nov. sp. — Minulissima, thorace olivaceo, abdomine latiusculo nigra, apicem versus nitido

facie modice convexä, carinato-gibbosä, peristomio modice ampliato, pedibus nigris, tarsorum basi obscure rufä,

alis multigutlalis. — Long. corp.
-f.^

Un. — tong. aL lin.

Diese kleinste aller mir bekannten Scatella -Arten stimmt mit der vorigen in der Färbung und Zeich-

nung des Thorax überein. Das Gesicht derselben ist ziemlich weisslich bestäubt; die ziemlich starken

Eindrücke unter den Fühlern reichen weit hinab, liegen aber weniger an der Seite des Gesichts und sind

überhaupt weniger ausgeweitet als bei den meisten anderen Arten, so dass über der eigentlichen Gesichts-

vvölbung sich ein fast höckerförmiger Kiel zeigt. Das Schildchen zeigt auf jeder seiner Seitenecken ein

wenis deutliches weisses Pünktchen. Der Hinterleib ziemlich breit, schwarz, vorn matter und nur gleis-
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send, hinten glilnzenJ; der ziemlich grosse fünfte Abschnitt stark {gewölbt. Beine schwarz, dieFüssevon

der Wurzel aus mehr rothbraun als rotli, s^Sen die Spitze hin schwarz. Sciiwinger gelblich. Flügel mit

i^eun hellen Tropfen. — Vaterland: Schlesien, wo ein Männchen vom Dr. II. Scholtz gefangen und

mir mitgetheilt wurde.

Gen. X. TICHOMYZA Macq.

Fühlerborste nackt; Gesicht sehr gewölbt, unter jedem Fühler stark eingedrückt, am Mund-

rande grob gewinipcrt. Augen ziemlich klein, höher als breit, nackt. Backen breit, Prälabrum ver-

borgen; Kinn sehr verdickt. Thorax und Schildchen mit kurzer Behaarung und mit vereinzelten sehr

langen Borsten, Der fünfte Ilinterleibsabschnitt des Männchens sehr verlängert. Die ziemlich haari-

gen Beine sind lang, jedoch nicht besonders schlank; das erste Fussglicd sehr verlängert; die Klauen

gekrümmt; die Pulvillen ziemlich gross. Flügel lang und schmal, vor der Mündung der ersten

Längsader ziemlich tief eingeschnitten.

sp. /. Tichom. fusca Macq. & Q . — Die Art ist dieselbe, welche Rob. Desvoidy als urinaria und IWeigen

als longipennis beschrieben hat. Nach Herrn Ilaliday's Ansicht soll sich auf sie auch die Beschrei-

bung beziehen, welche Herr Gimmerthal von seiner Epbydr. quinquepunctata gegeben hat, was

mir indessen doch nicht sicher scheint. — Tichom. fusca gleicht in ihrem Ansehen etwa einer der dun-

kelgefarbten Scatophaga- Arten. Sie ist braunschwarz und hat auf dem Thorax vier nicht in jeder

Richtung wahrnehmbare und nicht vollständige linienartige Längsstriemen, welche durch weissgrauliche

Bestäubung gebildet werden; diese zeigt sich auch auf dem grössten Theile des Schildchens, wenn man

es von vorn her betrachtet. Die Flügel sind schwärzlich. — Vaterland: England, Frankreich, Deutsch-

land; in grösseren Städten an urinösen Orten oft in grosser Menge; zwei in Breslau gefangene Weib*

eben sind mir vom Dr. H. Scholtz mitgetheilt worden.

Schlusswort.
Wie die Dipteren unter den Insecten, so zeichnen sich die Ephydrinidae wieder unter den

Dipteren durch die weite Verbreitung, welche die einzelnen Arten derselben haben, aus. Die in von

einander sehr entfernten Ländern gemachten Beobachtungen und Entdeckungen ergänzen sich deshalb

in Beziehung auf sie , gegenseitig mehr, und die Fauna verschiedener Länder hat in Bezie-

hung auf sie ein weniger verschiedenes Gepräge, als dies in Beziehung auf manche andere Dipteren-

familie der Fall ist. Man sollte meinen, dass diese Umstände ausgereicht haben müssten, die euro-

päischen Ephydrinidae bereits ziemlich vollständig kennen zu lernen. Dem ist aber nicht so.

Ihre Kleinheit, die Aehnlichkeit vieler Arten untereinander und die Unmöglichkeit über die vielen von

Meigen und Macquart beschriebenen Arten ohne sehr grosse Blühe und vielen Zeitv^erlnst etwas

in das Klare zu kommen, haben es verhindert. Ich glaube die oben aufgezählten 107 Arten kaum auf

den dritten Theil der in Europa wirklich vorhandenen Arten anschlagen zu dürfen. — Nach dem,

Avas ich vorher über die weite Verbreitung der einzelnen Arten bemerkt habe, versteht es sich von

selbst, dass die Lokalfaunen im Allgemeinen einen grossen Bruchtheil sämmtlicher europäischen Arten

cinschliessen werden, wenn auch diejenigen unter ihnen, welche Salzquellen oder Meeresküsten inner-

halb ihres Gebietes haben, reicher sein werden als solche, bei denen dies gar nicht oder doch

nicht in dem Maasse der Fall ist, da viele Arten der Ephydrinidae solche Lokalitäten bevorzugen,

einige dieselben, wie es scheint, ausschliessli<)h bewohnen.
f*
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Von den ohcn aTifgczjiliUcn 107 Arten sind mir mit Bestinunllicit als in Sclilesicn einhclmiscli

mir folgende 59 belcannt:

I. IVotlphilina.

Dichaeta Meiij.

c<aiidata Fall.

brevicniida nov. sp.

Notiphila Fall.

nigricornis Stenli.

inaciilata SieDli.

veiiusta Loew.

ripai'ia Mei^.

cinerea Fall.

dorsata Stenli.

Trimerina Macq.

nigella ftleig,

Discomyza Metg.

incurva Fall.

Psilopa Fall.

apicalis Perr.

conipta Meig.

nitidiila Fall.

polita Mac(|.

plumosa Fall.

Discocerina Macq.

obscurella Fall.

caiceata Meig.

piilicaria Flal.

glabricula Fall.

Hecamede Ilah

glaiicella Stenh.

II. Hydrellina.

Uy drei Ha Desv.

albilabris Meig.

frontalis nov. sp.

laticeps Stenb.

flaviceps Stenb.

griseola Fall.

Kanunciili Ilal..

nigrina Stenb.

Philygria Stenli.

|>icta Fall.

stictica Meig.

interrupta Hai.

feinorata Stenb.

flavipes Fall.

vitlipennis Stenb.

Ilyadina Ilal.

guttata Fall.

nitida Macq.

Aj:ysta Ilal.

cesta Ilal.

III. S^phydriiia.

Pelina Ilal.

aenea Fall.

Ochthera Lalr.

Mantis Deg.

Parydra Stenh. <

pusilla Meig.

fossaruin Ilal.

aqtiila Fall.

coarctata Fall.

littoralis Meig.

Ilalmopota Ilal.

salinaria Boucb.

Ephydra Fall.

^ uiicans Hai.

Caen ia Desv.

palustris Fall.

fumosa Stenb.

Scatella Desv.

qiiadrata Fall.

sibilans Hai.

sorbillans Hai.

aestiians Hai.

silacea nov. sp.

stagnalis Fall.

lutosa Ilal.

caviceps Stenb.

variegata nov. sp.

polita nov. sp.

piiniilio nov. sp.

Tichomy za Macq.

fiisca Macij.

Dies sind wenig- iiLer 35^ der mir bekannten Arten ; ich bezweifle nicht, dass die scblesisclic

Fauna mindestens 90{} derselben, also wenigstens noch 37 derselben melir enthalten werde. Ausser-

dem schätze ich die mir noch völlig- unbekannten Arten, welche in Schlesien vorkommen mögen, auch

noch auf 30 bis 40, also die gesaninitc Epinjdriniden-Yauna Schlesiens auf etwa 126 bis 13(5 Arten.

Mag diese Schätzung so unsicher sein wie sie will, so ergiebt sich doch aus derselben die Gewiss-

heit, dass die bisher in Schlesien aufgefundenen x4rten sicherlich nicht die volle Hälfte der da leben-

den sind. — Möchten die schleslschcn Entomologen durch fleissigcs Nadiforschen unsere Kenntniss

bald vervollständigen. Jedes sandige Ufer, jeder Bachrand, jedes feuchte Gebüsch bieten dazu reich-

liche Gelegenheit; besonders interessant aber dürfte die Ausbeute in der Umgebung salzhaltiger

(Juellen sein. — Ich bin gern bereit, etwa gewünschte Auskunft über zweifelhafte Arten zu geben und

bitte für diesen Fall nur, mir eine ausreichende Anzahl gut conservirter Exemplare zuzusenden. —

Gedruckt bei F. W. Lorenz ia Mcscritz.
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Die uordaiiierikanisclien Dolicliopodeu.

Erste Abtlieilung' : lias erste Jt^ühlergUed auf der Oberseite hehaart»

I. Das Hypopygium frei.

A. Taster des lännchens klein.

A. Das erste Glied der Hinter füsse staclielborstig,

1. Das Gesicht bis zur unteren Augenecke herabreichend.

Gen. I. HYGROCELEUTHUS.
2. Das Gesicht nicht bis zur unteren Augenecke herabreichend.

Gen. II. D 0 L I C H 0 I» U S.

B. Das erste Glied der Hinterfüsse nicht beborstet.

1. Der letzte Abschnitt der vierten Längsader (bei den nordamerikanischen Arten)

der dritten Längsader parallel oder doch fast parallel.

Gen. in. GYMNOPTERNUS.
2. Der letzte Abschnitt der vierten Längsader gegen sein Ende hin zu der dritten

Längsader convergirend.

a. Der zweite Theil des letzten Abschnitts der vierten Läng-sader ist

plötzlich vorwärts gebog-en, die Fühlerborste fieder haar ig-.

Gen. IV. PELASTONEURÜS.
b. Der zweite Theil des letzten Abschnitts der vierten Läng'sader ist

nicbtplötzlich vorwärts g'ebog-en, dieFühlerborste n i ch t f i ed er ha arig-.

a. Das Gesicht reicht bis zur unteren Augenecke herab.

Gen. V. TACHYTRECHÜS.
ß. Das Gesicht reicht nicht g'anz zur unteren Aug-enecke herab.

t Rüssel ttnd Taster- sehr v er läng er t.

Gen. VL 0 R T H 0 C H l L E.

tt Rüssel und Taster nicht v er läng er t.

* Schildchen behaart.

Gen. Vn. SYBISTROMA.
** Schildchen nicht behaart.

0 Hypopygium sitzend.

Gen. Vin. HERCOSTOM US.
00 Hypopygium gestielt.

§ Das zweite Fiililergüed gewöhnlich.

Gen. IX. HYPOPHYLLÜS.



§§ Das zweite Fiililerglied rudimentär.

CJtii. X. II ALTE RICE RUS.

B. Taster des liännchens gmii ausserordentlich gross.

Gen. XI. D I 0 S T R A C ü S.

II. Das Hypopygium mehr oder weniger eingesenkt.

A. Hinterleib des Männchens von der Seite her zusammengedrückt.

Gen. XII. A N E P S I II S.

. B. Hinterleib des Männchens nicht zusammengedrückt.

1. Zweites Fühlerglied von gewöhnlicher transverser Gestalt (Fühlerborste sub-

apical).

Gen. XIII. ARGYRA.
2. Zweites Fühlerglied daumenförmig auf das dritte übergreifend (Fühlerborste apicalj.

Gen. XIV. SYNTORMON.

Zweite Atotlfieilimg" : ßas erste Fühlerglied auj der Oberseite nackt,

I. Das dritte Fiihlerglled hei dem Männchen oder hei beiden Ge-

schlechtern verlängert, (zugespitzt, mit apicaler Borste).

A. Das zweite Fühlerglied nicht transvers, sondern auf die Innenseite des

dritten übergreifend.

Gen. XV. S Y N A R T H R U S.

B. Das zweite Fühlerglicd von gewöhnlicher transverser Gestalt.

A.DichintereQueradervomFlügelrandeentferntjdieTasteraufliegend.

1. Hjpopygium gestielt, frei.

Gen. XVI. S Y S T B N U S.

2. Hypopygium sitzend, mehr oder weniger eingesenkt.

a. Der männliche Hinterleib mit sechs Abschnitten.

u. Das dritte Fühlcrgliod anch bei dem Weibchen verlängert.

Gen. XVÜ. R H A P H I U M.

ß. Das dritte Fiiblorg'.ied bei dem \\>ibclien nicht verläng-ert.

t Das drille Fiiklergiicd des Männchens sehr v erläng p r t, ;kleinc, we-

niger behaarte Arten).

Gen. XVIII. X 1 P H A N D R I U M.

tt Das drille Fühlerglied des Männchens mässig verlängert, (grösser

c

mehr behaarte Arten}.

Gen. XIX. PORPHYROPS.
b. Der männliche Hinterleib mit f iin f Ab s ch ni 1 1 en.
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Gen. XX. S M I L I 0 T U S.

B. Die h intere Ouerader dem F Iii gelr an de genähert, Taster herabhängend.

Gen. XXI. A P H R 0 S Y L U S.

IL Das dritte Fühlerglied aucli bei dem lännclien kurz (oder wenn
es ja etwas verlängert ist, dann weder aniEnde spitz nocli mit

apiealer, sondern liöclistens mit subaplcaler Borste).

A. Die vierte Längsader einfacli.

A. Die Oberseite des Thorax an ihrem Hinterraride gewölbt abwärts-

steigend.

1, Die fünfte Längsader deutlich vorhanden.

a. Die hintere Qiierader um ihre eig-ene Läng-e oder weiter vom Flü-

g-elrande entfernt.

a. Hintere Querader steil oder doch nicht auffallend schief.

t II ij po p ygium deutlich unter den Bauch umgeschlagen,
* Das Gesicht hei beiden Geschlechter-n sehr breit, nach oben hin nicht verschmälert.

Gen. XXII. THINOPHILÜS.
* Das Gesicht bei beiden Geschlechtern ziemlich schmal, nach oben hin etwas verschmälert.

Gen. XXIII. P E 0 D E S.

tt Hypopygium nicht deutlich unter den Bauch umg eschlagen oder

ganz eingesenkt.
* Die äusseren Anhiinge des Hypopygiuras lang und fadenfcJrmig.

Gen. XXIV. NE3IAT0PR0CTUS.
** Die äussern Anhänge des Hypopygiums nicht lang ii. nicht fa d e n f ü r m 1 g.

§ Das dritte Fiihlergiied des 3Iännchens von selir ansehnlicher Grösse.

Gen. XXV. L E U C 0 S T 0 L A.

§§ Das dritte F'iililerglied des Männchens klein.

0 ßie Pulvillen der Vorderfüsse des Männchens ansehnlich v er ö ss er t.

X Pulvillen der Vorderfüsse des Männchens nicht verlängert.

Gen. XXVI. EUTARSÜS.
XX PulrUlen der Vurderßsse des Männchens verlängert.

Gen. XXVII. D I A P H 0 R ü 8.

Ü Die Pul Villen der Vorderfüsse des Männchens gar nicht oder nur un-

erheblich V ergrösser t.

X Fühlerborste vollkommen oder fast vollkommen apical.

Flügel von ansehnlicher Griissc (grosse Arten).

Gen. XXVIII. LYRONEURUS.
I
Flügel von geringer Grösse (kleine Arten).

Gen. XXIX. CHRYSOTUS.
sx Fühlerborste dorsal.

I Beine des Männchens mit vereinzelten auffallend starken Stachelborsten.
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Gen. XXX. TEUCHOPHORUS.
II II Beine bei beiden Geschlechtern ohne vereinzelte starke Borsten.

<^ Gesicht nach oben hin nicht verschmälert.

Gen. XXXI. SYMPYCNUS.
^ w Gesicht nach oben hin ausserordentlich verschmälert.

Gen. XXXII. CAMPSICNEMUS.
ß. Hintere Querader g-anz ausserordentlich schief.

Gen. XXXIII. PLAGIONELRUS.
t), Hintere Querader vom Fl üg- el r an d e um weniger als ihre eigene

Länge ah s t eli e n d.

ß. Alle Schenkel schlank, Hinterleibsabschnitte vor dem Hinterrande mit Borsten.

Gen. XXXIV. LIANCALÜS.
ß. Vorderschenkel gegen die Wurzel hin verdickt.

t Vor der Schenkel und Vor der schienen mit langen Stachelborsten.

Gen. XXXV. S C E L L U S.

tt Vorderschenkel und Vor der schienen mit kurzen Borstchen, bei den

Weibchen mancher Arten unbeborstet.

Gen. XXXM. HYDROPHORUS.
2. Die fünfte Längsader fehlt ganz.

Gen XXXVII. ACHALCUS.
B. Oberseite des Thorax am Hinterende mit einer etwas eingedrück-

ten schiefabwärts steigenden Fläche.

1. Fühlerborste apical oder doch deutlich subapical.

a. Die dritte und vierte Längsader stark coiivergent.

Gen. XXXVHI. MEDETERÜS.
h. Die dritte und vierte Längsader parallel.

Gen. XXIXX. CHRYSOTIMÜS.
3. F'ühlerborste deutlich dorsal.

a. Der Hinterleib des Männchens mit sechs deutlichen Abschnitten.

Gen. XL. X A N T H 0 C H L 0 R U S.

b. Der Hinterleib des Männchens mit fünf deutlichen .Vbschnitteu.

Gen. XLI. SAUCROPUS.
B. Die vierte Längsader gegabelt.

Gen. XLH. P S I L 0 P U S.
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Gen. I. HYGROCELEI THIIS.

Wiese Gattiinj; uuifasst diejenigen Arien der M e i 2; e n"sclien Galtung Dolicliopns, bei weichen das Gesicht

etwas unter die Augen herahgelit und das erste Glied der Hinterl'iisse Ijeborstet ist. Die Hauptmerkmale derselben,

ausser den beiden bereits angeführten, sind: die dorsale Stellung der Fiihlerborste , das Vorhandensein von Be-

haarung auf der Oberseite des ersten Fühlergliedes und die lamelienförniige Gestalt der äusseren Anhänge des

grossen und völlig freien IIy|)opygiuras.

spec. I. Hygroc. latipes, nov. sp. (-^ & Q . Aeneo-viridis , antennis rufis , ciliis oculonim albidis, tegularum ciliis

nigris, tarsis intermediis in mare compressis. — Long, corp, 5 lin. — long. al. l'in.
—

Grün, glänzend. Fühler rothgelb mit schwarzem Oberrande und schwarzer Spitze des dritten Gliedes; das erste

Glied derselben schmal und verlängert. Gesicht weiss, oben gelblich, das des Weibchens viel breiler, als das de.s

Männciiens. Die Cilien aiu untern .Augenrande hell. Die \' orderhOflen , die Spitze der Älittel- und Ilinterhiiften

und die Beine gelb; Füsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz, das erste Glied der Vorderfüsse zuwei-

len ganz dniikel, die Wurzel des zweiten Gliedes der Hinlerfiisse dagegen hell. Auf der Oberseite der Mittel-

scliienen steht eine durch ihre grössere Länge ausgezeichnete Borste und vor dem Ende der riinterscbenkel finden

s'cli zwei Borsten. Deckschiippchen mit schwarzen Wimpern. Flüge! braungrau getrübt; die vierte Längsnder

nicht gebrochen: die hintere öuerader gerade und steil. — Bei dem Männchen sind die vier letzten Glieder der

Miltelfüsse zusammengedrückt, auf der Oberseite mit nicht abstehenden schwarzen Haaren besetzt: das letzte Glied

ist viel weniger breit als die vorhergehenden. Die Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit starker

Anscliwellung. Die Lamellen des Ilypopygiuins von inässiger Grösse, weiss, an der Spitze schwarz gerandet, zer-

schlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. — (Cfiicago).

Geil. If . D 0 L I C H 0 P r S.

In dieser Galtung bleiben alle diejenigen Arten der 31 e i g e n'schen Gattung 7)fl/u7iopK«, deren Gesicht nicht

bis zum untern .Augenrande herabgeiit und welche das erste Glied der Hinterfüsse beborstet haben. — Ausser <liesen

Merkmalen sind die Hau[>tnierkmale der Galtung: die dorsale Stellung der Fühlet horste, die Behaarung der Ober-

seite des ersten Fülllergliedes und die lamelienförniige Gestalt der äusseren Anhänge des grossen und völlig freien

Hypopygiunis.

Es sind bereits 31 nordamerikanische Arten der Gattung Dolicliopns beschrieben worden, von denen in-

dessen einige der Gattung Dolichopits nicht angehören, wenn sie in dem beschränkleren Umfange genommen wird,

wie es hier geschieht. Von diesen .\rten sind 3 von Say, 1 von Zetterstedt, 1 von Macquart und "26 von Walker
bekannt gemacht worden. Die von Walker gegebenen Beschreibungen sind grösstentheils sehr schlecht: am schlech-

testen sind diejenigen S, welche er In den Dipl. Saiind. publizirt hat, da sie fast nur solche Merkmale enthalten,

welche allen Arten der Gattung oder docli grossen Reihen derselben gemeinsam sind, während über dieienigen

Merkmale, durch welclie sich die />(//^t7(o/;w.s- Arten von einander' unterscheiden, in ihnen so gut wie gar keine Aus-

kunft zu finden ist. Die von ihm in der Li^t of Dipl. gegebenen IS Beschreibungen erwähnen weni^jsiens einzelne

der zur Artunterscheidung brauchbaren 3Ierkmale und gewähren deshalb eher einen Anhalt zur Bestimmung der

Arten: der grösste Fehler derselben ist der, dass Herr Walker die eigentliümlichen .Auszeichnungen, welche die

Männchen vieler Arten besitzen, nicht vollständig erwähnt hat, so dass man aus seinem .Schweigen über das \'or-

handensein solcher Auszeichnungen nie mit Zuverlässigkeit auf das Fehlen derselben schliessen kann, was doch

durchaus nothwendig ist, wenn Beschreibungen zum Bestimmen der Arten brauchbar .sein sollen. — Ich kann unter

•2
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den mir bekannten 28 nordanierikanisclien DoHehoptis • Arten nur eine einzige der bereits bescliriebenen Arten mit

Siclierlieit erkennen, n.'iniiicli den Dol. ciipriniis Wied. ( ciipreiis Saij). Dies niilTiiiiende Resultat iiötliigt niicli die

pubii7.irlen Arten einzeln durciizugehen ; ieli tbue dies in der Reilienlolj^c, in u eltlier die Heschreibnngen derselben

pubüzirt worden sind.

1. ob.tciints ^ay. — Diese ancli von Wiedeniann bestbriebene Art geliörl olTenbiir in die GatUm^ Ctjninoplernus

und wird da besproclien werden

2. abdominalis Say. — Der Hinterleib soll rölblitli sein. Meint Say daniil eine röililiclie, nntnetallisibe Fär-

bung, so ist es eine ausgezeiclinele, mir ganz unbekannte Art, weldie liöcbst walirsclieinlicb kein äcbter

Dolicliopiis ist; meint er damit eine inetallistb ku|>ferrotbe riirl)ung, so ist die Besclireibnng so völlig

nicbtssagend, dass nitlit entscliicden werden kann, ob er einen iichten Dolichopus vor sieb gebabt bat, und

dass an ein Bestimmen der Art gar nicbt zu denken ist.

3. groenlandicits Zelt. '— Ein iicbter Dolichopiis mit vorberrscbend schwarz gefärbten Beinen, welcher sich

nicht unter den mir bekannten Arten befindet.

4. heleroneurus Macq. — Er gehört in die Gattung J'elastoncurns.

5. lijrons Walk. Dipl. Saiind. — Er scheint nach der eigentbiimlicben Färbung des Gesichts kein bvlichopus,

sondern ein Pdastoneurus 7.u sein, obgleich von dem den i'elastoneurus-hrien eigenthümlichen, auffaltenden

V erlaufe der vierten Längsader nichts erwähnt ist.

6—9. co«S();,$, cuntiguus, hebcs und iueptus sind alle vier von Herrn Walker in den Dipl. Satind. nur nach weib-

lichen Exeni|tlareu beschrieben woi'den. Seine Beschreibungen sind so miserabel, dass ein Erkennen

dieser Arten absolut unmöglich ist.

10. maculipes Walk, liipt. Saiii>d. — Die Fleckung der Schienen, von welcher Herr Walker spricht, lässt ver-

muthen, dass diese .Art ein Pelastunetinis sein n)öge, da sicli dieses Merkmal bei mehreren Pelasluneiinis-

Arten findet. Von dem eigenthümlichen Vorlaufe der vierten Längsader, welche die Pelastuneuriis • Arten

in so aurt'allender Weise auszeichnet, ist auch bei dieser Art nichts gesagt.

11. pulcher Walk. Dipl. Suund. — Ich halte diese Art für einen ächten VuUcliupiis ,
obgleich die Angabe, dass

die vierte Längsader jenseit ihrer Biegung nicht gegen die driite convergire, sondern derselben parallel

sei, auf einen Gymnopternus hinzudeuten scheinen könnte. Er gehört zu den Arten mit schwarzen Schen-

keln; unter den mir bekannten nordamerikaniscben VoUchopus - Arten mit schwarzen .Schenkeln befindet

sich keine, auf welche Herrn Walker's Angabe über die Lage der vierten Längsader passt.

12. varius Walk. Dipl. Saiind. — Eine durch gefleckte Flügel höchst ausgezeichnete mir völlig unbekannte Art,

welche sicherlich leicht wieder zu erkennen sein wird, selbst wenn sie, wie es nicht unwahrscheinlich

ist, der Ciattiing Dolichopus nicbt angehören sollte.

13. affinis Walk. — Diese und alle folgenden Arten sind von Herrn Walker in der List of Dipl. Ins. beschrie-

ben worden; sie gehören sämmtlicb, wo ich nicht das Gegentheil ausdrücklich bemerke, mit grösster

Waiirscheinlicbkeit zur Gattung Dolichupus, und 'zwar in die Abtheilnng der Arten mit gelben Beinen.

Eine Angabe, ob die Deckschiippchen des Dol. afßnis mit schwarzen oder mit hellen Haaren gewimjiert

• sind, fehlt. Sollten sie mit bellen Haaren besetz.t sein, so würde, da aus Herrn Walker's Angaben ilie

"
' 'v «' schwarze Färbung der ganzen Hinlerfüsse zu entnehmen ist, nur der \ on mir beschriebene Vol. splendidius

in Betracht zu ziehen sein; auf diese Art lässt sich aber Herrn Walker's Beschreibung nicbt deuten, da

seine Angaben über das Colorit gar nicbt ziitrellen, luid bei Hol. affmi-s Walk, die Hinterschenkel des

Männchens nur mit wenigen, bei Dvl. splendidns aber mit zahlreichen Haaren gewimpert sind. — Sollten

die Deckschiippchen des Bul. affinis mit schwarzen Haaren besetzt sein, so würden nur Bol. tanypiis und

lobatiis in Betracht kommen können, bei deren 3Iännchen aber die Hinterschenkel völlig ungewimpert

sind, so dass die Beschreibtmg des Dol. affinis auf keine dieser beiden Arten bezogen werden kann.

14. lamellipcs Walk. — Er hat schwarze Cilien am untern Augenrande. Ich kenne unter den hellbeinigen

Dolichopus - Arten Nordamerikas nur den unten beschriebenen Dol. pacliyciiciniis , welcher dies 3Ierkraal

besitzt. Die übrigen von Herrn Walker gemachten Angaben passen auf diese Art ganz und gar nicht.

13. ciliattis Wnlk. — Diese .Art ist sehr dürftig characterisirt. Ich setze voraus, dass die Cilien am unteren

Augenrande hell gefärbt sind. Sollten auch die Deckscbüppchen bell gewimpert sein, so würden bei der

Bestimmung derselben nur Dol. variabilis und luleipcnnis zu berücksichtigen sein, Bol. variabiHs hat aber

kein goldgelbes Gesicht, seine Vorderfüsse sind nie „dark tawny"' sondern stets von der Spitze des

ersten Gliedes an schwarz, überdiess bat sein Männchen gewimperte Hinterscbenkel, welche Herr Walker
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dem Männchen seiner Art nicht zuschreibt. Dol. luleipennis hat weisses Gesiciit und das ittzte Glied der

V'orderfilsse schwarz; seine Flügel sind j;elblicli und nicht grau, die Ailcrri derselben sind leltnii;elb und

niclit schwarz, endlich sind auch bei ilini die llintersclienl;ei des Männchens j;ewini[iert. — Sollten die

Decksclni[i[)clien des JJol. ciliatus schwarz gewinipert sein, so würde bei der Deutiitii; desselben nur allen-

falls an den im Foli;enden beschriebenen Uul. v'tttatus zu denken sein; ilieser ist aber viel zu s,'ross, als

dass die l?eschreibun;^ von üol. cilialus auf ihn bezoi;en werden konnte, auch h it er kein goldgelbes,

sondern ein weissliciies Gesiebt und seine Vorderfiisse sind nie ,,darh Uiwiiy" , sondern stets von der

Spitze des drillen Gliedes an schwarz.

16. adjacens Walk. — Höchst dürftig nach einem Weibchen beschrieben, so dass jede Bemühung die Art nach

dieser Beschreibung zu bestiuinien vergeblich bleiben niuss.

17. coercens Walk. — Herr Walker sagt, dass die Hüften gegen die Wurzel hin schwarzgrün gefärbt seien.

]iu \'erein mit ilen übrigen von ihm angeführten Merkmalen \verden dailurch alle mir bekannten Arten

mit sclnvarzgewiinperien l>eckschü|)|ichen ausgeschlossen. Soilien die Deckschüppclien dagegen hell gewiui-

pert sein, so würde allenfalls an meinen Uol. loutjimuuus gedacht werden könnt-n; es ist aber bei diesem das

erste Glied der Vorderfüsse nicht sehr erweitert, sondern von sehr massiger Breite, so dass es nur eine

ganz kleine Lamelle bildet, und seine Hinterfüsse sind von der äussersten Basis aus in auH'allender Weise
ganz schwarz gefärbt, während Herr Walker angiebt, dass sie bei seinem Dol. coercens gegen das Ende
hin peciibraun seien. Unter diesen Umständen lässt sich seine Beschreibung nicht auf Dol. lonyimauus be-

ziehen.

18. finiliis Walk. — Wenn die Üeckscliüppchen hellgen inipert sind, so sind von meinen Arten Dol. longimanus,

spicndidus und balillifer in Betracht zu ziehen. — Dol. longimanus hat kein weisses, sondern im männlichen

(ieschlechte ein blass ochergelbliches, im weiblichen (ieschlechte ein gelbgrauliches (Besicht; die Cilien

des untei en Augenrandes sind nicht weiss, sondern gelblich und seine Hinterfüsse sind an rier Basis nicht

liellgefärbt, wie die des Dol. pniliis, sondern ganz und gar schwarz. — Dol. splendidus unterscheidet sich

von fln'lus durch seine an der Basis nicht hellgefärbten Hinterfüsse und durch die gewimperten Hinter-

schenkel des Männchens. — Bei Dol. balillifer ist das Gesicht nicht weiss, die Hinterschenkel des3Iänn-

chens sind gewimpert und die Hintei'schienen desselben in sehr auflällender Weise verilickl; also ist auch

er von Dol. finitiis verschieden. — Sollten die Wimperhaare der Deckschüp|)chen bei Dol. Jinitus schwarz

sein, so würden Dol. tanypus und lobatus mit der Beschreibung desselbeu zu vergleichen sein. Bei Dol-

tanypus sind die Hinterfüsse an ihrer Basis nicht hellgefärbt und das erste t'ühlerglied ist nur am Ober-
rande geschwärzt, so dass sich nicht annehmen lässt, dass Herr Walker die auifallend rothe Färbung
desselben übersehen haben könne; es kann derselbe also nicht für den ^^'alker'schen Dol. fuiitus gehalten

werden. — Bei Dol. lobatus sind die Hinterfüsse an der Bbsis ebenfalls niclit hell gefärbt und das rothe

erste Fühlerglied ist nur an seinem Oberrande etwas dunkler, so dass auch er für von ,ßol. finilus wohl-

verscliieden angesehen werden muss. :s ,.

19. dislractiis Walk. — Herr Walker sagt über das Geschlecht des beschriebenen Exeinplares nichts; es scheint,

dass dasselbe ein Weibchen gewesen sei; die Beschreibung bieiet die nöthigen Anhaitsj)unkte zu einer

auch nur annähernden Bestimmung der Art nicht.

20. discessus Walk. — Herr AValker giebt die höchst ungenügende Besclireibung eines Weibchens. Den ein-

zigen Anhalt zur Bestimmung der Art kann nur allenfalls die sehr auft'allende Angabe bilden, dass die

Oberseite des Thorax zwei kupiVrrothe Längsstriemen haben soll, während bei allen mir bekannten Arten

mit kupferrothen Längsstrieraen deren stets drei, eine schmale linienförmige IMitlelstrieme und zwei brei-

tere Seitenstriemen, vorhanden sind.

21. conliytnis Walk. — Ueber die Farbe der Cilien am unteren Augenrande ist nichts gesagt. Wenn mau
anninunt, dass diese schwarz sind, so ist die Art ganz bestimmt nicht unter den mir bekannten. Wird
dagegen angenommen, dass sie hell sind, so hängt die genauere Bestimmung von der Farbe der Wimper,
haare an den Deckschüp()chen ab. Sollten diese hell sein, so würde die Bestinuiiung auf Dol, splendidus

führen, dessen Älännchen aber gewin)perte Hinterscheiikel hat, welcher also von Dol. contiguiis verschie-

den ist. Sollten die Wimpern der Deckschüpp( hen schwarz sein, so würde die Bestimmung auf Dol.

tanypus und lobalus^ führen. Da bei Dol. tanypus das letzte Glied der \'orderfüsse keineswegs sehr erwei-

tert ist, sondern nur eine sehr kleine Scheibe bildet, so kann dieser nicht für den Walker'schen Dol. con-

tigiius gehalten werden. Bei Dol. lobatus ist zwar das letzte Glied der Vorderfüsse sehr erweitert, da



aber das erste Fiililerglied desselben roth und nur am Oberraiide elwas diinkl'.-r gefärbt ist, da ferner

die Lamellen des Ilyitopygiums einen l)reiten sclivvarzen Saum haben, vviiiirend Walker die Lamellen des

Dol. conliffiiiis bloss als weisslicli bestliroibt, da sicii endlich die Fliigel seines Männchens durch eine ei-

genthümlich abweichende Gestalt aulf iiiend auszeichnen und von dieser in der Besclireibung des Dol.

conl'tguus niciits erwilhnt ist, so mnss auch Dol. lohutus von Dol. contiguiis verschieden sein.

22. exclusus Walk. — Völlig unbrauchbare Beschreibung eines Weibchens, welche eine Bestimmung der Art

nicht zul.'isst.

23. coii/inis Wtilk. — Es gilt von dieser Art vollkommen dasselbe, was von der vorigen gesagt ist.

24. conterminus Walk. — Herr Walker giebt auch bei dieser Art keine Auskunft über die Farbe der Wimper-

haare an den Deckschiijipchen, wodurcii ihre sichere Bestiinmimg unmöglich gemacht wird. Sollten die-

selben schwarz sein, so kann sie keine der mir bekannten Arten sein, da sich Dol. lobaliis und tanypus

schon durch ilie nicht gewimperten Ilinterschenkel ihrer Männchen auflallend von ihr unterscheiden.

Sollten die Wimperliaare der Deckscliüppchen des Dol. conterminus dagegen hell sein, so könnte Dol.

.^pleiididiis vielleicht mit ihm einerlei sein; freilich weicht derselbe nicht nur in der Körperfarbung von

derWalker'schen Art in aiitiallender Weise ab, sondern es passen auch manche andere Angaben Walker's

auf ihn nicht recht gut.

25. separalus Walk. — Unbr.iuchbare Beschreibung eines Weibchens, welche keine Artbestimmung zulässt.

26. tcrminatus Walk. — Ebenfalls die Beschreibung eines Weibchens. Es liisst sich bei der Deutimg derselben

an keine andere der mir bekannten Arten, als an I)ol. chrysostomits denken. Ich \viirJe diesen in der That

für Dol. lerminatus halten, wenn ich wiisste, dass bei letzterem die Wimperhaare der Deckschiippchen

schwarz wären. Da Walker's Beschreibung darüber keine Auskunft giebt, da sie auch der höchst auf-

fallenden dunkeln Einschnitte, welche der Hinterleib des Dol. chnjsostomus zeigt, nicht gedenkt und da

endlich bei Dol. chri/sostomus das dritte Fiililerglied am Ende spitz ist, so halte ich es für zu gewagt, meine

Art für identisch mit der Walker'schen Art zu erklären. Wer sich mit auf Möglichkeiten und auf unbe-

stimmte V'ermulhungen begründeten Artbestimmungen begnügen zu dürfen glaubt, mag es vielleicht thtin.

Zulässiger, als die Uebertragung irgend eines andern Walker'schen Namens auf eine meiner Arten, ist

diese ganz gewiss.

27. sequax Walk. — Herr Walker sagt, dass sich bei dieser Art ein kleiner Büschel schwarzer Haare an der

Basis der Miltelschienen finde. Ob sich derselbe nur bei dem Männchen, oder ob er sich bei beiden

Geschlechtern findet, ist aus seiner Angabe nicht ersichtlich. In jedem l'alle ist dies eine merkwürdige,

in der Gattimg Dolichopus sehr ungewöhnliche Auszeichnung, an welcher die Art wieder zu erkennen

sein wird. Unter den von mir beschriebenen Arten befindet sie nicht.

28. soccaliis Walk. — Das Geschlecht des beschriebenen Exemplares ist nicht angegeben; es scheint ein

Weibchen gewesen zu sein. Die Beschreibung Ist viel zu ungenügend, als das nach ilir die Art bestimmt

werden könnte

29. remotus Walk. — Die Beschreibung eines Männchens mit einfachen Füssen. Die angegebenen iMerkmale

lassen nur einen Vergleich mit Dol. incisuralis zu, dessen Männchen aber gewimperte dinterschenkel

hat und der mithin von Dol. remotus verschieden ist.

30. irrasus Walle. — Es ist dies eine kleine durch dunkelblaue Farbe und ganz ungewöhnliche Kürze des Hin-

terleibes sehr ausgezeichnete Art, welche sich mit Gewissheif nicht unter den mir bekannten findet, wahr-

scheinlich ist sie gar kein ächter Dolichopus. —
Das Resultat der Vergleichung der 26 von Herrn Walker [uiblizirten Beschreibungen ist demnach, dass

unter denselben nur zwei sind, welche unter gewissen problematischen Voraussetzungen sich vielleicht auf zwei

der von mir beschriebenen Arten beziehen können, nämlich die des Dol. conterminus Walk, auf meinen Dol. splen-

lUdus, und die des Dol. lerminatus Walk, auf meinen Dol. chnjsostomus.

Ich habe im Nachfolgenden die Arten nach Merkmalen gru()pirt, welche beiden Geschlechtern gemeinschaft-

lich sind und bin in dieser Gru[)pirung soweit gegangen, als es diese beschränkende Rücksicht gestattet. Bis auf

die einzelnen Arten liess sich ohne Berücksichtigimg der bloss den Männchen eigenthümlichen Merkmale nicht

überall gelangen. Zur Erleichterung der Bestimmungen gebe ich deshalb zunächst eine dichotomische Tabelle zur

Bestimmung der beschriebenen Arten, in deren letzten Zweigen, wenn es nothwendig war, anch die blos dem
männlichen Geschlechte eigenthümlichen Auszeichnungen benutzt worden sind. Dann lasse ich eine Uebersicht der

von mir befolgten systematischen Anordnung der Arten folgen.
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Tabelle nur ISestiuiuiuiig^ der Arten.

Beine vorhenscliend schwarz 2,

Beine vorherrschend gelblich 0.

die WiiDpern des untern Aui^enrandes schwarz 3.

die Wimpern des untei'n Aiigenrandes weissiich . 4.

Gesicht ocberbräunlich sp. \. ijralus nov. sp.

Gesicht silberweiss sp. 2. laticornis nov. sp.

erstes Glied der Ilinterfiisse mit sehr vielen Borsten sp. 3. setifer nov. sp.

erstes Glied der Hinterfilsse mit wenig Borsten 5.

Lamellen des Hypofiygiiiius sjtiiz sp. -i. acuminatus nov. sp.

Lamellen des Hypopygiunis nindlich-eiföritiig «p. 5. ovatus nov. sp.

Wimpern des untern Angenrandes scluvarz sp. Q. pachycnemus nov. sp.

Wimpern des iinlern Augenrandes hell 7.

Deckschiippcheii mit hellen Wimpern 8.

Deckschiipjichen mit schwarzen Wimpern lö.

Fühler schwarz, höchstens das Isle Glied an der Unterseite roth . 9.

Fühler ganz oder doch grossteutheils gelbroth 14.

\'orderhüften bis über die Mitte dunkelgefärbt sp. 7. longimanus nov. sp.

Vorderhüften ganz hell lü.

Spitze der ilinterschienen geschwärzt sp. S. brevimanus nov. sp.

Spitze der Ilinterschiei)en nicht geschwärzt II.

riinterfüsse ganz schwarz sp. 9. spien didus nov. sp.

Wurzel der ilinterfüsse in grosser Ausdehnung hell 12.

nur das letzte (ilied der Vorderfüsse des Männchens erweitert . . . sp. 10. balillifer nov. sp.

die beiden letzten Glieder der Vorderfüsse des Männchens erweilert 13.

Hinterschenkel des Männchens gewimpert . . sp. II. eudactylus nov. sp.

Hinterschenkel des Männchens nicht gewimpert ,,,,5.,., . sp. 12. tonsus nov. sp.

letztes Glied der Vorderfüsse des Männchens erweitert sp. 13. teuer nov. sp.

X orderfüssse des Männchens einfach . 15.

Ilinterschienen am Ende nicht dunkel gefärbt sp. ]i. variabilis nov. sp.

Spitze der Hinterschienen an Aussen- und Innenseite dunkelgefärbt .. . . - sp. 16. luteipennis nov. sp.

vierte Längsader gebrochen ^ .
'

. . . . 17.

vierte Längsader niclit gebrochen 2i.

Fühler schwarz «p, 16. ramifer nov. sp.

Fühler gelbroth 18.

vierte Längsader zweimal scharf reciitwinkeSig gebrochen sp. 17. bifractus nov. sp.

der untere Winkel der vierten Längsader scharf, der obere Jibgerundet 19.

Füsse des Männchens einfach «p. IS. vit latus nov. sp.

Vorderfüsse des Männchens am Ende erweitert 20.

Hinterschenkel des Männchens gewimpert sp. IQ. cuprinus Wied.

Hinterschenkel des Männchens nicht gewimpert sp. 20. l ongip ennis nov. sp.

Fühler roth, höchstens am Ende des 3ten Gliedes geschwärzt 22.

Fühler schwarz, höchstens das Iste Glied zum Theil roth 24.

Schulterschwielen gelblich 23.

Schulterschwielen mit der Oberseile des Thorax gleichfarbig . . . . sp. 21. ruficornis nov sp.

Vorderfüsse des Männchens einfach sp. 22. scapularis nov. sp.

Vorderfüsse des Männchens am Ende erweilert sp. 23. funditor nov. sp,

3
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(
Gesitlit dunkel ;o]d<;elb «p. 24. chrysostomus nov. sp.

\ Gesitlit weiss oiier bliiss£;elblieli 25.

I

Spitze der Ilinterscheiikel «iif der Oberseite gescliwärzt 25. comatus nov. sp.
"'^

\
S|iit7.e der Hintersclienkel auf der Oberseite nicht geschwärzt 2G.

j
an den Vorderfiissen nur das letzte Glied geschwärzt «p. 2G. tanypus nov. sp.

^
I

\'orderfiisse von der Spitze des ersten Gliedes an geschwärzt 27.

f Vorderfüsse des Männchens am Ende sehr erweitert sp. 27. lobatus nov. sp.

\ Vorderfüsse des Männchens einfach «p. 28. incisuralis nov. sp.

Systematische Anordnung der Arten.

I. Beine vorherrschend schwarz

A. Wimpern des untern Augenrandes schwarz

A. Gesicht och er bräun lieh

sp. I. gralus nov. sp.

B. Gesicht silber weiss
sp. 2. laticornis nov. sp.

B. Wimpern des untern Augenrandes weisslich

A. Erstes Glied der Hinterfüsse mit sehr vielen Borsten
sp. S. setifer nov. sp.

B. Erstes Glied der Hinterfüsse mit wenig Borsten
sp. 4. acuminatus nov. sp.

sp. ö. ovatus nov, sp.

II. Beine vorherrschend hell

A. Wimpern des untern Augenrandes schwarz
sp. fS. pachy cne m us nov. sp.

B. Wimpern des untern Augenrandes hell

A. D e c k s c h ü j) p c h cn ohne schwarze Wimpern
1. Fühler schwarz, höchstens die Unterseite des ersten Gliedes roth

a. Vorderhüften bis über die Mitte dunkel g-e färbt

sp. 7. 1 0 n gim anus nov. sp.

b. V 0 r (1 0 r Ii ii f t e II a ii /, g- c 1 b.

a. Spitze der Hintersdiienen g^cschwarzt

sp. s. hr evimanus nov. sp.

ß. Spitze der Hinterschicnen nicht g-escbwärzt

f Hinterfüsse gnuz schwarz
sp. 0. splendid US nov. sp.

ff Hinterfüsse an der Basis in grosser Ausdehnung hell gefärbt
sp. iO. batillifer nov. sp.

sp. 41. eudactylus nov. sp,

sp. 12. tonsus nov. sp.

2. Fühler ganz oder zum grössten Tlieile gelbroth

a. Hintersdiienen an der Spitze nicbt diuikclge färbt
sp. 13. teuer nov. sp.

sp. 14. variabilis nov, sp.
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b. Hinter schienen an je (1er Seite der Spitze mit schwarzbraunem Fleck
sp. 15. luleip ennis nov. sp.

B. Deckscliüppchen mit schwarzen Wimpern
1, die vierte Längsader gebrochen

a. F ü Ii 1 e r s c Ii w a r z

sp. 16. ramifer nov. sp.

b. Fühler g-elbroth

a. die vierte Längsadcr mit zwei scharfen rechten Winkeln

sp. 17. bifractus nov. sp.

ß. die 4te Läng-sader mit unterem scharfen und oberem abgerundeten Winkel

sp. 18. Vit tat US nov. sp.

sp. 19. cuprinns TlVed.

sp. SO. longip ennis nov. sp.

2. die vierte Längsader nicht gebrochen

a. Fühler roth, höchstens am Ende des dritten Gliedes g-eschwärzt

o. Schulterschwielcn mit der Oberseite des Thorax gleichfarbig-

sp. 21. rnficornis nov. sp.

ß. Schulterschwielcn gelblich

sp. SS. scapul aris nov. sp.

sp. 23. funditor nov. sp.

b. Fühler schwarz, höchstens das Iste Glied zum Tlieil roth

u. Gesicht dunkel goldgelb

sp. 24. chrysostomus nov. sp.

ß. Gesicht blassgelblich oder weiss

f Ilinterschenkel auf der Oberseite der Spitze geschwärzt
sp. 25. comatus nov. sp.

ff Spitze der Ilinterschenkel auf der Oberseite nicht gescliwärzt
* Nur das letzte Glied der Vorderfüssc schwarz

sp. 26. tanypus nov. sp.

** Vorderfiisse von der Spitze des ersten Gliedes an geschwärzt

sp. 27. lobatus nov. sp.

sp. 28. incisur alis nov. sp.

I. Beine vorherrschend schwarz.
A. Wimpern des untern Augenrandes schwarz.

A. Gesicht o c h e r b r ä u n 1 i c h.

spec. I. DoL gratiis, nov. sp. — Ex viridi chalybens, pediwi nigrorinn tiliis anterioribus totis tibiarumque

poslicarum dimidio basali fJavis, facie ochraceü, ciliis oculorum inferiorihtis tegularumque ciliis nigris. —
Long. corp. 2§ lin. — long. al. 2^^^ Im. —

Blaugrün. Das schmale Gesicht ocherbrä unlieb. Tühler schwarz. Das erste Glied ziemlich schmal.

Stirn metallisch blaugriin, die Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Lamellen des Hypo|iygiunis weisslicb,

von massiger Grösse, am Ober- und Endrande mit massig breitem schwarzen Saume, an letzterem ziemlich fein

zerschlitzt und mit zahlreichen schwarzen Borsten besetzt. Schenkel schwarz mit gelber Spitze; die Hinterschen-

kel ziemlich stark , vor der Spitze mit einer Borste und auf der Unterseile von langen schwarzen Ilaaren gewim-

pert; die vorderen Schienen und Fiisse gelblich, letztere gegen das Ende bin nur wenig dunkler: Hinlerschienen

etwas verdickt, die Spitzenhälfie und die ganze Innenseite schwarz, das Uebrige gelblich; Ilinierfiisse ganz schwarz,



12

das erste Glied derselben mit wenig Borsten. Deckscliüppclien mit starken scliwarzen Wimperliaaren. Die Flügel

i^lasartig; die Flii?;elri|)iie scinvillt vor der Aliiiidiin'? der ersifii l.,ins;sader stark an und verdünnt sicli jenseit der-

selben nur sehr alliu.ilii; wieder; das Ende der vierten Lilns^sader conver{;irt '^e^nn die dritte. — (New- York;
Edwa r ds).

B. Gesicht silb erweiss.

spec. 2. üol. lalicornis, nov. sp. — Viridis, pedum nigrorum tibiis, excepto posticarum apice, ftavis, facie

albä, ciliis oculorum inferioribus nigris, tegularum ciliis aWidis. — Long. corp. 2 lin. — long. al. 1% lin. —
(iesiclit weiss, für ein Mlinnciien ziendicli breit. Fühler schwarz; das dritte Glied derselben gross

und breit, eiförmig; die Borste steht auf ilem zweiten Drittheile desselben. Stirn metallisch grün. Die Cilien am
unteren .Vugenrande schwarz. Die Lamellen des Hypopygiums ziemlich klein, von trapeiischer Gestalt, am Ober-

und Endrande kaum etwas scliwarz gesäumt; der Kand nirgenils zerschlitzt, überall nur mit schwarzen Härchen

besetzt. Die Spitze der Hüften gelb; Schenkel schwarz mit einer Spur von grünem Schimmer und mii gelber

Spitze; Schienen gelblicli (die Mittelschienen feiilen), die Spitze der gar nicht verdickten Hinterschienen ist schwarz;

Vorderfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an scinvarz; die Hinterfüsse sind ganz schwarz, das erste Glied

derselben mit wenig Dornen besetzt; Hinterschenkel vor der Spitze mit einer starken Borste. Deckschü[)pchen

mit weisslichen Wimpern. Flügel glasartig; die Flilgelrippe an der Mündung der ersten Läugsader mit nur wenig

bemerkbarer Verdickung; das Ende der vierten Längsader convergirt gegen die dritte. —

B. Wimpern des untern Augenrandes vveisslich.

A. Das erste Glied der Hinterfüsse mit sehr vielen Borste u.

I

spec. 3. Dol. setifer nov. sp. — Obscure viridis, pedum nigrorum tibiis anterioribus posticarumque dimidio basali

flavis, facie albä, ciliis oculorum inferioribus tegularumque ciliis albidis, metalarso postico valde setoso. —
Long. corp. 2 lin. — long, al, lin. —

Gesiciit silberweiss, schmal. Fühler sciiwar/,, ihr drittes Glied kurz. Stirn metallisch grün. Die Lamellen

des Hypopygiums weisslich; der lange Endrand derselben ist nur unten zart zerschlitzt und mit langen Borsten

besetzt, oben blos zart behaart; an seiner L'nteiecke ist er schmal schwarz gesäumt. Die schwarzen Selienkel

zeigen einen grünen Schimmer und haben eine lelimgelbliche Spitze; die Hintersclienkel haben vor der Spitze eine

Borste und sind auf ihrer Unter.seite von sehr langen schwarzen Haaren gevvimpert; die vorderen Scliienen sind

lehmgelblich; dieselbe Farbe hat das erste Glied der vorderen Fiisse, seine Spitze und die folgenden (Glieder der-

selben sind schwarz; die Hinterschienen sind schwarz, auf ihrer Oberseite von der Wurzel bis über die Milte hin

bräunlich lehmgelb, am Ende nur wenig verdickt; das erste Glied der Hinterfüsse ist mit sehr vielen Borsten

besetzt. Deckschüppchen mit weissliclien Wimpern. Flügel vollkommen glasartig, gegen die Wurzel hin etwas

keilförmig, mit einem die Spitze selbst eiiinelimenilen schwarzen Flecke; die Fiilge!ripj)e an der Mündung der

ersten Längsader nur mit unbedeutender Anschwellung; das Ende der vierten Längsaiier ccuivergirt gegen die

dritte. (New -York, Edwards).

B. Erstes Glied der Hinterfüsse mit wenig Borsten-

spec. 4. Dol. acuminatus, nov.sp. (-^. — Obscure viridis, pedum nigrorum tibiis anticis cv flava fuscis, fade albä,

ciliis oculorum inferioribus albidis, tegularum ciliis nigris, lamellis hypopygii magnis , acutis. — Long. corp.

IJ lin. — long. al. I| lin. —
Gesicht schmal, weiss. Fühler schwarz; drittes Fühlerglied kurz. Stirn metallisch grün. Die Lamellen

des Hypopygiums weiss, gross, spateiförmig, spitz, so dass der Oberrand mit dem Unlerrande zusammenstösst und

ein Endrand nicht unterschieden werden kann; der Oberrand derselben ist schmal schwarzgesäumt und von

schwarzen Härchen gewimpert. Die sclivvarzen Schenkel mit blaugrünem Schimmer und die äussersle S[)itze der-

selben braungelb; Vorderschienen gelbbraun; \'orderfü.sse braunschwarz mit gelbbrauner Wurzel: Mittelschienen

und Mittelfüsse braunsch\varz , doch die Wurzel der letzlern gelbbraun: Hint?rscliicuen und Hinterfüsse gani

schwarz, sparsam beborsict. Wiropern der Deckschüppchen schwarz. Flügel glasartig, die Rippe an der Mün-
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diing der ersten Längsader nicht verdiclct, das Ende der vierten Länajsader gegen die dritte convergirend, die

hintere Querader minder steil als bei Dol. ovatus. — (Washington; Osten -Sacken).

spec. 5. Dol. ovatus, nov. sp. ~ Obscure viridis, pedum nigrorum tibiis anticis ex flavo fuscis, facie alba, cilüs

octilorum iriferioribus albidis, tegularmn ciliis nigris, lamellis hypopygü parvis, rotundato-ovatis. — Long. corp.

Ii lin. — long. al. IJ lin. —

Gesicht schmal, weiss. Fühler schwarz, drittes Fiihlerglied kurz. Stirn metallisch grün. Die Lamellen

des Hypopygiums weiss, ziemlich klein, rundlich eiföruiig, am Ober- und Endrande mit schmaler schwärzlicher

Siiumung, an letzterem borstenarlig zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Beine schwarz, die Schenkel

mit etwas grünem Schimmer, ihre äusserste Spitze braungelb; dieselbe Farbe hat das Wurzelgelenk der Vorder-

und Mitlelliisse. Vorderschienen gelbbraun; Vorderl'üsse braunschwarz, an der Basis gelbbraun; IVIittelschienen

und Mittelfiisse braunschwarz, doch die Wurzel der letztern gelbbraun. Hinterschienen und Hinlerfüsse ganz

schwarz, sparsam beborstet. Wimpern der Deckscliiippchen schwarz. Flügel glasartig, die Rippe an der Mün-

dung der ersten Längsader nicht verdickt, das Ende der vierten Ländsader gegen die dritte convergirend, die

hintere Querader gerade und steil. — (Mittelslaaten).

Anmerkung. Die Weibchen dieser und der vorhergehenden Art müssen einander ganz ausserordent-

lich ähnlich sein. Sicherer als durch die nur wenig abweichende Färbung der Beine werden sie sich an der

Behaarung der V' orderhüften unterscheiden lassen, welche bei Dol. ovatus aus längeren und stärkeren Haaren

besteht, als bei Dol. acuminatus.

II. Beine vorherrschend hell»

A. Wimpern des untern Augenrandes schwarz.

spec. 0. Dol. pachycnemus, nov. sp, & — Aeneo - viridis
, facie maris ochraceä, fmnina: ex flavo cinerascente,

antennis, ciliis oculorum tegularumque ciliis nigris, coxis obscuris, pedibus flavis, articulis tarsorum anteriorum

quatuor ultimis, tibiarum posticarum dimidio apicali tarslsque posticis totis nigris. — Long. corp. —3 lin. —
long. al. 2i lin. —

Dunkel metallisch grün, glänzend. Gesicht des Männchens schmal, ochergelb; Gesicht des Weibchens

breit, gelbgraulich. Fühler ganz schwarz, das dritte Glied eiförmig. Stirn glänzend, zum grössten Theile stahl-

blau. Die Ciüen sind auch am untern Augenrande schwarz. Thorax mit ziemlich breiter, dunkel erzfarbener

Mittellinie. Hinterleib gegen das Ende hin kupfrig. Alle Hüften schwarz, nur an der äussersten Spitze etwas

braunijelb. Beine dunkelgelb; Hinterschenkel an der äussersten Spitze dunkler, vor derselben mit einer starken

Borste; alle Schienen mit zahlreichen Borsten; Hinterschienen auf der ganzen zweiten Hälfte schwarz; Vorder-

und Mittelfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz; die Hinterfüsse ganz schwarz. Deckschü|)pchen

mit schwarzen Wimpern. Flügel graulich glasartig, bei dem Weibchen etwas dunkler als bei dem Männchen und

ge£;en den V'orderrand hin etwas gebräunt. — Männchen: V'orderfüsse nicht sehr viel länger als die V'order-

schienen, das erste und zweite Glied dünn stielförmig, das erste erheblich länger als das zweite; das dritte Glied

zusammengedrückt, breit, am Oberrande mit nicht abstehenden schwarzen Haaren besetzt. Hinterschienen sehr

verdickt, auf ihrer Mitte am dicksten und auf der Oberseite mit einer feinen, von ihrer Mitte bis zur Spitze

laufenden hellen Linie bezeichnet; die Hinterschenkel sind auf ihrer Unterseite von langen schwarzen Haaren ge-

wimpert. Die Lamellen des Hypopygiums sind schmutzig gelblich, breit schwarzgerandet, von mässiger Grösse

und von rundlicher Gestalt, am Endrande zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. — (Mitlelstaaten).

Anmerkung. In die Nähe dieser Arten gehört Dol. lamellipcs Walk. Usf. HI. 060. — Einerlei mit Dol.

pachycnemus kann er nicht sein, da bei ihm das Iste Fühlerglied roth, das Gesicht weiss gefärbt und nur die

hinteren Hüften dunkel gefärbt sind.

4
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B. Wimpern des untern Augenrandes hell.

A. Deckscliü ppchen ohne sclMvarze Wimpern.
1. Kühler schwarz, höchstens die Unterseite des ersten Gliedes roth.

a. Vor der haften bis über die Mitte d ii nkcl gefärbt.

spec. 7. I)ol. 1 071 gim onus, nov. sp. &. Q. — Aeneo - viridis , fade maris palliJe uchraceä, foeminae ex flavo

cinerascenle , anlennis nigris, ciliis oculorum inferioribus tegularumque ciliis flavicantibus, coxarum anticarum

dimidio basati obscuro , pedibiis flavis, tarsis posticis totis nigris; maris ultimo larsorum anticorum articulo

Vahle dilatato femoribusque posticis ciliatis. — Long. corp. 3—3^ iin. — long. al. 3j— 3] litt. —

Erzgrün, ziemlich gliinzend. Gesiclit des Männcliens sclimal, blass otlieigelb; das Gesiilit des Weibchens

ziemlich breit, hell gelbgraiiücli. Fühler ganz sihwarz, die Urilerecke des drillen l-liedes mit oft kaum bemerk-

barer hellerer Färbung; das dritte Glied bei dein Männchen kurz eiförini!;, bei dein Weibchen last rund. Stirn

glänzend, grün oder blaugrün. Die Cilien des unteren Augenrandes gelb. Oberseite des Thorax etwas bereift,

mit kupfriger fliiltelstrieine und einer kupferig gefärbten Stelle jederseits vor der Qiiernaht, zuweilen in grösserer

Ausdehnung kiipfrig. \'orderhüfien bis über die Mitte, Mittel- und llinlerhüften bis gegen die äusserste Spitze hin

schwärzlich gefärbt. Heine gelb; Vorderfiisse nur am Ende, Mitlelfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an,

Ilinterfiisse ganz und gar schwarz; die llinterschenkel mit einer Borste vor der Spitze. Deckschüpiichen mit gelb-

lichen Wimpern. Flügel ziemlich .gross
,

glasartig; die vierte Längsader nicht gebrochen. — Männchen: die

Lamellen des flypopygiums weisslich, am Oberrande mit schmalem, am Endrande mit breiterem schwarzen Saume,

eiförmi!;: der Endrand derselben mit schwarzen Horsten besetzt und an seinem unteren Tlieile zerschlitzt. \'order-

fi'lsse dünn und Tisi zweimal so lang als ilie Schienen, die vier ersten Glieder gelb; das erste Glied so lang wie

vier Fünftheile iler Schiene; das zweite Glied halt» so lang als das erste; das dritte wenig kürzer als das zweite;

das vierte nur etwa halb so lang als das dritte; das fünfte (ilied wenig länger als das vierte, schwarz, zusammen-

gedrückt, auf dem Oberrande mit anliegender schwarzer Hehaarung besetzt. llinterschenkel auf der zweiten Hälfte

der Unterseite von gelben Ilaaren dicht gewimpert. Hinterschienen etwas stark, doch nicht eigentlich verdickt,

auf der ersten Hälfte ihrer Ilinlerseite kahl. Fliigelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit länglicher

Anschwellung. — (English River; Ivennicot.)

b. Vordcrhüften ganz g-elb.

a. Spitze der llintcrschienen geschwärzt.

spec. S. Dol. brevimanns, nov. sp. — Aeneo-viridis , fade albä, antennarum nigrarum articulo primo subltts

ritfo, ciliis ocuhirum inferioribus albis, tegularum ciliis pallide flavicantibus , pedibus flavis, coxis anlicis con-

coloribiis, tibiarum posticarum apice tarsisque posticis nigris. — Long. corp. 2 lin. — long. al. 2 //«. —

Metallisch grün, glänzend. Gesicht weiss. Fühler schwarz; der ganze Unterrand des ersten Gliedes

roth; das <lritle Glied eiförmig, am Ende nicht abgerundet. Stirn glänzend, blaugrün. Die Cilien am unteren

Augenrande weiss. Die Lamellen des Hypopygiiiins weiss, von mittlerer Grösse und eiförmiger Gestalt, am Ober-

iind Endrande schmal schwarzgesäumt und mit schwarzen Horsten besetzt, am Endrande etwas zerschlitzt.

Vorderhülten gelblichweiss, ohne srlnvirze Härchen auf der ^orderseile ; Mittel- und llinlerhüften schwärzlich

mit weissgelber S|)itze. Heine hellgelb: llinterschenkel mit etwas längeren schwarzen Iläidien besetzt, iloi h nicht

eigentlich gewimpert. Ilinterschienen einfa<h, an der Spitze geschwärzt. N'orderfüsse nur so hing als die Schienen

lind wenig dunkler als diese; Mittelfüsse von derSjdtze des ersten Gliedes an schwarz; ilinteifüsse ganz schwarz.

Deckschüppclien mit blassgelbliclien Wimpern. Flügel glasartig, gegen den Vorderrand hin mit der Sjnir von

braungrauer Trübung; die Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader zwar etwas stärker aber nicht

eigentlich verdickt; die vierte Längsader nicht gebrochen. — (Washington; Osten -Sacken).

/3. Spitze der Ilintcrscliienen nicht geschwärzt,

f Hinterfüsse ganz schwarz.

spec. 9. Dol. splendidus, nov. sp. — Aeneo-viridis, laetissime cupreo micans, pedibus flavis, coxis antids tibiisque

posticis (Otis concoloribvs , tarsis posticis et antennis nigris, ciliis oculorum inferioribus tegularumque ciliis

flavicantibus. — Long. corp. 2| lin. — long. al. 2j lin. -
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Erzgriin mit lebhaft kupferrotliem Schimmer, sehr glänzend. Das Gesicht blnssgelblich. Fühler ganz

schwarz, das dritte Glied kurz eifürmii;. Stirn slfiif-end grün mit kupferrotliem Schimmer. Cilien des unteren

Allgenrandes blassgelblich. Oberseite des Thorax mit einem fast violetten Flecke jederseits vor der Qiiernaht.

Die Lamellen des IJypogygiums schmutzig weisslich, von ziemlicher Grösse und von ovaler Gestalt, am Ober- und

Endranile schmal schwarz gesäumt, an letzlerem zerschlitzt und mit schwarzen liorsten besetzt. Dinterhüften

schwärzlich, nur an der äiissersten Spitze gell». orderhiiften ganz gelb, auf ihrer ^'orderseite mit ziemlich feiner

schwarzer Behaarung, welche nicht bis zur Wurzel hinreicht, lieine gelb; Ilinterschenkel vor derSjiitze mit einer

Borste und auf dem griisslen Theile der Unterseite mit sehr langen gelblichen Haaren ziemlich dicht gewim[)ert.

Hinterschienen zwar stark, aber nicht eigentlich verdickt, auf der ersten Hälfte der Hinterseite unbehaart. X'order-

fiisse nicht ganz ein und ein halbes Mal so lang als die Schienen; die vier ersten Glieder gelb, das erste bis dritte

stiellurniig doch nicht ganz so dünn wie bei den drei folgenden Allen; das vierte etwas breiler, besonders gegen

sein Ende hin; das erste Glied fast so lang wie die drei folgenden zusammen, das drille etwas kürzer als das

zweite und das vierte erheblich kürzer als das dritte; das fünfte schwarz, zusammengedrückt, breit, besonders

gegen sein Ende hin, doch lange nicht so gross wie bei Dol. batillifer; auf seinem Oberraiide ist es mit anliegenden

schwarzen Härchen besetzt. Miltelfi'isse von der S|)itze des ersten Gliedes an geschwärzt; Hinterfüsse ganz und
gar schwarz. Die Wimpern der Deckschüppchen weisslich. Flügel glasartig, wenig graulich, von ziemlich gleich-

niässiger Breite; die Flügelrippe an der iMündung der ersten Längsader mit langer aber nicht sehr starker An-
schwellung; die vierte Längsader nicht gebiochen. — (Illinois).

Anmerkung. Ich glaube in einem einzelnen Exemplare auch das Weibchen dieser Art zu besitzen und

würile daran gar nicht zweifeln, wenn nicht die S()itze der Hinterschieneu eine ziemlich starke Bräunung zeigte,

von welcher bei dem Männchen gar nichts zu bemerken ist. Alle übrigen ftlerkiiiale sind ganz so, wie man sie

vom Weibchen des oben beschriebenen Männchens erwarten miiss. Die \'orderliisse sind von der Spitze des ersten

Gliedes an geschwärzt.

ff Hinterfüsse an der Basis in grosser Ausdehnung hell gefärbt.

#pec. /O. Dol. batillifer, nov. sp. &l Q • — Aenco - viridis , pedibus flavis, coxis anlicis libiisquc posticis totis

concoloribtis, anlennis tarsisque posticis nigris, hortim basi flavä, ciliis oculortm inferioribiis tegularumque

ciliis flavicantibus , maris ultimo tarsorum anticurum articulo valde dilatato. — Long. corp. 3 Hii. — long,

al. -21 Uli. —

Metallisch grün, glänzend. Gesicht des Männchens schmal, mehr hell ochergelblich als goldgelblich; das

Gesicht des Weibrhens breiter und gelblich weiss. Fühler ganz schwarz, nur die Unterecke des ersten Gliedes

etwas heller; das dritte Glied kurz. Stirn grün oder blaugrün, glänzend. Cilien des unteren Augenrandes gelb-

lich. Die mehr erzfarbene Mittellinie des Thorax oft wenig deutlich; jederseits vor der A^aht eine erzfarben ge-

färbte Stelle. Vorderhüften gelb, auf der ganzen \ orderseite mit schwarzer Behaarung; Hinterliüften nur an der

äiissersten Spitze gelb. Hinlerschenkel vor der Spitze mit einer Borste. \'orderfüsse nur an der S[(itze schwarz;

Mittelfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an geschwärzt, doch ist die Wurzel des zweiten und dritten Gliedes

häufig nicht ganz schwarz; dieselbe Färbung haben die Hinterfüsse. Wimpern der Deckschüppchen gelblich.

Flügel graulich glasartig; die vierte L;ingsader nicht gebrochen. — Männchen: Lamellen des lljpofiygiums

weisslich, von massiger Grösse und ziemlich ovaler Gestalt, am Ober- und Endrande schmal schwarz gesäumt, an

letzterem sehr zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Hinterschenkel auf der Mitte der Unterseite von

gelben Haaren sehr dicht gewimpert. Die Vorderfüsse etwa ein und ein halbes Mal so lang als die Schienen;

die drei ersten Glieder derselben dünn und stielförmig, das erste so lang wie das zweite und dritte zusammen, das

zweite ungefähr ein und ein halbes Mal so lang als das dritte; das vierte Glied etwas mehr als halb so lang als

das dritte und etwas breiter, auf der ganzen Unterseite und auf der Oberseite mit Ausnahme der Spitze weisslich;

das 5te Glied etwas länger als das drille und vierte zusammen, zusammengedrückt, äusserst breit, schwarz, mit

seidenartigem Schimmer; auf der Aussenseite desselben nimmt dieser Schimmer, in sehr schräger Richtung betrachtet,

eine sriiöne Silberfarbe an. Hinterschienen ansehnlich verdickt, mit der grösslen Dicke etwas vor der Mille; die

erste Hälfte ihrer Hinterseite ohne Behaarung. Die Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit ziemlich

langer AnscLwellung — (MitteUtaaten),
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spec. H. üol. eudactylus nov. sp. Si Q , — Aeneo • viridis , pedibus flavis, coxis anticis ühiisque poslicis lotis

concoluribiis , antcnnis tarsisque poslicis ni(/ris, horum basi flard, ciiiis oculorum inferioribus teijulanongue

ciliis flavicanlibiis, maris Juubtts iiliiinis larsvrum anticorum arliculis ddatalis et femoribus poslicis citialis. —
Lüitg. corp. 3 lin. — lo?ig. al. "2^ im. —

3Ietalliscli gi iiii, i;liinzeml. Gesicht des ÄTiinncliens sclimnl
,

ocliergelblicli ; das Gesicht des Weibchens

bieiter und gelblici» weiss. Fiiiiier gan/, schwai'z, die Unteiecke des ersten Gliedes ivaiini etwas beller; das dritte

Glied kurz. Stirn i;rün oder blaiiijriin, glänzend. Cilien des unteren Aiigenrandes gelblich. Die mehr erzfarbene

Mittellinie des Thorax gewölinlich wenig deutlich ;
jederseits vor der Naht eine erzfarben gefärbte Stelle. V'order-

liiilten gelb, auf der Vorderseite mit schwarzer Behaarung; Hinterhüften nur an der äussersten Spitze gelb. Beine

gelb; Ilinterschenkel vor der Spitze mit einer Borste. Die Farbe der Vorderfüsse geht durch das Braune gegen

die S()itze hin in das Schwarze über; Mittelfiisse von der Spitze des ersten (Gliedes an geschwärzt; dieselbe Fär-

bung haben die Hinterfüsse. Wimpern der Deckschiip|ichen gelblich. Flügel graulich glasartig, die vierte Längs-

ader nicht gebrochen. — Männchen: die Lamellen des [lypopygiums weisslich, von mittlerer Grösse und länglich

eiförmiger Gestalt, am Ober- und Endrande schmal schwarzgesäumt, an letzterem sehr zerschlitzt und mit theils

schwarzen, theils gelblichen Borsten besetzt. Ilinterschenkel auf der Unterseite mit sehr langen gelblichen [laaren

weitläufig gewimpert. Hinterschienen zwar etwas stark, aber nicht verdickt; die beiden ersten Drittheile ihrer

Ilinterseite unbehaart. Die X'orderfüsse über ein und ein halbes Mal so lang als die Schienen; die drei ersten

Glieder derselben dünn, stielfurmig; das /.weite Glied misst fast drei V'iertheile von der Länge des ersten und das

dritte mehr als drei V'iertheile von der Länge des zweiten; das vierte Glied ist ziemlich so lang als das dritte,

zusammengedrückt, am Ende etwas breiler, doch auch hier noch nicht halb so breit als lang, weiss mit schönem

Silberschimmer, auf seinem Oberrande mit wenig bemerklichen, kurzen schwarzen Härchen besetzt; das fünfte Glied

ist kaum kürzer als das vierte, zusammengedrückt und etwas breiter als das vorhergehende, schwarz, auf dem
Oberrande mit kurzen und anliegenden schwarzen Härchen besetzt. Die Flügelrip[)e an der Mündung der ersten

Längsader mit nicht sehr ansehnlicher, aber völlig deutlicher Anschwellung; zwischen der Flügels|iitze und der

Mündung der fünften Längsader ist der Flügelrand weniger gebogen als gewöhnlich, so dass sich daselbst die

Spur einer seichten Einbuchtung zeigt. — (New -York; Osten -Sacken^.

spec. 12. Dal. tonstis, nov. sp. Sl Q . — Aeneo -viridis, pedibus flavis, coxis anticis tibiisque poslicis totis con-

coluribiis, antcnnis tarsisque posticis niyris, horum basi jlavä, ciliis oculorum inferioribus tegularumque ciliis

flavicantibus, maris duobus ullimis tarsorum anticorum arliculis dilatatis et femoribus poslicis non cilialis. —
Long. corp. 3 lin. — long. al. lin. —

Metallisch grün, glänzend. Gesicht des Männchens schmal, mehr hell ochergelblicL als goldgelb; das

Gesicht des Weibchens breiter und gelblich weiss. Fühler ganz schwarz nur die Unterecke des ersten Gliedes

heller; das dritte Glied kurz. Stirn grün oder blaugrün, glänzend. Cilien des unteren Augenrandes gelblich. Eine

mehr erzfarbene Mittellinie des Thorax ist nicht deutlich; jederseits vor der Naht eine erzfaiben gefärbte Stelle.

Vorderhüften gelb, auf der Vorderseite mit ziemlich feinen, gegen die Wurzel derselben hin allmälig verschwin-

denden schwarzen Härchen, lünterhüften nur an der äussersten Spitze gelb. Beine gelb; Hinterschenkel vor der

Spitze mit einer Borste. Die Färbung der Vorderfüsse geht bei dem Weibchen durch das Braune gegen die

Spitze hin in das Schwarze über; Mittel- und Hinterfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz, doch das

zweite Glied von der Wurzel aus in ziemlicher Ausdehnung hell. Wimpern der Deckschii[>pcben gelblich. Flügel

graulich glasartig; die vierte Längsader nicht gebrochen. — Männchen: die Lamellen des Hypopygiums weiss-

Fich, von mittlerer Grösse und länglich eiförmiger Gestalt, am Ober- und Endrande schmal schwarzgesäumt, an

letzterem sehr zerschlitzt und mit theils schwarzen, theils gelblichen Borsten besetzt. Ilinterschenkel auf der Unter-

seite nicht gewimpert. Hinterschienen von gewöhnlicher Stärke; die ganze Hinterseite derselben mit schwarzen

Härchen regelmässig besetzt. Die Vorderfüsse über ein und ein halbes Mal so lang als die Schienen; die drei

ersten Glieder dünn, stielförmig; das zweite Glied misst etwa zwei Drittlieile von der Länge des ersten und das

dritte gegen drei Viertheile von der Länge des zweiten; das vierte Glied ist ziemlich so lang als das dritte, zu-

sammengedrückt, am Ende etwas breiter, doch auch hier noch nicht halb so breit als lang, weiss mit schönem

Silberschimmer, auf seinem Oberrande mit wenig bemerklichen und kurzen schwarzen Härchen; das fünfte Glied

so lang als das vierte, zusammengedrückt und etwas breiter als das vorhergehende, schwarz, auf seinem Oberrande

mit kurzen und anliegenden schwarzen Härchen besetzt. Die Flügelrippe an der 3Iündung der ersten Längsader
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ohne Anscliwellung; zwischen der Fliigelpsitze und der Mündung der fünften Liingsader zeigt der Flügelrand eine

seichte Einbuciilung. — (Washington; Osten- Sacken).

Anmerkung. Die Weihchen der drei vorigen Arten sind ausserordentlich leicht zu verwechseln. Die

Merkmale, auf welche man, um sie zu unterscheiden, zu achten hat, sind folgende:

1. Für U. batlUifer: Die Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit der schwachen, nur dem sehr

aufmerksamen Beobachter kenntlichen Spur einer X'erdickung, welche eine ziemliche Längenausdehnung hat;

die Flügelspitze etwas breiter als bei den beiden anderen Arten; die Vorderhüften mit ziemlich groben

schw arzen Härciien bis ganz nalie zur Wurzel hin besetzt.

2. Für D. eudactylus: Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit der schwachen Spur einer Ver-

dickung, welche nur eine sehr geringe Längenausdehnung hat; die Flügelspitze etwas schmäler als bei

butilUfer und etwas breiter als bei tonsus; die Vorderhüften mit ziemlich groben schwarzen Härchen bis ganz

nahe zur Wurzel hin besetzt.

3. Für D. tonsus: Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader ohne jede Spur einer Verdickung; die

Flügelspitze etwas schmäler als bei den beiden anderen Arten; die schwarze Behaarung der Vorderhüften

feiner und nicht soweit gegen die Wurzel derselben hinreichend als bei jenen.

Ob kleine Abweichungen in der Färbung der Füsse zur Unterscheidung der Arten geeignet sind, wird sich nur

durch die Untersuchung einer grosseren Anzahl von Exemplaren entsclieitlen lassen.

2. Fülller ganz oder zum grössten Theile gelbroth.

a. Ilinterschlenen an der Spitze nicht dunkelg-efärbt.

spec. 13. Dol. teuer, nov. sp. — Viridis, fade ex flava albidä, antcnnis rufls, oculormn ciliis inferioribus tegu-

larumque ciliis albidis, pedlbus pallide flavis, ultimo tarsonim anlicorum articido maris modice dilatato,

nigro. — Long. corp. lin. — long, al. 2 lin. —

Grün, glänzend. Das (Jesicht gelblichweiss. Fühler gelbroth, der Spitzenrand des dritten Gliedes ge-

schwärzt; die Borste mit sehr kurzer aber doch deutlicher Pubescenz. .Stirn metallisch grün, glänzend. Cilien des

unteren Augenrandes weisslich. Oberseite des Thorax nicht sehr glänzend. Lamellen des Hypopygiums weiss,

rundlich, kaum etwas schwarz gesäumt, am Endrande etwas zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Hüften

weissgelblich, die mittelsten auf der Aussenseite zum Theil grau; die vordersten haben ausser den schwarzen, in der

Nähe ihrer Spitze stehenden Borsten nur sehr kurze und zarte weisse Behaarung. Beine weissgelblich; Hinter-

gchenkel vor der Spitze mit einer Borste und auf dem zweiten Theile iiirer Unterseite von sechs bis sieben sehr

langen gelblich weissen Haaren gewimpert. Vorderscliienen lang und dünn; Uinlerschienen ziemlich kräftig aber

nicht verdickt, nur an der Basis der Hinterseite etwas kahl. Vorderfüsse fadenförmig, über ein und drei Viertheile

mal so lang als die Schienen, die vier ersten (Glieder blassgelblich, ihr Längenverhältniss etwa wie 5: 4: 3: 1^;

das fünfte Glied derselben wenig kürzer als das vierte, etwas zusammengedrückt, schwarz und auf seinem Ober-

rande mit ziemlich anliegender schwarzer Behaarung besetzt, fliittel - und Hinterfüsse von der Spitze des ersten

Gliedes an gebräunt. Die Wimperliaare der Deckschüppchen gelblichweiss. Flügel glasartig, ziemlich schmal;

die FIügelrip|)e an der Mündung, der ersten Längsader mit deutlicher Anschwellung; die dritte Längsader nicht

gebrochen; die hintere ftuerader senkrecht und gerade. — (Chicago).

spec. H. Dol. V ariabilis, nov. sp. & 9" ~" ^"^^^ viridis, facie maris pallide aureä, prope os albidä, facie

foemince totä albä, antennis riißs , oculoriim ciliis inferioribus albidis
,

tegularum ciliis flavicantibus , pedibus

flavis, tibiis posticis immaculalis, tarsis maris simplicibus. — Long. corp. ''2\ lin. — long. al. 2]- lin. —
Angenehm grün, glänzend. Gesicht des Männchens mehr blass goldgelb als ochergelblich, in der Nähe

des Mundrandes weisslich; das Gesicht des Weibchens verhältnissmässig schmal, weiss. Fühler gelbroth; das dritte

Glied derselben kurz eiförmig, gewöhnlich nur an Wurzel und Unterseile roth, sonst braunschwarz, zuweilen in-

dessen nur an der Spitze braun oder auch ganz und gar roliigell). Stirn glänzend grün. Cilien des unteren .Augen-

randes gelblichweiss. Oberseite des Thorax und Hinterleib gewöhnlich mehr goldgrün. Vorderhüften gelblich

weiss, ausser den schwarzen Borsten in der Nähe ihrer Spitze mit sehr zarten weisslichen Härchen besetzt.

5
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Miltel- und Hinterhüflcn von derselben Farbe, aber auf dem i^rössten Theile der Aiissenseite scliwärzlich gefärbt.

Beine gelhlicli ; llinierschenkel vor der S|iil/.e mit einer Borste, bei dem Miinnclien auf der Unterseite von sehr

langen, blass:;elbliilieii Haaren gewiniiicrt. Vorderffisse bei dem Männeben etwa ein und ein halbes Mal so lang

als die Soliienen, bei dem Weibchen kaum so lani; als die Schienen, von der S|>it7,e des ersten Cliedes an ge-

schwärzt, auch bei ilein Männchen eiiifacli ; ilie Miltelfiisse sind wie die \'orderfiisse gefäi bt. Hinlerschienen auch

bei dem Männchen nicht stark, aber bei diesem auf der Wiirzelhälfle der Innenseite kahl. Hinterfüsse gewöhnlich

ganz schwar/.; y.uweilen ist das erste Glied derselben mit alleiniger Ausnahme der Spit/.e nur gebräunt oder gar

nur gellilicb, seltener hat auch die Wurzel des zweiten (Gliedes derselben die entsprechenile hellere Färbung. Die
Wimperhaare der l)ecksclni|)|>chen gelblich. Flügel graulich glasartig, von ziemlich gleicher Breite: die Fliigel-

rijipe hat bei dem Männchen an der Miind(uig iler ersten Längsader eine schwache Anschwellung; die dritte

Liingsader ist nicht gebrochen. (New -York).

Anmerkung. Dol. variahitis ist in der Färbung der Hinterfüsse und der Fühler veränderlicher, als es

die Arten der Galtung Dolichopits zu sein pflegen. — Ich erhielt ein Weibchen als zur hellbeinigen Varietät des

JJol.variabilis gehörig, hei welchem die De« kschüppchen schwarze Wimperbaare haben und welches sich ausserdem

durch die mehr in das Lehmgelbe ziehende l'arbe der Flügel von den anderen, sicher zu Dol. variaMliit gehörigen

Weibchen unterscheiilel. Ich kann es niclit für das Weibchen gegenwärtiger Art hallen. Es könjmt in der Flügel-

färbnng und in mehreren andern Merkmalen dem fiol. hiteipennis sehr nahe, da aber die Hinterschienen desselben

am Ende ungefleckt sind, so dürfte es wohl aiuh dieser Art nicht angehören. — Ausserdem habe ich noih mehrere

Weibchen, welche ich von den oben beschriebenen Weibchen des Vol. variabilu durciiaus nur durch die schwarze

Farbe der Wimperhaare der Deckschüiipchen zu unterscheiden vermag. Es scheint demnach, dass entweder die

Weibchen in der Farbe dieser Wimpern abändern, oder dass hier zwei einander überaus nahe stehende Arien

concurriren.

b. Hinterscliicnen an jeder Seite der Spitze mit s cli warzLraii n ein Fleck.

spe.c. 15. Pol. hiteipennis, nov. sp. — Lade viridis, fueie alhidä , aiilennis rtifis, ocnlurtim ciliis inferiuribu.i

albidis, legniarum ciUis flavicanlibiis , pedibtis pavis , libiis posticis prope apicein ulrinque fiisco - maciilali.s,

tar.vs marin simpUcibus. — Long. corp. 2J lin. — long. ul. 2] Un. —

Angenehai grün, massig glänzend. Die Faibe des (lesichls ist weisslich, nur auf dem oberen Theile des-

selben zieht sie etwas mehr in das Gelbliche, Fühler gelbroib, das drille (Jlied derselben kurz eiförmig, an der

Spitze merklich gebräunt. Stirn glänzend, grünblau. Die Cilien des unteren Aiigeiirandes weisslicb. Oberseite

des Thora.x von der Bestäubung etwas matt, mit ziemlich ileullicher kiesgelber Mittellinie. Die Behaarung des

Hinterleibes ist nicht nur an dem Seilenrande, wie hei den ihm ähnlichen Arten, sondern auch auf einem grossen

Theile der Oberseile weisslicb. Die Lamellen des Hypopygiums von gewöhnlicher (Grösse und von eiförmig-

rundlicher (Jeslalt, am Ober- und Endrande schmal schwarzgesäunit und an letzterem zerschlitzt und mit schwarzen

Borsten besetzt. Vorderhüften gelblich weiss, ausser den schwarzen Borsten in der Nähe ihrer Spilze nur mit

sehr zarten weisslichen Härchen besetzt. Mittel- und Hinterbüfteii von derselben Farbe, ersiere nur an tler Basis

dunkel gefärbt. Hinterschenkel vor der Spilze mit einer Borste, auf der Unterseite von etwa sechs gelblichen

Haaren gewim()erl; Hinlerschienen ziemlich stark aber nicht verdickt, ganz in der Nähe der S|iiize sowohl auf

der Vorder- als Hinlerseite mit einem schwarzbraunen Wische; auf der Hinlerseile dersellien iindet sich nur ein

kurzer kahler Streif, welcher die Mille derselben nicht erreicht. \'orderfüsse dünn, einfach, gegen ein und ein

Drittheil mal so lang als die Schienen; nur das lel/,le (.'Med derselben schwarz, ftlilielfüsse von der Sjiiize des

ersten (Gliedes an gebräunt, gegen das Ende hin schwarzbraun. Hinterfüsse von ihrer Wiir/el aus schwarz.

'VVim])ern der Deckschüppchen gelblich. Flügel ziemlich autl'allend lehnigelblich ; Adern lehmgelblich; die drille

Längsader nicht gebrochen; die Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit sehr kleiner Anschwellung.

(WasbingloB ; Osten -Sacken).

Anmerkung. Wegen eines Weibchens, welches für das gegenwärtiger Art gehalten «erden könnte,

ist in d«r Anmerkung zur vorigen Art das Nölhigc gesagt.
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B. Deckschüppchen mit schwarzen Wimpern,
1. Die vierte Längsader gebrochen.

a. Füll 1er schwarz.

spec. 16. Do!, ramifer nov. sp. Si Q. — Obscure viridi- aencus, Ihoracis dorso acneo-nigro, facie albfi, nvlcnnis

nigris, ciliis oculonim infcriohbus albidis , tegularum ciliis nigris, pedibua flavis, alarum venä longiivdhioli

quartä appendiculatä. — Long. corp. 1^ lin. — long. al. l.J lin. —
Dunkel eizgrün, glänzend, die Oberseite des Tliorax mehr erzschwarz. Das Gesiclit des Männchens fast

eben so breit als das des Weibchens, bei beiden Gesciilechtern weiss. Fühler sciiwarz, an der Unterecke des

ersten Gliedes etwas heller j^efarbt; bei dem Männchen ist das dritte Glied derselben ziemlich lang elliptisch mit

scharfer Spitze und die scheinbar nackte Fühlerborste nahe vor dem Ende derselben eingesetzt; bei dem Weib-

chen ist es merklich kürzer und hat eine weniger scharfe Spitze, weicher die Fühlerborste noch mehr genähert ist.

Stirn blauschwarz, sehr glänzend. Cilien am unteren Augenrande weisslich. Oberseite des Thorax glänzend erz-

schwarz oder mehr dimkel erzgrün. Hinterleib etwas kupferig. Vorderhüften dunkelgelb, an der äussersten Wiu zel

etwas geschwärzt, auf der Vorderseite mit kurzen schwarzen flürchen besetzt. Mittel- und Hinterhüften schwärz-

lich, nur an der Spitze dunkelgelb. Beine dunkelgelb; die Vorder- und Mittelfüsse von der Spitze des zweiten

Gliedes an schwarz; die Hinterfüsse sammt der Spitze der Hinlerschienen schwarz. Die Hinterschenkel etwa.s

breit, vor dem Ende mit einer Borste. Wimpern der Deckschiippclien schwarz. Flügel glasartig grau; die vierte

Längsader gebrochen, so dass der imtere, mit einem ziemlich langen Aderaniiange versehene Winkel derselben

ein rechter, der obere Winkel aber abgerundet ist. — 31ännchen: die Ijamellen des Ilypopygiiims weiss, ziem-

lich klein, rundlich, am Ober- und Endrande nur mit äusserst feinem dunklen Saume, an letzterem kaum etwas

zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Hinterschenkel von massig langen weissgelblichen Haaren sehr

weitläulig gewimpert. Hinterschienen ziemlich dick, auf dem grössten Theile ihrer Hinterseite kahl. Flügelri(ipe

mit einer kleinen Anschwellung an der Mündung der ersten Längsoder. — (Nebraska, Winnipeg).

b. Fühler g-elbroth.

a. Vierte Läng-sadcr mit zwei scharfen rechten Winkeln.

spec. n. DoL bi fr actus, nov. sp. (-^ & Q . — Aeneo -viridis, Ihoracis dorso pollinoso , opaco , abdomine cupreo-

micanle, fucie albidä, interdum ex flava cinerea, antennis rußs, ciliis ocnloram inferioribus albidis, ciliis tegula-

rum nigris, pedibus flavis, alarum venä longitudinali quartä appendiculatä. — Long. corp. 2^ lin. — long,

al. -2 lin. —
Erzgrün, wenig glänzend. Gesicht weisslicli, bei verflogenen Exemplaren gewöhnlich mehr gelblichgrau;

es ist bei dem 3Iännchen nicht sehr viel schmäler als bei dem Weibchen. Fühler roth; das dritte Glied derselben

eiförmig, etwas breit; an der .Stelle, an welcher die Fühlerborste steht, ist es stark aufgeschwollen und geschwärzt;

die Spitzenhälfte desselben ist häufig gebräunt. Fühlerborste mit sehr kurzer aber doch noch deutlicher Pubescenz.
Stirn erzgrün, aber von sehr dichter, hell bräunlichgrauer Bestäul)img ganz malt. Die Cilien des unteren Augen-
randes weisslich. Auf der Oberseite des Thorax ist die Grundfarbe zwar erzgrün, aber von sehr dichter, hell

bräutilichgrauer Bestäubung ganz malt und bei unverriebenen Exeniftlaren so dicht überdeckt, dass sie kaum zu

bemerken ist. Hinterleib glänzender, metallisch grün, bei verflogenen Exemplaren ziemlich kupferig. Hüften und
Beine gelb; die Mitleihüflen bis gegen die S|iitze hin grau; die Voiderseite der Vorderhüften mit weilläufig stehen*

den, ziemlich zarten schwarzen , Härchen besetzt, gegen die Wurzel hin kahl. Hinterschenkel mit einer Borste vor

der Spitze. A'orderfüsse gebräunt, nur die letzten (iiieder wirklich schwarz. Mittelfüsse von der Spitze des ersten

(Iliedt'S an geschwärzt: die äusserste Spitze der Hinterschienen sammt den ganzen Hinterfüssen schwarz. Die
Wimperliaare der Deckschüppchen schwarz. Flügel mit ziemlich dunkelgrauer Trübung, am Vorderranile und um
die Adern gewöhnlich etwas gebräunt; die vierte Längsader zweimal rechtwinkelig gebrochen, beide Winkel
scharf, nur ausnahmsweise der obere etwas abgerundet; am unteren Winkel findet sich gewöhnlich ein .^deranliang,

während er am oberen gewöhnlich fehlt. — Rlä n n c h e n : Lamellen des Hypo[)ygiums weiss, von mittlerer- Gr össe,

ziemlich rirndlich, am Ober- und Eridrande schmal schwarzgesäiimt, an letzterem etwas zerschlitzt und mit

schwarzen Borsterr besetzt. \'orderfüsse ein und ein \'iertel mal so lang als die Schienen; das erste Glied etwas

länger als das zweite und drille zusammen; das vierte und fünfte (ilied schwarz, ein wenig zusammengedrückt;

das füiifie auf seinem Oberrande von dichter schwarzer Beliaaiung gebartet. Hinterschienen einfach, auf der Hin-

terseite nicht kahl. — (Chicago, Nebraska^.
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ß. Die vierte Läng-sader mit unterem scharfen und oberem abg'crnndeten Winkel.

spec. 18. Dol. Vit tat IIS, nov. sp. (-^. — Aeneo • viridis , thoracis lineä mediä vittisqiic lateralibus orichalceis, facie

alliiilä, aittcnnis riifn, cilüs oculorum inferioribus albidis, tegulanim ciltis niijris, pedibus flavis, tarsis maris

siniplicibus , alarum veiiA longitudiiiali ijtturtä fraclä et appcndiciilala. — Long. corp. Gy^ Hn. — long,

al. 2^ lin. —
Ergrün, glänzend. Gesiciit für ein Alünncben ziemlich breit, weisslicli. Fühler rotli, Spitzenhiilfte des

dritten Gliedes etwas gebriliint; Fiihlerborste mit kurzer, deutlicher Pubescenz. Stirn glänzend, metalliscii grün

oder grünblau. Cilien des unteren Angenrandes gclliweisslich. Oberseite des Thorax grün oder blau, mit auffal-

lender, entweder goldgelber oder fast ku[)ferfarbener Mittellinie und mit ähnlich gefärbten Seitenstriemen. Die

Lamellen des Hy[)Oi)ygiuins weiss, von massiger Grosse und von schmal - eifünuiger Gestalt, am Ober- und End-

rande schmal schwarzgesäumt, an letzterem zerschlitzt und mit schwarzen Korsten besetzt. Hüften und Beine

hellgelblich; die Vorderhüften sind am Innenrande ihrer Vorderseite mit zahlreichen, am Aussenrande derselben

mit sehr vereinzelten schwarzen, sonst mit weissen Härchen besetzt; die ßlittelhüften auf dem grössten Theile der

Aussenseite schwärzlich, [linterschenkel mit einer Borste vor der S()itze. Hinterschienen von gewöhnlicher Stärke,

auf ihrer Ilinterseite mit einem kahlen Streifen, welcher bis über das zweite Drittheil derselben hinausreicht.

Vorderfüsse einfach, nur sehr wenig länger als die Schienen, von der Mitte des dritten Gliedes an schwarz; die

Mittel- und Ilinterfüsse sind schon von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz. Wimpern der Deckschüppchen

schwarz. Flügel graulich glasartig, gegen den \'orderrand hin etwas brauner; die Flügelrippe an der Mündung
der ersten Längsader mit sehr starker Anschwellinig; die dritte Längsader gebrochen; der vordere Winkel der-

selben abgerundet, der hintere scharf, nur mit sehr kurzem Anderanhange versehen. — (Chicago).

spec. 19. Dol. cuprinus Wied. &, Q . — Aeneo-viridis, thoracis linea media vittisque lateralibus orichalceis, facie

ex flavo albida, anlennis rufis, ciltis oculorum inferioribus albidis, tegularum ciliis nigris, pedibus flavis,

tarsorum anticorum apice in mare dilatato, alis basim versus non angustatis, vena longitudinali quarta

fracta. — Long. corp. lin. — long, al, 2| Un. —

Stjnon. Dolichopus cupreus Sag, Journ. Ac. Philad. IIL 8C. 6. — Dolichopus cuprinus Wiedemann, Zweift, II. 330. /.

Dolichopus cuprinus Walker, List. III. 660.

Erzgrün, glänzend. Gesicht vveisslich, mehr oder weniger in das Gelbliche ziehend, besonders bei dem
Männchen, bei dem es erheblich schmäler als bei dem Weibchen ist. Fühler gelbroth, die Spitzenhälfte des dritten

Gliedes oft gebräunt; die Borste mit kurzer aber deutlicher Pubescenz. Stirn glänzend, blaugrün. Die Cilien am
unteren Augenrande weissgelblich. Oberseite des Thorax grün, oft blaugrün, seltener ganz blau, mit auffallender,

gewöhnlich kupferrother Mittellinie und mit ähnlich gefärbten Seitenstriemen. Hinterleib gewöhnlich mehr blass-

gelblich; die Vorderhüften nur an dem Innenrande ihrer Vorderseite mit zerstreuten schwarzen Härchen, welche

bei dem Weibchen deutlicher zu bemerken sind als bei dem Männchen; die Mittelhüften auf dem grössten Theile

ihrer Aussenseite schwärzlich. Hinterschenkel vor der Spitze mit einer Borste. Vorderfüsse etwa von der Mitte

des dritten, Mittel- und Hinterfüsse schon von der Spitze des ersten Gliedes an geschwärzt. Die Wim()ern der

Deckschüppchen schwarz. Flügel grau getrübt, gegen den Vorderrand mehr graubraun, gegen die Basis hin nicht

mehr verschmälert als gewöhnlich; die vierte Längsader gebrochen, so dass der untere Winkel ein scliarfer

rechter und mit einem kurzen Aderanhange versehen, der obere aber abgerundet ist.— Männchen: die Lamellen

des Hypopygiums von mässiger Grösse und länglich eiförmiger Gestalt, weiss, am Ober- und Endrande schmal

schwarzgesäumt, an letzterem zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Hinterschenkel auf dem zweiten

Theile ihrer Unterseite mit sehr langen gelblichen Haaren weitläufig gewimpert. Die Hinterschienen nicht ver-

dickt, auf ihrer Hinterseite mit einem kahlen Streifen, welcher bis über die Mitte derselben reicht. Vorderfüsse

noch nicht ein und ein halbes Mal so lang als die Schienen; die beiden ersten Glieder stielförmig; das erste Glied

fast ein und ein halbes Mal so lang als das zweite; die drei letzten Glieder sind schwach zusammengedrückt und

von der Älilte des dritten Gliedes an schwarz gefärbt; das dritte Glied ist auf seinem Oberrande von längeren,

das vierte von etwas kürzeren, äusserst dichtstehenden schwarzen Haaren gebartet; die drei letzten Fussglieder

sind zusammen etwa so lang als das zweite, die beiden letzten zusammen etwa so lang wie das dritte. — (New-

York, Chicago).

Anmerkung. Die Bestimmung dieser in den mittleren vereinigten Staaten häufigsten Art ist, unter

Erwägung der von Say und Wiedemann über sie gemachten, sich ergänzenden Angaben, nicht zweifelhaft. —
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Das Weibchen derselben unterscheidet sich von dein des Dol. longipennis durch die an der Basis weniger schmalen

Flüi;el /iemlitii leicht. Sehr schwierig dürfte die Untersclieidimi; desselben von dem mir noch unbekannten Weib-

chen des D"l. vititthis sein, wenn nicht vielleicht die verhiiltnissin;issi:;e Läii^e der Fiisse ein brauchbares Unter-

scheiduris;smerkmal giebt. — Zwei Miinnchen Ton nur Lin. Kör()erliin';e gleichen in allen plastischen Merk-

malen dem Hlännchen des Dol. cuprinus so sehr, dass ich sie nur für eine Grössenvarietät desselben halte. — Ein

leider nicht gut erhaltenes Männchen, welches sich durch seine etwas erheblichere (irüsse auszeichnet, dürfte wohl

eine eigene Art sein, da die vierte Längsader etwas weniger stark gebrochen und die drei letzten Glieder der

Vorderfüsse ein wenig breiter sind; nach einem einzelnen Exem|)lare lässt sich darüber nicht sicher entscheiden.

spec. 20. Dol. longip ennis , nuv. sp. (-^ & Q. — Aeneo-vlridis, thoracis lineä mediä vittisqtie lalcralibus oriclialceis

plerumque subobsulelis , facie ex flava albidä, nntennis riijis, ciliis oculorum inferioribus albidis, legulariim

ciliis nigris, pedibus flavis , maris larsorum anllcoriim apice dilatato et alis basim versus vutde aitguslalis. —
Luiig. corp. 2^^ lin. — long. al. Z— 'ij^ lin. —

Erzgrün, glänzend. Gesicht weiss, oft mehr oder weniger in das Gelbliche ziehend. Fühler rotli, die

zweite Hälfte des dritten Gliedes zuweilen gebräunt. Fühlerborsle mit ziemlich kurzer aber recht deulliclier

Pubescenz. Stirn glänzend, grün oder blau. Cilien am unteren Augenrande weissgeiblich. Oberseite des Thorax

mit erzfarbener Mittellinie und ähnlich gefärbten Seilenstriemen, welche aber nicht so deutlich sind, wie bei den

beiden vorhergehenden Arten. Hinterleib oft sehr kiipfrig, besonders auf seiner liinteren Hälfte. Hüften imd Beine

blassgelblich: die Vorderhüften nur am Innenrande ihrer Vorderseile mit etlichen schwer bemerkbaren schwarzen

Härchen; Mittelhüften auf dem grössten Theile der Aussenseile grauJich. Hinlerschenkel vor der Spitze mit einer

Borste. Vorderfüsse von der Mitle des dritten Gliedes an geschwärzt; Mittel- und Hinlerfüsse von der Spitze des

ersten Gliedes an gebräunt und gegen üir Ende hin allmäiig schwarz gefärbt. l)eckschü|)pchen mit schwarzen

Wimpern. Flügel graugetrübt, gegen den Vorderraud hin mehr gelbbraun, gegen die Basis hin schmäler als bei

den verwandten Arten; die vierte Läugsader nicht so stark gebrochen als bei den beideti vorhergehenden Arten,

am tmteren Winkel gewöhnlich ohne Anhang, zuweilen mil einem sehr kurzen. — Männchen: Lamellen des

Hy[)oi)ygiums von massiger ti rosse und von Iimgeifüruiiger Gestalt, am Ober- luid Eudrande schmal schwarzgesäumf,

an letzterem sehr zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Hinterschenkel nicht gewiuipert. Uiulerscbienen

nicht verdickt, auf ihrer ganzen Uinterseite behaart. Vorderfüsse etwas länger als die Schiene; die beiden ersten

Glieder stielförmig, das erste kaum 1] mal so lang als das zweite; die drei letzten Glieder zusammen kaum länger

als die Hälfte iles zweiten Gliedes, nur sehr wenig zusammengedrückt, von der Mitte des dritten Gliedes an

schwarzgefärbi ; das dritte Glied aufseinein Oberrande von längeren, das vierte von etwas kürzeren, sehr dicht-

stehenden schwarzen Haaren gebartet. Flügel von auflallender Länge, in der Nähe der Basis ungewöhnlich

schmal, doch ihr gerundeter llinterwinkel fast la[ipenforinig vortretend; die Flügelri(»[)e an der Mündung der ersten

Längsader nur mit schwacher Anschwellung. — (Chicago).

Anmerkung L Es ist mir ein Weibchen als das gegenwärtiger Art mitgetheilt worden, welches ich

aber für das des Dol. scapularis halte. Ein einzelnes Weibchen, welches sich von dem der vorigen Art, durch an

der Basis schmälere Flügel unterscheidet, scheint ganz unzweifelhaft gegenwärtiger Art anzugehören.

Anmerkung "2. Wie Dol. lonißpeuiiis zuweilen mit nidit ganz deutlich gebrochener vierter Längsader

vorkömmt, so fmden sich umgekehrt einzelne Exem[»lare des Uol. scapularis, bei ilenen die vierte Längsailer etwas

gebrochen ist; sie sind unter allen Umständen an der hellen Färbung der Schulterschwiele leicht kenntlich. —

2. Die vierte Läugsader nicht gebrochen.

a. Fühler roth, liöchstcns am Ende des dritte u Gliedes g-cscli wärzt.

a. Schulterschwiclen mit der Oberseite des Thorax gleichfarhig-,

spec. 21. Dol. ruficornis, nov. sp. — Viridis, humeris concoloribus , antennis rnps, oculonm ciliis inferioribus

albis, tegularum ciliis nigris, pedibus flavis, articulo tarsoriim auticvrum nllimo in mare dilalato, alarmn venä

longiludinali quarlä non fracin. — Long. corp. 2] Un. — long. al. 2^ lin. —
Grün, ziemlich glänzend. Fühler rolh; das drille Glied etwas länger als die beiden ersten zusammen,

ziemlich gleich breit; Fühlerborste mit deutlicher Pubescenz. Slirn glänzend blaugrün. Die (Ülien des unteren

Augenrandes weisslich. Oberseile des Hinterleibes mehr goldgrün; die Behiiarung an den Seiten desselben i.st in

6
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imgewöliiiliclicr Aiisdchminu; weisslich. Die lianiollcii iles llypopji^imns von fjewülinllclicr Grösse und von ziemlich

!ibi;t'nm»li'tei- (Jcslalt, ueiss, um Obt i- iiml lindriiniii! mit '/.ioiiilii Ii silimalem schwarzen Saume, an letzterem zer-

schlitzt tind mit scliwar/en liorstcn besetzt. Iliilien und Beine liellgelblicli. Vorderseile der Vorderhiiften nur mit

sehr zarter weisslicher Hehaarnns;; Mitleliiiifien auf ihier Aiissenseite mit einem schwärzlichen Fleck, llinterschen-

kel mit eiiHM Horste vor der Spitze, auf der zweiten IliiHte der Unterseite mit langen gelblichweissen Ilaaren

weitliiulii; gewimpeil. Ilinterscliienen von sewolinlicher Stärke, auf ihrer llinterseite nur mit einer ganz kurzen

kalden Strieme in der Nähe rler Basis. Vorderfi'isse mehr als 1.} mal so lang als die Schienen, dünn; die vier

ersten tilieder derselben stielliirmig, gelblich; die beiden ersten Glieder zusammen schon etwas länger als die

vSchienen; das erste bis di-itte (iiied von allmälig abneiimender Ijänge und Stärke; das vierte hat nur den dritten

Theil von der Länge des dritten und ist nur wenig stärker als dieses; das fünfte Glied ist schwarz, so lang wie

das viert«', etwas zusannnciigedriickt und auf seinem Oberraeide von dichtstehenden, ziemlich anliegenden schwar-

zen Härchen gebartet. Flügel etwas grangelblich, in der Nähe der Basis etwas schmal; die vierte Längsader

nicht gebrociieu; die Fliigeiripiie hat an der Mündung der ersten Längsader nur eine unbedeutende Anschwel-

lung. — (Mitlelslaaten).

Anmerkung. Sollte man bei der Bestimmung von Weibchen auf gegenwärtige Art kommen, und sollten

die Flügel derselben ni(-ht graugelblich, sondern deutlich grau sein, so wolle man dasjenige vergleichen, was über

solche Weibchen oben in der Anmerkung zu der vierzehnten Art gesagt worden ist.

ß. ScliuUerschvvielon g-clblich.

spec. S2. Dol. scapularis, nov. sp. — Viridis, humcris flauis, facie albidä, anlennis riißs, oculorum ciliis

inferioribus albidis, ciliis Icfjiilarum nigris, pedibus flavis, tursis maris simplicibus , alarum venu longitudinali

qitartd non fracld. — Long. corp. 2^—3 lin. — long. al. 2 J
— 3 lin. —

Glänzend grün oder blaugrün, der Hinterleib mehr golrigrün, besonders gegen sein Ende hin, zuweilen

ziemlich ku|)lVig. Farbe des Gesichts weisslicli, bei dem Älännchen gewöhnlich auf der oberen Hälfte etwas in

das (ielblirlie ziehend. Stirn glänzend, gewöhnlich blaugrün, seltener grün oder blau. I<\'ihler gelbroth; das drille

Glied kurz eiförmig; gewölinlich an der Spitze schwach gebräunt; Fühlerborste mit deutliclier Piibescenz. Die

Gilien des unteren Augenrandes gelblich weiss. Die Schulterschwiele gelblich. Dieselbe Farbe pflegt die Schwiele

zwisciien Flügelwurzel und Sciiildclien und gewöhnlicii auch der Rand des letzteren zu haben. Hüften und Beine

hellgelblich; die Vorderseite der Vorderhüften ist mit feinen weisslichen Haaren besetzt, nur am Iniienrande der-

selben iindeii sich auch kurze schwarze Härchen, welche indessen bei dem Männchen nicht inuner deutlich zu

erkennen sind. Die 3Iiltelhüften haben auf ihrer Aussenseite einen länglichen schwärzliciien Fleck, llinterscbenkel

mit einer Borste vor der Spitze. An den Vorderfüssen des Weibchens sind die beiden letzten (Glieder schwarz-

braun, doch beginnt die Bräunung häufig schon vor der S[iitze des dritten Gliedes und auch die Spitze des ersten

und zweiten Gliedes pllegen etwas gebräunt zu sein; bei hellgefärbten Exemplaren ist die Färbung der Mittel- und

Hinterfüsse eine ganz ähuli(die, während bei dunkleren schon mit der Mitte des ersten (Jliedes eine deutliche

Bräunung eintritt. Wimperliaare der Deckscliüppchen schwarz. Flügel graulich, gegen den \\)rderrand hin etwas

gelbbrainier; die vierte Längsader nicht gebrochen, doch ist der hintere Winkel ihrer Biegung zuweilen nicht

abgerunilet. Männchen: Lamellen des Hypopygiums von mittlerer Grösse, ziemlich gerundet, am Ober- und

Eudrande mit ziemlich breitem schwarzen Saume, an letzterem zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt.

Hiuterschenkel auf ihrer zweiten Hälfte von massig langen gelblichen Haaren gewimpert. Hinterschienen von

gewöhnli('Iier Stärke, auf der llinterseite mit einem bis ziemlich zur Mitte hinreichenden kahlen Streifen. A'order-

füsse et>vas über 1{ mal so lang als die Schienen, die (Glieder derselben von abnehmender Länge, das letzte an

der Spitze etwas heller gefärbt. Die Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit sehr unbedeutender

Anschwellung. — (Illinois).

spec. S3. Dol. fundilor, nov. -«p. & — Viridis, humcris flavis, facie albidä, antennis rufls, oculorum ciliis

inferioribus albidis, ciliis tegutarum nigris, pedibus flavis, tarsorum anticorum articulis duobus ulliniis in viare

dilataiis, alarum vena longitudinali quarta non fracla. — Long. corp. 2 1 lin. — long. al. 2 ^ lin. —

Glänzend grün oder blaugrün, der Hinterleib mehr goldgriin, besonders gegen sein Ende hin, zuweilen

ziemlich kupferig. Farbe des Gesichts weisslich, bei dem Männchen gewöhnlich auf der oberen Hälfte etwas in

das Gelbliche ziehend, Stirn glänzend, gewöhnlich blaugrün, seltener blau oder grün. Fühler gelbrotb, das dritte
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Glied kurz eiförmig, gewöhnlich an der Spitze schwach gebräunt; Fühlerborste mit deutlicher Pubescenz. Die

Cilien des unteren Augenrantles gelblichweiss. Die Schulterschvviele gelblich. Dieselbe Farbe pflegt die Schwiele

zwischen Fliigelwiirzel und Scliildchen und gewöhnlich auch der Rand des letzteren zu haben. Hüften und Beine

liellgelblich ; die Vorderseite der Vorderhiiften ist mit feinen weisslichen Haaren besetzt, nur am Innenrande der-

selben finden sich auch kurze schwarze Härchen, welche indessen bei dem Männchen nicht immer deutlich zu

erkennen sind. Die Miltelhül'ten haben auf ihrer .Aussenseite einen länglichen schwärzlichen Fleck. Hinterschenkel

mit einer Borste vor der Spil/.e; an den V'orderliissen des Weibcliens sind die beiden letzten («lieder schwarz-

braun, doch beginnt die Bräunung oft schon vor der Spitze des dritten Gliedes und auch die Sfiitze des ersten

und zweiten Gliedes pflegen etwas gebräunt zu sein; bei hellgefärbten Exemplaren ist die Färbung der Mittel- und

Hinierfüsse eine ganz ähnliche, während bei dunkleren schon mit der Milte des ersten Gliedes eine deutliche Bräu-

nung eintritt. Flügel graulich, gegen den Vorderrand hin etwas gelbbrauner; die vierte Längsader nicht gebrochen.—

Männchen: Lamellen des Ilypopygiums von mittlerer Grösse, ziemlich gerundet, weiss, am Ober- und Endrande

mit schmalem schwarzen Saume, an letzterem zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Hinterschenkel auf

der zweiten Hälfte der Unterseite mit nicht sehr langen gelblichen Haaren gewimpert. Hinterschienen etwas dünner

als bei dem Männchen der vorigen Art, auf ihrer Hinterseite mit einem kahlen, bis gegen die Mitte hin reichenden

Streifen. Vorderfüsse über 1| mal so lang als die Schienen; die drei ersten Glieder von gewöhnlicher Gestalt und

von abnehmender Länge; das vierte Glied zusammengedrückt, schwarz, an seinem Oherrande von dichten schwar-

zen Härchen gebartet; das fünfte Glied stärker zusammengedrückt, eiförmig, schneeweiss, auf seiner Oberseite mit

sehr kurzen nnd zarten schneeweissen flärchen besetzt. Die Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader

nur mit einer unbedeutenden Ansciiwellung. — (Mittelstaaten),

Anmerkung. Ich habe sowohl von dieser als von der vorhergehenden .\rt eine so grosse Anzahl zu-

sammen gefangener Exemplare beider Geschleciiter vor mir, dass ich nicht daran zweifeln kann die Weibcheo

beider zu besitzen. Trotz der angestrengtesten Aufmerksamkeit ist es mir unmöglich irgend einen constanten

Unterschied zwischen ihnen zu entdecken. —
b. Fühler schwarz, höchstens das erste Glied zum Theil roth.

a. Gesicht dunkel g-oldg-elb.

spcc. 24. Dol. cJirijsostomiis, nov. sp. (-^. — Viridis, facie aureä, antennis nigris, cilüs ociilorum inferioribus

albidis, tegularwn ciliis nigris, pedibns flavis, tarsis maris simplicibus. — Long. corp. 2^ lin. — long, ah '2j,^ Un. —
Grün, glänzend. Gesicht sciimal, dunkel goldgelb. Fühler ganz schwarz; das dritte Glied länglich

eiförmig mit scharfer Spitze; Fühlerborste ziemlich schlank, mit schwer wahrnehmbarer Pubescenz. Stirn glän-

zend blaugrün. Cilien am unteren Augenrande weisslich. Oberseite des Thorax wenig bestäubt, jederseits an

der Quernalit mit einer kiipferigbraunen Stelle. Hinterleib mit ziemlich auflallenden dunkelen Einschnitten, welche

bei aus^el'iirbten Exemplaren ku[iferrotii gesäumt sind. Die Lamellen des Hy|)opygiums gross, gerundet, gelblich-

weiss, mit nicht sehr schmalem schwarzen Saume am Ober- und Endrande, an letzterem zerschlitzt und mit

schwarzen Bersten besetzt. Vorderhüften gelb, nur ganz an der Basis geschwärzt, auf der Vorderseite mit kurzen

schwarzen Härchen besetzt. Mittel- und Hinterhüften schwärzlich, nur die äusserste Spitze derselben gelb. Beine

gelb; die Hinterschenkel n)it einer Borste vor der Spitze, auf der Unterseite mit kurzen gelblichen Härchen, doch

nicht eigentlich gewimpert. Ilinterschienen nicht stark, auf ihrer Hinterseite ohne kahle Strieme. Vordei'füsse

einfach, nur sehr wenig länger als die Schiene, gegen das Ende hin allmälig gebräunt. 3Iittel- und Hinterfüsse

von der Si)itze des ersten Gliedes an gebräunt, doch ist an ersteren das zweite und dritte Glied, und an letzteren

das zweite Glied mit Ausnaiime der Spitze noch ziemlich hell. Deckscliüppciien mit schwarzen Wimiierhaaren.

Flügel grau getrübt, gegen ilen Vorderrand hin etwas mehr braungrau; Fliigelrippe an der fliündung der ersten

Längsader kaum merklich verdickt; die vierte Längsader nicht gebrochen. — (Washington; Osten- Sacken).

/3, Gesicht blassgelblich oder weiss.

f Hinter Schenkel auf der Oberseite der Spitze geschwärzt-

spec. S5. Dol. comatus, nov. sp. ^ Q . — Viridis, facie candidä, antennis nigris ciliis ocnlonim inferioribus

albis, tegularum ciliis nigris, pedibns flavis, femorum posticornm apice svperue nigra, alarum venä longitudinali

qiiartä nun fraclä. — Long. corp. 2 Hn. — long. al. I ji
—

Grün oder erzgrün, glänzend. Gesicht schnee\veiss, bei dem Weibchen von ansehnlicher Breite. Fühler

ganz schwarz, das dritte Glied kurz eiförmig; Fühlerborste nur mit ziemlich schwer wahrnehmbarer Pubescenz.
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Cilien am unteren Augeninnde weiss. Stirn glänzend grün. Hinterleib mit deiillichen dunkelen Einschnittet!.

Vorderbiiften gelb, nur an der äussersten Wurzel geschwärzt, bei dem Männchen nur am Innenrande und an der

Spitze, bei dein Weibchen fast auf der ganzen Vorderseite mit kurzen schwarzen Härchen besetzt. Mittel- und

Hinterhiiften schwärzlich, nur die äusserste Spitze derselben gelb. Beine gelb; die Hinterschenkel vor der Spitze

mit einer Borste und auf der Oberseite ihrer Spitze braunschwarz gefärbt. Hinterschienen dünn, die Spitze

schwarz. Vorder- und Mittelfiisse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz; die Hinterfüsse ganz schwarz.

Die Wimperhaare der Deckschiippchen schwarz. Flügel grau getrübt, die vierte Längsader nicht gebrochen. —
Alännchen: Lamellen des Hypopygiums von kaum mittlerer Grösse und von eiförmiger Gestalt, weisslich, am
Endrande nur mit der Spur einer schmalen schwärzlichen Säumtmg und kaum etwas zerschlitzt, von grösstentheils

hellen Härchen gewimpert. Hinterschienen auf ihrer Hinterseite ohne kahle Strieme. Das erste Glied der Vorder-

füsse ein wenig länger als die vier folgenden Glieder zusanmien; letztere sind tiefschwarz und ein wenig zusam-
mengedrückt. Die Borsten auf der Aussenseite der Mittelschienen sind ausserordentlich verlängert und gegen ihr

Ende hin verdünnt. Das erste Glied der Miltelfüsse von ansehnlicher Länge, auf seiner Überseite von etwa 9— 10

äusserst langen, borstenartigen schwarzen Haaren gewimpert. — (Pennsylvanien, Maryland).

ff Spitze der Hinter Schenkel auf der Oberseite nicht geschwärzt.
* Nur das letzte Glied der Vorderfüsse schwarz.

spec. 26". Dol. tanypus, nuv. sp. &. Q — Viridis, facie albä, antennis nigris, ciliis ocidorum inferioribtis albis,

tegulartim ciliis nigris, pedibus flavis, femorum posücorum apice concolore, tarsorum anticorum arliculo ultimo

nigra, in mare modice dilatato, alarum venä longiludinali quartä non fracta. — Long. corp. '•2{\ lin. — long,

al. 2^ lin. —
Glänzend grün. Gesicht weiss, bei dem Männchen auf der Oberseite mehr geiblichweiss. Fühler schwarz;

das erste Glied derselben auf der Unterseite roth; das dritte Glied länglich eiförmig, ziemlich gross; die Borste

mit sehr kurzer, doch ziemlich deutlicher Pubescenz, jenseit der Mitte des dritten Gliedes eingesetzt. Stirn

glänzend, grün. Die Cilien des unteren Augenrandes weiss. Vorderhüften gelblich, auf ihrer Vorderseite mit zarter

weisslicher Behaarung besetzt, nur am Innenrande derselben bei dem Weibchen auch mit schwarzen Härclien.

Mittel- und Hinterhüften schwärzlich, an der Spitze gelblich. Beine gelblich; Hinterschenkel vor der Spitze mit

einer Borste; Hinterschienen nur an der alleräussersten Spitze etwas braunschwarz gefiubt, besonders auf der

Innenseite; Vorderfüsse zwar von der Spitze des ersten Gliedes an etwas dunkeler gefärbt, aber nur die letzten

Glieder derselben schwarz; Mittelfiisse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz; die Hinterfüsse sind ganz

und gar schwarz, seltener an der Wurzel des ersten Gliedes nur braun. Cilien der Deckschiippchen schwarz.

Flügel graulich glasartig; die vierte Längsader nicht gebrochen, gegen ihr Ende hin mit der dritten ein wenig

mehr convergirend , als bei den meisten anderen Arten. — Männchen: Lamellen des Hypopygiuins nicht sehr

gross, länglich eiförmig, weiss, am Ober- und Eudrande mit sehr schmalem schwarzen Saume, an letzterem etwas

zerschlitzt und mit schwarzen Borsten besetzt. Hinterschenkel nicht gewimpert. Hinterscliieneii dünn, ohne kahle

Stelle auf der Hinterseite. Vorderfüsse ausserordentlich dünn und verlängert, die vier ersten Glieder gelb, doch

von der Spitze des ersten Gliedes an etwas dunkeler, jedes folgende Glied dünner als das vorhergehende; das

erste Glied hat drei Viertheile der Schienenlänge und ist etwas länger, als das zweite und dritte zusammen;

zweites bis viertes Glied von sehr wenig abnehmender Länge; fünftes Glied tiefschwarz, etwas zusammengedrückt,

so dass es eine ganz kleine eiförmige Scheibe bildet; an seiner alleräussersten Basis ist es geiblichweiss gefärbt.

Flügel gegen die Basis hin ziemlich schmal, aber sonst von gewöhnlicher Gestalt: Fliigelrippe an der Mündung
der ersten Längsader mit fast verschwindender Anschwellung. — (English River, Red River; Kennicot). —

** Vorderfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an geschwärzt.

spec. 27. Dol. lobatus, nov. sp. — Viridis, facie pallide flavescente, antennis nigris, oculorum ciliis inferioribus

flavicanlibus, tegularum ciliis nigris, pedibus flavis, femorum posticoruni apice concolore, tarsis onlicis inde

ab articiili prinii apice nigricantibus , articulo ultimo nigra, in mare latissinw. — Long. corp. 3^ lin. —
long. al. 3 lin. —

Glänzend grün. Gesicht blassgelb, unten ziemlich weisslich. Fühler schwarz, das erste Glied ro(h mit

schwärzlichem Oberrande; das dritte Glied kurz eiförmig. Stirn glänzend, grün. Die Cilien des unteren .\ugen-

randes gelb. Lamellen des Hypopygiums ziemlich gross, eiförmig, weiss, an der zweiten Hälfte des Oberrandes
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und am Endrande mit ziemlich breitem schwarzen Saume, an letzterem zerschlitzt und mit schwarzen Borsten

besetzt. Vorderhiiften ^e\h , auf der Vorderseite mit gelblichen Härchen, nur am Innennmde derselben auch mit

etlichen scinvarzen Härchen. Mittel- und Hinterhiiften schwärzlich, an der Spitze gelb. Beine gelb. Ilinterschenkel

nicht gewimpert, vor der Spitze mit einer Borste. Hinterschienen auf der Mitte ein wenig verdickt und auf der

zweiten Hälfte dunkler gelb gefärbt, auf der Hinterseite ohne kahle .Strieme. Vorderfii.sse kaum 1 mal so lang

als die Schienen; die drei ersten Glieder stielförmig und sehr dünn, von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz-

braun: das erste Glied ein wenig länger als das zweite und dritte zusammen; das dritte nur halb so lang als das

zweite; das vierte Glied überaus kurz, etwas breiter als das vorhergehende, braunschwarz; das fünfte Glied

schwarz, beinahe so lang als das zweite, zusammengedrückt, seiir erweitert, so dass es fast eine umgekehrt halb-

herzförmige Gestalt hat; durch die dichte schwarze Behaarung seines Oberrandes erscheint es noch grösser und

breiter. Mittelfüsse von der S[iitze des zweiten Gliedes an schwarz. Hinterfüsse ganz schwarz. Flügel grau,

gegen den V'orderrand hin mehr graubraim, schmal; gegen die Wurzel hin hat der Hinterrand zwei sehr auffallende

Buchten, eine längere zwischen der fünften und sechsten, und eine kürzere hinter der sechsten Längsader, so dass

zwischen beiden ein zipfelförmiger La[)pen liegt und der Hinlerwinkel des Flügels selbst als ein gerundeter Lappen

stark hervortritt; die vierte Längsader nur mit schwacher Biegung, gegen ihr Ende hin mit der dritten mehr

convergent als bei den meisten verwandten Arten; die Fliigelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit

z,ieralich verschwindender Anschwellung. — (English River; Kennicot). —

Anmerkung. Ich glaube das Weibchen dieser Art auch zu kennen. Es unterscheidet sich von dem

der vorigen Art dadurch, dass es etwas grösser ist, etwas gelblicheres Gesicht und etwas kürzere, bereits von der

Spitze des ersten Gliedes an schwarzgefärbte Vorderfüsse hat. Die Vorderhüften sind auf dem grössten Theile

ihrer Vorderseite mit schwarzen Härchen besetzt. Obgleich bei sehr vielen Arten die Vorderhüflen des Weibchens

ausgebreitetere schwarze Behaarung, als die des Männchens, haben, so ist in dieser Beziehung der Unterschied

zwischen diesem Weibchen und dem oben beschriebenen 3Iänn(hen doch erheblicher als gewöhnlich. Dieser

Umstand macht es rathsam fernere Erfahrungen darüber entscheiden zu lassen, ob dies Weibchen wirklich als das

des ßol. lobatus anzusehen ist.

spec. 28. Dol. incisur alt s, nov. sp. ^ &. Q . — Viridis vel aeneo viridis, facie albä, antennis nigris, ciliis

oculorum inferioribtis albidis, tegularum ciliis nigris, pedibus /lavis, femorum posticorum apice concolore, larsis

anticis inde ab articuli primi apice nigris, in Jiiare simpiicibus , alarum venä longitudinali qtiartä non fractä. —
Long. corp. 2 lin. — long. al. 1 \l im. —

Erzgriin, frisch entwickelte Stücke reiner grün, glänzend. Gesicht weiss. Fühler schwarz, der Unter-

rand des ersten Gliedes roth oiler rothbraun, was indessen bei einzelnen Exemplaren nicht deutlich zu bemerken

ist; das dritte Glied kurz; die Fühlerborste mit kaum bemerkbarer Pubescenz. Die Cilien des unteren Augen-

randes weiss. Stirn grün. Der Hinterleib mit recht in die Augen fallenden schwarzen Einschnitten. Vorderliüften

vveissgelblich, nur an der äussersten Basis etwas geschwärzt; die Vorderseile derselben ist auf der Wurzelhälfte

fast nur mit weisslichen, auf der Spitzenhälfte mit zahlreicheren schwarzen, sehr feinen und ziemlich zerstreut

stehenden Härchen besetzt. Mittel- und Hinlerhüften schwarz, nur an der äussersten Spitze etwas gelblich. Beine

gelblich. Hinlerschenkel vor dem Ende mit einer Borste. Vorder- und Mittelfüsse von der Spitze des ersten

Gliedes an geschwärzt, doch ist auch das ganze erste Glied etwas verdunkelt. Hinterschienen mit schwarzer

Spitze; die Hinterfüsse ganz schwarz. Cilien der Deckschüp[)chen schwarz. Flügel graulich; die vierte Längsader

mit nur schwacher Biegung und gegen ihr Ende hin mit der dritten Längsader etwas mehr convergent als ge-

wöhnlich. — Männchen: Laraellen des Hypopygiums von mittlerer Grösse und von rundlich eiföruiiger Gestalf,

weiss, am Ober- und Endrande mit ziemlich schmalem schwarzen Saume, an letzterem zerschlitzt und mit schwarzen

Borsten besetzt. Hinterschenkel von massig langen und sehr zarten hellen Härchen sparsam gewiinpert. Hinter-

schienen dünn, einfach, auf ihrer Hinterseite ohne haarlose Strieme. Vorderfüsse einfach, etwa 1| mal so lang

als die Schiene; das erste Glied länger als die beiden folgenden, aber etwas kürzer als die drei folgenden zusammen.

Flügelrippe an der Mündung der ersten Längsader mit sehr kleiner aber deutlicher Anschwellung. — (New-
York ;

Kennicot).

7
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öeii. HL G Y 1 N 0 P T E RM S.

In die Gattung Gi/mnoplcnuis ijehören diejenigen nordainerilvanisr lien Arten der M e i g e n' sehen Gattung

üüUcliopiis, bei weichen das erste (Jlied der lliiiterliisse keine Borsten trügt, das Gesitlit nicht bis zum Unterrande

der Au;^en herabreiclit und der letzte Absciinitt der vierten Liingsader fast völlig gerade und der dritten Längs-

ader naliebei oder völlig parallel, also die erste llinterraiids/elle weit geütfiiet ist. — Unter den europäischen

Üi/ninopternits-.\rten entsprechen ihnen diejenigen aus den \'ervvaiidtschaftskreisen des Gymnopt. celer und Gymnopl.

chalijbcus, während bei den übrigen Arten der letzte Abschnitt der vierten Längsader gegen die dritte l^ängsader

mehr oder weniger convergent ist. Letztere stehen mit den Arten der Gattimg Uercostomus in naher Verwandt-

schaft, wie ich dies schon iin l'iiuften Theile <ler neuen Beiträge bemerkt habe Es dürften fernere Untersuchungen

vielleicht ergeben, dass ihre \'ereinigung mit den Uercostomus-. eine schärfere Grenze zwischen den Gattungen

Gijmnoptcrnus und Ilercostoiiins herstellt, als die von mir früher gezogene ist.

Die meisten Arten sind klein, haben durchschnittlicli weniger entwickelte Fühler und eine deutlicher be-

haarte Fühlerborste als die ächten Dolichopiis - \Hen. Die Beine der Männchen sind nur selten verziert; die

Lamellen des llypopygiums pllegen kleiner als bei den ächten üolicliopus- Arten zu sein; die inneren Anhänge

desselben sind bei einzelnen .Arten pinselförmig behaart, wodurch sich dieselben den Hypophylliis- Arten annähern.

Die Farbe, welche die am unteren Angenrande stehenden Cilien haben, ist auch für die Bestimmung der

Arten gegenwärtiger Gattung von der grösslen Wichtigkeit. Leider ist dieselbe weniger leicht zu beobachten, als

dies bei den ächten JJoUchopiis-Arten der Fall ist. Bei manchen Arten, von denen ich nur einzelne Stücke besitze,

war mir die Ermittelung ihrer Farbe völlig immoglich; hei amleren konnte ich wenigstens keine vollständige Ge-

wissheit über dieselbe erlangen. Ich habe in ersterem Falle über die Farbe derselben geschwiegen, in letzterem

mich unbestimmt über dieselbe ausgedrückt. Die Farbe der Cilien des unteren .Augenrandes als Eintheilungsgrimd

für die Anordnung der Arten zu benutzen, war unter diesen Umständen unmöglich. Es dürfte nicht gar zu viel

daran verloren sein, da bei fast allen nordamerikanischen Gymnoplcrniis- Arlva die Cilien des imteren Augenramles

schwarz zu sein scheinen. Ein anderes Merkmal, welc hes zur Unterscheidung der Arten sehr gute Dienste leistet,

wenn man eine genügende Anzahl gut conservirter Stücke besitzt, ist die Behaartheit oder Nacktheit des Schild-

chens. Wenn nur einzelne, vielleicht nicht einmal recht gut erhaltene Exem|ilare zu Gebote stehen, wird es zu

einem ziemlich trüglichen. Ich habe die darauf bezi'iglicben Angaben nicht ganz unterdrücken wollen, muss aber

bitten, bei der Bestimmung der Arten nur untergeordneten Werth auf dieselben zu legen, namentlich in denjenigen

Fällen, in welchen die Art, in der ich mich ausges]U'ochen habe, schon einen Zweifel andeutet. — Aehnliclies s'lt

von der Gestalt der Lamellen des IIy|iO|>ygiums. Sie haben bei vielen Arten die Gestalt eines aufgerichteten Halb-

roondchens, dessen untere S()itze der Befestigungspinikt ist; diese Gestalt ist nur dann zu erkennen, wenn sie mit

ihrer concaven Seite dem Ilypopygium nicht vollständig anliegen; ist Letzteres der Fall, so erscheinen sie mehr

wie am Ende abgerundete Lamellchen, deren Länge von der Breite übertrotfen wird; ich habe sie dann ohne

nähere Angabe über ihre (.'estalt abgerundet genannt; dieser .Ausdruck bezieht sich also nur auf den concaven

Rand derselben, was ich zur Vermeidung von I>Iissverständnissen bemerke. — Einige andere Merkmale habe ich

in den Beschreibungen nicht erwähnt, weil sie allen mir bekannten nordamerikanischen Arten gemeinschaftlich

sind, so z. B. die Anwesenheit von nur einer Borste vor dem Ende der llinterschenkel , die von der Länge des

zweiten Gliedes übertroffene Länge des ersten (iliedes der Hinterfüsse u. a. m.

Die Arten der Gattung Gymncplernus scheinen in Nordamerika viel zahlreicher zu sein als in Europa und

sind erheblich schwerer zu unterscheiden als unsere euro|)äischen Arten. Ich gebe deshalb zunächst, wie bei der

vorigen Gattung, eine dichotomische Tabelle zur Bestimmimg der Arten und demnächst eine Uebersicht ihrer

svstematischen Anordnung.

Tabelle zur Bcstimuiung^ der Arten.

Färbung unmetallisch _ , sp. \. flatus nov. sp.

Färbung metallisch '2.

das dritte P'ühlerglied langzugespitzt sp. 2. subulatus nov. sp.

das dritte Fühlerglied nicht langzugespitzt 3.

Beine vorherrschend schwarz -1.

\ Beine vorherrschend gelb 5
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{

das dritte Fülilerglied mit ziemlich auffallender Behaarung, der ünterlheil

des Gesiclits niciit behaart sp. 3. scotias nov. sp.

das dritte Fülilerglied mit kaum bemerkbarer Behaarung, der Untertheil

des Gesichts deutlich behaart sp. 4. barbatulus nov. sp.

Hinterschenkel auf der Oberseite der Spitze geschwärzt sp. 5. exilis nov. sp.

Hinterschenkel auf der Oberseite der Spitze nicht geschwärzt 6.

I Thorax dunkel veilchenblau 7.

^
\ Thorax nicht veilchenblau . . ,4)!(. 8.

I

Hüften bis gegen die Spitze schwärzlich sp. ii. spectabilis nov. sp.

'

\ Hüften weissgelblich sp. 7. albiccps nov. sp.

f
Vorderhiiften bis zur Spitze geschwärzt sp. S. subdilalalus nov. sp.

^
[ Vorderhüften ganz gelb oder liüchstens an der äussersten Basis etwas gebräunt .... 9.

IHinterfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz sp. 9. laevigalus nov. sp.

Hinterlusse gegen das Ende hin nur wenig verdimkelt, hüciistens gebräunt,

nie geschwärzt 10.

j
Fühler ganz und gar schwarz II.

1 Fülller zum Theil roth 13.

j
Lamellen des Uypopygiunis schwarz sp. 10. frequens nov. sp.

I
Lamellen des Uypopygiums nicht schwarz 12.

j
Lamellen des Uypopygiums dunkelgelb sp. 11. lunifer nov. sp.

I
Lamellen des Uypopygiums weiss 13.

j
innere Anliünge des Uypopygiums pinselförmig . . sp. 12. fimbrialus nov. sp,

\ innere Anhange des Uypopygiums nicht piusellüruiig behaart 14.

f
die dritte und vierte Längsader etwas convergent sp. 13. despicatus nov. sp.

\ die dritte und vierte Längsader ganz [larallel sp. 14. difficilis nov. sp.

( Äliltel- und Ilinterhiiften von der Basis aus deutlich geschwärzt 16.

\ Mittel- und Hinterhül''ten gelb, höchstens erstere etwas grau angelaufen 18.

j der untere Theil des Gesichts bei dem Weibchen deutlich behaart . . . sp. 15. nigribarbus nuv.sp.

\ der untere Tbeil des Gesichts nicht behaart 17.

( Fülller klein sp. IG. p arvicor nis nov.sp.

\ Fühler von ziemlicher Grösse sp. 11. opacus nov. sp.

jg f der Bauch und der Hinterrand der Brüslseiten nicht gelb 19.

I der Bauch und der Hinterrand der Briistseite <;elb 20.

Thorax lebhaft glänzend, Stirn weiss sp. ]8. p v Ii l us nov. sp.

Thorax ziemlich matt, Stirn grau sp. 19. debilis nov. sp.

Hypopygium aiilTallend gross und dick sp. 20. ci' assicuuda nov. s,

Hypopygium von gewöhnlicher Grösse und Dicke 21.

Fühler sehr klelii . sp. 21. mimilus nov. sp.

Fühler von mittlerer Grosse sp. 22. ventralis nov. sp.

Systematische Anordnung^ der Arten.

L Färbung des Körpers unmetalliscli
sp. I. flavus nov. sp.

II. Färbung des Körpers metallisch

A. Das dritte Fülilerglied langzugespitzt
sp. S. subulatus nov. sp.
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B. Das dritte Fühlerglied nicht langziigespitzt

A. Beine v o r h c r r s c Ii e ii d s c Ii w a r z

1. Das dritte Fülilerglied mit ziemlich auffallender Behaarung
sp. S. SCO t las nov. sp.

2. Das dritte Fülilerglied mit kaum bemerkbarer Behaarung
sp. 4. barbatulus nov. sp.

B. Beine vorherrschend gelb
1. Hinterschenkel auf der Oberseite der Spitze geschwärzt

sp. 5. exilis nov. sp.

2, Hintcrschenkel an der Spitze nicht geschwärzt

a. Thorax dunkel veilchenblau
a. Hüften bis gegen die Spitze geschwärzt

sp. 6. spectabilis nov. sp.

ß. Hüften weissg-elblich

sp. 7. albiceps nov. sp.

b. Thorax nicht veilchenblau

«. Vorderhüften bis zur Mitte g-eschwärzt

sp. 8. subdilatatus nov. sp.

ß. Vorderhüften gelb

f Hinterfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz
sp. 9. laevigatus nov. sp.

ff Füsse gegen das Ende hin nur wenig verdunkelt, höch-

stens gebräunt, nie schwarz
* Fühler ganz und gar schwarz

sp. 10. frequens nov. sp.

sp. 11. lunifer nov. sp.

sp. 12. fimbriatus nov. sp.

sp. IS. despicatiis nov. sp.

sp. H. difficilis nov. sp.

** Fühler zum Theil roth

0 Mittel- und Hinterhüften von der Basis aus deutlich geschwärzt

sp. 15. nigribarbus nov. sp.

sp. 16. parvicornis nov. sp.

sp. 17. opacus nov. sp.

00 Alle Hüften gelb

4- Hinterrand der Brustseiten nicht gelb

sp. 18. politus nov. sp.

sp. 19. debilis nov. sp.

Hinterrand der Brustseiten gelb

sp. 20. crassicauda nov. sp.

sp. 21. minutus nov. sp.

sp. 22. ventral IS nov. sp.

L Färbung des Körpers unmetallisch.

spec. 1. Gymn. flavus, nov. sp. & Q> — Flavus, abdominis segmentis inlermediis plerumque subvirescentibus. —
Long. corp. 1 1 — 1 1 lin. — long. al. 1 1 — I j% Hn. —

Blassgelb, Gesicht weissiich. Fühler dunkelgelb, dass dritte Glied mit überaus scharfer, gebräunter oder

geschwärzter Spitze und mit ziemlich auffallender Behaarung, bei dem Weibchen erheblich kürzer als bei dem
Männchen ; Fühlerborste schwarz, mit wenig beraerklicher Pubescenz. Stirn und Hinterkopf von grünlicher Grund-



29^

färbe, aber von dicbter gelber Best.'iiibung malt und t^anz bellj;rünlicbj;raii. Cilien des unteren Aujjenrandes weiss-

^elblich. Thorax ganz und gar gelb, nicht selten mit schwacher Spur von grünem Schimmer; die Horsten dessel-

ben schwarz, die IlSrchen hell. Scliildclien mit zwei schwarzen Horsten, sonst kahl. Hinterleib mit gelber He-

haarung, die staricen Haare an den Einschnitten etwas dunkler aber nicht schwarz; die mittleren und zuweilen

auch die hinteren .Abschnitte desselben pflegen einen grünen Schimmer zu zeigen. Hypopygium gelb; Lamellen

klein, gelblich weiss, ohne dunkelen Rand, von gelblichen Härchen sjtarsam gewimpert. Beine weissgelblich ; die

wenig zaiilreichen Borsten derselben schwarz, die Härchen gelblich. Cilien der Deckschiippchen gelb. Flügel

gegen den Vorderrand hin gelblich, sonst mehr gelbgraulicli. — (Pennsylvanien ; Osten - Sacken).

II. Färbung des Körpers metallisch.

A. Das dritte Fülllerglied langzugespitzt.

spcc. i. Gymn. stibulatus, nov. sp. f^.
— Viridis, tlmrace subopaco , antennarum articulo lertio acuHssimo ,

kirlo,

setä apicali inslruclo. — Long. corp. 1 lin. — long. al. 1 H ün. —
Grün, von licht graubräunlicher Bestäubung ziemlich malt, beson(!ers auf dem Thorax. Gesicht grau-

weisslicb. Das erste Fühlerglied schwarzbraun; das zweite roth ; das drille (iiied dunkelbraun, an der Wurzel

roth, ausserordentlich lang und scharf zugesjjiizt und viel länger als bei den meisten anderen Arien der Gattung

behaart; die schwarze Fiihierborste, welche nur schwer bemerkbare Pubescenz hat, ist kaum etwas länger als das

dritte Fühlerglied und steht etwa auf dem letzten Drittheile desselben, so dass sie der Spitze mehr genähert ist

als bei den anderen Arten. Stirn in Folge dichter Bestäubung matt grünlichgrau. Die Farbe der Cilien des untern

Augenraudes ist nicht deutlich zu erkennen, doch können höchstens die alleruntersten hell sein. Thorax und

Schililchen durch dichte Bestäubung ziemlich matt graugrün; letzteres trägt die gewöhnlichen zwei schwarzen

Borsten, scheint aber sonst völlig unbehaart zu sein. Hinterleib grüner und glänzender als der Tliorax. Das

schwarze Hy[)opygium ziemlich dick, mit kleinen gelblichen Lamellen, welche am Hände von kurzen schwarzen

Haaren gewimpert aber nicht dunkel gesäumt sind; innere Anhänge einfach, auf der Oberseite mit einem, vor der

abwärts gebogenen Spitze mit zwei Haaren. Die Hüften und Beine blassgelblich, die Vorderhüften schwarz behaart.

Wim|)ern der Deckschupp<;hen schwarz. Flügel etwas gelbgraulich, gross und breit, besonders gegen die Spitze

hin; der Hinterwinkel hinweggerundet. — (New -York).

ß. Das dritte Fiihlerglied nicht langzugespitzt»

A. Beine vorherrschend schwarz.
1. Das dritte Fühlerglied mit ziemlich aufFallender Behaarung.

ipec. 3. Gymn. seotias, nov. sp. &. Q. — Alm -virens, pedibus nigris, trochanteribns, genibus, tibiis, tarsorumque

anliconim basi flavicantibus , facie non pilosd. — Long. corp. I/^ lin. — long. al. IJ— 1^ lin. —
Dunkel schwarzgrOn oder fast metallisch schwarz. Gesicht und Stirn grau. Fühler ganz schwarz, das

dritte Glied länglich eiförmig, nicht sehr breit, am Ende spitz, länger behaart als bei den meisten anderen Arten;

die Fühlerborste ist auf der Mitte desselben eingesetzt und hat nur ziemlich schwer wahrnehmbare Pubescenz.

Die Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Scbildchen mit den gewöhnlichen beiden Borsten; sonst kann ich

auf der Fläche desselben keine Behaarung wahrnehmen. Beine schwarz; Schenkelknopf sammt der äussersten

Spitze des ersten Hiiflgliedes, der Spitze der Schenkel, den Schienen und der Wurzel der vorderen Füsse gelb-

lich, in Folge der ziemlichen Dichtheit der schwarzen Härchen von ziemlich dunkelem Ansehen. Die Hinterseite

der Hintersciiienen ist gegen ihr Ende hin von so dichter schwarzer Behaarung besetzt, dass sie ziemlich schwarz

erscheint; die Wurzel der Hinterfüsse ist braun. Wimpern der blassgelblichen [)eckschii[ipclien schwarz. Schwin-

ger gelbweisslich. Flügel grauschwärzlich, gegen den V^orderrand hin etwas dunkeler. Die kleinen Lamellen des

Hypopygiums sind schwarz. — (English River; Kennicot).

3. Das dritte Fühlerglied mit kaum bemerkbarer Behaarung.

spec. i. Gymn. b arb atulus, nov. sp. &. Q .
~ Atro -virens, pedibus nigris, trochanteribus, genibus, tibiis (excepto

poslicorum apicej tarsorumque anlicorim basi flavicantibtis , inferä faciei parte nigro-pilosü. — Long. corp.

\\ lin. — long. al. I3 — Ij^a lin. —
Dunkel scliwarzgrün. Gesicht grauweiss, der unterste Theil desselben ist etwas vvulstförmig angeschwollen

und mit zerstreuten sciiwarzen Härchen besetzt. Fühler ganz schwarz; das dritte Glied derselben breit, ziemlich

8
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gerundet, nur mit i;anz kurzer, schwer walirnelnnbarer Beliaaruns besetzt; Pubescenz der Fiihlerborste äusserst

kurz, schwer walirnelimbar. Sliru diisler uulallisch grün; die Hesläubung derselben ist nur dann deutlich wahr-

nehmbar, wenn man sie in schräiier Uiciiluns betrachtet. Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Auf dem
Schildchen belinden sich ausser den gewülinlicben beiden Borsten etlic he kurze, überaus feine und deshalb schwer

wahrneliinbare Härchen. Heine schwarz; die Spitze des ersten Hiiltgliedes, der SchenkeIkno(if , die Spitze der

Schenkel, die Schienen und die Wurzel der Vorder- und Mitlelliisse gelb, doch die Spitze der Hinterschienen in

zieinliclier Ausdehnung schwarz. Die Wimpirn der gelben Deckschii[ipchen schwarz. Schwinger weissgelblich.

Die Flügel scliwärzlichgr.iii getrübt. Die kleinen Lamellen des Ilypopjgiums braun. — (Mittelstaaten).

B. Beine vorherrschend gelb.

1. Hintersclienkel aiii' der Oberseite der Spitze geschwärzt.
spec. S. Gijmn. exiiis, nnv. sp. f^.

— Viridis, pedibiis flavis, coxarum intermediurum basi femorumque posticorum

apice nigricantibiJS, tarsis fuscis. — Long. corp. IJ lin. — long. al. Ij lin. —
Grün oder blaugrün, nicht sehr glilnzend. Gesiebt und Stirn bellgraulich. Fühler braunschwarz, das

zweite Glied und die Wurzel des drillen rolhbraun; das dritte Glied ist verhältnissmässig ziemlich gross, im Ver-

hällniss zu seiner Grösse nicht sehr breit, am Ende nicht abgerundet und deutlicli behaart; die l'ubescenz der

nicht sehr langen Fülilerborste ist schwer wahrnehmbar. Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Thorax in

Folge der hellen Bestäubimg etwas matt und graugrün. Auf dem Schildchen sehe ich nur bei einem Exemplare

etliche schwer bemerkbare Härchen. Beine hellgelblich. Mittelbülten auf der Aussenseite bis über die Mitte hin

deutlich geschwärzt. Hinterliüflen nur an der Basis verdunkelt. Die Spitze der Hinterschenkel auf der Oberseite

deutlich geschwärzt. Vorder- und Miltelfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an gebräunt; die Hinterfüsse in

derselben Ausdehnung schwarzbraun. Die Reihe kurzer Borstchen, welche sich auf der Oberseite der Vorder-

scbienen dfv Gijmnopternus- Arten zu finden pllegt, ist weniger entwickelt als bei den meisten andern Arten. Wiinper-

Laare der Deckscliüppchen schwarz. Flügel grau. Die kleinen Lamellen des Hypopygiuir.s gelb, mit ziemlich

ansehnlichen schwarzen Borstchen gewimpert; ihre Gestalt ist ziemlich nierenförmig, doch haben sie an der Unter-

ecke einen ganz kleinen, etwas hervortretenden schwarzen Lajipen; die Innern Anhänge des Hypopygiums tragen

vor ihrer Spitze etliche Haare. — (Pennsylvanien ; Osten -Sacken).

2. Hinterschenkel an der Spitze nicht geschwärzt.

a. Thorax dunkel veilchenblau.
a. Hüften bis g'cg-en die Spitze geschwärzt.

spec. 6. Gymn. sp ectabilis, nov. sp. — Thorace violaceo, antennis nigris, coxis nigricantibus, pedibus flavis. —
Long. corp. 2 lin. — long. al. 2 lin. —

Er gehört zu den grössten der mir bekannten nordamerikanischen Arten seiner Gattung. Gesicht und

Stirn fast silberweiss bestäubt, doch ist auf letzterer die Bestäubung minder dicht. Fühler ganz schwarz, das dritte

Glied kurz; die Borste ist an der Basis etwas stark und hat deutlich wahrnehmbare Pubescenz. Cilien des unteren

Augenrandes schwarz. Oberseite des Thora.x metallisch veilchenblau, eben so das Scbildchen, auf dessen Mitte

kurze Härchen befindlich sind. Hinterleib schwärzlich erzgrün, glänzend. Alle Hüften bis fast zur äussersten

Spitze geschwärzt. Beine gelb, die Füsse von der Spitze des ersten Gliedes an gebräunt; die gewöhnliche

Borstenreihe auf der Oberseite der Vorderschienen vollständig und deutlich, doch die einzelnen Borstchen ver-

hältnissmässig nicht lang. Wiin|»erhaare der Deckscliüppchen schwarz. Flügel graubraun getrübt, gegen <!en

Vorderranil hin brauner; die dritte und vierte Längsader vollkommen parallel. — (New -York).

Anmerkung. Wenn Wiedemann die Grösse von Dol. obsciirus Sag nicht auf nur I| Lin. angäbe, so

würde ich ganz bestimmt glauben, dass mein Gymn. spcciabilis der Say'sche Dol. obscnnis sei. So genau auf gegen-

wärtige .\rt zutreffend, dass man von diesem erheblichen Grössenunterschiede absehen und sie für Dol. obscurus Say

erklären könnte, sind die Angaben Say's unil Wiedeuianirs nicht. — Uebrigens scheint üol. obscurus Say der einzige

früher schon beschriebene nordamerikanische Gymnopternus zu sein.

Hüften weissgelblich.

.tpec. 7. Gymn. albicep s , nov. sp. Q. — Thorace violaceo, antennis rups in apice fuscis, coxis pedibusque flavis. —
Long, corp. 2 lin. — lotig. äl. 2 lin. —

Gesicht äusserst breit, noch inerklich breiter als bei Gymn. speclabilis, schneeweiss. Fühler scbmutzigrotb

:

das dritte Glied klein, gerundet, auf der Spilzenhälfte duukelbruiui. Fühlerbürste mit verhältnissmässig langer und
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Thorax und Sciiiidchen metallisch veilchenblau; auf der Fläche des letzteren ist keine Behaarung zu bemerken.

Hinterleib metallisch schwarzgrün. Hüften und Beine gelblich; die Mittelhüften auf der Aussenseite mit einer

graulichen Strieme; die Füsse von der Spitze des ersten Gliedes an allmälig geschwärzt; die gewöhnliche Borsten-

reihe auf der Oberseite der V^orderschienen vorhanden und vollstsändig, die einzelnen Borstchen aber verhältniss-

mässig kurz. Die Wimperhaare der Deckschüppchen schwarz. Flügel graubraun getrübt, gegen den Vorderrand

hin brauner; die dritte und vierte Längsader gegen ihr Ende hin nur sehr schwach convergirend. —

b. Thorax nicht veilchenblau.

u. Vorderhüften bis zur Mitte geschwärzt.

spec. 8. Gymn. subdilatatus nov. sp. (^— Viridis, anlennis nigris, coxis nigricantibus, anticurum apice pedibusque

flavis, maris tarsorum anticorum articulo ultimo depresso, subdilatalo. — Long. corp. 1| lin. — long. al. l}^ lin. —
Metalliscii grün, ziemlich glänzend. Gesicht weisslich bestäubt. Fühler ganz schwarz; das dritte Glied

kurz, ziemlich rundlich; die Fühlerborste mit schwer wahrnehmbarer, äusserst kurzer Pubescenz. Stirn mit weisser

Bestäubung. Die Cilien am unteren Augenrande scheinen schwarz zu sein. Auf dem Schildchen stehen einige

äusserst schwer bemerkbare Härchen. Die ziemlich grossen Lamellchen des Hypopygiunis sind von mehr nieren-

förraiger als halbmondförmiger Gestalt, auf ihrem unteren Theile braungelb, auf dem oberen Theile braunschwarz,

von borstenartigen schwarzen Haaren dicht gewimpert; innere Anhänge einfach. Vorderhüften bis über die Mitte,

Mittel- und Hinterhüften bis fast vollkommen zur Spitze geschwärzt. Beine gelblich, etwas schlanker als bei den
ähnlichen Arten. Die Behaarung der Hinterschenkel ist auch auf der Unterseite derselben schwärzlich und deut-

licher als bei den verwandten Arten. Die gewöhnliche Borstenreihe auf der Oberseite der Vorderscliienen ist vor-

handen, aber die einzelnen Borstchen sind sehr kurz. Vorderfiisse von der .Spitze des ersten Gliedes an stark

gebräunt, gegen das Ende hin schwarz, sehr dünn, doch kaum länger als die Schiene; das erste Glied derselben

ist fast so lang als die beiden folgenden zusammen; das letzte Glied plattgednickt und ein wenig erweitert, atich

die Pulvillen etwas grösser als gexvöhnlich. Mittel- und Jlinterfiisse von der Spitze des ersten Gliedes an stark

gebräunt, gegen das Ende hin schwarz. Wimperhaare der Deckschüppchen schwarz. Flügel schwärzlichgrau

getrübt. — (Miltelstaaten).

Anmerkung. Ein einzelnes Weibchen stimmt mit dem beschriebenen RLännchen von Gijmn. subdilatatus

zwar in der Färbung der Hüften überein und kann deshalb zu keiner der anderen mir bekannten Arten gehören
Es für das Weibchen des Gijmn. subdilatatus zu halten verbietet aber der plumpere Bau der Beine.

/3. Vorderhüften g-elb.

f H i n t e rf üsse von der Spitze des ersten Gliedes an sch wari.

spec. 9. Gymn. laevigatus, nov. sp. — Viridis, thorace subcaerulescenle, nitidissimu , antennis parvis nigris,

articulo secundo et basi tertii obscure rufis , coxis anlicis totis pedibusque pallide flavis, tarsis posticis inde

ab articuli primi apice nigris , lamelUs hypopygii pallide flavis, appendicibus interioribus simplicibus. —
Long. corp. \\ lin. — long. al. 1^ lin. —

Grün, glänzend. Gesicht und Stirn mit weisslicher Bestäubung. Fühler klein, schwarz; das zweite Glied

und die Wurzel des dritten schmiUzigroth. Borste mit kurzer aber deutlicher Pubescenz. Die Cilien des unteren

Augenrandes scheinen schwarz zu sein. Oberseite des Thorax blaugrün, sehr glänzend. Auf der Fläche des

Schildchens befinden sich einige sehr schwer bemerkbare [liirclien. Die kleinen Lamellen des Hy[)opygiums sind

hellgelblich mit kaum bemerkbarem schwärzlichen Rande, mondförmig. Hüften und Beine weissgelblich
; die

Mittelliiiften auf der Aussenseite bis gegen die Spitze hin und die Hinterhüfien an der Wurzel geschwärzt. Die
Behaarung der Beine ist etwas rauh und die gewöhnliche Bor.>.tenreihe auf der Oberseite der Vorderschieneii

besteht aus verhällnissmässig ziemlich langen und starken Bori-tchen. Die Hinterfüsse sind von der Spitze des

ersten Gliedes an schwarzgefärbt, die Mittel- und \'orderfiisse von eben da an gebräunt. Die Wimperhaare der

Deckschüppchen sind schwarz. Flügel schwärzlichgrau getrübt; das Ende der dritten und vierten Längsader
parallel. — (Mittelstaaten).

Anmerkung. Wenn sich die Färbung der Füsse nicht als constant erweisen sollte, so würde die

Unterscheidung von Gymn. parvicornis nicht ganz leicht sein. Man wird sich dann daran halten müssen, dass die
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Beine bei s^S*^""''''''n'^'' entsclileden etwas [jlumper und etwas raiilier behaart sind und dass die Borstenreihe

auf iler Oberseile der V'ordersciiienen bei ihm aus etwas liini^eren Borstcheii bestellt. Die Uebereinslimmiing beider

Arten im Kau der Fühler und der Anhänge des Hypopygiums ist auQ'alleDd. — Mit einer andern Art kann Cymn.

laevigatus nicht verwechselt werden.

ff Füsse gegen das Ende bin nur wenig verdunkelt, höchstens
gebrannt, nie schwarz.

* Fühler ganz und gar schwarz.

spec. 10. Gymn. frequens, nov. sp. Si Q . — Obscure viridis aut aeneo -viridis, anlennis nigris, facie et fronte

ex albo cinereis, pcdibiis flavis, lamellis hypopyyii nigris. — Long. corp. 1 j — lin. — long. al. 1]— I' lin, —
Schwarzgrün, ganz frisch entwickelte .Stücke mehr blaugrün, verflogene Stücke dunkeler erzgrün. Gesicht

und Stirn mit weissgrauer Bestäubung. Fühler ganz schwarz; das dritte Glied ganz klein; die Borste mit kurzer

aber deutlicher l'ubescenz. Die Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Auf der Fläche des Schildchens befinden

sich etliche kurze Härchen. Hüften und Beine gelb; Miltelhüften fast auf der ganzen Aussenseite gesch>värzt oder

doch gebräunt; die Vorderhüften zeigen nur an der äussersten Wurzel die Spur einer Bräunung, wie sie sich oft

auch an den Hinterhüften benierklich macht. Die gewöhnliche Borstenreihe auf der Oberseite der Vorderscbienen

ist deutlich und dicht. Die Hinlerfüsse werden vom Ende des ersten Gliedes an immer brauner und sinil am Ende
schwarzbraun; die Vorder- und JMittelfüsse sind in ähnlicher Weise aber minder dunkel gebräunt. Die Wimpern
der Deckschüppchen schwarz. Flügel schwargrau getrübt; die driite und vierte Längsader mit der schwachen

Spur einer Convergenz. — Die Lamellen des Hypopygiunis schwarz, am Ende ziemlich abgerundet, von schwarzen

Härchen gewimpert; die Innern Anhänge nicht beborstet. — (New -York).

Anmerkung. Gymn. frequens ist unter den verwandten Arten die einzige, deren Männchen schwarze

Lamellen hat und hieran leicht zu erkennen. — Es finden sich Weibchen bei denen die Bestäubung auf Gesicht

und Stirn viel weisser ist, welche sich aber von den anderen Weibchen in nichts weiter zu unterscheiden scheinen.

Ob sie, wie ich glaube, nur Varietät des Gymn. frequens sind, oder ob sie einer anderen nahe verwandten Art

angehören, kann nur durch fortgesetzte Beobaclitungen ermittelt werden. — Die Veränderlichkeit gegenwärtiger

Art in der Körpergrösse ist nicht so auli'ällig, als es nach den oben angegebenen Ausmessungen scheinen könnte,

da die grösseren Exemplare stets Weibchen sind, welche bei dieser Art die Älännchen an Grosse mehr übertreffen,

als es sonst ge^vöhnlicli ist. — Das Weibciien des Gymn. lunifer von dem des Gymn. frequens zu unterscheiden wird

sehr schwer sein.

spec. il. Gymn. lunifer, nov. sp. — Obscure viridis vel aeneo -viridis, anlennis nigris, facie et fronte cinereis,

lamellis hypopygii obscure luteis. — Long. corp. lin. — long. al. T/j lin. —

Dunkelgrün, ziemlich glänzend. Gesicht und Sliin mit weissgrauer Bestäubung. Fühler ganz schwarz,

liemlich kurz; das dritte Glied klein, am Ende nicht abgerundet. Die Borste mit kurzer aber deuliicher Behaa-

rung. Cilien am unteren Augenrande schwarz. Das Schildcben mit etlichen schwer wahrnehmbaren Härchen. Die

Lamellen des Hypopygiums etwas grösser als bei den verwandten Arten, niondförniig, doch das Oberende abge-

rundet, so dass sich ihre Gestalt etwas der nierenförmigen nähert, sie also in ihrer Bildung den Lamellen des

Gymn. subdilatatus am nächsten kommen; sie sind von schmutziger, braungelber Färbung und am Oberrande etwas

schwärzlich. Die schwarze Bewimperung derselben ist nicht so stark wie bei Gymn. subdilatatus. \'orderhüften

dunkelgelb, an der äussersten Basis etwas gebräunt; die Mittel- und llinterhüflen bis fast zur äussersten Spitze

schwarz. Beine etwas dunkelgelb, ziemlich schlank, die Hinterschenkel auf der Oberseite gegen die Spitze hin

etwas gebräunt. Die gewöhnliche Borstenreihe auf der Oberseite der Vorderscbienen ist vollständig vorhanden.

Füsse gegen das Ende hin gebräunt. Die Wimperhaare der Deckschüppchen schwarz. Flügel braungrau

getrübt. — (New -York; Kennicot).

spec. i2. Gymn. fimbrialus, nov. sp. — Viridis, pedibus et coxis flavis, coxis intermediis apice excepto nigri-

cantibus, appendicibus hypopygii interioribus elongatis, penicillatis. — Long. corp. II lin. — long. al. lin.

Ziemlich heilgrün, glänzend. Gesicht und Stirn mit weissgrauer Bestäubung. Fühler ganz schwarz, kurz,

das dritte Glied gerundet; Fühlerborste mit äusserst kurzer, sehr schwer wahrnehmbarer Ptibescenz. Die Cilien

des unteren Augenrandes schwarz. Die Oberseite des Thorax massig glänzend. Auf dem Schildchen nur die Spur
von einigen überaus schwer bemerkbaren Härchen. Die Fjamellen des Hypopygiums weissgclblicb, halbmondförmig.
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von steifen schwarzen Härchen gewimpert; die inneren Anhiinge elwas verlängert, am Ende pinselförmig mit

langen Haaren besetzt. Hüften und Beine gelb, schlanker als bei den n.ichslfolgenilen Arten; Mitleliiilften auf

dem grüssten Theile ihrer Aussenseite schwärzlich, die Vorder- und ninlerliiiften kaum an der alleräussersten

Wurzel etwas verdunkelt. Fiisse gegen das Ende hin etwas gebräunt, besonders die hintersten. Die gewöhnliche

Borstenreihe auf der Oberseite der Vorderscliienen vorhanden, die einzelnen Borstchen derselben von mittlerer

Grösse. Die Wimpern der Deckschiippchen schwarz. Flügel graugetrübt. — (Maryland).

spec, 13. Gymn. despicatus, nov. sp. — Viridis, antennis nigris, facie et fronte albido-pollinosis, pedibus flavis,

tibiis posticis in lalere superiore prope apicem paullo longins pilosis, quam in speciebus ad quas accedit,

alarum venis longitudinalibus teriiä et quarlä convergentibus, lamellis hypopygii pallide flavescentibus. —
Long. corp. \\ lin. — long. al. 1} lin. —

Grün, ziemlich glänzend. Gesicht und Stirn weisslich bestäubt. Fühler ganz schwarz, nur von mittlerer

Grösse; das dritte Glied derselben am Ende ziemlich abgerundet; die Fühlerborste mit äusserst kurzer, kaum
bemerkbarer Pubescenz. Die Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Das Schildchen des beschriebenen

Exemplares nur am IJande mit etlichen kurzen Härchen. Die Lamellen des Hypopygiums blassgelblich, mond-

fÖrmig, am Rande von schwarzen Härchen gewimpert; die inneren Anhänge einfach. Hüften und Beine gelblich;

die Mitlelliiifien auf der Aussenseile bis über die Milte hin schwärzlich. Die gewöhnliche Borstenreihe auf der

Oberseite der Vorileischienen ist vollständig und besteht aus verhältnissmässig ziemlich ansehnlichen Borsten; auf

dem letzten Drillheile der Oberseite der Hinterschienen ist die gewöhnliche kurze scliwarze Behaarung nicht nur

etwas dichter, sondern auch merklich länger als bei den verwandten Arten. Fiisse gegen das Ende hin etwas

geschwärzt. Die Wimperhaare der Deckschiippchen schwarz. Die Flügel grau getrübt; die dritte und vierte

Längsader gegen ilir Ende hin etwas melir genähert und deshalb etwas convergenfer als bei den anderen der mir

bekannten ihm ähnlichen Arten. — (Mittelstaaten; Osten - Sacken).

spec, n. Gymn. difficilis, nov, sp. — Viridis, antennis nigris, facie et fronte albido-pollinosis , pedibus flavis,

tarsis apicem versus dilute infuscatis, alarum venis longitudinalibus tertiä et quarlä perfecte parallelis, lamellis

hypopygii pallide flavescentibus. — Long. corp. 1] lin. — long. al. l{ lin. —

Der vorigen .Art so überaus ähnlich, dass die Angaben der Unterschiede zu seiner Kenntlichmachung

genügt. Sie bestehen in Folgendem: Die gewöhnliche Borstenreihe auf der Oberseite der Vorderschienen besteht

aus viel kleineren Borstchen; die Behaarung auf der Oberseite der Hinterschienen ist gegen das Ende derselben

hin minder dicht und minder lang; die dritte und vierte Längsader sind gegen ihr Ende hin vollkommen parallel

und alle Längsadern sind heller gefärbt. — (New -York; Kennicot).

* Fühler zum Theil rolh.

O Mittel- und Hinterhiiftcn von der Basis aus deutlich gesch-wärit.

spec. 15. Gymn. nigribarbus, nov. sp. Q. — Nigra - aeneus , thorace cacrulescenle , subopaco, inferä faciei parte

pilis nigris barbatä. — Long. corp. \} lin. — long. al. Ij- lin. —

Schwärzlich erzfarben, der Thorax ziemlich blau, von dichter braiingrauer Bestäubung ziemlich matt.

Gesicht weissgraulich bestäubt, ziemlich breit, auf seinem unteren Theile gewölbt und mit kurzer aber deutlicher,

ziemlich in die Augen fallender Behaarung besetzt. Fühler klein, schwaizbraun, das zweite Glied und die Wurzel
des dritten Gliedes rolh; das dritte Glied am Ende abgerundet und mit sehr deutlicher aber nicht langer Behaa-

rung besetzt; die Fühlerborsle mit verhältnissmässig ziemlich langer, äusserst deutlicher Pubescenz. Die Stirn

erscheint in den meisten Richtungen hell bräunlichgrau, in anderen fast weisslich. Die Cilien des imteren Augen-

randes schwarz. Die Oberseite des Tiiorax ziemlich blau, von graubraunlicher Bestäubimg matt. Das Schildclien

scheint auf seiner Oberfläche völlig kahl zu sein. Die Farbe des Hinterleibes schwankt zwischen der erzschwarzen

und der erzgrünen. Vorderhüften gelb, an der Basis gebiäunt; die Miltelhüften sind bis ftist zur Spitze, die

Hinterhüften bis etwa zu ihrer Mitte schwärzlich. Beine gelblich. Füsse gegen das Ende hin massig gebräunt.

Die gewöhnliche Borstenreihe auf der Oberseite der Vorderschienen besteht aus verhältnissmässig nur kurzen

Borstchen. Die Wimperhaare der Deckschüppchen schwarz. Flügel mit ziemlich starker schwarzgraucr Trübung;
Die dritte und vierte Längsader gegen ihr Ende hin parallel. — (Pemi.s^lvania).

9
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spec, IG. Cymn. parvicornis, nov. sp. ^. — Viridis, ihorare. cacrulcscente nitidissimo , antennis parvis nigris,

articulo necundo et articuli tertii basi rufis , co.iis anlicis lotis pcdihusque pallide flavis tarsis apicem versus

diliite infitscatis, lamellis hypopygü pallide flavicanlibus, appendicibtis inleriuubus simplicibus. — Long. corp.

Un. — long. al. IJ lin. —
Ciüi), s'jin/.enJ. Gesiclit iiml Stirn mit weisser Bestäubung. Fühler lilein, sciivvarz, das zweite Glied

iiml die Wurzel des dritten Gliedes roih; das dritte Glied besonders klein, am Ende nicht abgerundet; die Fühler-

borsle mit kurzer aber deutlicher Pubescenz. Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Oberseite des Thorax
bl augrün, sehr glänzend. Auf der Fläche des Scliildcliens scheinen sich einige [lärchen zu finden. Die kleinen

Lamellen des Hypoiiygiums sind weissgelblicli mit kaum bemerkbarem schwärzlichen Rande, niondförmig. Hüften

und Beine weissgelblich. Die Mittelhüften auf der Aussenseite bis gegen die Spitze hin und die Ilinterbüflen an

der Wurzel geschwärzt. Die Behaarung der Beine ist kaum rauher als gewöhnlich und die Borstenreihe auf der

Oberseite der Vorderschienen besteht aus ziemlich kurzen Borstchen. Die Füsse sind gegen ihr Ende hin nur

sehr schwach gebräunt. Wiuiperhaare der Deckschüppchen schwaiz. Flügel schwärzlichgrau getrübt; die dritte

und vierte Längsader gegen ihr Ende hin [larallel. — (IVIiltelstaateu ; Osten - Sacken).

Anmerkung. Die auffallende Aehnlichkeit dieser Art mit Gymn. laevigatus ist schon oben bemerkt

worden. Wären die Borstchen auf der Oberseite der Vorderschienen bei gegenwärtiger Art nicht merklich kürzer,

so würde ich glauben, dass sie nur eine Abänderung des Gymn. laevigatus mit freilich auflallend viel heller gefärbten

Füssen sei.

spec. It. Gymn. opacus, nov. sp. — Viridis, modice nitens
, facie et fronte polline e.t alba einereo vestitis,

antennis majusculis fusco-niyris , articulo secundo et articuli tertii basi rufis, pedibus cum coxis flavis, coxis

inlermediis posticarumque basi nigricanlibus, alis ex flavo dilutissime einerascentibus, lameUis hypopygü parvis

pallide flavescenllbus. — Long. corp. lin, — long. al. 1,] lin. —
Grün, niässig glänzend. Die Bestäubung des Gesichts scheint weissgraulich zu sein, zeigt aber bei

schräger Beleuchtung ein reiner weisses Ansehen. Fühler braunschwarz, das zweite Glied und die Wurzel des

dritten Gliedes rolli; das dritte Glied ist von ansehnlicher Grösse, ziemlich gleich breit, am Ende mit scharfer

Ecke versehen, mit z\var nicht sehr langer, aber recht deutlicher Behaarung besetzt; die FühIeri)orste hat nur

kurze aber ziemlich deutliche Pubescenz. Stirn mit gelbgrauer Bestäubung. Die Cilien des unteren Augenrandes

schwarz. Thorax von gelbgraulicher Bestäubung etwas matt. Auf dem Schildchen kann ich keine Behaarung

bemerken, fjamellen des Hypopygiums klein, hellgelblich, nur kurz und sparsam gewimpert. Brusfseiten ohne

gelbe Färbung au» llinlorrande. Hüften imd Beirie hellgelblich; Mittelhüften auf der .Aussenseile bis gegen die

Spitze hin und Hinterhüften an der Basis dunkel gefärbt. Füsse gegen das Ende hin kaimi etwas gebräimt. Die

Wimperhaare der Deckschüppchen schwarz. Flügel mit schwacher graugelblicher Trübung; die dritte und vierte

Längsader gegen ihr Ende hin fast vollkommen parallel. — (New -York).

Anmerkung. Ein einzelnes Weihchen halte ich für das der gegenwärtigen .Art. Dass die einzelnen

Borstchen der auf der Oberseite der Vorderschienen befindlichen Borslenreihe etwas stärker, das dritte FühJer-

glied viel kürzer und die Fühlerborste deutlicher behaart sind, als bei dem oben beschriebenen IMännchen, kann

keinen Zweifel dagegen erwecken, da die Weibchen fast aller Arten in dieser Weise von ihren AL'innchen abwei-

chen. Der einzige Unterschied, welcher allenfalls ein Bedenken gegen die Zusammengehörigkeit erwecken kann,

ist die weissere Färbung der auf dem Gesicht und der Stirn befindlichen Bestäubung.

0 0 Alle Hüften giclb.

+ Hinteirand der Brustscilen nicht gelb.

spec. 18. Gymn. politus, nov. sp. . — Viridis, nitens, faciei albae parte inferä subtiliter pilosä, fronte albo-

pollinosä, antennis ex fusco rufis, apicem versus fuscis, coxis pedibusfjue pallide flavis, alis majusculis ex

fusco cinereis, appendicibus analibus duabus stiliformibus. — Long. corp. \l lin. — long. al. 1| tin. —

Grün, lebhaft glänzend. Das inässig breite Gesicht und die Stirn mit weisser Bestäubung bedeckt; der

unterste Theil des Gesichts ist mit hellen und einigen schwärzlichen Haaren besetzt. Fühler für ein Weibchen von

mindestens mittlerer Grösse, schmutzig braunroth; das dritte (Jiied derselben mit kurzer aber deutlicher Behaarung,

gegen das Ende hin schwarzbraun gefärbt, und am Ende selbst mit scharfer Ecke versehen. Cilien des unteren

Augenrandes schwarz. Thorax nur wenig bestäubt. Auf dem Schildchen kann ich keine Behaarung bemerken.

Die Analanhänge unterscheiden sich von denen der verwandten Arten dadurch, dass sie aus zwei kurzen schwarzen
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Griffeln bestehen. Der Hinterrand der ßriistseiten niclit gelbgef.'iibt. Hüften nnd Beine hellgclblidi ; die Füsse

gegen das Ende hin nur wenig gebräunt. Die gewöhnliche Borslenreihe auf der Oberseite der Vordersthienen

besteht aus ziemlich ansehnlichen Borsten. Die Wiin|>erhaare der Deckschiippchen schwarz. Flügel ziemlich breit

und ziemlich stark braungraii getrübt; die dritte und vierte Längsader gegen ilir Ende hin mit der schwachen

Spur einer Convergenz. — (New-York).

Anmerkung. Es ist auffallend, dass die Analanhänge des Weibchens niciit die Gestalt eines Dornen-

kranzes, wie bei allen verwandten Arten zeigen. Doch lässt sich die Art durchaus in keiner anderen Gattung

unterbringen, stimmt vielmehr in allen anderen Merkmalen mit den Cymnuptermis - Arten auf das Vollkora-

menste überein.

si)ec. 19. Gymn. debilis, nov. sp. & Q. — Viridis, modice nilens, facie et fronte cinerea -pollinosis, anlennis

rufis apicem versus nigris , coxis pedibusque pallide flavis, alis ex flavo cinereis, lamellis Itypopygii parvis

pallide flavicantibus. — Long. corp. 1} Hn. — long. al. 1] /;'«. —

Grün, nur massig glänzend. Gesicht mit mehr weissgraulicher, Stirn mit mehr gelbgraulicher Bestäubung.

Fühler roth, von mittlerer Grösse; das dritte Glied recht deutlich behaart, am Ende schwarzbraun und mit ziem-

lich scharfer Ecke versehen. Borste mit kurzer aber deutlicher Pubescenz. Die Cilien des unleren Augenrandes

schwarz, so viel ich walirnehmen kann. Oberseite des Thorax durch geibgrauliche Bestäubung etwas matt. Das

Schildchen scheint kahl zu sein. Bauch nicht gelb. Brustseiten ganz grau, ohne gelben Uiuterrand. Hüften und

Beine blassgelblich; die Füsse gegen das Ende hin wenig gebräunt. Die gewöhnliche Borstenreihe auf der Ober-

seite der Vorderschienen besteht aus ziemlich ansehnlichen Borsten. Die Wiiiiperhaare der Deckschüppchen

schwarz. Flügel nur schwach gelbgrau getrübt; die dritte und vierte Längsader gegen ihr Ende hin fast ganz

parallel. — Die kleinen Lamellen des Hypopygiuras sind blassgelblich und von schvvararen Härchen gewimpert. —
(Pennsylvania).

Anmerkung. Gymn. debilis unterscheidet sich von Gymn. opacus durch geringere Grösse und kleinere

Fühler leicht, ebenso leicht von Gymn. crassicauda durch den nicht gelben Bauch und den nicht gelben Hinterrand

der Brustseiten. Von Gymn. polilus unterscheidet er sich durch heller grüne Färbung, weniger Glanz, geringere

Grösse u. s. w,

4.4- UinteiTand der Brustseifen gelb.

spec. SO. Gymn. crassicauda, nov. sp. & Q. — Viridis, modice nilens, anlennis rufis apicem versus fuscis,

pleurarum margine poslico, venire, coxis pedibusque pallide flavis, hypopygio maris valde incrassato. — Long,

corp. — long. al. 1| lin. —
Grün, massig glänzend. Gesicht und Stirn mit weisslicher Bestäubung; bei gut conservirten Weibehen

bemerkt man auf dem unteren Theile des Gesichts feine und helle BehaaTung. Fühler roth, von sehr massiger

Grösse, das dritte Glied am Ende abgerundet und gebräunt. Die Fühlei boi'ste bei ilem ftlännchen mit kurzer aber
deutlicher, bei dem Weibchen mit verhältnissmässig langer und sehr in die Augen fallender Beiiaarung. Die Cilien

des unteren Augenrandes schwarz. Thorax von graulicher Bestäubung etwas malt. Die Behaarung des Scliild-

chens fein und ziemlich schwer wahrnehmbar. Brustseilen grau, der ganze hintere Rand d.'-i'selben blassgelb.

Bauch gelb; diese Farbe delint sich auf den vorderen Hinterleibsabschnilten auch noch etwas auf die Oberseile

aus, ist aber daselbst bei gut erhaltenen Stücken durch die weissliche Bestäubung ziemlich verdeckt; bei dem
Weibchen geht zuweilen diese Ausdehnung der gelben Färbung weiter, so dass sich auf dem ersten Abschnitte

eine vollständige, auf dem zweiten eine in der Milte unterbrochene Querbiude bildi-t. Hüften und Beine hlass-

gelblich; die Füsse gegen das Ende hin kaum etwas gebräunt. Wiin])eriiaare der Deck.scliiijipchen schwarz.

Flügel mit schwacher gelbgraulicher Trübung ; die dritte und vierte Längsader gegen das Ende hin fast vollständig

parallel. — Das Hy[)0|)ygium des Männchens ungewöhnlich verdickt; die kleinen, moiidfurmigen Lamellchen haben
eine gelbliche Färbung und sind kurz, zart und sparsam gewimpeit. — (New-York).

spec. 21. Gymn. minulus, nov. sp. — Viridis, anlennis parris ruf;;, pleurarum margine poslico, venire, coxis

pedibusque pallide flavicantibus , coxis anticis dcnudatis, liypopygio maris non incrassato. — Long. corp. \^

lin. — long. al. 1] lin. —
(Jrün , ziemlich glänzend. Gesicht mit dichter, Stirn mit dünner weisslicher Bestäubung. Fühler bräun-

lich roth, klein, das dritte (Jlied am Ende dunk(?Ibrauii ; die Fiihlerborsle mit kurzer aber deutlicher Pubescenz.
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Die Cilien des unteren Aiigenrandes schwär/,. Thorax von weissgraulicher Bestilubiing etwas matt. Sdiildchen

mit etlichen kiir/en Härchen. Der hinlere Rand der Brustseiten gelb. Bauch gelb; an den vorderen Abschnitten

des Hinterleibes ist auch der Seitenrand gelb gefärbt. Hypo|)ygium von gewöhnlicher Gestalt; die kleinen Lamellen

gelblich, sparsam gewimpert. Iiiilten und Beine weissgelblich ; die Vorderhiiften haben auf ihrer Vorderseite keine

schwarzen, sondern durchaus nur zarte weissliche Härchen, was ein diese Art sehr auszeichnendes Merkmal ist;

die Füsse sind gegen das Ende hin kaum etwas gebräunt.

spec. 22. Gymn. veniralis, nov. sp. — Viridis, modice nilens, antennarum articulo tertio latiusculo rotimdato,

pleurarum margine poslico, venire, coxis pcdibusque pallide flavis, hijpopygio maris non incrassato. — Long,

corp. I/j lin. — long. al. \^ lin. —
Grün, nicht selir glänzend. Gesicht mit weisslicher, Stirn mit hell gelbgranlicher Bestäubung. Fühler

.braunroth, von mässiger Grösse, doch ist das gerundete dritte Glied von ziemlicher Breite; Fühlerborste mit ziem-

lich kurzer aber deutlicher Behaarung. Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Thorax von gelbgraulicher Be-
stäubung ziemlich matt. Schildchen mit feiner aber deutlicher Behaarung. Der ganze Hinterrand der Brustseiten

gelb. Bauch gelb. Das Hypopygiuni von gewöhnliciier Gestalt; die gelblichen Lamellen von mittlerer Grösse,

etwas sparsam gewiinpert. Hüften und Beine hellgelblich. Die Behaarung der V'orderhüfien ist zum Theil schwärz-

lich, aber so fein, dass sie leicht ganz übersehen werden kann. Die Füsse sind gegen das Ende hin nur wenig
gebräunt. Wimpern der Deckschüppciien schwarz. Flügel mit gelbgrauer Trübung; die dritte und vierte Längs-

ader gegen ihr Ende hin parallel, — (New -York).

Gen. IV. PELASTONEIIRUS.
Es stimmen eine grössere Anzahl amerikanischer Gymnoplermis - Arten in mehreren Merkmalen unter ein-

ander überein, welche ihre Absonderung als eigene Gattung, die ich Pelastoneuriis nenne, vollständig rechtfertigen.

Die Schwierigkeit, welche die Unterscheidung der überaus zahlreichen Gymnopternus - Arten jetzt schon hat, lässt

die Errichtung ilieser neuen Gattung um so rathsamer erscheinen.

Die Merkmale, welche die (Gattung Pelasloneiirus von Gymnoplcrnus trennen, sind: 1) die kurzgefiederte,

nicht blos behaarte Fühlerborste; 2) die eriieblichere Grösse der Mundöffnung und der verschiedene Bau des

Rüssels, welcher dem der ächten Medetcrus-ArXen nahe kommt; 3) der nicht fast gerade, sondern mit seiner zweiten

Hälfte stark vorwärts laufende letzte .Abschnitt der vierten Längsader und die dadurch fast vollständig geschlossene

erste Hinterrandszelle.

Die Merkmale, welche Pelasloneiirus mit Gymnopternus gemein hat, sind: 1) die dorsale Stellung der

Fühlerborste; 2) die Behaartheit des ersten Fühlergliedes; 3) das nicht bis zum unteren Augenrande herabreichende

Gesicht; 4) die Unbewehrlheit und Kürze des ersten Gliedes der Hinterfüsse; 5) die freie Lage uml ansehnliche

Grösse des Hy[)Ojiygiums, so wie die lamellenförmige Gestalt seiner äusseren Anhänge.

Alle mir bekannten PelastoHei<riis - Aitt'n stinunen auch noch darin überein, dass das Hypopygium gestielt

ist, was nur bei einigen wenigen, abweichend gebildeten Gymtioplernus- Arten der Fall ist.

Von den bereits beschriebenen Arten gehören zu Pelasloueuriis: I) Dol. heleroneurus )Jacq.; 2) Gymn.

leucospilus Loew.; 3) Bol. Infrons Walk.; 4) Bol. maciilipes Walk. — Ich glaube mich hinsichtlich der Stellung der

beiden letzten Arten nicht zu irren, obgleich Herr Walker in den Beschreibungen derselben von dem die

Pelasloneurits - Arten so auszeichnendem, aulfallend abweichendem Verlaufe der vierten Längsader durchaus

nichts erwähnt.

Die Arten sind einander sehr ähnlich und mancherlei Abänderungen unterworfen, welche zu Irrthümern

verleiten können. Namentlich ist der Farbenton der Flügelfläche ein sehr veränderlicher, bei verflogeneren Exem-
plaren stets erlieblich dunklerer und bratmerer; zuweilen treten die Adern einfassende, braune Säume auf, die

sonst der Art nicht eigen sind. Nicht minder veränderlich ist die Färbung der Beine.

Herr Bigot hat von Gymnopternus die Gattung Paracleius abgetrennt und Dol. heteroneurus Macq. zu ihr

gebracht. Er unterscheidet beide Gattungen dadurch, dass bei Gymnopternus das dritte Glied der Fühler des

Männchens auf der Oberseite leicht ausgerandet und die vierte Längsader gebeugt, bei Paracleius das dritte Füh-

lerglied des Männchens auf der Oberseite nicht ausgerandet und die vierte Längsader stark gebeugt sein soll.

Meine bisherigen Erfahrungen gestatten mir nicht dieser Art der Gattungsunferscheidung beizutreten.
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Systeiuatiieiclic Aiiordnuug der Arten.

I. Milien des unteren Augenrandes schwarz.
A. Tliorax mit einem grossen, weissbestäubten Fleck am Hinter ran de.

sp. I. longicauda nov. sp.

B. Thorax ohne einen Aveissb es täubten Fleck am Ilinterrande.

A. Flügel geschwärzt.
sp. 3. lugubris nov. sp.

B. Flügel grau.
sp. ö. t actus uov. sp.

II. Cilien des unteren Augenrandes hell.

A. Die vi er te Längsader bildet in ihrer Biegung einen fast rechten Winkel.
sp. /i. arcuatus nov. sp.

B. Das Ende der vierten Längs ader ist allmälig vorwärts gebeugt.
A. Vorderhüften an der Basis geschwärzt.

sp. ö. vag aus nov. sp.

B. \'orderhfiften an der Basis nicht geschwärzt.
sp. 6. connatus nov. sp.

l. Cilien des unteren Augenrandes schwarz.

A. Thorax mit einem grossen, weissbestäubten Fleck am Hinterrande.

spec. I. Pelast. longicauda, nov. sp. — Aenco-niger, facic argcntco-micante, sub antennis triangulum nigrum

gereute. — Long. corp. '2 lin. — long. al. Ij.^ lin. —
Gesicht für ein Männchen ausserordentlich breit; die I)eiden untersten Drittheile desselben bilden eine

sehr starke Wölbung, welche von lebhaft silberweisseni Sciiiinmer bedeckt ist, welcher nur auf der [laibquer ein

etwas olivenbriiunliches Ansehen zei^t. Der obere Hache Theil des Gesichts hat in jeder Untererke einen etwas

vertieften, dreieckigen, silberschiinmernden Meck; der von diesen Flecken nicht bedekte dreieckige Theii dessel-

ben erscheint, wenn man ihn von oben her betrachtet, tief schwarz; von unten her gesehen erscheint er weniger

dunkel und etwas bestäubt. Der Unterrand des Gesichts ist sehr scharf. Taster selir gross, auf der Aussenseite

silberweiss scliiramernd und schwarz behaart. Slirn gleissend schwärzlich. Fühler braunscliwarz, die Unterseite

des ersten und zweiten Gliedes braunroth; das gerundete dritte Glied ziemlich gross. Die Fühlerborste ziemlich

kurz, gegen das Ende hin sehr verdünnt, auf den beiden letzten Drittheilen kurz fiederhaarig. Die Cilien des

unteren Augenrandes schwarz. — Thorax erzscluvarz, ziemlich glänzend, mit wenig bemerkbarer, sehr dünner
brauner Bestäubung, die Oberseite des Thorax zeigt fünf schneeweiss besläubte Flecke, nämlich jederseits einen

den Raum neben der Qiiernaht einnehmenden, einen iiunktformigen jederseits über der Flügelwurzel in der Nähe
der Hinterecke und einen grossen dreieckigen an der Mitte des Hinterrandes; der sammtschwarze, striemenartige

Doppelfleck unmittelbar über der Flügelwurzel, welcher bei den Arten dieser Gattung gewohnlich ist, ist sehr

deutlich. Hüften und Brustseiten schwarz mit silberfarbigem Schimmer. Schildchen mit sammtschwarzen Seiten-

flecken und mit sammlschwarzer Mittelstrieme, zwischen Seitenecke und Miltelstrieme gleissend stahlblau. Hinter-

leib veilchenblau schimmernd; jeder Ring mit einem scharfbegrenzlen , silberweiss bestäubten Seitenflecke; der

kleine sechste .Abschnitt ganz und gar silberweiss schimmernd. nypo[i)gIum schwarz, an der Unterseite schnee-

weiss bestäubt, kurz gestielt, nicht sehr dick aber sehr lang, so dass es bis zur Basis des Hinterleibes zurück-

reicht; die kleinen Lamellen braunschwarz; die inneren Anhänge dünn, schwarz, am Ende von nicht sehr zahl-

reichen, aber langen schwarzen Haaren pinselförmig behaart. — Beine bräunlich gelb, die Hinterschenkel an der

äussersten Spitze obenauf geschwärzt; die auf der Oberseite der Schienen befindlichen Borsten stehen auf unre-

gelmässigen schwarzbraunen Fleckchen; Füsse dunkelbraun, an der Basis heller. Wimperhaare der Deckschüppchen
schwarz. Flügel verhältnissmässig klein und schmal, schwarzgrau getrübt, gegen das Ende des Vorderrandes hin

dunkler; der letzte Abschnitt der vierten Längsader allmäiig vorwärts gebogen. — (New-York).
Anmerkung. Man wird durch die Punklirung der Schienen dieser Art unwillkürlich an I'clast. macuUpcs

Walk, erinnert. Dieser soll nur 1^ Lin. lang und erzgrün gefärbt sein, ferner sollen alle Schenkel eine schwarze

10
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Sjiitxe haben. Von diT liöclist aiiirallwniion BcscIiiiH'enlieit des (Josiclits und von den anfli'allenden weissen Flecken

des Tliora.x, welciie Pclast. loiigicaudu liat, ist in Walkei's Kesclireibiin;; niclit das Mindeste erwähnt. Unter diesen

Unistiinden ist die Identiliiiniiii; beider Arten iinniösiieh, um so unuiöj^licher, je ähnlicher die l'elaslonetiriis- Arten

einander sind und da die l'lecliiini; der Scliienen ein in dieser Gattung häufiger vorkommendes Merkmal ist, wie

*ie sicii z. Ii. aucli bei Peliisl. lencosijilus Luew liadet.

B. Thorax ohne einen w c i s s b e s t ä u b t e n Fleck am H i n t e r r a n tl e.

A. Flügel ffcscliwärzt.

spec. 2. Pelasl. lugubris, nov. sp. Q. — Niger, thoracc fusco-pollinoso, opaco, alis nigricanlibus. — Long. corp.

I.J Uli. — long. al. Ii lin. —
Sciuvarz. Gesiclit schwarz mit weisslicher, nicht {glänzender Bestäubung und mit schwarzbrauner, nicht

scharf bej;renz(er Miltelslrienie, auf deai grosseren unteren Theile massig gewölbt. Taster ziemlich gross, schwarz,

auf der Aussenseite mit dünner weisslicher Bestäubung und mit sciiwarzer Behaarung. Stirn malt, braunschwarz.

Fühler rothbraun, die Basis des ersten und der grössle Theil des drillen Gliedes braunschwarz; das dritte Glied

ist klein und ziemlich rundlich, mit kurzer aber deullicher Behaarung besetzt. Fiililerborsle gegen das Ende hin

kurz fiederbaarig. Cilien des unteren Augenrandes schwarz. Die Stelle jederseits neben der Qiiernaht des Thorax

ist weiss bestäubt, doch i»t diese Bestäubung nicht in jeder Richtung deutlich wahrnehmbar; der gewöhnliche lief-

schwarze, striemenföi'uiige Doppellleck unmittelbar über der Flügel wurzel ist nur dann deutlich wahrnehmbar,

wenn man den Thorax von liinlenlier betrachtet; eben so zeigt sich das gewöhnliche weisse Pünktchen in der

Nähe der Ilinterecke nur selten deutlich und ist stets sehr klein. Am Hinterrande des Thorax findet sich kein

weissbestäubler Fleck. Schildchen blauschwarz mit sammtschwarzen Seitenec ken ; bei gut conservirlen Exemplaren

bemerkt man eine grauweisslich bestäubte Mitlelslrieme. Bruslseiten schwarz, von dünner ^veisslicher Bestäubung

grau. Uiiiterleib erzschwarz, jeiler Hing am Seitenrande mit einem kleinen weissbestäubten , nicht in jeder Rich-

tung sichtbaren Flecke. Vorderhüften braungelb, mit wenig bemerkbarer, sehr dünner weisser Bestäubuni;. Mittel-

und Uinterhüften schwarz. Die Färbung der Beine ist ziemlich veränderlich; gewöhnlich sind sie gelbbraun, die

Oberseite der Vorderschenkel, die Spitze der llinterschenkel, so wie alle Schienen und Füsse schwarzbraun; doch

finden sich auch Exemplare, bei denen sie mehr braungelb gefärbt sind und welche nur die Spitze der Hinter-

schenkel und die Füsse, jedoch mit Ausnahme der Wurzel der letzteren, schwarzbraun haben, während die

Oberseite der Schienen durch Verdunkelung derjenigen Stellen, auf denen die daselbst befindlichen Borsten stehen,

undeutlich gefleckt ist. Wimperbaare der Deckschüppchen scliwarz. Schwinger sch>värzlich. Flügel ziemlich

klein, geijen die Basis hin verschmälert, deutlich geschwärzt, gegen den Vorderrand bin dunkler; bei mehr ver-

flogenen Exemplaren zeigen sich um die .\dein dunkle Säume, wie dies auch bei anderen Arten der Gattung der

Fall ist; der letzte AbschnUt der vierten Längsader ist alliuälig vorwärts gebogen. — (New-Y'ork).

B. Flügel grau.

spec. 5. Pelast. laetus, nov. sp. — Viridis, fronte et dimidio thoracis posteriore violaceis, pedibus pallide flavi-

cantibus, alis ex fusco cinereis. — Long. corp. Ii*2— l.i lin. — long. al. 1^% lin. —

Dunkelgrün, ziemlich glänzend. Gesicht von ansehnlicher Breite, mit dichter schneeweisser Bestäubung

bedeckt, auf dem untersten Drittheile gewölbt. Taster von massiger Grösse und gelblicher Grundfarbe, auf der

Aussenseite schneeweiss bestäubt. Fühler gelbroth, das dritte Glied etwas länger als breit, am Ende völlig abge-

rundet, auf seiner Spitzenhälfte schwarzbraun; die Fühlerboisle gegen das Ende hin kurz fiederhaarig. Die Cilien

des unteren Augenrandes schwarz. Slirn violett, zuweilen fast stahlblau. Oberseite des Thorax grün mit grauhräini-

licher, dünner Bestäubung, auf dem grössten Theile der hinleren liälfle violett; die Stelle jederseits neben der

Quernaht ist weissbestäubt; der gewöhnliche tiefschwarze, striemenförmige Doppelfleck unmittelbar über der Flügel-

wurzel ist sehr deutlich; das weissbestäubte Pünktchen in der Nähe der Hinterecke ist dagegen selten deutlich

wahrnehmbar; am Hinterrande des Thorax findet sich kein weissbestäubter Fleck. Schildchen gleissend schwarz-

grün mit tiefschwarzen Seitenecken; nur bei untadelhaft conservirten Exemplaren zeigt es eine weissgraulit

h

bestäubte, durch schwärzere Färbung eingefasste Mitlelslrieme. Brustseiten schwarz, von weisslicher Bestäubung

grau. Jeder Abschnitt des Hinterleibes am Seitenrande mit einem nicht scharfbegrenzlen , weissbestäubten Fleck;

der kleine sechste Abschnitt ganz und gar weisslich bestäubt. Das Hypopjgium kurz gestielt, grünschjvarz, auf der
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Unterseite von hellei- Bestäubung grau; es reicht mit seinem Ende bis zur Mitte des Hinterleibes zuriicii; die

lans;en braunscliwarzen Lamellen sind schmal, am Ende sanft aufwärlsgebogen und erreichen die Basis des Hinter-

leibes; an ihrer Wurzel sind sie oberwärts erweitert; die dünnen inneren Anli;inse sind ebenfalls schwar/.braun,

an ihrer Spitze mit etlichen langen Haaren besetzt. Vorderhiiflen gelblich, 31ittel- und Hinlerhiiflen bis fast zur

Spitze schwärzlich. Beine hellgelblich; die Spitze der Hinlerschenkel ist nicht dunkel gefärbt und die Borsten auf

der Oberseite der Schienen stehen auf keinen dunkler gefärbten Punkten; Mi(tel- und Hinterfiisse mit Ausnahme

der Wurzel schwarzbraun; Vorderfiisse nur an der Spitze gebräunt. Wim(ierhaare der Deckschü(»pclien sdiwarz.

Flügel mit mehr braungrauer als schwärzlichgrauer Trübung, gegen dtn Vorderrand hin dunkler; das Ende der

vierten Längsader allmälig vorwärtsgebogen. — (Georgia).

II. Cilien des unteren Augenrandes hell.

A. Die vierte Längs ader biltlct in ihrer Biegung einen fast rechten Winkel.

spec. A. Pelast. arcuatus, nov. sp. Q - — Viridis, facie angustä albo -poJIinosä , antennarum articido teriio parvo,

rotundato, alarum venä longitudinali tertiä angulatim flexä. — Long. corp. 1] Un. — long. al. 1] lin. —
Grün, glänzend. Das Gesicht für eine Art gegenwärtiger Gattung äusserst schmal, nach imten hin noch mehr

verschmälert, mit dichter weisser Bestäubung bedeckt. Stirn grün, von weisslicher Bestäubung ziemlich matt. Fühler

verliältnissmässig klein, schwarz, das dritte Glied gerunilet; die Borste gegen das Ende hin sehr kurz liederhaarig.

Die Cilien iles unteren Aiigeurandes weisslich. Die Oberseite des Thorax ist auf den beiden ersten Drittheilen

ziemlich düsler erzfarben und weniger glänzend, auf dem hintersten Drittheile von prächtig goldgrüner Färbung

und äusserst lebhaft glänzend; der gewöhnliche weisse Fleck jederseits neben der Quernaht ist sehr deutlich; eben

so ist auch das weisse Pünktchen in der Nähe der Hinterecke deutlich; der gewöhnliche tiefschwarze, slriemen-

förmige Doppelfleck unmittelbar über der Flügelwurzel erscheint am deutlichsten, wenn man den Thorax von
hintenher belrachlet. ScliiKlchen ziemlich glänzend lombackfarben mit grünerer Rliltellinie ; die äussersten Seilen-

ecken desselben sind tiefschwarz und die Behaarung seiner Oberseite ist besonders deutlich. Hinterleib gl/inzend,

ziemlich dunkelgrün, an den Einschnitten sch^värzer, am Seitenrande tler einzelnen Abschnille mit nicht sehr deut-

lichen, weissbesläublen Flecken. Bruslseiten grünschwarz, von dünner weisser Bestäubung ziemlich grau. Vorder-
hiiflen gelbbraun, gegen die Spitze hin heller; ftliitel- und Hinlerhiiflen bis gegen die Spitze hin geschwärzt.

Beine braungelb; Vorder- und Mittelschenkei auf der Oberseite gebräunt; Hinterschenkel fast auf der ganzen
Endliälfie ziemlich dunkelbraun; Hinlerschienen mit Ausnahme der Wurzel dunkelbraun. Vorder- und Miitelfüsse

von der Spitze des ersten Gliedes an dunkelbraun, die ganzen Hinterfiisse schwarzbraun. Wirnperiinare der
Deckschüj)pchen schwarz. Flügel geschwärzt, gegen den Vorderrand hin dunkler; die Vorwärlsbiegung des letzten

Abschnittes der vierten Längsader ist eine plötzliche, fast rechtwinkelige und der vorwärlsgebogene Theil der-

selben bildet einen mit seiner Convexität nach hinten gerichteten Bogen. — (Cuba; Poey).

Anmerkung. Durch den Verlauf der vierten Längsader und die grössere Schmalheit des Gesichts

schliesst sich diese Art den mittel- und südamerikanischen .Arten der Gattung Pelastoneurus näher an, als den eigent-

lich nordaraerikanischen. Die oben gemachte Angabe über die Behaarung der Fühlerborste ist nicht ganz zuver-

lässig, da dieselbe zum Theil verloren gegangen zu sein scheint. —

B. Das Enile der vierten Längsader ist allmälig vorvvärtsgebogen.
A. Vorderhüften an der Basis geschwärzt.

spec. 5. Pelast. vag ans, nov. sp. &. Q . — Obscure viridis vel niqro-aeneus , antennarum ba.si rufä, selä breviter

pltmatä, coxis anlicis excepto apice nigris, alis einer eis. — Long. corp. 1^—2 lin. — long. al. I4 — Iji lin.

Dunkelgrün oder schwärzlich erzfarben, massig glänzend. Gesicht breit, mit schnee,weisser Bestäubung,

bei dem Weibchen mit einer breiten, graubräunlichen IWillelstrieme, welche dem Männchen /ehlf, auf seinem

unteren Theile gewölbt. Taster ziemlich gross, schwärzlich, an der Spitze gelblich, auf der Aussenseile mit dichter

schneeweisser Bestäubung bedei kt und schwarz behaart. Stirn mit brauner Bestäubung, welche aber die stahlblaue

in der Nähe der Oberecke veilchenblaue Grimdfarbe nicht ganz zu verdecken pflegt. Fühler nicht sehr lang, doch

das gerundete und deutlich behaarte dritte Glied ziemlich gross; die Farbe derselben ist roth; die Oberseile des

ersten und der bei weitem grÖsste Theil des dritten Gliedes sind S( liwiuzbraun; zuweilen hat auch die Oberseite
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des zweiten Gliedes diese rürbimg. Fiililerborste mit zieinlicii langer fiedeiartiger Beliaarung. Die Cilien des

Augenrandes sind mit alleiniger Aiisnalinie der obersten weiss. Die Färbung der Oberseite des Thorax ist bei

frisch entwickelten Exern|ilaren nieiir grün und zeigt dann zwei veilchenblaue, nach hinten hin breiter werdende

und merklich divergirende Liingslinien ; bei verflogeneren Exemplaren nimmt sie ein sehr diinkeles, erzschwarzes

Ansehen an und von den beiden violetten Lcingslinien ist oft nur das hintere Ende zu erkennen, welches sich

dann mehr auszubreiten pflegt. Der weissbestiiubte Fleck jederseits neben der Qiiernaiit und der gewöhnliche

tiefschwarze Doppellleck unmittelbar über der Flügelwurzel sind sehr in die Augen fallend; auf der lebhafter grün

gefärbten llinterecke ist ein schrägliegender, weiss bestäubter Fleck vorhanden, doch ist derselbe schwer wahrzu-

nehmen. Die üusserste Seitenecke des Schildchens erscheint schwarz, die erhabenere Mittelslrieme gewöhnlich

grün und die flache Vertiefung zu jeder Seite derselben mehr erzfarben
; Behaarung vermag ich auf der Flache

des Schildchens nicht zu bemerken. Hinterleib erzgriin, öfters etwas ku[>ferig. Die weisse Bestäubung in der Nähe
seines Seitenrandes bildet keine recht scharfbegrenzten Flecke. Ilülten schwarz mit lebhaftem schneeweissen

Schimmer; die vordersten an der Spitze in ziemlich grosser Ausdehnung, die mittelsten und hintersten eben da

nur in sehr geringer Ausdehnung gelb. Beine etwas bräunlich gelb; die Vorderfüsse nur an der Spitze, die Mittel-

und Ilinlerfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarzbraun. Winiperhaare der Deckschüppchen schwarz.

Flügel bei frischentwickelten Exemplaren mir etwas graulich getrübt, bei verflogenen Stücken merklich dunkeler;

die vierte Längsader allmälig vorwärts gebogen. — Das verlängerte und dünne llypopyginra ist gestielt und

schwarz gefärbt; die langen und schmalen Lamellen sind von gleiclimässiger Breite, schwarz, von ziendich langen

schwarzen Haaren gewimpert; die inneren .Anhänge klein, am Enile nicht behaart. — (Mittelstaaten ; Osten-Sacken).

B. Vorderllüfteii an der Basis nicht geschwärzt.

spec. 6. Pelast. cognatus, nov. sp. Q. — Obscure aeneits, antcnnarum rufarum apice fusco, setä breviter plumatä,

coxis anticis totis flavis. — Long. corp. If.^ lln. — long. al. 2J lin. —

Ich kenne von dieser Art nur das Weibchen, welches etwas grösser als das der vorigen Art ist und

sich von ihm dadurch unterscheidet, dass die Fühler heller, die Borste derselben noch etwas länger liederhaarig,

die eingedrückte Stelle an jeder Seite der Quernaht des Thorax nur in ihrem inneren Winkel weissbestäubt und

die Vorderhüften ganz gelb sind. Die .\rtrechle derselben sind nicht zu bezweifeln. — (Mittelstaaten; Osten-Sacken).

Gen. V. T A C 11 Y T R E C H II S.

Zur Gattung Tachytrcchus gehören diejenigen Arten der 31 e i g e n'schen Gattung Dolichoptis, bei denen das

Gesicht bis zum unteren Augenrande lierabreicht, das erste Glied der Iliaterfiisse unbeborstet ist und der letzte

Abschnitt der vierten Längsader so stark gegen die dritte Längsader convergirt, dass er den Flügelrand schon

ziemlich weit vor der Flügelspitze erreicht, und dass die erste Hinterrandzelle nur wenig geöffnet ist. Bei allen

Arten zeichnen sich die Augen durch ihre verhältnissmässtg grosse Höhe aus; das Gesicht ist flach, oben mehr

oder weniger verschmälert und die Fühlerborste kahl.

spec. i. Tachylr. mocchus, nov. sp. &. Q • — Antennae rufae, apice nigra. — Long. corp. 2|—3 lin. — long,

al. '2^- — 2/2 lin. —

Männchen: Gesicht lang, äusserst schmal, nach untenhin etwas breiter, fast goldgelb, doch ohne allen

Glanz. Taster klein, schwärzlich. Fühler durch vollständige Verkümmerung des zweiten Gliedes scheinbar zwei-

gliederig, wie bei den Männchen der Gattung llaltericerus ; das erste Glied verlängert und etwas angeschwollen,

lebhaft dunkelgelb, auf der Unterseite kahl, auf der Oberseite mit schwarzer Behaarung; das rudimentäre zweite

Glied von derselben Farbe; das dritte Glied ebenfalls ausserordentlich klein, rundlich oder etwas nierenfürmig,

braunschwarz, nur an der Basis gelb. Die Fühlerborste haarfein, nackt, halb so lang wie Thorax und Hinterleib

zusammen; sie ist schwarz, nur an der äussersten Spitze weiss und trägt daselbst eine kleine, tiefschwarze, dünne,

ziemlich gerundete Lamelle, welche jedoch an ihrer äussersten, etwas zugespitzten Basis weiss gefärbt ist. Stirn

metallisch grün, ziemlich glanzlos, mit braungelber Bestäubung, welche nur von der Seite her sichtbar ist, Cilien

des hinteren Augenrandes oben schwarz, unten gelblich. Thorax metallisch grün mit gewöhnlich mehr erzfarbener,

kupfriger oder gar violetter Mittellinie; er ist ziemlich glänzend, doch mit deutlicher braunlichgelber Bestäubung

bedeckt. Dieselbe Färbung und Bestäubung haben Schildchen und 'Hinterleib. Hypopygium gestielt, schwarz,
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auf der Unterseite mehr schwarzgriin und i;elb bestiiubt; die gelben, ziemlich gerundeten Lamellen mit nicht sehr

langer schwarzer Behaarung. Bruslseiten mit dichter, dunkelgelber Bestäubung auf erzgrünem Grunde. Vorder-

hüften lebhaft gelb, mit fast goldgelber aber glanzloser Bestäubung und mit feinen und zerstreuten schwarzen

Härchen. Rlittel- und Hinterhiiften schwärzlich, von gelblicher Bestäubung grau. Beine lebhaft gelb; Mittel- und

Hinterfiisse von der Mitte des ersten Gliedes an braunschwarz; Vorderfiisse kaum merklich flachgedrückt; sie

zeigen, doch nur in gewisser Richtung, lebhaft schneeweissen Schimmer, welcher sich auf den Vorderschienen bis

fast zu deren Wurzel fortsetzt. Hinterschenkel vor der Spitze nur mit einer Borste. Wimperhaare der Deckschüpp-

chen schwarz. Flügel graulich getrübt; die Mündung der vierten Längsader liegt sehr nahe bei der Mündung

der dritten.

Weibchen: Es weicht in der Färbung von dem Männchen ganz ausserordentlich cab. Gesicht für ein

Weibchen sehr schmal, nach unten hin ein wenig breiter, blass graugelblich , seltener weissgraulich und dann ge-

wöhnlich wenigstens auf seinem untersten Theile gelblich. — Taster klein, schwärzlich. Das erste Fühlerglied

viel kürzer als bei dem Männchen, weniger angeschwollen und mehr rothgelb gefärbt; das zweite Glied von der-

selben Farbe und weniger rudimentär als bei dem Männchen; das dritte Glied etwas grösser als bei dem Männ-

chen, braunschwarz, nur an dem unteren Theile der Basis rothgelb, gerundet. Die schwarze Fühlerborsle einfach,

kahl, gegen das Ende hin allmälig verdünnt. Stirn und Cilien des hinteren Augenrandes wie bei dem Männchen.

Oberseite des Thora.'s weniger grün, mehr erzfarben, die Bestäubung brauner und die abweichend gefärbte ftlittel-

linie deutlicher. Auch die Farbe des Hinterleibes nähert sich mehr dem Erzfarbenen, die Bestäubung desselben

hat aber eine ziemlich weissliche Färbung. Ebenso ist die Bestäubung der Brustseiten mehr weisslich als gelb.

Auch die Vorderhüften sind bis fast zur äussersten Spitze geschwärzt; Schenkel grünschwarz, die Spitze derselben

in ansehnlicher Ausdehnung mit gelbbrauner Färbung, welche sich auf der Untei'seite weiter als auf der Oberseite

erstreckt; die Hinterschenkel vor der Spitze mit einer Borste. Vorderschienen gewöhnlich gelbbraun mit sehr

dünner weissliclier Bereifung. Vorderfüsse mit Ausnahme ihrer äussersten Basis schwarz. Mittel- und Hinter-

srhienen gewöhnlich dunkelbraun mit gelbbrauner Basis und schwarzbrauner Spitze. Hinterfüsse braunschwarz.

Wimperhaare der Deckschüppchen schwarz. Flügel schwärzlichgrau getrübt. (New -York).

Anmerkung. Eine auf gegenwärtige merkwürdige Art begründete Gattung würde dieselbe Berechtigung,

wie die Gattung llallericerus Roitd. haben. Ich halte die Errichtung derselben für völlig überflüssig, da die Art in

allen übrigen Merkmalen mit den bekannten Tachytrechus • Arien wohl übereinstimmt, deren Zahl bis jetzt noch

sehr gering ist.

spec. S. TacUytr. vorax, nov. sp. &. Q — Antennis nigris, alis in mare maculä apicali aträ signatis. — Long,

corp. 3—Sj'g ~" long. al. 'i/^—

—

Gesicht schmal doch erheblich breiter als bei der vorigen Art, nach unten hin etwas breiter, bei beiden

Geschlechtern blassgelb bestäubt, glanzlos. Taster klein, schwarz. Fühler von gewöhnlicher Gestalt, schwarz.

Die Fühlerborste bei beiden Geschlechtern einfach, kahl. Stirn mit dichter gelber oder brauner Bestäubung. Die

Cilien des hinteren Augenrandes oben schwarz, unten weiss. Oberseite des Thorax von graugelblicher oder

braungeiber Bestäubung auf metallisch grünem, zum Theil kupferig schimmerndem Grunde sehr matt. Eine ähn-

liche Färbung zeigt das Schildchen, doch ist die Grundfarbe desselben zuweilen deutlich zu erkennen. Hinterleib

grün und kupferig, von grauweissliclier Bestäubung ziemlich matt. Brustseiten und Hüften von weissliclier Be-

stäubung auf grünem Grunde graugrün. Schenkel dimkel metallisch grün mit dünner weisslicher Bereifung; die

Spitze derselben braungelb; die Hinterschenkel vor der Spitze mit einer Reihe von vier Borsten. Schienen braun-

gelb, die Spitze der hintersten und vordersten geschwärzt, die Spitze der mittelsten gewöhnlich braun. Füsse

schwarz, aucli bei dem Männchen einfach; die Vorderfüsse gewöhnlich nur an der alleräussersten Wurzel, die

Mittelfüsse dagegen auf der ganzen Wurzelhälfte des ersten Gliedes braungelb. Die Wimperhaare der Deck-

schüppchen schwarz. Flügel des Männchens schmal, glasartig, kaum etwas grau getrübt, an der Spitze mit einem

kleinen Fleck, dessen beide vordersten Drittheile tiefschwarz und dessen hinterstes Driltheil in durchfallendem

Lichte schneeweiss ist. Flügel des Weibchens nicht ganz so schmal als die des Männchens, deutlich grau getrübt,

mit einem schwachen dunkleren Schatten um die hintere Querader. Die Mündung der vierten Längsader ist bei

beiden Geschlechtern der Mündung der dritten Längsader niciit so sehr genähert, wie bei der vorigen Art. —
Das kurzgestielle H3popygium des Männchens ist schwarz, auf der Unterseite mehr grünschwarz, doch von

heller Bestäubung grau; die Ijamellen sind schwarz, nur von massiger Grösse, ziemlich gerundet und schwarz

behaart. — (üistrict Columbia).
!1
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Gcii. Vf. 0 R T H 0 C H I L E.

Die Cliaracfere der Gatttinj; Orthoctülc sind folgende: Rüssel und Taster sehr verlängert. Das erste

Fühlerglied deutlicli beliaart, das zweite transvcrs, das dritte nicht verlängert; Fiililerborste dorsal, mit überaus

kur/.er, scliwer walirnehmbarer Pubescen?,. Das IJypopygiuni völlig frei, sitzend; die äusseren Anliänge desselben

von laniellenfiirniiger Gestalt. Das erste Glied der Ilinterfüsse nicht beborstet. Der letzte Abschnitt der vierten

Längsdder gegen die dritte sehr convergent, so dass die erste Hinlerrandszelle fast geschlossen ist.

Der ganze Bau des Körpers kömmt dem der Ikrcostomus- Arten sehr nahe, doch unterscheidet die ganz

ungewöhnliche Verlängerung des Rüssels uml der Taster die Orlhochile • \rten hinlänglich; auch liegen bei ihnen

die Mündung der dritten und die der vierten Liingsader näher beieinander und weiter vor der Flügelspitze, als

dies bei irgend einer llercoxlomus- Art der Fall ist.

Mir ist keine nordamerikanische Art dieser Gattung bekannt. Die von Herrn Walker als Orthochile

derempta beschriebene Art kann, d;i die Fühlerborste derselben eine apicale Stellung hat, unmöglich eine Orthochile

sein. In welche Gattung sie zu bringen, oder ob für sie vielleicht gar eine neue Gattung zu errichten ist, lässt

sich aus den völlig mangelhaften Angaben des Herrn Walker nicht beurlheilen; giebt er doch nicht einmal an, ob

er ein Männchen oder ein Weibchen beschrieben hat, ob das erste Fülilerglied nackt oder behaart, ob das erste

Glied der Ilinterfüsse beborstet oder nicht beborstet und ob die vierte Längsader gegen die dritte convergent oder

nicht convergent ist.

Gen. Vn. SYBISTROIA.
Die wesentlichsten Merkmale der Gattung Sybistroma sind folgende: Gesicht nicht bis zur unteren Augen-

ecke herabgehend, bei dem Männchen sehr schmal, bei dem Weibchen sehr breit. Das erste Fühlerglied deutlich

behaart; das zweite transvers; das dritte bei dem Männchen schmal und etwas lang, bei dem Weibchen breit und

kurz. Fühlerborste subapical, bei dem Männchen sehr lang, das erste Glied noch länger als das zweite, am Ende

knotenförmig verdickt, das zweite am Ende mit lamellenförmiger Erweiterung. Schildchen sehr deutlich behaart.

Hypopygium völlig frei, kurz gestielt; die äusseren Anhänge desselben lamellenförmig. Das erste Glied der

Ilinterfüsse unbeburstet. Die erste Hinterrandszelle schmal, gegen ihr Ende hin sehr schmal.

Die nächstverwandten Gattungen sind Ikrcostomus und Uypophyllits, von denen sich Sybistroma, abgesehen

von <ler eigenthümlichen Fühlerbildung des Männchens, durch das sehr deutlich behaarte Schildchen unterscheidet.

Die Gattimg ist bisher lediglich auf eine europäische Art, Sybistroma noüiconüs, beschränkt geblieben.

Gen. \ III. HERCOSTOllIS.
Character: Rüssel mit deutlich behaarten Sauglappen. Erstes Fühlerglied behaart, das zweite transvers,

das dritte nicht verlängert; Fühlerborste dorsal, mit sehr kurzer aber deutlicher Pnbescenz, bei beiden Geschlech-

tern von einfacher Bildung. Schildchen nackt. Hypopygium völlig frei, sitzend; die äusseren Anhänge desselben

lamellenförmig, die inneren wenig entwickelt. Das erste Glied der Hinterfüsse nicht beborstet. Die erste Hinter-

randszelle schmal, gegen ihr Ende hin sehr schmal.

Ich habe die Gattung Ikrcostomus im fünften Theile der neuen Beiträge in dem durch obigen Character

gegebenen Umfange aufgestellt. Diejenigen der euro()äischen Gymtiopternus- Arten, bei welchen der letzte .Ab-

schnitt der vierten Längsader gegen sein Ende hin der dritten Längsader sehr genähert ist, stehen ihr zum Theil

sehr nahe. Wenn man das von der deutlichen Behaarung der Sauglap|ien der Hercostomns- Arten hergenommene

Merkmal aufgiebt, so wird es möglich, wenn nicht alle, so doch wenigstens einen Theil jener Gymnopternvs- Arten

mit Ikrcostomus zu vereinigen. Es scheint als ob sich dadurch vielleicht mehr Homogenität in die Gattung Gym-

nopternus bringen und eine schärfere Grenze zwischen ihr und der Gattung llercostoriius herstellen lassen könnte.

Bis jetzt ist noch keine nordamerikanische Ikrcostomus- Art entdeckt worden.

Gen. IX. HYPOPHYLLIIS.
Diese Gattung lässt sich in folgender Weise characterisiren. Das erste Fühlerglied auf seiner Oberseite

deutlich behaart, das zweite Fühlerglied transvers, das dritte nicht verlängert; die Fühlerborste dorsal, sehr kahl,

bis zu ihrem Ende hin ziemlich stark, das erste Glied derselben bei dem Männchen entweder durch seine grosse

Länge oder durch die Verdickung seines Endes ausgezeichnet. Das Gesicht des Männchens sehr schmal, besonders
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unten; das Gesicht des Weibchens breiter, zuweilen viel breiter. Schildchen unbehaart. Hinterleib des Männchens

am Ende ziemlich auffallend zugespitzt. Das völlig freie Hypopygium gestielt, in der Regel von gelber Farbe;

die äusseren Anhänge desselben liegen gerade ausgestreckt zu unterst neben einander und sind schmale, längliche

Laroellchen; die inneren Anhänge zeichnen sich durch ihre ausserordentliche Entwickelung aus, sind viel länger

als die äusseren, entweder bandförmig oder an ihrem Ende verbreitert, mit langen Haaren besetzt. Beine ver-

hältnissmässig lang und schlank; das erste Glied der Hinterfiisse unbeborstet und kürzer als das zweite. Der

letzte Abschnitt der vierten Längsader sanft geschwungen.

Es sind aus dieser Gattung bisher nur europäische Arten bekannt geworden.

Gen. X. HALTERICERIIS.
Diese Gattung Ist von Herrn Rondani in dem im Jahre 1844 erschienenen lOten Bande der Annali delle

Seienze Naturali di Bologna unter dem Namen Ludovicius aufgestellt worden, welchen er später im Isten Bande des

Prodromus Biplerologiae ilalicae mit dem schlechtgebildefen Namen Haltericerus vertauscht hat. Seine Angaben über

die Gattungscharactere sind nicht ausreichend und nicht durchweg richtig; ich kann sie nach den beiden spanischen

Arten meiner Sammlung in folgender Weise vervollständigen und berichtigen. Das Gesiclit des Männchens sehr

schmal, das des Weibchens verhältnissmässig sehr breit, bei beiden Geschlechtern nicht ganz so tief hinabreicliend

wie die Augen selbst. Taster klein. Das erste Piihlerglied bei dem Männchen gross und sehr aufgetrieben, bei

dem Weibchen viel kleiner und weniger aufgetrieben, bei beiden Geschlechtern auf seiner Oberseite nur mit

äusserst kurzen Härchen besetzt. Das zweite Fühlerglied bei beiden Geschlechtern sehr klein, fast rudimentär,

etwas in das erste Fühlerglied eingesenkt und nur durch die Borstchen, mit welchen es an seinem Ende besetzt

ist, deutlich wahrnehmbar. Das dritte Fühlerglied scheint bei den Weibchen aller .Arten gerundet zu sein; bei

dem Männchen hat es entweder nur eine mehr länglichrunde oder eine fast konische Gestalt. Die Fühlerborste

des Weibchens ist einfach, dorsal, zweigliederig, das erste Glied derselben kurz; die Fiihlerborste des Männchens

ist ebenfalls zweigliederig, das erste Glied ist fadenförmig imd ausserordentlich verlängert, das verkürzte zweite

Glied bildet eine flache Lamelle; bei dem Männchen mit länglich rundem dritten Fühlergliede ist die Stellung der

Fühlerborste deutlich subapical, bei den Männchen der anderen Arten apical oder doch scheinbar apical. Das

Flügelgeäder ähnelt dem der Systems' Arten , indem der letzte Abschnitt der vierten Längsader sanft aber stark

vorwärts geschwungen ist, so dass seine fliiindung ganz in der Nähe der Mündung der dritten Längsader liegt.

Beine schlank und sehr sparsam beborstet; das erste Glied der Hinterfüsse ohne Borsten, viel kürzer als das

zweite. Das Hypopygium ist völlig frei und gestielt; die äusseren Anhänge desselben sind lamellenförmig, die

inneren viel weniger entwickelt als bei Hypophijlltts.

Die Haltericerus- Arten sind den Arten der Gattungen Ilypophyllus und Ilercostomiis nahe verwandt, unter-

scheiden sich aber durch die Verkümmerung des zweiten Fühlergliedes, sowie durch die Beschaffenheit und

Stellung der Fühlerborste hinlänglich. Auch haben sie mit den Arten der Gattung Systenus einige Aehnlichkeit,

bei denen aber das erste Fiihlerglied auf der Oberseite unbehaart und die Fülilerborsle bei beiden Geschlechtern

vollständig apical ist.

Man kennt bisher nur drei Arten dieser Gattung, welche sämmtlich der südeuropäischen Fauna angehören.

Gen. XL D 1 0 S T R A C IJ S.

Die Art, für welche ich gegenwärtige Gattung zu errichten genötliigt bin, steht Tliinophilus nahe; im Baue

des Hinterleibes erinnert sie mehr an Aphrosylus , mit welchem sie auch im Baue des Hypopygiums mehr überein-

stimmt. Von beiden Gattungen unterscheidet sie sich aber durch die deutliche Behaarung auf der Oberseite des

ersten Fühlergliedes.

Als Gatlungcharacter dürften sich folgende Merkmale ansehen lassen. Gesicht bei beiden Geschlechtern

breit; die Taster bei dem Männchen von ganz ausserordentlicher Grösse, bei dem Weibchen viel kleiner, bei

beiden Geschlechtern dem Rüssel aufliegend. Fühler klein; das erste Glied behaart; das zweite Glied transvers;

das dritte Glied äusserst klein, deutlich behaart, nnit dorsaler Borste. Thorax, Schildcben und Beine nur mit

kurzen und sehr sparsamen Borsten. Hinterleib kurz behaart, ohne längere Borsten vor den Einschnitten. Erstes

Glied der Hinterfüsse nicht beborstet, erheblich länger als das zweite. Flügel lang und schmal; die hintere Quer-

ader dem Flügelrande etwas genähert; der letzte Abschnitt der vierten Längsader nicht geschwungen, sondern nur
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etwas gebogen, gegen die dritte LJingsader nur sehr schwach convergirend und jenseit der Flügelspitze mündend.
Der (iinfle Ahsclinitt des männlichen Hinterleibes ist ziemlich schmal, der kleine sechste Abschnitt zum Theil unter

ihm versteckt; das Ily|)opj'ginm kmz, dick, ziemlich frei; die äusseren Anhänge desselben sind kleine Lamellen.

spec. I. Dioslr. prasiiiiis, nov. sp. & Q . — Prasiniis subopacus, abdomine nigricanle, pedibus flavis, maris terlio

tarsorum anticorum arliculo compresso et in margine supero pilis nigris barbalo. — Long. corp. — 2^ lin. ~
long. al. 2J — 2^ lin. —

Männchen: Gesicht für ein Männchen sehr breit, metallisch grün oder blaugrün, zuweilen kupfrig, mit

ziemlich deutlicher Querleiste und bei weitem nicht bis zur Unterecke der Augen hinabreicliend ; die Bestäubung
desselben ist graugelb. Taster von ganz ungewöhnlicher Grösse, ziemlich gerundet, dem Rüssel lose aufliegend,

gelb, auf der Oberseite mit dichter schneeweisscr Behaarung und überaus feiner, kaum bemerkbarer weisser Be-
haarung. Rüssel für ein Männchen ganz ungewöhnlich gross und dick, braun. Die kleinen Fühler bräunlichgelb,

der grÖsste Theil des kleinen dritten Gliedes braun; die dorsale Fühlerborsle schwarzbraun, lang und nicht sehr

stark, mit kurzer aber deutlicher Pubescenz. Stirn nach oben hin breiter, metallisch grün oder blaugrün, auf der
Mittelquer zuweilen dunkler, ohne Bestäubung. Cilien des obe ren Augenrandes Schwarz, des uutei'en und seit-

lichen gelblich. Oberseite des Thorax von gesättigter laiichgrüner oder mehr papageigrüner Färbung und mit

geringem Glänze; am Vorderrande zeigt sich grauweissliche Bestäubung, welche von dem vorderen Anfange einer

wenig auffallenden und nicht weitreichenden, duiiklergefärbten 3Iiltelstrieme durchbrochen wird. Die gewöhnlichen
schwarzen Borsten auf der Oberseite des Thora.^ sind sparsam und kurz; von Behaarung ist sonst auf ihr kaum
etwas zu bemerken. Wenn man sie von hinten her betrachtet, bemerkt man unmittelbar über der Flügelwurzel

einen striemenartigen, dunkel purpurbraunen Fleck; auch zeigt sich die braungrauliche Bestäubung am Uinterrande

des Thorax deutlicher. Schildchen mit den gewöhnlichen Borsten, sonst kahl, etwas kurz, gewölinlich düsterer

als die Oberseite des Thorax gefärbt. Brustseiten mit graulicher Bestäubung auf schwärzlich grünem Grunde.

Der Ilinterrücken ist von ungewöhnlicher Länge und steigt nur sehr allmälig ab, so dass die Länge des Thorax

im Verhältniss zur I^änge des Hinterleibes eine ungewöhnlich grosse ist. Die Färbung des Hinterleibes ist

schmutzig grünschwärzlich und wenig metallisch; seine Behaarung ist kurz, nur am Hinlerrande des ersten Ab-

schnittes finden sich längere schwarze Haare. Das schwarze Hypopygium kurz und dick, sitzend aber ziemlich

frei; die kleinen äussern Anhänge desselben sind lamellenförniig, schwarzbraun und behaart. Vorderhüfien lang,

hellgelb; auf der Vorderseite sind sie mit so kurzen und zarten weissen Härchen besetzt, dass sie ganz kahl

erscheinen; an der Spitze derselben stehen schwarze Borsten. 3Iittel- tmd Ilinterhiiften gelb, oft bis zur Spitze

hin gebräunt, besonders auf ihrer Aiissenseite. Beine gelb, ziemlich lang; Mittel- und Hinterschenkel sehr dünn;

Vorderschenkel belräclitlich stärker; alle Schenkel auf der Unterseite sehr kahl, sonst mit ganz kurzen schwarzen

Härchen besetzt. V'orderschienen ziemlich dick, etwas zusammengedrückt und einwärts gekrümmt, auf der zweiten

Hälfte ihrer Oberseite braunschwarz gefärbt und auf dem grössten Theile ihrer Hinterseite von langen gelben

Haaren dicht gebartet. Mittel- und Hinterschienen einfach, nur mit wenigen und schwachen Borstchen besetzt,

am Ende gebräunt. Vorderfüsse schwarz, nur an der Basis des ersten Gliedes braun; das erste Glied nur wenig

länger als das zweite; das zweite gegen sein Ende hin mit der Spur einer schwachen Zusammendrückung; das

dritte Glied stark von der Seite her zusammengedrückt, breit, auf dem Oberrande von steifen, schwarzen borsten-

arligen Haaren gebartet: die beiden letzten Glieder sehr kurz, von gewöhnlicher Gestalt. Älittelfüsse etwas länger

als die Schienen, das erste Glied ungefähr so lang wie die drei folgenden zusammen, gelbbraun mit schwarzer

Spitze; die vier letzten Glieder sind schwarz und die ganzen fliittelfüsse auf ihrer Ilinlerseite aufl'allend lang und

ziemlich dicht behaart. Hinterfüsse schwarz, etwa so lang wie die Schienen, von einfacher Bildung und nicht

nngewölinlich behaart; die drei ersten Glieder derselben sind von abnehmender Länge; das vierte nur ungefähr

lialb so lang als das dritte und das fünfte wieder etwas länger als das vierte. Die braungerandeten Deckscliüpp-

chen mit gelblichen, in mancher Riclitung ein braunes Ansehen annehmenden Wimperhaaren. Flügel graulich

glasartig, lang und schmal, mit ziemlich starken braunschwarzen Adern; die erste Längsader reicht bis über den

dritten Theil des Vorderrandes hinaus; zweite Längsader gerade; die dritte Längsader am Ende nur sehr sanft

nach hinten gebogen; die hintere Querader liegt weit jenseit der Flügelmitte.

Weibchen: Gesicht breiler als bei dem ßL'innchen, mit entwickelterer Querleiste und mit viel grauerer

Bestäubung. Taster viel kleiner als bei dem Männchen, nur etwa halb so gross, schwärzlich mit gelbgraulicher

Bestäubung und mit ansehnlicher fahlbräunlicher, in anderer Richtung vollkommen schwarz erscheinender Behaarung.

Der sechste Uinterleibsring zwar sehr kurz aber deutlich wahrnehmbar. Die Behaarung auf der Vorderseite der
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Vorderliüften länger und gröber, gelblich. Schienen und Fiisse einfach und nur mit der gewöhnlichen kurzen

Behaarung; die Glieder der \ orderriisse von alliuälig abnehmender Länge. Die Flügel gewöhnlich etwas stärker

getrübt als hei dem Männchen. — (New - \'ork).

Gen, XII. A N E P S I II S.

Die Gattung Aaepsius .«iteht in aller nächster Verwandtschaft mit der Gattung Sympycnus, von welcher sie

sich fast nur durch die Behaariheit des ersten Fühlergliedes unterscheidet. Ihre Charactere sind folgende: Das erste

Fühlerglied auf der Oberseile behaart, das zweite transvers, das dritte ziemlich gross; die Fühlerborste auf dem
Rücken desselben in iinuiiltelbarer Nähe iler Basis eingesetzt. Der Hinterleib des Männchens von der Seite her

zusammengedrückt. Das Ilypopygium kurz, nicht vollständig eingesenkt; die äusseren Anhänge desselben sehr

klein. Das erste Glied der llinterfüsse unbeborstet. Flügel gegen die Basis hin nicht verbreitert; der letzte Ab-

schnitt der vierten Längsader nicht geschwungen, mit der dritten Längsader parallel.

Es ist bbher noch keine aussereuropäische Anepsius- \n entdeckt worden.

Gen. XIH. A 11 G Y II A.

Die /ir^t/ra- Arten machen sich durch die dichte, silberweisse Bestäubung, welche bei fast allen Arte»

Kopf und Hinterleib, bei den meisten auch Thorax und Schildchen bedeckt, sehr leicht kenntlich. Es gleichen

ihnen darin nur die meisten Arten der Gattung Leucoslola, die sich von den ylr</!/ra- Arten überhaupt nur dadurch

unterscheiden, dass bei ihnen das erste Fühlerglied vollkommen nackt ist, während es bei den Argyra- Arten auf

der Oberseite mehr oder weniger behaart ist. — Die wesentlichsten der übrigen Charactere der Gattung Argyra

sind folgende: Drittes Fühlerglied bei dem Männchen ziemlich gross, kahl; die scheinbar kahle und deutlich zwei-

gliederige Fühlerborste steht ganz in der Nähe der Fühlerspitze. Flügel breit, gegen die Wurzel hin nicht schmä-

ler; die erste Längsader liegt entfernter vom Flügelrande als bei den meisten anderen Gattungen und ist länger

als gewöhnlich; die vierte Längsader ist vor der Milte ihres letzten Abschnittes vorwärts geschwungen, von da

ab aber wieder mit der dritten Längsader parallel; die hintere Querader dem Flügelrande nicht genähert. Das

erste Glied der Hinterfi'isse unbewehrt. Hypopygium klein, eingesenkt; die äussern Anhänge desselben sind zwei

ganz kleine, schmale, abwärlsgeiichlete Lamellchen; die innern Anhänge sind in der Kegel nicht wahrzunehmen.

Ich kenne nur vier nordainerikanische Arten, von denen die erste ein behaartes Schildchen bat und mit-

hin in den näheren Verwandtschaflskreis unserer euro[)äischen Argyra diapliana gehört. Die drei andern Arten

Isaben keine Behaarung auf dem Schildchen und die Oberseite des ersten Fühlergliedes ist so ausserordentlich

sparsam behaart, dass man sie leicht für Leucostola-Arten halten kann.

s])ec. 4. Arg. albicans, nuv. sp. &. Q . — Scutello rare piloso , tibiarum posticarum apice tarsisque posticis

Htgris, - Long. corp. 2j\—'2^ lin. — long. al. 2/^— 2j lin. —
Männchen; Ganz und gar mit silberweissschimmernder Bestäubung bedeckt. Gesicht und Stirn von

mittlerer Breite, silberweiss. Taster schwarz. Rüssel braunschwarz. Fühler schwarz, das drille Glied mehr braun-

schwarz; die Borste deutlich vor dem Ende desselben eingesetzt. Cilien des oberen Augeniandes schwarz, die

haarartigen Cilien am seitlichen und imteren Augenrande schneeweiss. Oberseite des Thorax und Schildchens

glänzend grün, doch so dass die dichte silberweisse Bestäubung derselben die Grumlfarbe bei den meisten Arten

der Betrachtung vollständig überdeckt. Das Schildchen hat auf seiner Oberseite ausser den gewöhnlichen Borsten

einige sehr deutliche schwarze Härchen. Grundfarbe des Hinterleibes grünschwarz, der zweite und drille Ring

mit sehr gro.ssen, abgerundeten, durchscheinenden gelben Seitenflecken; übrigens ist der ganze flinterieib ebenfalls

von silberweisser Bestäubung dicht bedeckt; die Behaarung desselben ist fast aiisschiiesslich schwarz. Die kleinen

und schmalen Lamellen des Hypopygiiims sind braungelb mit schwarzer Spitze und schwarzer Behaarung. Vorder-

hüften gelblich mit weisser Bestäubüng und mit schwarzen Borsten und Härchen. Mittel- und HinterLüflen schwarz,

weiss bestäubt; Bcliaarimg und Borsten derselben schwarz. Beine gelb mit schwarzer Behaarung; auf der Unter-

seite der Vorder- und i^littelsclienkel stehen schwarze Haare von grösserer Länge als auf der Unterseile der

Hinlersciienkel, welche an der Spitze braiinsciuvarz gefärbt sind; Schienen mässig beborstef, die hintersten an der

Spitze geschwärzt. Vorderfüsse gegen das Ende hin nur schwacii gebräunt; das erste Glied mindestens \\ mal

so lang als die vier folgenden zusamiiien. auf der Unterseite mit einer Reüie feiner aber längerer Härchen, welche
12
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leicht übersehen werden kann. Mittelfiisse von der Spitze des ersten (Jliedes an schwarzbraun, doch die Wurzel
der n<'ichstfoli;enden (Ilieder elwas heller; das erste Glied derselben mindestens um ein Driltlieil länger als die

vier folgenden zusammen. Hinlerfiisse f;anz schwarz, erstes und zweites Glied ungefähr f^leich lang, die folgenden

von abnehmender Länge. Wimperhaare der schwarzgerandelen Deckschiippchen gelbiichweiss. Flügel etwas
graulich mit schwarzbraunen Adern; der letzte Abschnitt der vierten Längsader vor seiner Mitte stark vor-

wärts geschwungen.

Weibchen: Gesicht breiter als bei dem Männchen und die Taster viel grosser, letztere mit deutlicher

weisser Bestäubung. Das dritte Fiihlerglied wie gewöhnlich viel kleiner. Bestäubung von Thorax und Schild-

rhen weniger dicht, so dass die grüne Grundfarbe in jeder Richtung deutlich zu sehen ist. Die Grundfarbe des

Hinterleibes ist glänzend und metallisch grün, die Bestäubung desselben auf die V^orderhälfte der Ringe beschränkt,

nur auf dem letzten bis gegen den liiuterrand ausgedehnt; die gelben Flecke des zweiten Ringes sind ungefähr

von derselben Griisse und Beschatfenheit wie bei dem Männchen, die des dritten aber nehmen nur die V orderecke

desselben ein und sind \ \f\ kleiner. Die Behaarung ist auf der Unterseite aller Schenkel kurz und die Hinter-

schenkel sind an der Spitze nur sehr schwach gebräunt. Alles Uebrige wie bei dem Männchen. — (District

Columbia; Osten -Sacken).

Anmerkung. Trotz dem Unterschiede in der Färbung der Hinterschenkel stimmt das Weibchen mit

dem beschriebenen Alännchen so sehr überein, dass ich nicht zweifeln kann in ihm wirklich das andere Geschlecht

von Arg. albicans zu besitzen. —

spec. 2. Arg. minuta, nov. sp. — Scutello nudo , pedibus totis pallidis, metatarso maris postico simpUci , bre-

vissime piloso. — Long. corp. l}^ lin. — long. al. 1| lin. —

Männchen: Gesicht sehr schmal, silberweiss. Taster schwarz. Rüssel braunschwarz. Fühler schwarz,

das dritte Glied mehr schwarzbraun; die Borste deutlich vor der Spitze desselben eingesetzt. Stirn silberweiss.

Die Cilien am oberen Augenrande schwarz, sehr kurz und fein; die Cilien des seitlichen und unteren Augenrandes

weiss. Thorax und Schildchen glänzend grün mit weisser, nicht sehr dichter Bestäubung, welche die Grundfarbe

höchstens in der Gegend der Schultern etwas verdeckt. Schildchen mit Ausnahme der gewöhnlichen Borsten

nackt. Die Grundfarbe des Hinterleibes scheint schwarzgrün zu sein, ist aber von weisser Bestäubung so dicht

überdeckt, dass sie sich nicht deutlich wahrnehmen lässt; der zweite Hinterleibsring hat jederseits einen sehr

grossen, abgerundeten gelben Seitenfleck; der dritte King hat einen ähnlichen aber kleineren. Die sehr kleinen und

schmalen Lamellen des Hypopygiuras sind gelbbräunlich und sehr wenig behaart. Vorderhüften weissgelblich mit

weisser Behaarung und mit schwarzen Borsten. Mittel- und Hinterhüften ebenfalls weissgclb, doch von der Basis

aus in ziemlicher Ausdehnung geschwärzt; Behaarung und Borsten derselben schwarz. Beine blassgelblich, nur

das Ende der Hinterschenkel auf seiner Oberseite mit der Spur einer schwachen Bräunung. Die Behaarung der

Beine ist nicht vollkommen schwarz; die Vorderschenkel haben auf ihrer Hinterseite zahlreichere, die Hinterschen-

kel auf der Unterseite weniger zahlreiche schwärzliche Haare von grösserer Länge. Vorderfüsse nicht gebräunt;

das erste Glied derselben kaum I] mal so lang als die vier folgenden Glieder zusammen. An den Mittelfüssen ist

nur das letzte Glied etwas gebräunt, das erste reichlich so lang wie die naciifolgenden zusammen. Das letzte

Glied der Hinterfüsse braun, das erste Glied derselben von einfachem Baue und nur mit gewöhnlicher, kurzer

Behaarung besetzt, kaum etwas länger als das zweite, aber erheblich dicker. Wimperhaare der Deckschüppchen

gelbiichweiss. Flügel glasartig, kaum etwas gelbgrau getrübt, mit bräunlichgelben Adern; der letzte Ahsciinitt

der vierten Längsader vor seiner Mitte sehr sanft vorwärts geschwungen. — (District Columbia; Osten- Sacken)

spec. 3. Arg. calcitr ans , nov.sp. — Scutello mido, pedibus totia pallidis, metalarso postico maris valde hirto. —
Long. corp. 1| lin. — long. iil. 1] lin. -—

Männchen: Gesicht schmal, >ill)erwe!ss. Thorax und Rüssel schwarz. Fühler schwarz, das dritte

Glied mehr schwarzbraun; Borste deutlich vor dem Ende desselben eingesetzt. Stirn silberweiss. Cilien des

oberen Augenrandes schwarz, sehr kurz und fein; die des seillichen und untern Augenrandes weiss. Thorax

glänzend grün, mit dichter weisser Bestäubung bedeckt, so dass in mancher Richtung die Grundfarbe gar nicht zu

sehen ist. Schildchen ebenfalls glänzend grün oder blaugrün, weniger bestäubt, mit Ausnahme der gewöhnlichen

Bor^ten nackt. Die Grundfarbe des Hinterleil)es scheint schwarzblau zu sein , lässt sich aber wegen der ihn

bedeckenden dichten weissen Bestäubung nicht deutlich wahrnehmen; der zweite Abschnitt ist gelblich und durch-

scheinend mit schwärzlichem !linterrand.ssaume und mit schwärzlicher, zuweilen fehlender Mittellinie; ähnlich ist
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auch der dritte Abschnitt gefärbt, nur sind hier Hinterrandssaum und Alittellinie breiter, letztere indessen nichts

destoweniger zuweilen unterbrochen. Die kleinen Lamelichen des [lypopygiums braun. Hüften und Beine weiss-

gelblich; Vorderhüften mit zarten weissen Härchen und mit schwarzen Borstchen; Mitteihüften auf der Aussenseite

mit einem schwärzlichen Fleclc; Hinterhüften iiaum an der äussersten Basis etwas geschwärzt. Vorder- und Mittel-

schenkel auf der Unterseite ohne längere schwarze Haare; die Hinterschenkel haben mehr noch auf der hinteren

als unteren Seite eine Reihe schwarzer, borstenartiger Haare. Füsse gegen das Ende hin nicht gebräunt, sondern

nur sehr wenig dunkler; erstes Glied der Vorderfüsse etwa Ij mal so lang als die nachfolgenden Glieder zusam-

men, auf seiner Unterseite mit einer Reihe zarter Härchen; das erste Glied der Mittelfüsse nicht ganz so lang als

die folgenden Glieder zusammen; Hinterfüsse ungewöhnlich kurz, das erste Glied derselben nicht viel kürzer als

die folgenden zusammen, ein wenig verdickt, auf seiner Unterseite mit ziemlich langen borstenartigen Haaren; das

zweite und dritte Glied der Hinterfüsse ungefähr gleichlang. Wimperhaare der schwärzlich gerandeten Deck-

schüppchen weissgelblich, Flügel etwas gelblichgrau getrübt, mit brnungelblichen Adern; der letzte Abschnitt

der vierten Längsader vor seiner Mitte nur sanft vorwärts geschwungen, — (New -York).

spec. i. Arg. calceata, nov. sp. — Scutello nudo , pedibus pallide flavis, tarsis posticis nigris. Long. corp. —
1}.^ Uli. — long. al. 1| lin. —

Gesicht für ein Weibchen von massiger Breite, silberweiss. Taster ziemlich gross, schwarz, mit fast

silberweisser Besläubung, Rüssel braunschwarz. Fühler schwarz; das dritte Glied klein, am Ende mit spitzer

Ecke; die Borste deutlich vor dem Ende desselben eingesetzt. Cilien an) oberen Augenrande schwarz, überaus

kurz und fein; die des seitlichen und unteren Augenrandes weiss. Thorax glänzend grün, in der Schultergegend

mit ziemlicli dichter weisser Bestäubung, so dass sich vermuthen lässt, dass er bei dem Männchen ganz und gar

mit silberweisser Bestäubung überdeckt sein werde. Srhildchen ebenfalls glänzend grün, mit Ausnahme der ge-

wöhnlichen Borsten nackt. Grundfarbe des Hinterleibes grünschwarz; der zweite, drille und vierte Abschnitt

mit Ausnahme des äussersten Vorderrandes, des Hinterrandes und einer schmalen, nicht immer vollständig deut-

lichen Mittellinie gelb; an den Seiten der Abschnitte und gegen das Ende des Hinterleibes hin findet sich weisse

Bestäubung. Hüften und Beine blassgelblich ; Vorderhüfien mit zarter weisslicher Behaarung und mit schwarzen

Borsten; Älillelhüfien auf der Aussenseite mit eimem grauen Flecke; Hinterschenkel an der Spitze kaum etwas

dunkler; Hinterschienen an der Spitze nicht dunkel gefärbt. Füsse verhältnissmässig ziemlich lang; Vorderfüsse

gegen das Ende hin kaum gebräunt, nur das letzte Glied selbst braun; das erste Glied derselben etwas länger als

die folgenden zusammen. Mittelfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an stark gebräunt; die vier letzten Glieder

derselben zusammen so lang wie das erste. Hinterfüsse ganz schwarz, das erste Glied wenig kürzer als das zweite,

die folgenden Glieder von abnehmender Länge. Wimperhaare der schwärzlich gesäumten Deckschüppchen blass.

Flügel mehr braungrau als gelbgrau getrübt; Adern ziemlich dunkelbraun; der letzte Abschnitt der vierten Längs-

ader vor seiner Mitte nur schwach vorwärts geschwungen. — (Mitlelstaaten ; Osten -Sacken).

Anmerkung. Man kann Arg. calceata nicht für das Weibchen einer der beiden vorhergehenden Arten

halten; 1) wegen der ausgebreileteren gelben Färbung des Hinterleibes, welche bei den 4r^!/ra-Arten umgekehrt
bei den Weibchen weniger ausgebreitet als bei den Männchen i.st, 2) wegen der schwarzen Färbung der ganzen

Hinterfüsse. — Man muss vielmehr vermuthen, dass ihr Männciien eine Hinlerleibszeichnung ha!»en werde, welche

derjenigen der Leucostula cingulata ähnelt.

(ien. I!¥. S Y K T 0 ft 1

Ö

Der Gattungscharacter wird durch folgende Merkmale gebildet: das erste Fühlerglied auf der Oberseite

behaart; das zweite Fühlerglied nicht transvers sondern daumenförniig auf die Innenseite des dritten übergreifend;

das dritte Fühlerglied bei dem Männchen verlängert und spiiz; die Stellung der Fühlerborste apical. Das

Schildchen nackt. Das erste Glied der Hinterfüsse nicht beborstel, wenig kürzer als das zweite. Das Hypopygium

klein und eingesenkt, mit sehr kleinen, oft nicht deutlich wahrnehmbaren Anhängen.

Die nächstverwandte Gattung ist Sijaarthrus, deren Arten sich lediglich durch die Unbehaartheit des ersten

Fühlergliedes von den Synlormon- Arten unterscheiden.

Es befindet sich unter den bisher bekannt gewordenen nordaraerikanischen Dolichopoden kein Syntormvn.



48

Gen. XV. S Y N A R T H H l S.

Die wesentlichsten Cliaractere dieser Gattung sind die folgenden: 1) die völlige Unbehaartheit des ersten

l''iili!eri;liedes, das mehr oder weniger daunienfürniige Uebergreifen des zweiten Fühlergliedes auf die Innenseite

des dritten, die Verlängerung und Zuspitzung des dritten Ftihlergliedes bei dem Männciien, die vollkommen apicale

Stellung der Fühlerborste; 2) das nackte Schildchen; 3) die Borstenlosigkeit des ersten Gliedes der Hinterfüsse;

4) die eingesenkte Lage des kleinen Hypopygiums und die geringe Grösse seiner Anhänge. —
Die der Gattung Sijnarth)-us am nächsten stehende Gattung ist die Gattung Syntormon; sie unterscheidet

sirh von jener durch die deutliche Behaarung der Oberseite des ersten Fühlergliedes. — Ich kenne nur zwei

nordamerikanische Synartliius • Avten. Die eine derselben, welche ich Synarthr. barbatus nenne, zeigt mancherlei

Eigenthiimlichkeiten, welc'he die Versuchung, auf sie eine neue Gattung zu begründen, nahe legen. Ich ziehe es

vor, ihr vorläulig ihre Stellung in der Gattung Synarthrus anzuweisen, obgleich das zweite Fühlerglied weniger

auf die Innenseite des dritten übergreift, als dies bei allen anderen Arten der Gattung der Fall ist. Eine nahe

Verwandtschaft des Synarthr. barbatus mit den Arten der Gattung Diaphorus und namentlich mit denjenigen der-

selben, deren Männchen nicht zusammenstossende Augen haben, lässt sich nicht verkennen; die sehr abweichende

Gestalt des dritten Fühlergliedes und der Mangel stärkerer Borsten am Hinterende des Hypopygiums unterscheiden

ihn von denselben. — In eine der anderen Gattungen lässt sich diese Art nicht wohl ohne noch viel grösseren

Zwang stellen. Der Bau der Fühler und die Grösse der Pulvillen der Vorderfüsse erinnern lebhaft an die Arten

der Gattung Smiliotus, bei denen aber der Hinterleib nur aus fünf Abschnitten gebildet ist, während er bei dem mir

allein bekannten Männchen des Synarthrus barbatus aus sechs Abschnitten besteht. —

spec. 1. SyrLarthr. einer eiventris, nov. sp. Q .
— Pedibus flavis, coxis anticis coucoluribus. — Long. corp. 1.^

lin. — long. al. 1^ lin. —
Glänzend metallisch grün. Gesicht äusserst breit, der unterste Theil desselben tritt dachförmig weit vor,

so dass dadurch die Taster eine ziemlich versteckte Lage bekommen und die Mundöffnung eine ungewöhnliche

Grösse erhält; die blaugrüne Grundfarbe des Gesichts wird von grauweisslicher Bestäubung ziemlich überdeckt

Fühler schwarz, für ein Weibchen von ziemlicher Grösse; das zweite Glied derselben greift mit einem breiten

Lappen deutlich auf die Innenseite des dritten über; das dritte Glied ist kurz aber sehr breit, mit sehr kurzer aber

deutlicher Behaarung besetzt; die Fühlerborste ist merklich länger als die Fühler selbst. Die Stirn ist auf der

3Iitle fast schwarzgrün, in der Nähe der Fühler stahlblau, auf den Oberecken ziemlich violett und mag in ihrer

Färbung wohl etwas veränderlich sein. Die Cilien am oberen Augenrande schwarz, am seitlichen und unteren

weiss. Thorax glänzend metallisch grün, mit äusserst dünner und wenig bemerkbarer, fast weisslicher Bestiiubung.

Hinterleib ebenfalls glänzend metallisch grün, am Seitenlande mit wenig in die Augen fallender weisslicher Be-

stäubung. Der Bauch weissgrau. — Vorderhüften gelb, mit zarter weisslicher Behaarung, ohne alle schwarzen

Haare oder Borsten. Mittel- und Hinterhüften schwärzlich mit gelber Spitze, erstere an ihrer A orderseite grün

und wie die Vorderhüften nur mit zarten weisslichen Härchen besetzt. Beine gelb; die Füsse gegen das Ende

hin allmälig dunkelbraun gefärbt, doch so dass das erste Glied mit Ausnahme seiner Spitze dunkelgelb und das

zweite mit Ausnahme der Spitze gelbbraun gefärbt bleibt. Die Hinterfüsse sind erheblich kürzer als die Hinter-

schienen und das erste Glied derselben etwas länger als das zweite. Die gelblichen Derkschüppchen haben einen

schmalen, dunkelbraunen Rand luid gelbliche Wimpein, welche aber in mancher Richtung ein recht ilunkeles

.\nsehen annehmen. Schwinger gelblich. Flügel graulich; der letzte Abschnitt der vierten Längsader nicht

deutlich geschwungen; die hintere Querader steil. — (Miltelstaaten).
I

spec. 2. Synarthr. barbatus, nov. sp. — Pedibus flavis, femoribus posticis viridibus. — Long corp. I/j lin. —
long. al. \\ lin. —

Glänzend metallisch grün. Gesicht grün, von massig diditer, gelblich weisser Bestäubung matt, welche

iiidess die Grundfarbe nicht verdeckt. Die Taster sind grösser, als es in der Gattung gewöhnlicli ist und haben

eine viel freiere Lage; sie sind lebhaft gelb gefärbt und mit einigen schwarzen Härchen besetzt. Fühler schwarz;

das zweite (Jlied derselben nur wenig auf die Innenseite des dritten übergreifend, fast von transverser Gestalt; das

auffallend behaarte dritte (ilied ist nur in der Nähe seiner Basis breit, dann aber in eine schmale und äusserst

lange Spit/.e verlangen; die völlig apicale Fühlerborste ist nur etwa halb so lang als das dritte Fühlerglied. Die

Stirn nietallisrh grün, wenig glänzend. Die Cilien des oberen Augenrandes schwarz, kurz und fein: die des seitlichen



49

und unteren Augenrandes weiss; letalere bilden einen langen und steifen Uiiit. Tfioiax und S<;bilt!ciien metallisch

jjriin, ersterer von heller Beslänliun;; etwas weniger glänzend, lelziercs zuweilen mehr blaugrün. Hinterleib

metalliscbgriin; die letzten Abschnitte desselben nehmen in mancher Riclitung ein ziemlich s( hwarzgnines Ansehen

an. Das kleine eingesenkte Hypopyginm schwarz; die äusseren Anhänge desselben haben die Gestalt sehr kleiner

Laniellchen und eine bräunliche Färbung; die innern sind nicht deutlich wahrzunehmen; Vorderbiiften schwärzlich,

auf der Vorderseite grünblau; die zarte Behaarung derselben ist vorherrschend weiss, doch sind ihr, besonders

gegen die Basis der Hüften hin. auch schwarze Haare beigemengt; an der Spitze der Hüften finden sich schwarze

Borstchen. Mittel- und Hinteihüfien schwarz, erstere mit schwarzen Haaren und Borsten. Vorderbeine gelb; die

Schenkel gegen die Basis hin verdickt, auf ihrer Oberseite mit einer schmalen, fast bis zur äussersten Spitze

reichenden braunschwarzen I^ängssirieme ; die Unterseite derselben ist von kurzen schwarzen Härchen weitläufig

gewimpert und vor dem Ende derselben stehen, etwas auf die Hinterseite gerückt, drei stärkere schwarze Borst-

chen; Vorderschienen mit dichter und ziemlich rauher, aber kurzer Behaarung. Vorderfüsse von der Spitze des

ersten Gliedes, welches den folgenden zusammen an Länge ungefähr gleich ist, stark gebräunt; das erste und

zweite Glied auf der Unterseile mit kurzen, borstenartigen Härchen besetzt; die Pulvillen ziemlich gross. Mittel-

beine gelb; die Schenkel gegen die Wurzel hin ziemlich verdickt; die Schienen liaben ausser an der Spitze nur

ein Borstchen auf der Oberseite nicht weit von der Basis; l'^'isse von der Spitze des zweiten Gliedes an sehr

stark gebräunt. Uinterschenkel metallischgrün mit gelber Spitze, am Ende der Unterseite mit etlichen schwarzeo

Borstchen. Hinlerscliienen gelb, nur sehr sparsam beborstet. Hinterfüsse an der Wurzel gelb, von der Spitze des

ersten Gliedes an schwarzbraun; die Glieder derselben sind von abnehmender Länge, das erste erheblich länger

als das zweite. Die Wiraperhaare der weisslichen Deckschüppchen zeigen in den meisten Richtungen eine braun-

schwarze Färbung, während sie in anderer Richtung gelblichschimmernd erscheinen. Schwinger gelblich. Flügel

granlich glasartig mit braimschwarzen Adern; die hintere öuerader ist gerade und hat eine sehr steile Lage; der

letzte Abschnitt der vierten Längsader hat auf seinem ersten Drittheile die kaum merkbare Spur einer Beugung,

ist sonst der dritten Längsader wenig genähert, läuft mit derselben parallel und mündet genau in die Flügelspitze.

Gen. XI I. S Y S T E N II S.

Diese bisher nur europäische Arten enthaltende Galtung lässt sich in folgender Weise characterisiren:

Erstes Fülilerglied auf der Oberseite kahl; das zweite Fülilerglied transvers; das dritte gross, bei dem Männchen

länger als bei dem Weibchen, an der Basis breit, gegen das Ende Iii»' zugespitzt, deutlich behaart; die Fühler-

borste vollständig apical. Beine ziemlich schlank, bei beiden Geschlechtern einfach, nur mit sehr wenigen und

kurzen Borstchen besetzt; das erste Glied der Hinterfüsse ohne Borsten und kaum halb so lang als das zweite.

Die sechste Längsader der Flügel deutlich. Der Hinterleib des Männrhens gegen die Spitze hin stark von der

Seite her zusammengedrückt, der letzte Abschnitt desselben schmal. Der erste Theil des völlig freien und nach

unten umgeschlagenen Hypopygiums bildet einen langen Stiel; die äussern Anhänge desselben sind ziemlich faden-

förmig und weisslich; die inneren Anhänge ebenfalls fadenförmig und weisslich. Der letzte Abschnitt der vierten

Längsader mehr oder weniger geschwungen.

Gen. XVII. R II A P H I II 1.

ich nehme die Gattung hier in derjenigen Beschränkung, welche ich ihr im fünften Hefte der neuen Bei-

träge gegeben habe, so dass von den europäischen Arten nur Rhaph. longicorne zu ihr gehört. Sie unterscheidet

sich von Porphyrops durch die ausserordentliche Verlängerung und Verschmälernng des kahlen dritten Fühlergliedes,

welches selbst bei dem Weibchen noch eine auffallende Länge hat.

spec. 1. Rhaph. lugubre, nov. sp. Q. — Ex viridi nigritm, nilcns, pedibus nigris, tibiis anteriorum intermediorumque

femoribus luteis. — Long. corp. Ifi lin. — long. al. l{l lin. —

Von metallisch glänzender, aber sehr dunkler schwarzgrüner Färbung. Gesicht massig breit, mit lebhaft

silberweiss schimmernder Bestäubung auf schwarzem Grunde. Taster schwarz mit weisser Bestäubung. Die schwarzen

Fühler sehr lang und kahl; die ajjicale Borste kurz und kahl. Stirn glänzend schwarz. Die Cilien am oberen

Augenrande schwarz, fein und kurz; die des seitlichen und unteren Augenrandes weiss. Thorax glänzend mit

sehr wenig bemerklicher, grauweisslicher Bestäubung. Das Scbildchen hat jiusser den gewöhnlichen Borsten keine
13
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Haare. Hinterleib glänzend, nur am Seitenrande mit deulliclier weisser Best.'iiihun:? ; die Behaarung desselben ist

schwarz. Hüften schwarz, mit weisser Hcstiiiihuiig ; die Vorderseite der VorderliiiClen mit weisser ILJehaarung und
schwarzen Borsten. Vordersciienke! schwarz mit lehms;elb!icher Sjtitzc; Vorderschienen lehmseiblicli mit nur zwei
Borstchen auf der Oberseite; Vorderfiisse schwarz, das erste Glied bis ge£;en die Spitze hin lehmgeiblich. Mittel»

beine lehmi;elb, die Fiisse von der Spitze des ersten Gliedes an geschwärzt. Hinterbeine ganz schwarz, nur das

Gelenk zwischen Schenkel uml Schiene gelb; das erste Fussglied kaum etwas langer als das zweite. Die Wim-
perhaare der braunen l)eckschiij)pchen weisslich. Fliiijel schwärzlich, am V'orderrande und um die Adern dunkler;

der letzte Abschnitt der vierten Längsader von der Mitte an nur sanft vorwärts geschwungen. — (Carolina).

Gen. mil XIFIäANDRIÜl.
Die Xiphandrium - Ar\en stehen mit den Pnrphi/rops- Al ten in naher Verwandtschaft unil unterscheiden sich

von ihnen besonders durch folgende Meikmale: Die Körpergrösse ist geringer und der Körperhau schlanker; die

Unterhäll'te iles Hinterkopfes ist viel dünner behaart; Hüften und Beine sind kahler, letztere viel weniger beborstet;

das dritte FiÜilerglied des Männchens ist mehr verlängert, sehr deutlich behaart, namentlich auch auf seiner

Unterseite, während es bei fast allen PurpJujrops - Arten auf dieser völlig kahl ist; die Fiihlerborste ist verhältniss-

mässig viel kürzer, aber viel deutlicher behaart; die Flügel sind weniger breit, nach der Basis hin etwas mehr
verschmälert und der letzte Abschnitt der vierlen Längsader etwas weniger geschwungen.

Auch von dieser in Europa zahlreiih vertretenen Gattung ist bisher noch keine Art in Nordamerika

gefunden worden.

Tsen. XIX. PORPKYROPS.
Der auf seinem unteren Theile stark behaarte Hinterkopf, die Nacktheit des ersten Fühlergliedes, die

transverse Gestalt des zweiten, die Kahlheit des dritten, seine selbst bei den Männchen nur mässige ^'erlänserung

lind seine ansehnliche Breite, endlich die völlig apicale Stellung der Fühlerborste unterscheiden diese (Gattung von

den ihr am nächsten stehenden. Ausserilem ist sie durch die Unbewehrtlieit des ersten Gliedes der Hinterfüsse,

durch die sanfte Vorwärtsschwingung des letzten Abschnittes der vierten Längsader, durch die vom Flügelrande

entfernte Stellung der hinteren Querader und durch die Kürze des halbeingesenkten Hypopygiums des Männchens
characterisirt, —

spec, I. Porph. nielampus, nov. sp. &l Q • Pedibus atris, alis nigricantibus. — Long. corp. 2— lin. — long,

al. I| — IJ Im. —

31 än neben: Metallisch schwarzgriin. Gesicht sehr schmal, weissbestäubt. Taster schwarz mit weisser

Bestäubung. Fühler schwarz; das dritte Glied ziemlich lang und spitz; die Fiihlerborste mehr als halb so lang

als das dritte Glied. Stirn schwarzgrün mit weisser Bestäubung. Die Cilien des oberen Augenrandes schwarz,

die des unteren und seitlichen schneeweiss. Oberseile des Thorax glänzend, nur am \'order- und Seitenrande mit

deutlicherer weisser Bestäubung; an ersterem zeigt sich der Anfang von zwei etwas dunkler gefärbten Linien. —
Das Schililclien hat ausser den gewöhnlichen Borsten keine Behaarung. Der glänzende, sehr dunkelgrüne Hinter-

leib zeigt kaum irgend eine S|)ur von weisser Bestäubung; der letzte Abschnitt desselben ist fast schwarz. Das

Uypopygium ist etwas grösser als bei den meisten anderen Arten der Gattung, glänzend schwarz; die äussern

Anhänge sind äusserst kleine, schwarze und mit sciiwarzer Behaarung besetzte Laniellcheu; die braunen inneren

Anliänge sind ebenfalls klein, am Ende weniu aufwärts gebogen aber spitz, auf der Mitte ihrer Unterseile mit

einigen Haaren besetzt. Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz, nur am Seitenrande der vorderen Ringe

und am Bauche weisslich. Hüften schwarz, mit ziemlich dichter weisser Bestäubung; die Vorder- und Miltelhüften

mit ansehnlicher weisser Behaarung und ohne alle schwarzen Borsten. Beine schwarz; die Schenkel mit der Spur

von schwarzgrünem Glänze; die Spitze des Schenkelknopfes, die Kniespitze, so wie die alleräusserste S()itze der

Vorder- und Mittelscbienen bräunlichgelb; das erste Glied der Vorderfiisse etwas länger als ilie drei folgenden

zusammen, am Ende der Unterseite fast z:ibnförmig verdickt: sonst haben die Beine keine besondere Auszeichnung.

Die W'imperhaare der blassgelblichen Deckschüppchen sind weisslich. Schwinger blassgelblich. Flügel schwärzlich,

in der Nähe der zweiten Hälfte des Vorderrandes ziemlich schwarz; der letzte Abschnitt der vierlen Längsader

€iuf seiner Milte nur sehr sanft vorwärts geschwungen.

Weibchen: Das einzige Weibchen, welches ich vor mir habe, weicht von dem beschriebenen Männchen

in iler Körperfärbung auffallend ab; da alle übrigen Merkmale vortrefflich zu denen des Männchens stimmen, so
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bezweifle ich die Ziisammenseliörigkeit beider Gescblechter nicht im geringsten und halte die Abweichung in der

Färbuoi; nur für eine ganz ziifiiliige, wie sie bei den DoHcliopoden so häufig voritömnit. — Gesicht massig breit, mit

silberweisser Bestäubung: Taster schwarz, weiss bestäubt. Füiiler kurz, das diitte Glied klein und eiförmig; die

Fiihlerborste fast dreimal so lang als die Füliler. Stirn blau mit dünuer weisser IJestäubung. Oberseite des Thorax

stahlblau, auf seiner Witte und gfgeu das llinterende hin mehr violett. Das stahlblaue Schildchen ist auf seiner

Mitte ebenfalls violett gefärbt. Der Hinterleib ist dunkel metallisciigriin , der letzte Abschnitt desselben an seiner

Basis ziemlich scliwarzgriin , übrigens glänzend stahlblau. Behaarung der Vorderhüflen wie bei dem Männchen,

nur minder dicht und kürzer; die Behaarung der Miitelhiiften ist ebenfalls weisslich, die schwarzen Borsten in der

Nähe ihrer Spitze aber sind schwarz. Die Flügel ganz wie bei dem Männchen, nur ist die Schwärzung am

zweiten Theile des Vorderrandes noch stärker und auch die vierte Längsader und die hintere Querader sind

dunkler gesäumt. Das üebrige wie bei dem Männchen. — (Mittelslaaten
;
Oslen-Sacken).

spec. 2. Porph. nlgricoxa, nov. sp. Q. — Pedibus flavis , coxis omnibus et tolis nigris. — Long. corp. 2^ Un. —
long. al. 2/j lin. —

Metallisch grün, Stirn, Thorax und Schildchen recht kujiferig. Gesicht mit gelbgraucr Bestäubung; die

Trennung des oberen und unteren Tiieiles desselben ist besonders auffallend. Taster verhältnissmässig ziemlich

klein, schwarz mit gelbgrauer Bestäubung: Fühler schwarz; das dritte Glied eiförmig; die Fühlerborsle gegen Ij

mal so lang als die Fühler. Stirn mit dünner, gelbgrauer Bestäubung. Cilien am oberen Augenrande schwarz,

am seillichen und unteren weiss. Alle Iläften ganz schwarz, grau bestäubt und weisslich behaart; am Ende der

Vorder- und Mittelliiiflen finden sich keine schwarzen [iorsten. Beine gelb; die Spitzenliälfte der flinterschenkel

schwarz; eben so ist das letzte Drittheil der Hinterschienen sanimt den ganzen lüiiterfüssen gefärbt; Mittel- und

Vonlerfüsse von der Wurzel aus stark gebräunt, s^n*^" Ende hin schwarz. Die \Vini[)erhaare der gelblichen

Deckschüppchen weisslich. Schwinger blassgell)licli. Flügel grau, am V'orderrande mehr braungrau; der letzte

Abschnitt der vierten Längsader jenseit der Mitte sanft vorwärts gescliwungen. — (Maryland).

spec. 3. Porph. ftimipennis, nov. sp. Pedibus flavis, coxis anticis tolis concoloribus. — Long. corp. 2J lin. —
long. al. S-^'^ lin. —

Glänzend metallisch grün. Gesicht mit heller, selbgraulicher Bestäubung. Taster schwarz, gelbgranlich

bestäubt. Fülller schwarz; das dritte Glieil derselben klein, rundlich eiförmig; die Fühlerborsle mindestens dreimal

so lang als die Fühler. Stirn blaugrün, mit hell gelbgraulicher Bestäubung. Die Cilien des oberen Augenrandes

schwarz, die des seitlichen und unteren weiss. Thorax mit dünner, aber ziemlich deutlicher graugelber Bestäubung.

Vorderhüften gelblich mit weisser Behaarung; an der .Spitze derselben stehen zwischen den weissen Haaren etliche

nicht ganz leicht bemerkbare schwarze Borsten. Mittel- und Hinterhüfien schwärzlich mit gelblicher Spitze; die

Vorderseite der Mittelhüften ist mit weisser Behaarung und gegen die Spitze hin mit etlichen schwarzen Borsten

besetzt; Hinterscbenkel an der Spitze schwarzbraun; Vorder- und Miitelfüsse gebräunt, gegen das Ende hin ge-

schwärzt; das letzte Driltheil der Hinterscliienen und die Hinterfüsse scinvarz. Witnperhaare der blassgelblichen

Deckschüppchen weisslich; Schwinger blassgelblicli. Flügel braungrau getrübt; der letzte Abschnitt der vierten

Längsader auf seiner Mitte nur sanft vorwärts geschwungen. — (Mittelstaaten ;
Osten-Sacken).

spec. i. Porph. rotundiceps, nov. sp. ^. — Pedibus flavis, coxis anticis concoloribus, basim versus nigris. — Long,

corp. \\\ lin. — long. al. \{\ lin. —
Glänzend metallisch grün. Gesicht äusserst schmal: silberweiss bestäubt. Taster schwarz, mit heller

Bestäubung. Fühler schwarz: das dritte (ilied derselben für ein Männchen nicht sehr lang, am Ende ziemlich

abgerundet; Fiihlerborste ungefähr von der Länge der Fühler selbst. Slirn metallisch grün. I3ie Cilien des oberen

Augenrandes schwarz, die des seitlichen und unteren weiss. Oberseile des Thorax glänzend, mit wenig bemerk-

licher, weissgraulicher Bestäubung. Scliildclien zum Theil stahlblau, fünlerleib glänzend metallischgrün, in der

Nähe des Seitenrandes mit ziemlich deutlicher weisser Bestäubung: der schmale letzte Abschnitt ziemlich stahlblau

;

die Behaarung schwarz, am Seilenrande und am Bauche weisslich. Das kleine Hy[)opygium schwarz; die äusseren

Anhänge desselben sind von schmutzig graugelbliclier Färbung, verhältnissmässig lang und gabelförmig in einen

kürzeren äusseren und in einen viel längeren inneren Zipfel gespalten; die hornigen inneren Anhänge sind schwarz

und spitz. Die gelblichen Vorderhüften sind auf ihrer ganzen Wurzelhälfte braunschwarz gefärbt und an der

Vorderseite mit langen weisslichen Haaren besetzt; schwarze Borsten finden sich an denselben nicht. Mitleüiüften
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scbvvärxlicli mit gelblicher Spitze, an letzterer mit einem anselinliciien schwarzen Dorne, welcher aus mehreren

aneinanderliegenden Borsten zusammengesetzt zu sein scheint, Hinterhiiften von derselben Färbung wie die

Vorderhiiften. Beine gelb; die Hintersclienl<el fast auf der ganzen Spitzenhäifte schwarz; Hinterschienen zwar

stark, aber nicht eigentlich verdickt, das letzte Driltlieil derselben schwarz. Vorder- und Mittelfiisse

etwas gebräunt, das Ende derselben und die Spitze ihrer ersten Glieder dunkeler braun; das erste Glied der Vor-

derfiisse durchaus von gewöhnlicher Gestalt; die Hinterfüsse schwarz. Die Wimperhaare der blassgelblichen Deck-

schüppchen weisslich; Schwinger blassgelblich. Flügel grau getrübt, am letzten Theile des Vorderrandes etwas

dunkeler; der letzte Abschnitt der vierten Längsader auf seiner Mitte sanft vorwärts geschwungen. — (Dist. Columbia.)

Gen. XX. SlILIOTUS.
Character: Gesicht bei beiden Geschlechtern breit. Taster gross, den Rüssel bedeckend. Die Fühler bei

beiden Geschlechtern von gleicher Bildung; das erste Glied auf der Oberseite unbehaart; das zweite Glied von

gewühnliciier, transverser Gestalt. Das dritte Glied von verschiedener Länge, auf der Unterseite von der Nähe
der Wurzel bis zur Spitze hin ausgeschnitten; die Fühlerborste vollkommen apical, ihr erstes Glied kurz und dick,

das zweite dagegen lang und besonders gegen die Spitze hin sehr dünn. Schildchen nackt. Der Hinterleib des

Männchens zeigt nur fünf Abschnitte, während sich bei den verwandten Gattungen deren sechs finden. Das kleine

rundliche Hypopygium ist eingesenkt und hat nur sehr kurze Anhänge. Alle Füsse sind kurz, ganz besonders die

hintersten, deren erstes Glied niciit beborstet ist; die Pulvillen der Vorderfüsse des Männchens sind vergrössert.

Die Flügel sind länglich und ziemlich gleichbreit, haben einen deutlich vortretenden Hinterwinkel; der letzte Ab-

schnitt der vierten Längsader ist etwas geschwungen, mündet jenseit der Flügelspitze und hat auf seiner Mitte

einen grossen aber flachen Eindruck.

Es hat sich bisher noch keine Art dieser Gattung in Nordamerika gefunden.

Gen. XXI. APHROSYLIIS.
Die bekannten Aphrosylus-Arien stimmen in folgenden, zum Theil auffallenden Merkmalen überein. Das

erste Fühlerglied nackt, das zweite von gewöhnlicher transverser Gestalt, das dritte stielfönnig zugespitzt; die

Fühlerborste vollkommen apical. Das Gesiebt nach oben hin verschmälert, besonders bei dem Männchen. Der

Rüssel gegen die Brust hin gebogen. Taster frei, abwärts hängend, bei dem Männchen grösser als bei dem Weib-

chen. Der Hinterleib des Männchens zeigt sechs Abschnitte; das kurze und gerundete Hypopygium bildet das

kolbige Ende desselben; die äusseren Anhänge desselben sind längliche, mit ziemlich langen Haaren besetzte, zu

Unterst parallel nebeneinander liegende Lamellen. Der weibliche Hinterleib hat nur fünf Abschnitte. Flügel

von ziemlich gleichmässiger Breite; die hintere Querader ist vom Flügelrande um viel weniger als ihre eigene

Länge entfernt; das Ende der vierten Längsader ist der dritten parallel. Beine ziemlich rauhborstig; das erste

Glied aller Füsse viel länger als das zweite; das erste Glied der Hinterfüsse nicht beborstet.

Schon der Bau des Rüssels und die Lage der Taster unterscheiden die Aphrosylus-.\Tten hinlänglich von

den Arten aller anderen Gattungen der DoUchopoden. Bisher sind nur unsere vier europäischen Arten bekannt geworden.

Gen, XXII. THINOPHILUS.
Character: Das Gesicht bei beiden Geschlechtern breit, nicht so weit hinabreichend als die Augen, unten

in einem stumpfen Winkel endigend. Taster bei beiden Geschlechtern gross, dem Rüssel aufliegend. Fühler sehr

kurz; das erste Glied nackt; das zweite Glied kurz, transvers, oben erheblich länger als unten; das dritte Glied

kreisrund; die sehr kahle Fühlerborste dorsal. Flügel von gleichmässiger Breite; die hintere Querader vom Flü-

gelrande um mehr als ihre eigene Länge entfernt; der letzte Abschnitt der vierten Längsader der dritten ziemlich

parallel. Der Hinterleib des Männchens mit sechs Abschnitten; das Hypopygium klein, ziemlich eingesenkt, etwas

untergeschlagen; die äusseren Anhänge desselben sind schmale Laraellen, welche zu unterst parallel neben einan-

der liegen. Der Hinterleib des Weibchens hat fünf Abschnitte. Schenkel ziemlich stark; das erste Glied der

Hinterfüsse unbeborstet.

Die Thinophilus • Arten unterscheiden sich von den Diostracus - Arten leicht durch die Unbehaartbeit des

ersten Fühlergliedes. — Bis jetzt ist noch kein nordamerikanischer Thinophilus aufgefunden worden.
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Gen. XXin. P E 0 D E S. .

Peodes forcipatus, auf welclipn ich früher «gegenwärtige Gattung begründet habe, ist bis jetzt die einzige

Art derselben geblieben. Oer Gattiingscliarakter von Peodes stimmt im Wesentlichen mit dem von Tlünophilus über-

ein; die unterscheidenden Merkmale sind folgende. Das Gesicht ist bei beiden (ieschlechtern ziemlich sciiraal

Hud unten gerade abgeschnitten; die Taster des Männchens sind viel kleiner als die des Weibchens; das kurze,

dicke Hypopygium ist nicht eingesenkt, sondern frei; die inneren Anhänge desselben bilden eine grosse Zange.

Gen, XXIV. NEIATOPROCTUS.
Die ffematoproctus- Arten ähneln in ihrem ganzen Habitus den Porpliyiops- Arten am meisten, unterscheiden

sich aber von denselben durch ganz andere Fühlerbildiing, indem das dritte Fühlerglied auch bei dem 3Iännchen

sehr kurz und die Stellung der Fülilerborste eine völlig dorsale ist. — Weniger nahe verwandt sind sie den Ar^^ra-

Arten, zu denen sie früher gestellt worden sind, da bei ihnen das erste Fühlerglied nicht behaart sondern nackt,

das dritte Fühlerglied des Männchens nicht vergi'össert sondern so klein wie bei dem Weichen, die Fühlerborste

nicht subapical sondern völlig dorsal, auch <lie erste Längsader der Flügel nicht verlängert ist, überdies die

äusseren Anhänge des Hypopygiuras nicht die Gestalt kurzer Lamellchen, sondern langer Fäden haben. — Mit

den Leucostola-Arten stimmen sie zwar in der Nacktheit des ersten Fiihlergliedes überein, unterscheiden sich von

ihnen aber sonst ganz in derselben Weise wie von den /Ir^yra-Arten.

Man kennt noch keinen nordamerikanischen Nematopractus.

Gen. XXV. LEIICOSTOLA.
Die Gattung Leucostola unterscheidet sicli von Argijra lediglich durch die vollkommene Nacktheit des ersten

Fühlergliedes. Die beiden Gattungen gemeinsamen Merkmale sind im Wesentlichen folgende. Drittes Fühler-

glied kahl, bei dem Männchen ziemlich gross; die scheinbar kahle und deutlich zweigliedrige Fühlerborste ist ganz

in der Nähe der Spitze desselben eingesetzt. Flügel breit, gegen ihre Wurzel hin nicht schmäler; die erste Längs-

ader liegt entfernter vom Flügelrande als bei den meisten anderen Gallungen und ist länger als gewöhnlich; die

vierte Längsader ist vor der Milte ihres letzten .Abschnitts vorwärts gescinvungen , von da ab aber wieder mit

der dritten Längsader parallel; die hintere (iuerader ist den» Fliigelrande nicht genähert. Das erste Glied der

Hinterfüsse ist unbewehrt. Hypopygium klein, eingesenkt; die äusseren Anhänge desselben sind zwei ganz kleine,

schmale, abwärts gerichtete Lamellchen; die inneren Anhänge sind gewöhnlich nicht wahrzunehmen.

spec. 1. Leucost. cingulata, nov. sp. — Viridis, laete splendens, abdomine non pollinoso , cinguUs flavis.
—

Long. corp. 2^ lin. — long. al. Ij^ lin. —

Männchen: Gesicht ganz überaus schmal, silberweiss. Taster schneeweiss. Rüssel braunschwarz.

Fühler schwarz; das dritte Glied derselben schwarzbraun; die Borste steht nahe vor der Spitze desselben. Stirn

schwarz mit silberweisser Bestäubung. Die Cilien des oberen Augenrandes schwarz, äusserst kurz und fein; die

des seitlichen und unteren Augenrandes schneeweis. Thorax uietallischgrün , sehr glänzend, nur am Seitenrande

weissbestäubt. Ganz dieselbe Färbung hat das Schildchen, auf welchem sich ausser den gewöhnlichen Borsten

keine Behaarung lindet. Hinterleib ohne alle weisse Bestäubung; der erste Abschnitt zum grössten Theile schwarz

;

der zweite Abschnitt gelblich, durchscheinend mit metallischschwarzem Hiuterrandssaume und einem undeutlichen

schwärzlichen Fleckchen in der Nähe der Mitte des Vorderrandes; zweiter .\bschnilt ebenfalls gelblich und durch-

scheinend, an seiner Basis mit einer ziemlich breiten violettschwarzen, an ihrer Hinterseite zweimal ausgebuchteten

Q.uerbinde und mit einem schmalen schwarzgrünen Hinterrandssaume; die Zeichnung des vierten Hinterleibsab-

schnitts ist eine ganz ähnliche, aber sowohl Vorderrandsbinde als Hinterrandssaum sind breiter, so dass der gelb-

gefärbte Theil des Ringes durch sie fast in zwei Flecke zerlegt wird; der fünfte Abschnitt hat nichts Gelbes, son-

dern ist in der Nähe seiner Basis mehr violeilschwarz , gegen sein Ende hin nielir schwarzgrün gefärbt. Letztere

Färbung hat auch das kleine Hypopygium, dessen äusserst kleine Lamellchen eine bräunliche Färbimg haben. Die

ziemlich lange, aber nicht sehr rauhe Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend schwarz, nur auf dem vorde-

ren Theile des ersten Abschnitts und am Bauche ist sie gelbvveisslich. Hüften und Beine hellgelblich; die \'order-

hüften mit weisser Behaarung und weissgelblichen Borstchen ; Rlittel - und Hinterhüflen an der Basis etwas ge-

14
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scinv.'ir/.t, ebenfalls rait hellen Haaren und ßorstclien. Sclienkel dünn, die liintersten in der Nähe der Spitze auf

der Oberseite sciMvath sebrätint. ifie Behaarung der Schenkel ist auf der Oberseife und in der Nähe der Spitze

schwärzlich, an der Basis und auf der Unterseile weisslich; auf der Unterseite der Vorder- und Mittelschenkel

ist die sehr zarte vveissliche Behaarung ziemlich lang. Vorilerschienen gar nicht beborstet; Mittel- und Hinter-

schienen nur mit sehr wenigen, schwachen und kurzen Borstclien. Vorderfiisse und Mittelfiisse schlank, aber

nicht sehr lang; das erste Glied derselben ungefähr so lang wie die folgenden zusammen. Das erste Glied der

Hinterfiisse ist kürzer als das zweite und etwas dicker, besonders gegen sein Ende hin; es ist nur mit gewöhn-
licher kurzer Behaarung besetzt, welche aber auf dem zweiten Theile seiner Unterseite ungewöhnlich dicht ist.

VViinperhaare der schwarzgerandeten Deckschüppchen gelblich weiss. Flügel kurz und breit; die hintere Querader
besonders weit vom Flügelrande enlfernl; der letzte Abschnitt der vierten Längsader vor seiner Mitte nur sanft

vorwärts geschwungen. — (District Columbia).

Um. XXll. E II T A R S U S.

Character: Gesicht schmal, besonders bei dem Männchen, nach oben hin etwas breiter. Taster sehr

klein. Das erste Fühlerglied nackt, das zweite stark auf das dritte übergreifend, das dritte rundlich; die Fühler-

borste dorsal, doch dem Ende des drillen Gliedes ziemlich genähert, deutlich zweigliedrig. Der gestreckte, c)'-

linilrische Hinlerleib des Männchens besteht aus sechs Abschnitten; das Hypypogium ist sehr klein, völlig einge-

senkt, nicht beborstet; die Anhänge desselben sind ganz verborgen. Der weibliche Hinterleib zeigt nur fünf Ab-

schnitte. Beine ziemlich lang, massig beborstet; das erste Glied der Hinterfüsse ohne Borsten, viel kürzer als das

zweite; die Piilvillen an den Vorderfüssen des Männchens sind vergrössert aber nicht verlängert. Flügel von

ziemlich gleichmässiger Breite; die erste Längsader nicht verlängert; der letzte Abschnitt der vierten Längsader

zwar etwas geschwungen, aber der drillen Längsader doch ziemlich parallel.

Eutarsus scheint mir mit Diaphurus näher verwandt zu sein, als mit irgend einer andern Gattung. Die

besondere Kleinheit, der Taster, das nach unlen schmäler werdende Gesicht, das nur feinbehaarte Hypopjgium, die

völlige Verborgenheit der Anhänge desselben und die nicht verlängerten Pulvillen der Vorderfüsse des Männchens
unterscheiden ihn hinlänglich. — Von Nematoproctus, bei welchem die äusseren Anhänge des Hypopygiuras lange,

behaarte Fäden sind, unterscheidet sich Eutarsus durch die Verborgenheit der übeiaus kleinen Anhänge des Hypo-

pygiums. Die Saueropits-A.Ti.en aber sind schon wegen des ganz freien Hypopygiums mit den Eutarsus-AvXen gar

nicht zu verwechseln.

Die nordamerikanische Dipterenfauna hat bisher noch keinen Eutarsus aufzuweisen.

Gen. XXVIf. DIAPHORUS.
Die Gattung Diaphorus ist bei ihrer Errichtung und auch lange nachher fiir von der Gattung Chrysotils

sehr scharf geschieden gehalten worden. Die Merkmale, durch welche Meigen dieselben trennt, sind: Die apicale

Stellung der Fühlerborste, die unter den Fühlern zusammenstossenden Augen des Männchens und die in der Ruhe

etwas offenen Flügel üir Chnjsotus ; — die dorsale Stellung der Fühlerborste, die auf der Slirn zusammenstossenden

Augen des Männchens und die in der Ruhe parallel aufliegenilen Flügel für Diaphorus. — Je mehr Arten beider

Gattungen bekannt geworden und je genauer sie untersucht worden sinil, desto weniger stichhaltig hat sich die

Meigen'sche Unterscheidung beider gezeigt. Abgesehen von den durch sehr verschiedenen Bau des Thora-t ab-

weichenden, früher zu Chnjsotus gestellten, jetzt aber in der Gattung Chrysotimus vereiniglen Arten, theilen sich

die übrigen in ihrem Habitus vollkonunen übereinsiininienden Chnjsotus- Arten in solche, bei deren Männchen die

Augen unter den Fühlern zusainmenstossen , und in solche, bei denen dieselben durch d.is, noch dazu oft breite

Gesicht getrennt bleiben; eben so ist die Siellung der Filhiei börste durchaus nicht hei allen Arien apical, sondern

sogar bei der 3Iehrzahl derselben nur subapical. — Bei Diaphorus findet ganz Aehnliches statt, indem ebenfalls

nur bei einem Theile der Arien die Augen des Männchens auf der Stirn ziisammenstossen , während sie bei den

übrigen durch die oft breite Slirn getrennt bleiben; ebenso hat die Fühlerborsle durchaus nicht immer eine deui-

lich dorsale, sondern bei vielen Arten eine subapicale, bei einigen eine wirklich apicale Stellung. Es bleibt also

von den von Meigen für beide Galtungen aufgestellten Unterscheidungsraalen keines übrig, als die in der Ruhe

etwas offenen Flügel für Chrysotils und die parallel aufliegenden Flügel fiir Diaphorus. Da dieses nur am lebenden

Insecte beobachtet werden kann, so ist es für sich allein, selbst wenn es sich als durchgreifend ausweisen sollte,

zur systematischen Unterscheidung beider Gattungen völlig unausreichend.
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Um aus diespr Schwierigkeit lierauszukommen
,

giebt es zwei Wege: entweder muss man bei Diaphorus

nur diejenigen Arten lassen, bei deren Männchen die Aus;en auf der Stirn nicht getrennt sind, und eben so bei

Chrysotils nur diejenigen, bei deren Männchen die Augen unterhalb der Fühler zusammenstossen , uud muss alle

diejenigen Diaphorus- und Chnjsottis- Arien, deren Männchen sowohl oberhalb als unterlialb der Fühler vollständig

getrennte »Augen haben, in eine eigene neue Gattung vereinigen; — oder man niiiss für die Unterscheidung der

Gattungen Chrysotils und Diaphorus haltbarere 3Ierkmale aufsuchen, als die von Meigen gewählten sind. — Das Er-

greifen der ersten dieser beiden Alternativen hat sehr wesentliche Bedenken gegen sich ; die Begrenzung der

drei dadurch entstehenden Gattungen würde die sich im Gesammthabitus dieser Thierchen aussprechenden ver-

wandtschaftlichen Bande mitten durchschneiden und die Unterscheidung derselben würde lediglich auf ein nur

dem Männchen zukommendes Merkmal basirt sein. Es bleibt also nichts übrig, als zu versuchen, ob sicii auf

dem zweiten Wege zum Ziele gelangen lässt. — \'ergleicht man zuerst diejenigen Chrysotus-Arlen, deren 3Iännchen

unter den Fühlern zusamuienstossende Augen haben, mit denjenigen Diaphorus-Arien, bei deren Männchen die Augen

auf der Stirn nicht getrennt sind, so ergeben sich noch folgende Unterschiede. Der Körperbau der i?iffp/iorMS-Arlen

ist schlanker, namentlich der Hinterleib verhältnissmässig schmäler und gestreckter ; das Hypopygium des Männchens

bat an seinem Ilinterrande vier durch ihre grössere Stärke auffallende Borsten; die Beine sind länger, die Pul-

villen der V'orderfiisse hei dem Männchen nicht nur vergrössert, sondern ansehnlich (jedoch mit Ausnahme von

Diaph. nigricans Mcig.) verlängert; die Flügel sind verhältnissmässig grösser und haben einen andern Umriss, da

der Hinterwinkel derselben vieluielir vortritt.

Verfolgt man diese, die typischen Diaphorus- Arten von den typischen Chrijsotus- Arten unterscheidenden

Merkmale durch die Reiiie derjenigen Arten, welche sich in ilirem Habitus jenen Diaphorus- Arten anschliessen und

die deshalb, obgleich ihre Männchen auf der Stirn getrennte Augen haben, in liie Galtung Diaphorus gestellt werden,

so findet man, dass diejenigen Merkmale, welche nur die Männchen besitzen, auch hier ganz brauchbar bleiben;

ich habe wenigstens bis jetzt noch keine, ihres Gesammthabitus wegen zu Diaphorus zu rechnende Art kennen ge-

lernt, bei welcher nicht entweder die am flinterrande des Hypopygiums belindliclien Borsten durch ihre grössere

Länge unil Stäi'ke autfallend, oder bei der nicht die Pulvillen der V'orderfiisse des Männchens verlängert wären.

— Anders steht es mit denjenigen Unterscheidungsmerkmalen, welche beiden Geschlechtern zukommen, also mit

der schlankeren Körpergestalt, der grösseren Länge der Beine und dem stärkeren Vortreten des Ilinterwinkels

der Flügel der Diaphorus - Arten, indem ein jedes dieser Merkmale sich von Art zu Art alimälig immer mehr ab-

schwächt, so dass es für sich allein zur sicheren Entscheidung, ob eine Art zu Diaphorus oder üirysotus zu bringen

ist, nicht ausreicht. Da aber, wo eines dieser Merkmale mehr zurücktritt, in der Regel die andern um so ent-

schiedener auftreten, so reichen sie in ihrer Gesanmitheit aus, auch die Weibchen beider Gattimgen, einzelne Fälle

vielleicht ausgenommen, mit genügender Sicherheit zu unterscheiden. — In zweifelhaften Fällen wird es indessen

doch gut sein, die Beschreibung der Arten beider Gattungen zu vergleichen.

Die Charactere der Gattung Diaphorus lassen sich nach dem Gesagten ungefähr in folgender Weise fest-

stellen. Köi'perform ziemlich gestreckt. Augen des Männchens auf dem Gesicht nie zusammenstossend, auf der

Stirn bei manchen Arten getrennt, bei anderen nicht. Fühler kurz; das erste Glied nackt, das zweite transvers,

das dritte kurz, deutlich behaart, mit dorsaler oder subapicaler, selten mit apicaler Borste. Flügel ziemlich gross,

mit stark vortretendem Hinterwinkel imd dadurch gegen die Basis hin gewöhnlich breiter; hintere (luerader bald

etwas jenseit, bald auf, bald vor der Flügelmitte, nie dem Flügelrande genähert; der letzte Abschnitt der vierten

Längsader fast ganz gerade, oder doch nur sanft geschwimgen, seltener unterbrochen, so dass das Ende desselben

der dritten Längsader näher gerückt ist, ohne jedoch je gegen dieselbe zu convergiren. Beine ziemlich lang, doch

nicht sehr schmächtig; das erste Glied der Ilinterfüsse unbeborstet; ilie Pulvillen der Vorderfüsse bei den Männ-
chen aller Arten verlängert, bei den Männchen mancher Arten auch die der Mittelfüsse, bei einigen die aller

Füsse. Das Hypopygium klein, eingesenkt, am Hinterrande mit stärkeren Borsten. —

Tabelle zur Bestimmung der Arten.

j I
Körperfärbung unmetallisch, schwarz sp. l. opacus nov. sp.

\ Kori

!

Korperfärbung metallisch, grün 2.

Beine ganz gelb , sp. ^2. mundv s nov. sp.

Beine nicht ganz gelb 3.

.j / Deckschüppchen schwarz gewirapert 4.

l Deckschüppchen vveisslich gewimpert '. 5.
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4 / Augen des Männchens zusammenstossend sp. 3. spectabilis nov. sp.

\ Augen des Äliinnchens nicht zusammenstossend sp. 4. sodalis nov. sp.

^ ^ der letzte Absclinitt der vierten Längsader nicht unterbrochen . . . . sp. 5. leucostomus nov. sp.

\ der letzte Abschnitt der vierten Liingsader unierbrochen sp. G. interruptus Lw.

iSystcinatisclie Anordnung der Arten.

I. Die Augen des läniichens auf der Stirn zusammenstossend.
sp. 1. opacus, nov, sp.

sp. 2. mundus, nov. sp.

sp. 5. spectabilis, nov. sp.

II. Die Augen des Männchens auf der Stirn nicht zusammenstossend.

A. Der letzte Absclinitt der vierten Längsader nicht unterbrochen.
sp. i. sodalis, nov. sp.

sp. 5. leucostomus, nov. sp.

B. Der letzte Abschnitt der vierten Längsader unterbrochen,
sp. 6. interruptus, Lw.

I. Die Augen des Männchens auf der Stirn zusammenstossend,

spec. 1. Diaph. opacus, 'nov. sp. f^. — Totus niger, tibäs piceis. — Long. corp. 1} lin. — long. al. If'^ lin. —
Ganz schwarz. Gesicht sanimt den Tastern und dem Rüssel schwarz, völlig nackt. Fühler schwarz, das

dritte Glied I<lein ; die Stellung der Fiililerborste mehr subapical als dorsal. Die Augen stossen auf dem oberen

Theile der Stirn völlig zusammen, während unmittelbar über den Fühlern ein braunschwarzes, mattes Dreieck

zwischen ihnen liegt Die Gilien des ganzen Augenrandes schwarz. Die Oberseite des Thorax und des Schild-

chens braunbestäubt und matt. Die Bestäubung der schwarzen Brustseiten mehr graubraun und weniger deutlich.

Der Hinterleib gleissend schwarz, sciiwarzhaarig ; die stärkeren Borsten am Hinterrande des Hypopygiuiiis sehr

auffallend; die äusseren Anhänge desselben ausserordentlich klein, schwarz. Hüften und Schenkel schwarz und

schwarzbehaart; Vorder- und Mittelschenkel auf der Unterseite mit einer weitläufigen Reihe abstehender, nicht

sehr langer, schwarzer Härchen; iauf der Unterseite der Hinterschenkel befinden sich äiinliche schwarze Härchen,

welche aber weniger abstehend sind und erst gegen das Ende hin etwas an Länge zunehmen. \'order- und Mil-

telschienen mehr gelbbraun, Jlinterschienen dunkelbraun. >'orderfüsse schlank, das erste Glied derselben so lang

wie die drei folgenden zusammen; der grösste Theil des ersten Gliedes ist gelbbraun, die Spitze desselben sammt

den folgenden Gliedern schwarzbi'aun gefärbt; die Pulvillen sind nicht sehr vergrössert und nur mässig verlängert.

Mittelfüsse schwarzbraun mit gelbbrauner Basis; Hinterfüsse ganz schwarzbraun. — Schwinger und Deckschüpp-

chen schwarz; auch die Wimperhaare der letzteren schwarz. Flügel rauchschwärzlich, gegen den A'orderrand

hin dunkeler; sie werden gegen die Basis hin auffallend breiter; die hintere ftuerader liegt wenig vor derFliigel-

initte; die erste Längsader reicht bis fast zur Mitte des Vorderrandes und liegt von diesem etwas entfernt. —
(New-York).

Anmerkung l. Diaph. opacus steht unserem euro[iäischen Diaph. nigricans ganz ausserordentlich nahe.

Da ich nur ein Exemplar desselben besitze, so vermag ich die Uebereinstimmung beider Arten in allen plastischen

Merkmalen nicht so vollständig nachzuweisen, wie es nöshig ist, wenn man eine amerikanische Art für identisch

mit einer unserer europäischen Arten erklären will. Eben so wenig aber vermag icli zuverlässige 3Ierkmaie zur

Unterscheidung beider anzugeben. Ich glaube, dass die Untersuchung einer grösseren Anzahl von Exemplaren die

Identität beider Arten gewiss machen wird.

Anmerkung 2. Ich glaube auch das Weibchen des Diaph. opacus zu kennen, bin aber wegen der ge-

ringeren Länge der ersten Längsader und der helleren Färbung der Hinterschienen meiner Sache doch nicht

vollkommen gewiss. Der Rüssel ist auffällig dick und tritt stempelförmig vor; Taster ziemlich gross und breit;

Gesicht mit wenig bemerkbarer graulicher Bestäubung und mit einer deutlichen Querleiste auf seiner Mitte ; Stirn
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mit graubrauner Bestilubung und einer Querfurche unter der Mitte. Alle Schienen gelbbraun. Flügel rauch-

scliwiirzlich getrübt, doch nicht so stark, wie bei dem oben beschriebenen iVIännclien und gegen den \'orderranil

Iiin nicht rneri^licii dunlceler; die erste [^üngsader reiciit etwa bis zur Mitte zwischen der äussersten Flügelwurzel

und der Mündung der zweiten Längsader. Alles andere wie bei deui Rlännclien. — (Pennsylvania).

spec. 2. Diuph. m u ii d us, nov. sp. (5 & Q • — Laete viridis, pedihus totis flavis. — Long. corp. I/o lin. — long. al. 1/^ Un-

Hell metallisch grün. Das Gesicht hat eine blaugrüne, wenig glänzende Grundfarbe, welche von der

deutlichen weissen Bestäubung ziemliih verdeckt wird: bei dem Weibchen ist es etwas breiter als bei dem Männ-
chen und hat eine deutliche Querleiste. Taster gelbbräuulich, bei dem Weibchen viel grösser und gegen die Basis

hin in grosser .Ausdehnung geschwärzt. Rüssel schmutzig gelb oder gelbbraun. Fühler gelbbräuulich, das kleine

dritte Glied mehr gebräunt; die Borste fast afiical. Die Augen iles Männcliens stossen auf dem oberen Theile der

Stirn vollständig zusammen, während sie unmittelbar über den Fühlern durch ein weisslich bestäubtes Dreieck ge-

trennt sind. Die Stirn des Weibchens ist von völlig gleichmässiger Breite, welche die des Gesichts nur sehr wenig

übertrifl't, hat eine blaugrüne, kainn etwas glänzende Grundfarbe und ist von gelblicher Bestäubung bedeckt. Die

Cilien des oberen Augenrandes sind schwarz und wegen ihrer Kürze nur schwer waliruehmbar ; die des seitlichen

und unteren Augenrandes sind weisslich. Oberseite des Thorax und Schildchens hellgrün, metallisch glänzendj

mit ziemlich dichter ochergelblicher Bestäubung bedeckt. Hinterleib etwas dunkeler melallischgrün, häufig mehr

goldgrün oder fast tombakbräunlich. Die Borsten am Ende des fly[)0|)ygiiuiiä sind nicht sehr lang, die äusseren

Anhänge desselben bräunlich und sehr klein. Hüften und Beine gelb, die beiden ersten Dritlheile der Mittelbüften

jjeschwärzt, die Hinterhüften an der Basis gebräunt. Die Behaarung der Beine erscheint schwarz; wenn man sie

im reflectirten Lichte betrachtet, nimmt sie an den Schienen ein bräunliches, am grössten Theile der Schenkel ein

fahlgelbliches .Ansehen an; an der Wurzel und an einem Theile der Unterseite der Schenkel, so wie an den Vor-

derhüfJen ist sie deutlich fahlgelblich gefärbt. Die Füsse sind gegen ihr Ende hin kaum deutlich gebräunt, doch

ist das letzte Glied derselben dunkelbraun gefärbt. Bei dem 3Iännchen sind die Pulvillen der Vorder- und M'ittel-

füsse beträchtlich vergrössert und verlängert; die Pulvillen der Hinterfiisse sind dies in viel geringerem Grade.

Schwinger und Deckschü()|)chen gelblich mit schwarzbraunen Wim[)erliaaren, welche in manchen Richtungen gelb-

lich schimmern. Flügel graulich glasartig, auf der vorderen Hälfte gewöhnlich etwas gelblich, mit gelbbräunlichen

Adern; sie sind ziemlich gross und gegen die Basis hin etwas breiter, doch liegt die grösste Breite derselben dem
Hinterwinkel beiweitem nicht so nahe als bei der vorigen Art. die liintere (iuerader liegt der äussersten Flügel-

spitze wenig näher, als der äussersten Flügelwurzel; die erste Längsader reicht kaum über das erste Drittheil der

Länge des ganzen Flügels hinaus. — (Pennsylvania).

spec. 0. Diaph. spectabilis , nov. sp. — Aeneo-viridis, femoribus nigris, tibiis et tarsorim omnium basi flavis,

ciiiis tegularitm nigris, ociilis maris in fronte contiguis. — Long. corp. \\l—2 Un. — long. al. 1ü—
Dunkel nietallischgrün, Thorax und Hinterleib gewöhnlich mehr erzgrün, ersterer zuweilen ziemlich

kupferig. Gesicht blaugrün mit dichter weisser Bestäubung, welche die Grundfarbe sehr verdeckt. Taster und

Rüssel schwarz. Fühler schwarz, klein; die Fühlerborste fast vollständig apical. Die Augen auf der Stirn in

grosser Ausdehnung zusammenstossend, unmittelbar über den Fühlern nur durch ein sehr kleines Dreieck getrennt.

Die Cilien des oberen Aui(enrandes schwarz, die des seitlichen und unteren weiss. Oberseite von Thorax und

Schildchen mit gelbbräunlicher Bestäubung. Die stärkeren Borsten am lllnterrande des sehr kleinen Hypopygiuins

ziemlich auftallend; die äusseren Anhänge desselben braun und sehr klein. Hüften schwarz mit weisslicher Be-

stäubung; die Behaarung der vordersten erscheint in den meisten Richtungen schwarz, in gewissen anderen fahl-

bräunlich. Schenkel schwarz, etwas grünschiinmernd, die Spitze der \ order- und fllittelschenkel bräimlich gelb;

die schwarze Behaarung derselben ist auch auf ihrer Unterseite nirgends von besonderer Länge oder Dichtigkeit.

Schienen braungelb, ziemlich schlank, weniger beborstet. Vorderfüsse sehr schlank, von der Spitze des ersten

Gliedes an schwarzbraun, doch ist die Basis des zweiten Gliedes wieder heller als die Spitze des ersten; das

erste Glied derselben ist so lang wie die vier folgenden zusammen; die Pulvillen sind sehr vergrössert und ver-

längert. Mittelfüsse von ganz ähnlichem Baue und gleicher Färbung, aber die Pulvillen derselben etwas weniger

vergrössert. Hinterfiisse von der Spitze des ersten Gliedes au schwarzbraun; die Pulvillen derselben nur sehr

wenig vergrössert. Die gelblichen Deckschüppchen mit schwärzlichen, im reflectirten Lichte gelblich schimmernden
Wimperhaaren. Schwinger gelblich, die S|)itze ihres Knopfes gewöhnlich etwas gebräunt. Flügel graugetrübt, mit

schwarzbraunen Adern, um welche sich nur bei verflogenen Exemplaren schwarzbraune Säume linden; sie sind
15
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breit, doch liegt ihre grösste Breite dem Ilinterwinkel nicht selir nahe; der Zwiscbenratim zwischen der dritten

und vierten Liingsader ist ziemlich breit und der lel/,te Absclinitt dieser zeif;t eine ganz sanfte Schwingung; die

hintere (iuerader ist zienilicii lang und liegt etwas jenseit der Fliigehiiiite ; die erste Längsader reiclit etwas über

das erste Driltiieil der ganzen Fliigelliinge hinaus und liegt vom Vorderrande nicht sehr entfernt. — (üist. Columbia).

IL Die Augen des läniicliens auf der Stirn nicht zusammenstossend.

A. Der letzte Abschnitt der vierten Längsader nicht unterbrochen.

spec. 4. Diaph. sodalis, nov. sp. & Q. — Aeneo-viridis, fcmoribus nigris, tib'ns omnibus tarsorumque anteriorum

basi flauis, tarsis posticis tulis ex nigra fiiscis, ciliis tegularum nigris, uculis maris in frunte separatis. —
Long. corp. 1^ lin. — long. al. 1^ lin. —

Ziemlich dunkel metallischgrün, der Hinterleib und zuweilen auch der Tiiorax mehr erzgrün, das Scliild.

eben bei einem Exemplare auf seiner Mitle violett. Gesicht des Männchens von gleiclmiüssige r Breite, grünblau

mit dichter weisser Bestäubung; das Gesicht des Weibchens erheblich breiler, grüner, weniger diclit be.siäubt, un-

terhalb der Mitte mit einem (luerwulst. Taster des Männchens weisslich, nur an der äussersten Basis etwas

schwärzlich; die Taster des VVeibciiens viel grosser nur an der Spitze schuiuizigweisslich , sonst schwärzlich.

Fiililer klein, schwarz, mit apicaler Borste. Stirn des Männchens von völlig gleichmässiger Breite, welche die

des Gesichts etwas übertrifft, blau mit gelbbrännlicher Bestäubung, auf dem Scheitel grün unil glänzend. Die

Stirn des Weibchens ist erheblich breiter als die des Männchens, grüner, weniger dicht bestäubt; auch hat die

Bestäubung derselben in der Nähe der Fühler ein weisslicheres Ansehen. Cilien des oberen Augenrandes schwarz,

die des seitlichen und unteren weisslich. Thorax mit deutlicher, aber nicht dichter bräunlicher Bestäubung. Die

stärkeren Borsten am llinierrande des kleinen Hypopygiums wenig autlallend; die sehr kleinen äusseren Anhänge

desselben braunschwarz. Hüften schwarz mit weisslicher Bestäubung; die Vorderliüften an der Spitze undeuilich

und schmutzig weissgelblich ; die sparsame Behaarung auf ihrer Vorderseite hell, die Borstchen an ihrer Spitze aber

schwarz. Der Schenkelknopf an Vorder- und Miltelbeinen schrautziggelblich, an den IJinterbeinen mehr bräunlich.

Schenkel schwarz mit grünem Schimmer; die schwarze Behaarung derselben ist verhälinissmässig kurz, so dass

selbst auf der Unterseite der Schenkel des Männchens nur ganz in der IVähe der Spitze einige etwas längere

borstenartige Härchen zu finden sind. Die Spitze der vorderen Schenkel und die Schienen sind bräunlichgelb,

die Spitze der llinterschienen ziemlich dunkelbraun. Die Vorderfüsse des Männchens schlank und verlängert, an

der Wurzel bräunlichgelb, dann allmälig stark gebräunt; das erste Glied derselben ist ungefähr so lang wie die

beiden folgenden zusammen; die Pulvillen sind niu- mässig vergrössert und verlängert. Die fllittelfüsse des Männ-

chens gleichen den Vorderfüssen in der Färbung imd ähneln ihnen im Baue, doch ist das erste Glied derselben

fast so lang als die vier folgenden Glieder zusammen und die Pnivillen sind weniger vergrössert und verlängert.

Vorder- und Mittelfüsse des Weibchens entsprechen in ihrer Färbung denen des Männchens, sind aber beträchilicb

kürzer, haben keine vergrösserlen Pulvillen und das erste Glied kommt auch an den Vorderfüssen den folgenden

zusammen an Länge ziemlich gleich. Die kurzen [linterfüsse sind bei beiden Geschlechtern dimkel schvvai'zbrann.

Die Wim[)erbaare der weissgelblichen Deckschüppchen schwarz; Schwinger weissgelblich. Flügel graiigetrübi, mit

schwarzbraunen Adern, um welche sich bei verflogenen Exemplai'en dunklere Säume zeigen; sie sind ziemlich

gross und breit; ihre grosste Breite haben sie nahe vor der Mitle; die hintere Querader liegt in der Mitte zwi-

schen der äussersten Wurzel und äussersten S[)itze der Flügel; die vierte Längsader ist von der drillen etwas

entfernt; die erste Längsader liegt tiem Flügelrande verhälinissmässig nahe und reicht kaum bis zum dritten Tlieile

der Flügellänge. — (New-York).

spec. 5. Diaph. leucostomus, nov. sp. &. Q — La ete- viridis , thorace et scutello interdum caerulescentibm,

tegularum ciliis albidis, vcnä longitudinali qiiarlü non inicrrtiptä. — Long. corp. 1— Ij'^ Hn- — long, al. \ \ lin. —

Männchen: Hellgrün, metallisch glänzend, Thorax und Schildchen zuweilen himmelblau. Gesicht für

einfliännchen recht breit, der Länge nach vertieft, ohne Guerleisle, so dicht mit schneeweisser Bestäubung bedeckt,

dass von der Grundfarbe nichts zu sehen ist. Taster vorstehend, viel grösser, als bei den Männchen der anderen

Arten; Rüssel sehr klein, schwarz. Fühler schwarz, grosser als bei den anderen .'\rten; namentlich zeichnet sich

das dritte Glied durch seine erheblichere Grösse aus und ist am Ende in eine kurze Spiize ausgezogen; die Fühler-

borste steht auf der Oberseite vor dem Ende dieser Spiize, ist aber so niedergebogen, dass man ilue Stellung
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leicLt irrtliümlich für apical ansehen kann. Stirn von gleicbmässiger Breite', welche die des Gesichts kaum über-

triflr, blau, mit weisser BestSubung bedeckt, weiche in der Nähe der Fühler dichter ist und auf dem Scheitel fast

ganz fehlt. Die Cilien des oberen Augenrandes schwarz, die des unteren imd seitlichen weisslich. Thorax mit

dünner grauweisslicher Bestäubung. Die Borsten am Hinterrande des kleinen Ilypopygiums ziemlich lang und

stark; die äusseren Anhänge desselben sind nicht deutlich wahrzunehmen. Hüften schwarz, die vordersten an der

Spitze schmutzig weisslich, auf der Vorderseite ziemlich glänzend blaugrün und mit weisslicher Behaarung besetzt,

aber ohne alle schwarzen Haare oder Borsten. Schenkel metallisch blaugrün mit gelblicher Spitze, besonders kurz

behaart. Schienen und Füsse gelblich, letztere gegen das Ende hin ailmälig etwas dunkeler, doch nur das letzte

Glied derselben braun; Vorderschienen ohne stärkere Borstchen; Mittel- und Hinterscliienen mit einem stärkeren

Borstchen an der Aussenkante ihrer Oberseite und nicht fern von der Wurzel; die Hinterschienen sind ausserdem

mit kürzeren und schwächeren Borstchen auf der Hinterkante der Oberseite sparsam besetzt. Vorderfüsse lang

und schlank; das erste Glied derselben etwa so lang wie die drei folgenden zusammen, die Pulvillen ansehnlich

vergrössert und verlängert. Mittelfüsse wie die Vorderfüsse gebaut und ähnlich gefärbt, doch das erste Glied der-

selben ungefähr so lang wie die vier folgenden zusammen und die Pulvillen nicht ganz so gross und nicht ganz

so verlängert wie an den Vorderfüssen. Hinterfüsse stärker gebräunt, nur die Wurzel des ersten Gliedes bräun-

lichgelb. Deckscliüppclien weisslich und mit weisslichen Wimperhaaren besetzt. Schwinger ebenfalls weisslich.

Flügel glasartig, nur sehr wenig graulich getrübt; die Adern braunschwarz; die hintere Querader liegt ziemlich

genau in der Milte zwischen Flügel wurzel und Flügelspitze; die erste Längsader reicht nur sehr wenig über den

dritten Tlieil der Flügellänge hinaus.

Weibchen: Gesicht sehr wenig breiter als bei dem Männchen, von dichter weisslicher Bestäubung be-

deckt, doch in Folge der durchscheinenden dunkelen Grundfarbe grau; es ist auf seinem grösseren oberen Theile

etwas vertieft, auf dem kleineren unteren Theile sanft gewölbt; beide Theile sind durch eine unvollständige Quer-

leiste getrennt. Taster weisslich, an der Basis etwas grau. Fühler erheblich kleiner als bei dem Männchen, das

dritte Glied viel kleiner, rundlich, mit einer wenig bemerkbaren Ecke unterhalb der Befestigungsstelle der Fühler,

börste. Stirn breiter und grüner als bei dem Männchen. Die Füssc kürzer als bei dem Männchen und gewöhn-

lich etwas stärker gebräunt. Die Pulvillen nicht vergrössert. — (Maryland).

Anmerkung 1. Ich glaube hinsichtlich der Zusammengehörigkeit beider Geschlechter nicht im Irrthum

zu sein, habe sie aber aus Vorsicht einzeln beschrieben. Sollten sie wider alles Erwarten sich als nicht zusam-

mengehörig ausweisen, so bleibt der Name dem Männchen, welches ich als typisch ansehe.

Anmerkung 2. Es nähert sich IHaph. leiicosComus in seinem ganzen Habitus manchen Arten, welche ich

zu Chrysotus stellen zu müssen glaube, mehr, als irgend eine andere Art der Gattung Diaphorus. Durch das in eine

Spitze ausgezogene dritte Fühlerglied des Älännchens scheint eine verwandtschaftliche Beziehung zu Synarthrus

barbatus angedeutet zu sein, docli unterscheidet sich dieser durch sein schmales, nicht vertieftes Gesicht und durch

das äusserst verlängerte dritte Fühlerglied und die vollkommen apicale Stellung der Fühlerborste wesentlich.

B. Der letzte Abschnitt der vierten Längsader unterbrochen.

spec. 6. Diüph. interruptus, Lw. — Obscure rirescens, modicc nitens, femoribus et tibiis concoloribus, genibus

teslaceis, tarsis ftiscis, venä alarum longiludinali qtiartä interriiptä. — Long. corp.'2{^Un. — long. al.\\ lin. —
Synon. Diaphorus interruptus Locw, Wien. Ent. Monatsch. \'. pag. 37.

Ziemlich dunkelgrün, nicht sehr glänzend. Gesicht von gleicher Breite mit der Stirn, für ein Männchen
sehr breit, es ist mit dichter weisslicher Bestäubung bedeckt, so dass man die Grundfarbe nicht sehen kann, mässig

verlieft und ohne Querleiste. Taster und Rüssel schwarz. Fühler schwarz ; das erste Glied etwas länger als bei

unseren europäischen Arten; das dritte Glied rundlich; die Stellung der Fühlerborste ist deutlich dorsal. Stirn

mit dichter schmutzigweisslicher Bestäubung, so dass die (Grundfarbe derselben nicht zu sehen ist. Die Cilien des

oberen .Augenrandes schwarz; die des seitlichen und unteren sind weisslich und bilden einen ansehnlichen Bart.

Oberseite des Thorax und Schildchens dunkelgrün, von graulicher Bestäubung sehr matt. Hinterleib glänzender

grün, mit ausgebreiteter aber wenig dichter, weisslicher Bestäubung, auf dem vorderen Theile der Ringe in sehr

grosser Ausdehnung kupfrig. Die vier starken Borsten am Hinterende des kleinen und ganz eingesenkten Hypo-

pygiums sehr in die Augen fallend. Hüften schwarz; die Vorder- und Mittelhüften an der Vorderseite mehr

schwarzgrün und mit schwarzen Borsten besetzt. Schenkel metallischgrün, dick, mit dichter und rauher schwarzer

Behaarung besetzt, auf der Unterseite mit zahlreichen aber nicht starken schwarzen Borsten. Kniespilze gelbbraun.
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Die Schienen sind auf der Unter- und Vorderseite schwarzbraun, auf der Ober- und Hinterseite dunlcel metallisch-

Siüu !;efiübt, von kräfii^eui Baue und ungevvölinlich stark beborstet. Füsse schwarzbraun, die Wurzel der vor-

deren und die Unterseite aller mehr braunrotii; alle Füsse sind plumper und viel weniger verlängert als bei allen

anderen mir bekannten Arten, auch stärker behaait; die Pnlvillen sind an allen sehr vergrössert und verlängert.

Deckschiippchen gelblich mit blassgelblichen Wimperhaaren. Flügel glasartig, kaum etwas graulich getrübt, mit

abwechselnd gelben und braunen Adern; die erste Längsader liegt vom Flügelrande etwas entfernt und reicht ungefähr

bis zur Flügelmitte ; die dritte Längsader ist der zweiten sehr genähert und mündet, obgleich sich ihr Ende
sehr rückwärts biegt, doch weit vor der Flügelspitze, so dass der letzte Abschnitt der vierten Längsaiier eine

ganz ungewöhnliche Länge erhält; dieser divergirt von der dritten Längsader sehr stark, ist auf seinem zweiten

Drittheiie völlig unterbrochen, indem sein letztes Drittheil, welches sich durch besondere Feinheit auszeichnet,

ein Stück weiter nach der dritten Längsader hingerückt ist. — (Cuba; Poey).

Anmerkuug: Die Unterbrechung des letzten .-Vbschnittes der vierten Längsader ist bei dieser Art

äusserst autfallend; eine Spur derselben findet sich auch bei einigen unserer europäischen Arten. Lage und V'cr-

auf der dritten Längsader erinnern an den Aderverlauf der Lyroneurus-Arten. —

Gen, XXVm. LYRONEURIIS.
Die Gattung Lyronenrus steht der Gattung Diaphorus beiweitera ara nächsten. Die genauere Untersucliung

der nordamerikanischen Dolichopoden belehrt mich, dass diese Verwandtschaft grosser ist, als ich hei der Errich-

tung der Gattung Lyroneurus (Wien. ent. Monatschr, I. 51.) glaubte. — Die erheblichere Grösse der an der Spitze sehr

breiten Flügel, die grosse Breite des zwischen der dritten und vierten Längsader liegenden Zwischenraumes, die

deutliche Schwingung des letzten Abschnittes der vierten Längsader, und die nicht verlängerten Pnlvillen der V^or-

derfiisse des Männchens sind diejenigen Merkmale, welche Lyroneurus von Diaphorus unterscheiden. Das letzte

dieser Merkmale ist für die Aufrechthaltung der Gattnng Lyroneurus entscheidend, da, wenn man die Verlängerung

der Pulvillen der Vorderfüsse des Männchens im Character der Gattung Diaphorus aufgeben wollte, die Grenzlinie

zwischen ihr und zwischen der Galtung Chrysotus ausserordentlich an Bestimmtheit verlieren würde.

Als Character der Gattung Lyroneurus sind folgende Merkmale anzusehen. Körpergestalt gestreckt. Augen

bei beiden Geschlechtern auf Stirn und Gesicht weit von einander getrennt. Fühler kurz; das erste Glied nackt,

das zweite trunsvers, das dritte kurz, abgerundet, deutlich behaart; die Fühlerborste apical. Flügel sehr gross,

an der Spitze breit und sehr stumpf; hintere Querader dem Flügelrande nicht genähert; die dritte Längsader der

zweiten sehr genähert, ara Ende stark rückwärtsgebogen; der Zwischenraum zwischen der dritten und vierten

Längsader auffallend breit; der letzte Abschnitt der vierten Längsader deutlich geschwungen. Beine ziemlich lang^

doch nicht sehr schmächtig; das erste Glied der Hinterfüsse unbeborstet. Die Pulvillen der Vorderfüsse des Männ-

chens nicht verlängert. Hypopygium klein, eingesenkt; am Hinterrande mit vier starken Borsten; die Anhänge

desselben sehr klein, verborgen.

spec. 4. Lyren, caerulescens, Loew. — Viridis, thorace et abdominis dorso caeruleis, femorum apice tibiisque

totis testaceis, tarsis ex nigre fuscis. — Long. corp. 2^ lin. — long. al. 2^ lin.

Synon. Lyroneurus caerulescens Loew, Wien. ent. Monatschr. /. 59.

Hell metallisch grün, der grösste Theil der Oberseite des Thorax, das Schildchen und der grösste Theil

der Oberseite des Hinterleibes himmelblau oder violett. Gesicht von ansehnlicher und gleichmässiger Breite, von

grauweisslicher Bestäubung so dicht bedeckt, dass von der blaugrünen Grundfarbe kaum eine Spur zu bemerken

ist. Taster schwarz, mit weissgrauer Bestäubung und starken schwarzen Haaren. Fühler schwarz, kurz. Stirn

von gleichmässiger Breite, welche mit derjenigen des Gesichts übereinstimmt; die Bestäubung derselben ist gelb-

graulich und so dicht, dass von der Grundfarbe kaum eine Spur zu sehen ist. Cilien des oberen Augenrandes

schwarz; die Cilien am seitlichen und unteren Augenrande sind weiss und bilden einen ziemlich dichten Bart.

Thorax hellgrün, auf dem Mittelstriche und auf dem ganzen hinteren Theile desselben blau oder violettschimmernd.

Die ziemlich dichte Bestäubung der Oberseite des Thorax hat eine graubräunliche Färbung. Schildchen blau oder

violett und graubräunlicb bestäubt, jederseits mit einer stärkeren und einer schwächeren Borste, auf seiner Ober-

fläche kahl. Brustseiten grün mit ziemlich dichter grauweisser Bestäubung. Hinterleib cylindriscb, metallisch grün

;

die Oberseite desselben ist von der Mitte des zweiten Ringes bis zur Spitze glänzend blau oder violett gefärbt.

Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz; die vor dem Hinterrande der einzelnen Abschnitte stehenden Borsten
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I. Lehrverfassung.

PRIMA. (Ordin. i. S. der Director, i. W. Prof. Zeller.) — 1) Religion 2 St. — a) i, S. evangelische:

die letzte Periode der Kirchengeschichte, nach dem Lehrb. v. Petri §. 130 ff. — i. W. Christi. Moral,

nach demselben Lehrb. §. 25S ff. Vater. — b) Ivatholische: Religionsgesch. seit 1517, nach Barlhel.

Gogol. — 2) Deutsch 3 St. — Das Wichtigste aus der deutschen Lit.-Gesch. bis Klopst. — Lecliire

(Nathan u, Em. Galotti von Lessing, Iphigenia u. Tasso v. Gothe u. a. m.) und Interpretation des Gele-

senen. Uebungen im Definiren u. Disponiren. Aufsätze, fr. V^ortr. u. Declamationen, Holzschuh er.

—

3) Latein 4 St. — a) Leetüre, 3 St., abwechselnd Liv. I. u. Virg. Aen. VI. u. VII. 1—600. — Z;^ Gramm.

und Styliibungen 1 St. Wiederholung der Syntax Verb, nach Putsche. — Häusl. Lect. Liv. II. 1—30.

Bis Weilm. vvochentl. ein Excerc, von da alle 14 Tage, ausserdem 4 Aufs. u. Extemporalien. Zell er.

— 4) Französich: 4 St. — Lectiire aus llerrig's u. ßurguy's France litteraire, verbunden mit Sprech-

übungen 3 St. — Wiederholungen aus dem 2. Curs. v. Plötz 1 St. — Alle 14 Tage ein Extemporale,

alle 4 Wochen ein Aufsatz. Schäfer. — 4) E n g I isc h 3 St. — a) Leetüre: aus llerrig's Handbuch

eine Anzahl prosaischer Stücke, l) Gramm, u. Stylübungen; die 20 ersten Lect. aus Plate's Lehrgang

Curs. II. — i. S. wöchentl. ein Exerc, i. W. alle 14 Tage ein bist. Aufsatz. Privatlectüre : einige pros.

Stücke aus Herrig's Handb. Zeller. — G) Polnisch 2 St. — comb, mit Secunda (im verfl. Schuljahr

befand sich unter den Primanern kein am poln. Unterricht theilnehmender.') — 7) Math eniatik 5St.

—

Ausführl. Rep. d. eb. Trigonom.; sphärische Trigonom.; Uebungen aus d. Stereom. — Der binom. Lehr-

satz, Exponentialreihe u. logarithm. Reihen. Anfang der analyt. Geometrie. Ausarbeitung des Vorge-

tragenen u. Beschäftigung durcii Uebungsaufg. Loew. — 8) Physik 3 St. — Die Elemente d. Astro-

nomie u. j)hys. Geogr. Die Leiire vom Licht. Monatl. eine schriftl. Arb. Ilahnrieder. — 9) Che-

mie 2 St. — i. S. einige der wichtigsten Abschn. d. org. Chemie. — i. W. die Schwermetalle nach ihren

Eigenscb., Verbind, und ihrer techn. Gewinnung. 10 häusl. Arb. Loew. — 10) Natur beschr. 1 St.

— i. S. über d. Bau d. menschl. Körpers und einige zool. Repeiitionen. Loew. — 11) Geschichte
3 St. — im Isten Quartal: allg. Gesch. des 16. u. eines Theües des 17. Jalirh. Zell er. — Von da im

Anschluss daran neuere Geschiciiie. Repeiitionen der allen Gesch. u. eines Tlieiles der Gesch. d. deut-

schen Mittelalters nach Hermanirs Gesch. d. deutschen Volkes in Bildern; gesciiiclill. Vorträge. Sarg.

—

SECUNDA. (Ordin. Oberl. H o 1 zs c h u h e r.) — 1) Religion 2 St. — comb, mit Prima. — 2) Deutsch 3 St. —
Leetüre aus Echtermeier mit bes. Berücksichtigung der Metrik, Figuren und Tropen; Uebungen im

Definiren; freie Vorir. u. Declaraat. — Alle 3 Wochen ein Aufs. Holzschuher. — 3) Latein 4 Sf.

— aj Lectiire 2 St. abvvec!)selnd Caes. bell. civ. I. u. d. grösste Theil von II. und Ovid. Metam. I. 1—437,

II. 1—366. — b) Grammatik 2 St. Syntax d. Verb, nach Putsche mit theiivv. Uebers. ilcr dazu gehörigen

Beispiele, so wie von 179—271 und 322—330 aus Ilaacke's Uebungsbuch. — Wöchentlich ein Exerc.

oder Extemp. ; Meraoriren v. Ovid. Metam. I. 1—60. Schäfer, — 4) Französisch 4 St. — a) Lect.

2 St. aus Herrig's und Burguy's France litte'raire, verbunden mit Sprechübungen. — b) Grainmalik 2 St.

Beendigung d. Curs. II. von Plötz, bei mündlicher Uebersetzung der franz. und der mit A. bezeichneten

deutschen Stücke. — Alle 14 Tage ein Extemp. und alle 3 Wochen ein .Aufsatz. Schäfer. —
5) Englisch 3 St. a) Leetüre: W. Scolt's Tales cap. 9-17 in der Klasse, cap. 4—8 privatiiii'.



J)) Grammatik iintl Sclircibiibiingen; Plate's Lf*lirj;<>n;j; Cms. I. vollslämli;; init Ausnahme der cn;^l. Lese-

stiicke. — Wiklientl. ein Exerc. Zell er. — 0) Polnisch '2 St. — Ijpctiire aus Pojilinski's WypisT
((•25— 143, 325— 330, 341—343), Repelition der früheren Rrammat. Penso. Meniorinibungen; alle 14 Tage
ein Eserc. oder Ei^lemp. Sarg. — 7) Mathematik 5 St. — Logariliunen

, geom. Reihen und deren

Anwendung auf Zinseszins- imd Rentenrecliiing ; die ariihm. Reihen; die (Meirlnmgen bis zu den (Gleich-

ungen d. 3ten (U: einsciiliessl. ii. d. Wesentl. über d. Losung d. Gleichungen liüiierer Grade. — Wöchent-
lich durcl>schiiilil. 2 mal hiiiisl. .Aufg. Loew. — S) Physik 3 St. Magnet, und Electricität, Wärme.
II a Ii n r i e il e r. — {)) Chemie '2 St. - Die JVIetalloide und ihre wichtigsten Verb. 1] ahn rieder. —
10) Naturbeschr. 1 St. — Botanik: 1. S. Phanerogamen mit Berücksichtigung d. Flora d. Umgegend,

i. W. Kryptogamen und flandelsgew/iclise. Hahnrieder. — II) Gesciiichte 3 St. — Kurze Uebers.

fl. alten Geschichte d. Orients, ausfiiiirlichere Gesch. d. Griechen u. d. Römer bis auf die (iracchen nebst

dem \V'ichiig8ten aus d. alten Geogr. der betreffenden Ijiinder. Schäfer.

JERTIA. (Ordin. Oberl. Hahnrieder). — 1) Religion 2 St. — a) evangelische: Einleitung in d. A. n. N. T.

nach rl. Lelirb. v. Petri §. "23 Ii'. \'ierte!jiihrl. wurde ein Kirchenlied memorirt. Vater. — b) katholi-

sche: die [leüsmittellehre nach dem Kalecliismus von Barthel. (Jogol. — 2) Deutsch 3 St. — Lectüre

vorzngsw. epischer Stücke aus Echtermeier und Interprelntion des Gelesenen; Einiges aus der Metrik,

Etymologie u. Syntax. Declam;it. u. fr. Vorträge. Alle 3 Woclien ein Aufsatz. I! o I 7. sc h u Ii e r. —
3) Latein 5 St. — a) Lectüre 3 St. Caes. bell. gall. 11., III. u. d. gtösste 'ilieil v. tV. — h) Grammatik

u. Slylübungen 2 St. Syntax bis zum Verbura nacli Pulsciie. Wöchentlich ein Exerc, bis'.veilen ausser-

dem ein Extemp. Zeller. — 4) Französisch 3 St. — Pract. Einübung d. Gramm. na<h Plötz, Ours.

II. bis §. 40 incl. also nnregelm , rellex. u. nnpers. Verbs, Formenlehre des Subst., Adj., Adv., Nom de

üombr. u. d. Praep. Wortstellung. Alle S Tage ein J'lieme. 1! o I zs c h u Ii e r. — 3) Englisch 4 St.

Plate's Lehrgang Curs. I. bis Lect. 57 und einige d. engl. Lesestücke. Bisweilen ein E.xerc. Zeller.
— (i) Polniscli 2 St. — Lectüre aus Po[ilinski's Wy[iisy (I— 14, 315—318); (Jrammalik: die Lehre v-

Verbuni nacli Fritz Theil II. §. 1—23; .Memorirübnnseii. Alle 14 Tage ein Exerciliuin od. Extemporale.

Sarg. — 7) Mathematik (i St. — a) Planimetrie 2 St. die vier letzten Abschn. aus Kanjbly's Lehrb.

der Planimetrie. Älonall. 2 schrifil. .Arbeiten, llalmrieder. — 1>J practisches Rechnen 2 St. Termin-,

Gesellscliafls-, Mischung«- und Keiteni ethnuiig nach Stubba Heft G. 11 a b n r i e <l e r. — c) allgeni. .Aritli-

nielik 2 St. Buchstabenrechnung, Vbn den Potenzen nnd Wurzeln, Dezimalbrüche, Anfang der Lehre

von den Gleichungen. Loew. — S) Naturgeschichte 1 St. — i. S. Botanik: Terminologie. — i. W.
Zoologie: der Bau des nienschl. Körpers, llolzscbuher. — 9) Geschichte 2 St. — Preussiscli-

brandenburgische Geschichte. iBis z. d. Hiindst. Zeller, dann Sarg. — 10) Geographie 2 St. —
Deulscliland und bes. Preussen; Wiederh. d. iibr. Europa und Vervollst, der Kenntnis» von Osteuropa.

S c Ii in i d t.

—

ilUARTA. (Ordin. Lehrer Sarg). — I) Religion 2 St. — a) evangelische: i. S. Sittenlehre, i. W. Glaubens-

lehre, nac!» Luthers Katechismus. Vierteljährl. wurde ein Kirchenlied memorirt. Vater. — bj katho-

lische: die Glaubenslehre nach dem Kalecliismus von Barthel. Gogol. — 2) Deutsch 3 St. — Lehre

V. eiflf. und zusammenges. Satze; Lectüre (bes. d. historischen Stücke) aus d. Leseb. v. Aiiras u. Giier-

lich Th. IL DeclamalionsübiinLjen ; seit JVeiijahr kleine Vorträge. — Alle 14 Tilge ein Auls., daneben

ortbogr. Uebungen. — Bis z. d. llundst. Schmidt, dann Sarg. — 3) Latein G -St. — Wiederholung

der Formlelire; d. Wichtigste aus d. Syntax d. Casus; die Constructionen d. .Abi. absol. ii. d. Acc. cuiu

inf. — Uebersetzt wurde: aus Ellendt's Lesebuch 50 Stücke, aus llaacke's üebungsbuch §. 1—60. Alle

8 Tage ein Exercitium oder Extemjiorale. — Bis z. d. llundstagen Schäfer, dann Sarg. — 4) Fran-
zösisch 3 St. — Pract. Einübung d. Formenlehre nach Plötz's Elementarb. Curs. 1. Wöchentlich ein

Tlieuie. Ilolzscli iiher. — 5) Polnisch 2 St. —.Grammatik: Lehre vom Adj., Subst. u. ein Theil d.

Lehre v. Verbiiiu. Jjectüre: Fritz Theil II. §. 1—23. Alle 14 Tage ein Exercit. oder Extemp. Bis z. d.

Hnndst. Fechiier, dann Sarg. — ii) Älathematik G St. — a) Geometrie 2 St. Planimetrie nach Kam-

bly, die 3 ersten Abschnitte. Älonatl. 2 schriftl. Arbeiten. Hahnrieder. — b) pr.ict. Rechnen 2 St.

Zus. ges. Regeldelri u. Zinsrechnung (Stubba 5. Hell). Hahnrieder. — c) allg. Arithmetik 2St. Buch-

fitabenrecLnen, d. enigegenges. Grössen, I'otenzen u. Proportionen. Von Stunde z. Stunde kl. häiisl. Arb,

Loew. — 7) Natui beschr. 2 St. Eiiileit. in d, Zoologie, Nafg. d. Säugelhiere. Schmidt. — S) Ge-



III
—

schichte 2 Öt. Erzählungen aus d. Gesch. d. MiUelalters in biogr. Form nncii Stacke. vSchmidt. —
9) Geosraphie 2 St. i)ie Alpen, Gebirs^e Mitteleuropas, Klusssysteni Mitteleuropas, Staaten Mitteleu-

ropas: Frani<r., Schwei?,, Niederhsiidc, Bclf^ien, England. Uehungen im K^rtenzeichnen. Schmidt.

QUINTA. (Ordin. Lehrer Fechner, seit Neuj. Cand. Jaenirke). — 1) Religion 2 St. — a) evangelische:

Erklärung der 5 Ilauptst. des Katechismus. Vierteljährlicli wurde 1 Kirchenlied auswendig gelernt. Va-

ter. — h) katholische: Erklärung der sechs Hauptwahrheiten; Menioriren von Kirchenliedern. Gogol.
— 2) Deutsch 4 St. — Lectiire aus d. Lesebuche von Auras ii. Gnerlich u. Erklärung d. Gelesenen.

Auswendiglernen v. Gedichten. Alle 14 Tage ein Aufs. u. vvöchentl. eine orthogr. üebung. F. S. Dock-
horn, i. W. Jaenicke. — 3) Latein CSt. — Fortsetzung u. Beendigung d. Formenlehre nach Putsche.

Lectiire aus Scliouborn's Elemenlarb. v. §. 52 bis z. Ende. Alle 14 Tage ein Exercitium od. E.'stemporale

I. S. F)ockhorn, i. W. Jaenicke. — 4) Französisch 4 St. — Pract. Einübung d. Formlehre nach

l'lölz's Elemenlarb. Curs. f. ij. 1— 40. Wöchentlich ein leichtes Exercit. od. Extemp. Schaefer. —
5) Polnisch 3 St. — Einübung der Aussprache u. Elementargrammaiik nacli dem Elementarbuch vot^

Fritz Th. I. §. 1 — 30. Vocabellernen. Alle 14 Tage ein Esercit. Feciiner (seit Neujahr wegen Er-

krankung desselben interimist. mit Quarta conibinirt). — (i) Mathematik 2 St. — Combinatorisclie Vor-

übungen; Uebungen im Gebrauch von Zirkel u. Lineal. Loew. — 7) Naturbeschr. 2 St. — I. S.

Botanik. I! o I z s c h u Ii e r, dann Heid rieh. — I. W. Zoologie: Säugethiere. Jaenicke. — S) Ge-

schichte 1 St. — Eizälil. aus d. röm. Geschichte nach Stacke. Schäfer. — 9) Geographie 2 St.

— .Asien, Afrika u il. siideiiropäischen Halbinseln. Anfänge iai Kartenzeichnen. Schmidt.

SE.\TA. (Ord. Cand. UeidrichJ. — 4) Religion. 2 St. — a) evangelisclie : Erklärung der Geschichte des N.

T. nach Kurtz. Auswendiglernen von Bibelsprüchen u. Gesangbuchsversen. Schmidt. — h) katho-

lische: comb, mit Quinta. — 2) Deutsch 4 St. — Lesen u. Erklär, v. .Stücken aus Auras u. Gnerlicli's

Lesebuch. Menioriren von Gedichten aus demselben. I. S. wöchenll. 2 orthogr. Uebungeir, i. W. eine

orthogr. üebung u. ein kleiner Aufsatz. I. S. Dockhorn, i. W. Heid rieh. — 3j Latein 8 St. —
Die Formlehre nacli Scliönborn's Elementarbuch §. 1— 51, welche niüiidlich u. z. Theil schrifil. übersetzt

wurden. Wöclientl. ein Exerc. u. ein Extemporale. — I. S. Dockhorn, i. W. Heidrich. — 4) Rech-
nen 6 St. — Die vier Grundrechnungsarten mit unbenannlen u. benannten Zahlen; die der Bruchrech-

nung zur Grundlage dienenden Sätze aus der Zahlenlelire n. die Anfänge der Bruchrechnung ii. Regel-

detri. Bis z. d. Hundst. Loew, dann Heidrich. — 5) N a t u rb e s c Ii r. 2 St. — 1. S. Botanik: Ter-

minologie. Fechner. — 1. \V. die Hausthiere u. d. wichtigsten ihnen verw. wilden Thiere. Fechner,
seit Neiij. Holzschuljer in 1 St. — (i) Geograjihie 2 St. — Gestalt d. Erde, Vertheilung v. Wasser
u. Land; die wichtigsten Flüsse u. Gebirge in den 5 Welltlieilen. — Feciiner, seit Neuj. Jaenicke mit

4 St. — 7) Geschichte 2 St. — Griechisciie Sagengeschichle u. (Jesili. der Zeit v. d. Per.serkricgen

bis auf Alexander, nach Stacke Tbl. 1. — I. .S. Dockhorn, dann Heidrich, zuletzt Jaenicke.
Der Schreibiinterricht wurde in Tertia in 1, in Quarta in 2 u. in Quinta in 2 St. vom Lehrer Schmidt

ertheilt ; in Sesta ertlieilte ihn der Lehrer Fechner in 3 Stunden bis Weihnachten; seit Neujahr hat

ihn auch in dieser Klasse der Lehrer Schmidt in 2 Stunden ertheilt.

Den Zeichenunterricht ertheilte in den 4 oberen Klassen der Oberl. Hahnrieder; jede dieser Klassen

hatte Wüchentl. 2 Zeichenstunden, die für Prima und Secunda combinirt waren. Ausserdem hatte Prima
noch eine dritte Zeichenstunde, in welcher die Lehren der Perspective durchgenommen ii. practisch ein-

geübt wurden. — Der Zeichenunterricht in Quinta mit 2 ii. in Sexia mit 2 .St. war d. Lehrer l'eciiner

übertragen, welcher seit Neujahr in Quinta vom l'iof. Zeller, in Sexta v. Oberlehrer Holzschuher
vertreten wurde.

Den Turnunterricht leitete während des Sommers der Lehrer Schmidt; während des Winters hat er bis-

her wegen des Mangels an einem passenden Lokal ausgesetzt werden müssen. Hoffentlich wird das lau-

fende J;ihr eine Abhülfe dieses wesentlichen Uebelstandes bringen.

Für den Gcsansunterrächt, welchen der Lehrer Schmidt leitete, waren die Schüler in 2 Klassen gelheilf.

1) Unterklasse 2 St. Singen nach ilem Gehör; Erlernung der Noten; die Dur- und flloütonarten ; Ue-
bungen nach Wachsmann's Gesangsckiile. — 2) Cborklasse: 2 St. für die beiden Oberstimmen und 2 St.

für die Unterstimmen. Eingeübt wurden Lieder aus Erk's und (»reef's Sängerhain, Motetten, Psalmen
und das Halleliija aus dem Messias von Händel.



Die Vertheiliing des UntenicIUs an die einzelnen Lehrer ist in Folge der Veränderungen im Lehrercollegio

leider melirfaciien Veränderungen unterwoilen gewesen. Im ersten Quartale des Scliuljalires war dieselbefolgende:

I) Dr. Ijoew, Director, in

(Ordin. von 1.)

. 1. Mathe m.

Chemie

Naturg.

II. Mathem.

III. Arithm.

IV. Arithm.

V. Geom.

VI. Reebnen

5

2

1

5

2

2

2

4

23

6) Dr. Schäfer, Lehrer, in I.

II.

Franz.

Franz.

Latein

Geschichte 3

IV. Latein

V. Franz.

Geschichte 1

2S

3) Prof. Zeller, Ober!, in

II.

III.

4) Hahurieder, Oberl. in

.

(Ordin. in III. u. IV.)

Latein 4

Englisch 3

Geschichte 3

Englisch 3

Latein 5

Englisch 4

7) jSciimidt, Lehrer, in

Geschichte 2

3) Holxschulier, Oberl. in

.

(Ordin. in II.)

5) Feebuier, Lehrer, in .

(Ordin. in VI.)

I. Deutsch

II. Deutsch

III. Deutsdi

Franz.

Naturg.

IV. Franz.

V. Naturg.

. I. Physik

II. Physik

Chemie

Naturg.

III. Mathem.

IV. Mathem.

— IV. Zeichnen

24

3

3

3

5

1

5

2

I2

3

3

2

1

4

4

7

24

IV. Polnisch

^V. Polnisch

Rechnen

Zeichnen

VI. Geog.

Na(urg.

Schreiben

Zeichnen

HL Geogr. 2

Schreiben 1

IV. Deutsch 3

Geschichte 2

Geogr.

Schreiben

V. Geogr.

Schreiben

VI. Religion]

I—VI. Gesang

S) Dr. Dockhorn. Hiilfsl. in V. Latein

* (Ordin. in V.)

2

2

2

2

2

6

24

6

Deutsch 4

Vi, Latein 8

Deutsch 4

Geschichte 2

24

9) Vater, Saperint. in . I. und II. Religion 2

III. Religion 2

IV. Religion 2

V. Religion 2

8

10) Ciogol, Probst in . . I. und II. Religion 2

III. Religion 2

VI. Religion 2

V. und VI. Religion 2

20



V

Der am I. Juli erfolgte Wiedereiotritt des Lehrer Sarg traf mit einer dem Hülfslelirer Dr. Dockhorn
"ewährten Beurliiubun;; zusammen. Da der Eintritt des Cand. theol. Ileidrich zur Ableistung seines Probejahrs

iür die Zeit nach den Hnndtstagsferien in Aussicht stand und gleichzeitig die Riickliehr des Dr. fDockhorn zu

erwarten war, so hat, um eine doppelte Aenderung in der Vertheilung des Unterrichts zu vermeiden, der Lehrer

Sar«- bis zu diesem Zeitpunkte den Unterricht des Dr. Dockhorn vertretungsweise erlheilt. Von da ab war

es möglich, den Unterricht so zu vertheilen, dass die Lehrer im Allgemeinen nur die gewöhnliche Anzahl von

Leclionen zu ertheilen hatten. Nur hinsichtlich des Unterzeichneten und des Oberlehrer Hahnrieder war eine

solche Reduclion nicht möglich, da der dnich den Tod des Oberl. Kade erledigte Unterricht in der Chemie, Ma-

thematik u. s. w. nicht füglich einem andern Lehrer übertragen werden konnte. — Durch diesen Umstand wurde

andrerseits die Mö''lichkeit geboten, durch den Cand. Ileidrich den im I^iteinischen mehr zurückgebliebenen

Tertianern eine besondere Nachhülfe und einem Theile der Secundaner durch Leitung der lateinischen Privatle-

ctüre eine Förderung zu gewähren. — Der im Anfang des November erfolgte .Abgang des Dr. Dockhorn und

seine Ersetzung durch den als Cand. prob, eingetretenen Dr. Ja e nicke führte neue, doch minder erhebliche

.Abänderungen herbei, welche vorzugsweise in einer umfangreicheren Beschäftigung des Cand. Ileidrich bestan-

den. Die Vertheilung des Unterrichts gestaltete sich in Folge derselben in folgender Weise:

I) Dr. I^ocw, Director, in . , . L 3Iathein. 5 6) Dr. Schäfer, Lehrer, in

2) Prof. Zeller. Oberl. in

(Ordin. In I.)

3) Holasscliuher, Oberl. in

(Ordin. in II.)

i) Hahnrieder, Oherl. in

(Ordin. in Iii.)

5) Fechner, Lehrer, in

(()rdin. in V.)

. l. 3Iathein. 5

Chemie 2

Naturg. 1

II. Mathem. 5
III. Ariibm. 2

IV. Arithm. 2

V. Geom. 2-

« IQ

. . I. Latein 4
Englisch ,3

II. Engliscii 3

IB. Latein 5
Englisch 4—

19

. . !. Deutsch .•5

II. Deutsch 3

III. Oeut.-ich 3
Franz. .5

Naturg. 1

fV. Franz. 5

20

. . F. Physik 3

II. Physik 3

Chemie 2

Naturg. 1

III. Mathein. t

IV. Matheiii. 4

1.— IV. Zeichnen 7

:UKi4 '1'

24

. . V. Polnisch 3
Rechnen 4

Zeichnen 2
VI. Ceo-. 2

Naturg. 2
Schreiben 3
Zeichnen 2

I. Franz. 4
II. Franz. 4

Latein 4
(leschichte 3

V. Franz. 4
Geschichte 1

7) Sarg, Lehrer, in . .

(Ordin. io IV.)

8) Schmidt, Lehrer, in .

2a

. . . r. Geschichte 3
III. Geschichte 2
IV. Latein 6

Deutsch 3
I.-IV. Polnisch 6

18

. III. Geogr.
Schreiben

IV. Geschichte
Geogr.
Naturg.
Schreiben

V. Geogr.
Schreiben

VI. Religion

I—VI. Gesans

9) Ileidrich, Cand. prob, in VI. Latein

(Ordin. in VI.) Deutsch
Iteciineu

JO) Dr. JänicKe, Cand. prob, in V. Latein
Deutsch
Natur-;.

VI. Geschichte

ri) Vater, .Supcrinf. in . . . I.—V. Religion

i-l) Go^ol, Probst in ... . I.—Vi. Religion
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VI

1 ; Die leiiltT wülucrul ties giin/.eii let/.ten Vierteljahrs nolh vveixiis gewordene Verlretiin«; desLelirer Fecliner
ist aul lolijemle Weise bewirkt worileii: Den [luiii. Unterriclit in V. t'il)ernaiiin der Lehrer Sarg durch Combi-
uiUiuu mit Uiiart.i, dei> Kecheiiiinlerricht in derselben Klasse (4 St.) der Dr. Jiciiüfer und den Zeichenunterricht

der Prul'. Zell er. — In \ I. überiiahi!! der Oberl. 11 o I zs c h u Ii e r 2 St., welche zur Fortführuns des Zeichenun-
terrichts und des Unterriclits in der JNatin beschreibiins benutzt wurden; 4 von dem Jaenicke übernommene
Stnnilei) uurdcn für den geoj^r. Unterricht verwendet; den öchreibunlerricht erllieille der Lehrer Schmidt in 2
St. — Die lel/.te Stunde, welche der Catiil. Heid rieh übernommen hatte, wurde liir diese Zeit dem deutschen
Unterrichte zugelegt.

Ilinsiclitlich der eingeführten Lehrbücher hat im vcrUossenen Schuljahre keine Veränderung stattgefunden,

nur ist für den gegenwärtig bereits in Tertia beginnenden und mit einer grösseren Stundenzahl bedachten engli-

schen Unterricht mit Genehmigung des Kötiigl. Piovinzial-Schulkollegii „Plate's Lehrgang für den Unterrkht in

«ler e«gl. Sprache" zu denselben hinzugefügt worden.

Sil iii ii^olgende Themata sind in den h.'iusliclien deutschen Arbeiten iler beiden obersten Klassen bearbeitet worden :

'Stv'. l« 'Prima: 1} Die verschiedenen iloffnungen im menschlichen Leben. — 2) Worauf haben wir bei unserem
Verkehr mit der Welt zu achten, wenn wi:- von ihr gelitten sein wollen? — 3) Warum sind die Ruinen alter Bur-

gen für uns so interessant ? — 4) Ciisar und iS'M|)i)leon, eine Parallt-le. — i>) Ueber die Wichtigkeit der (iriiser.

—

6) Krieg und l'rieden. — 7) Wichtigkeit der Flüsse. — 8) Körner und Schiller, eine Parallele. — 9) Welche Mit-

tel besitzt der Mensch Andern seine Cedanken zu oll'enbaien ? — 10) Abhandlung mit freier Wahl des Thema. —
U)'>Uer Autoritätsglaube ist ein mächtiger, unenibehrliciier Hebel im Bereiche des menschlichen Wissens,
i- In Secunda: I) Vergleiclmng des menschlichen Lebens mit einem Flusse. — 2) Die Wälder und ihrNutzen.

— 'S) Lichtseiten und Schattenseilen der Laudwirliisch.ift. — 4) die wichtigsten Folgen der Erfindung der Huch-

druckerkiinst. — 5) Ueber die Jahrmärkte. — 6) Ein allgemeines Unglück ist die ftuelle des Wohlseins für\ iele.

— 7) Lichtseiten des Schülerlebens. — 8) Brief eines jungen M aniies, in dAii er gegen seine Eltern den Entschluss

rechtfertigt, in das vaterländische Heer zu treten, um am Befreiungskriege Theil zu nehmen. — 9) Kede, in der

man zur Errichtung eines Waisenhauses auffordert. — 10) Ueber den JNulzen der Hausthiere. — II) Die Glocke

und ibr.e Bedeutung. — 12) Die Vortheile, Annehmlichkeiten und JVachthtile der Flüsse für den Menschen.

H. Verfügungen der vorgesetzten Behörden.

Von den zalilreiclien Verfügungen, welche im vergangenen Schuljahre von den vorgeordneten Behörden er-

lassenwurden, betrafen eine grosse Anzahl Kassenangelegenheiten; andere bezogen sich auf Freiscindegewährungen,

auf die künftige Einrichtung der Frequenzlisten und der Listen über die Abiturienten, auf die Einreichung der

Acten über die Abiturienlenprüfungen, auf die jetzt bis auf 239 gestiegene Anzahl der an das Königl. Provinzial-

Schulkollegium einzureichenden Programme, auf die Bedieiligung von Beautten als \'orstandsmiiglieder an Actien»

gesellschaften, auf das Gaiitionsweseu und Aehnliches. Ihre fliittiieilung kann für einen weiteren Kreis eben so

wenig ein Interesse haben, als <lie derjenigen \'erfügungen, welche sich auf die im abgelaufenen Jahre vorgekom-

menen \'eränderungen im LehrercoUegiun) bezogen. — Mit Dank haben wir verschiedene Regulative über die

Bedingungen, unter welchen die Aufnahme in den Königl. i'ostdienst, in das Königl. Gewerbeinstilut, in die KÖKigl.

Bauakademie a. s, w. stattlinilet, entgegengenommen; leider gestalten sie keine auszugsweise Mittheilung und ich

luuss mich begnügen zu erklären, dass icli sie denjenigen, für welche die Kenntniss derselben ein specielles In-

teresse hat, jeder Zeit gern zugänglich maclien werde.

Wie in früheren Jahren, so sind wir auch in diesem von dem Konigl. Prov.-SchulkoIIegio auf verschiedene

Lehr- und Bildungsmittf I aufmerksam gejnacht worden.

Der Lehr|)Ian, welcher einerseits Rücksicht auf die vorhandene \'acanz einer Oberlehrerstelle nehmen, an-

drerseits darauf berechnet sein musste, von dem bisher Bestandenen, wenn auch möglichst schnell, so doch ohne

zu schroffen S()rung auf den durcli das neue Reglement vorgeschriebenen Normalj)lan überzuleiten, erhielt durch

Verfügung vom 12. Mai die Genehmigung des Königl. Prov. Schulkollegii.

Ein durch Verfügung des Königl. Prov.-Schulkollegii vom 29. Oct. mitgetheilter Erlass des hohen Ministerii

vom 16. Oct. v. J. bestimmt, dass der Confirinandenunterricht künftighin an zwei Wochentagen von 11— 12 Uhr
stattfinden soll und d^iss diese Stumlen in den Mittelklassen entweder vom Schulunterrichte ganz frei bleiben oder



mit solchen Uiilerrichtsgcsensliinden besetzt weiden sollen, von deren Versäumung inögliclist weni^ Niiclitlieii zu

befiiicliten ist. — Wir haben, wegen der durch den polnischen Unterricht vermehrten Stundenzahl, letztere Moda-

lität wählen müssen.

Ganz besondere Aufmerksamkeit haben die hohen vorgesetzten Behörden dem Gedeihen tles Turnunterrichts

gewidmet. Nanientlicli ist uns ein sehr ausführlich auf diesen Gegenstand eingeiiender Erlass des holien Ministerii

vom 10. Sept. durcli Verfügung des Konigl. Prov.-Schulkollegii vom S. Decbr. v. J. niitgethellt worden. — Wenn
auch die 'Iheilnahuie am Turnunterrichte bei uns eine recht lebendige und für alle Schüler, mit Ausnahme weniger,

auf Grund ärztlicher Zeugnisse dispensirter, eine verpflichtende gewesen ist, so hat doch die Notliwendigkeit ihn

während des Winterhalbjaiires ganz auszusetzen, bisher seiner vollständigen Entwickelung noch Schwierigkeiten

in «len Weg gelegt. Wir hoffen schon im Laufe des bevorstehenden Sommers bei dem nothwendigen Neubau

eines verfallenen Stallgebäudes eine für das Winterlurnen geeignete Räumlichkeit zu gewinnen und dann den Er-

wartungen, welche das hohe Ministerium mit vollem Hechte von einer tüchtigen Betreibung des Turnunterrichts

hegt, noch mehr zu ents(>rechen.

Mehrere Verfügungen des Königl. Prov. Schiilkoilegii bezogen si< li auf die von dem l^ehrerkollegium bei

Gelegenlieit der Feier des 23jährigen Bestehens der Anstalt begrümlele Lehrerwittwen- und Waisensiiftung. Das
für die dieselbe entworfene Statut hat, auch nach mehrmaliger Abänderung, bis jetzt die Genehmigung der hohen

vorgesetzten Behörden noch nicht erhalten. Mit desto grosserem Danke haben wir es anzuerkennen gehabt, dass

das Wohlwollen des hohen Ministerii und des konigl. Prov. Schulkoilegii derselben 50 Thaler, welche aus den

LjChrergehalten von 18.j9 noch disfionibel waren, überwiesen hat.

Mancherlei üebelstände, welche im Laufe des letzten Jahres hervorgetreten sind, machen es nölhig an

eine ältere, zuletzt im Jahr lSd6 erneuerte und durch das Amtsblatt bekannt gemachte Bestimmung zu erinnern,

nach welcher jeder auswärtige Schüler zur besonderen Fürsorge einem tüchtigen Auiseher übergeben werden muss,

welcher dem Director bei der Aufnahme desselben nandiaft zu machen ist, und kein Schüler seine Wohnung
ohne vorherige Anzeige bei dem Director imd ohne dessen ausdrückliche Genehmigung verändern darf. — Ich

kann es denjenigen Eltern auswärtiger Schüler, welche für das wahre Wohl ihrer Kinder ernstlich zu sorgen ent-

schlossen sind, nicht dringend genug an das Herz legen, hinsiclrtlich der häuslichen Unterbringung derselben mit

der nöthigen Sorgfalt und Umsicht zu verfahren. Ich bin jederzeit gern bereit, ihnen, ehe sie eine feste Wahl
tr«fl'en, alle erforderlichen Auskünfte mit Offenheit und Gewissenhaftigkeit zu gehen. — Zu gleicher Zeit erinnere

ich daran, dass nach den für die hiesige Anstalt bestehenden Bestimmungen 1) üheiliaupt Niemand zur Aufnahme
von Perisionären berechtigt ist, welcher sich nicht deshalb bei dem Director gemeldet und seiner Einwilligung

versichert bat; 2) dass kein Pensionsverhältniss bindend ist, welches nicht vom Director der Anstalt ausdrücklich

genehmigt ist; 3) dass jedes Pensionsverhältniss sofort atd'gelöst werden kann, wenn sich in demselben Üebel-

stände ernstlicher Art bemerklith machen; 4) dass die auswärtigen Schüler behufs der Beaufsichtigung ihrer Füh-

rung ausserhalb der Schule und ihrer hiesigen Iiäusliclien Verhältnisse an die einzelnen Lehrer vertheilt sind, de-

ren wohlmeinenden Erinnerungen die nöthige Folge zu geben ist.

Die zunehmende 3Ienge der Schulgeldreste hat das Königl. Prov.-Schulkollegium bestimmt, wiederholt auf

promte Einziehung derselben zu dringen. Da diese Reste zum Theil vielleicht aus der Unkenntniss der allgemei-

nen Bestimmungen über die Zahlung des Schulgeldes und des für die hiesige Anstalt erlassenen Schulgeidreglenient

herrühren mögen, so wird es hier am Orte sein, auf die wesentlichsten jener Bestimmungen unri die flaupl(iiinkte

des letztern aufmerksam zu machen. — Das Schulgeld ist vierteljährlich pränumerando zu entrichten and kein

Schüler hat überhaupt das Recht zum Besuche der Schule, ehe er sich nicht durch die vom Schuli'endanlen er-

theilte Quittung über die Zahlung des Schulgeldes ausweisen kann. Gewünschte Stundung ist bei dem Director

nachzusuchen, darf von demselben aber nur auf einen Monat gewährt werden; erfolgt die Zahlung des Schulgel-

des bis 8 Tagen nach dem Ablaufe dieser .Stundungsfrist noch nicht, so ist, nach iler ausdrücklichen Bestimmung
des Königl. Prov. Schulkoilegii, der betreffende Schüler von der Anstalt zu entfernen.

Die wesentlichsten Bestimmungen ans dem .Schulgeldreglement sind: Jeder Schüler hat vierteljährlich prä-

numerando zu zahlen 5 Rlhlr. Schulgeld, 4 Sgr. Beitrag zur Schülerbibliothek und 5 Sgr. Beitrag zur Erhaltung
der Turnanstalt. — Ausserdem hat jeder Schüler bei der Aufnahme und bei dem Abgange 1 Rthlr. zu zahlen.

Jeder Schüler bleibt bis zur Meldung seines Abganges zur Zahlinig des Schulgeldes verpflichtet. Zur Erlangung der Frei-

schule ist ausser dem Nachweise der Bedürftigkeit mindestens halbjähriger Schidbesuch u. Erlangung des zweiten Censur.

grades erforderlich
; sie wird stets nur auf ein Halbjahr gewährt und kann nach Ablauf desselben wieder entzogen werden.



III. Chronik.

üiis ScLiiljrtlii- begann in Iiergebracliter Weise mit gemeinschaftlicher Morgenandacht am 14. April. — Nach
derselben fand die fJffentliche Einfiilirung des in die Steile des verstorbenen Pi-of. Gäbel aus filogau hierher be-

rufenen Prof. Zell er statt, welcher schon am 12. April in das Lehrerkollegium eingeführt und unter Ilinweisung

auf den fn'iiier geleisteten Diensteid für sein liiesigen Amt verflichtet worden war.

Prof. Zell er, geb. den 9. .April 1808 zu Steinheim an der Murr, erhielt seine Erziehung auf dem
(lymnasiura zu Frankfurt a. O., siudirte von 1827—30 in Berlin Philologie, legte hierauf das Probejahr zw
Frankfurt a. O. ab, ging dann als Hülfslehrer an das evang. Gymnasiinn zu Glogau und verliess diese Stel-

lung um eine Oberlehrer.stelle an der dortigen Bürgerscluile anzunehmen. Seine speciellen naturwissen-
schaftlichen Studien und seine bedeutenden schriftstellerischen Leistungen auf diesem Gebiete brachten ihn

in nähere Verbindung mit Oken, auf dessen Verwendung ihm 1811 ein einjähriger Urlaub zu einer \visseo-

schafilichen Reise nach dem südlichen Italien bewilligt wurde. — Im Jahr 18.50 fanden seine schriftstelleri-

schen Leistungen durch die Verleihung des Professortilels von Seiten des hohen Ministerii eine ehrende
Anerkennung. — Sein Studium der en;;lischen Sprache und seine literarischen Verbindungen in England
veranlassten ihn 1853 eine Reise dorthin zu unternehmen.

Die durcli den im vorangehenden Jahre stattgehabten Tod zweier Collegen, des Prof. Gäbel und des Oberl.

Kade, so wie durch die Versetzung eines dritten, des Lehrer Sarg, sehr verminderten Lehrkräfte der Anslalt

erhielten durch den Eintritt des Prof. Zeller eine längst ersehnte und deshalb sehr willkommene Ergänzung. Da
auch der Dr. Dockhorn nach Vollendung des Probejahrs als Hülfslehrer an der Anstalt blieb, so war es mög-

lich den Unterricht, mit alleiniger Ausnaliuie des polnischen Unterrichts der obersten Klassen^ vollständig zu er-

lheilen, freilich nicht ohne eine mehr oder weniger erhebliche Erhöhung der Stundenzahl für die einzelnen Lehrer.

Am 19. April wurde die Säcularfeier von Melanchihons Todestag feierlich begangen. Die Festrede hielt der

Oberlehrer H o 1 z s c h u h e r.

Am 2. Mai fand die gemeinschaftliche Abendraahlsfeier sämmilicher Lehrer und der conürmirten Schüler statt.

Am G. Juni wurde das jährliche Schulfest im Freien gefeiert.

Am 1. Juli kehrte unser werther, früherer College, der Lehrer Sarg, welcher gerade vor einem Jahre an

die Realschule in Rawitsch versetzt worden war, in Folge der Erhöhung des von ihm früher hier bezogenen Ge-

baltes zu unserer Freude zu uns zurück. Seine feierliche Einführung erfolgte am 2. Juli, von wo an der poln.

Unterricht in den Oberklassen wieder aufgenommen werden konnte.

Zu derselben Zeit trat der Dr. Dockhorn einen ihm vom Königl. Prov. Schulkollegio bewilligten Urlaub an.

Die Hundstagsferien dauerten vom 13. Juli bis zum 9. August. Mit dem Schlüsse derselben kehrte der Dr.

Dock hörn wieder zurück und zu gleicher Zeit kam der Cand. theo!. Heid rieh an, um sein Probejahr zu be-

ginnen. Die Einführung desselben fand am 10. August statt.

Cand. theol. Rud. Heid rieh, geb. 9. Januar 1838 zu Fraustadt, besuchte das evang. Gymnasium zu

(Jlogau, studiite hierauf von Ostern 1854—58 in Breslau Theologie und Philologie, bestand im Novbr. 1858

daselbst die erste theologische Prüfung und im Febr. 18(50 die Prüfung pro facult. docendi. In der Zeit

zwischen seineu akademischen Studien und seinem Eintritte bei uns war er als Hauslehrer iliätig.

Am 15. Septbr. fand die Abiturientenprüfung unter der Leitung des Herrn Consistorial- und Provinzialschulralhes

Dr. Mehring statt, welcher seine Anwesenheit am Orte benutzte, um dem Unterrichte in mehreren Klassen bei-

zuwohnen.

Unmittelbar nach derselben erfreute sich der Unterzeichnete eines achttägigen Urlaubes zum Besuche der A'a-

turforscherversammlung in Königsberg.

Die Michaelisferieu begannen am 3. und dauerten bis zum IG. Oclober.

Den 15. October feierten wir, wie in den nächstvorhergehenden Jahren, ausser durch die gemeinschaftliche

Theilnahiue an der kirchlichen Feier, durch gemeinschaftliche Andacht und Fürbitte in der Schule.

Am 9. Nov. verliess uns der Dr. Dockhorn um eine hesser dolirte Ilülfslehrerstelle am Gymn. in Stettin

anzunehmen. Durch sein natürliches Lehrtalent und die passende Weise, in welcher er mit den Schülern umzu-

gehen verstand, hat er vortheihaft gewirkt und die ihm anvertrauten Klassen wesentlich gefördert, so dass seine

liebrerthätigkeit unter uns in gutem Andenken steht.

Statt des^ Dr. Dockhoru trat mit besonderer Bewilligung des Kgl. Prav. Schulkollegii der Dr. Jilnicke

xw Äbleistting, seines Probejahrs ein.



IX

Dr. Jiinicke ist am 21. Juni IS39 Pitscliitaii in <l. IV. Lausil» ;;eboren ; auf (iem Gyiunasiiini zu Guben
gebildet, studirte er von Ostern 1857 ab zuerst 2 Jahre in Halle uuil hierauf noch 1^ Jahr in Berlin Philo-

logie, und proMiovirle hierauf zu Michaelis IStiO in Halle. Seine Üoctordissertalion handelt: de dicendi usu
Wolfrauii «le Eschenbach.

Der letzte Schultag des Jahres 18(50 wurde durch ein recht betrübendes Ereigniss bezeichnet. Der Lehrer Fech-

ner hatte nämlich das Un<i;liick an demselben das Bein zu brechen. Die Hoffnung ihn bald hergestellt zu sehen,

hat sich nicht realisirt, da er noch jetzt sehr schwer leidend darnieder liegt. Gebe Gott, dass die erhoffte Heilung

bald einen günstigeren Verlauf gewinnt, als es bisher leider der Kall tu scheiiit.

Der Beginn des neuen Jahres brachte die Trauerkiinde von dem Ableben Sr. Majestät des hochseligen Königs,

welche uns zu geraeinsamer Andacht vereinigte. Eine besondere Todtenfeier wurde am 8. Jan. in dem schvvai'Z-

dekorirtcn Schulsaale in würdiger Weise begangen. Die Trauerrede hielt der Dr. Schäfer.

Am 8. Febr. hatten wir die Ehre uns dem Herrn Regierungspräsidenten Rothe vorzustellen, welcher hier

eingetroffen war unt aucii den Lehrern der Anstalt den Eid der Treue gpgen Sr. Majestät abzunehmen.

Am 17 Febr. nahmen die Lehrer und sämmtliche Schüler an der kirchlichen Trauerfeierlichkeil zum Gedächt-

nisse seiner Hochseligen Majestät Theil.

Vom 24. Febr. ab haben in den meisten Klassen- und Lehrgegenständen besondere Prüfungen stattgefunden,

ain 9. Man; die derjenigen Secundaner, welche Ansprüche auf die Ascension nach Prima machen.

Am V'ormittage des '22. März wurde der Geburtstag Sr. Majestät unseres allergnädigslen Königs und Herrn

durch einen öffentlichen Schulaclus feierlicli begangen, welchem am Abend die Beleuchtung des Schulgebäudes folgte.

Einen neuen Verlust wird der Abgang des seit 2^ Jahren hier angestellten Lehrer S c h ni i d t der Anstalt brin-

gen. Er verlässt uns zu Ostern um in eine besser dotirle Stelle am Ivönigl. Fr. Wilh. Gymnasium zu Posen

einzutreten. Die Freude ihn so wesentlich gefördert zu sehen, gleicht das Bedauern ihn aus unserer Mitte zu ver-

lieren beiweitein nicht aus. Möge es seinem Nachfolger, den wir unmittelbar nach den Osterferien erwarten, ge-

lingen, ilin der Anstalt zu ersetzen und namentlich für den Gesang- und Turnunterricht eben so Erfreuliches zu

leisten, wie es Herr Schmidt gelhan hat.

Das Schuljahr wird am Palmsonntage durcli die Einsegnung unserer Confirmanden und durch die gemein-

schaftliche Abendmahlsfeier der Lehrer und Schüler einen würdigen Absciiliiss finden.

Wolle der Herr dem kommenden Schuljahre einen eben so gesegneten Anfang geben.

IV. statistische Notizen.

Für die Schulbibliothck wurden angekauft: Naumann, Lehrbuch d. Geogn. — Quenstedt, Petrefacten-

kimde. — Geinitz, Versteinerungskunde. — Uagenow, Bryozoen. — Phili(»pi, Teliärversteinerungen. — Bronn,

Index palaeologicus. — Berliner entomol. Zeitsclir. Bd. 1—4. — Bronn, Lethaea geognoslica. — Reuss, Versteine-

rungen der böhm. Kreideformation. — Poggendorf, Annalen 1850—59. — Crabb, Englisch Synonymes. — Peter-

inann, Miltheilungen. - Heer, Vegefationsverhältnisse des Terliärlandes u. a. m., namentlich die Forlsetzungen

von Gnielin's Handbuch der Chemie, Heeren's und Uckert's Geschichte der europ. Staaten, Liebig's Handwörter-

buch der Chemie, Langl)eii)'s pfidag, Archiv u. s. w.

Zum Geschenk erliielt die Schiilbililioiliek

:

L Vo:u hohen Ministerio: Ernst Förster, Denkmaie ileufsclier Baukunst, Gter Band.

2. Vom Königl. Prov. Schulkollegio : Nees ab Escnbeck, genera planlarum Fase. XXAI.
3. Von der schles. Gesellsch. für vaterl. Cultur: den 37. Jahresbericht derselben.

Die iScliülerbibliotiifk konnte auch in diesem Jahre aus den dazu bestimmten Beiträgen nicht uner-

heblich vermehrt werden. Die Vermehrung bestand vorzugsweise in der Vervollständigung der deutschen Litera-

tur und im Ankauf einer Anzahl für die Leetüre und das Sludium der Schüler der Oberklassen geeigneter natur-

historischer Werke.

Zur Anschaffung für das physikalische Cabiitct war ein bei dem Mechanikus Grüel in Berlin be-

stellter Rnhmkorff'scher Apparat bestimmt; leider hat die schwere Erkrankung des Herrn Grüel die Vollendung

desselben verhindert. Wir hoffen, dass «lie Iiohen vorgesetzten Behörden die nachträgliche Annahn»e und die Be-

zahlung desselben mit der durch sein Nichteiiilreffen ges[)ar(en Summe genehmigen werden. Das chemische
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Laboratorium hat die notliweiuligsten ErgJiiiziin^a'n aus den etatsinässigen Miltein erhalfen. — Für die natur-

historische SamniluM!; sind einige Giasspinden angeschaflt worden; von Herrn Jacobi in Kulkau erhielt sie

einen schiJnen Falken zum (lesclienk, von Herrn v. Alkiewicz auf Osclit einen schwai-zen Storch. — Einige un-

bjauchbar gewordene Landkarten wurden durch neue ersetzt; vom hohen Ministerio wurde der Anstalt die Wand-
karte Euro|>a's von Rohlfs als (jeschenk überwiesen. — Zur Leitung des .Gesangunterriclits und der Gesangauf-

lührungen wurde ein Fortepiano, aus der Fabrik von Breitkopf und Härtel, angekauft, da das bisher dazu benutzte

Instrument völlig unbrauchbar geworden war.

Die Schülerunterstiitzungsbibliothek ist jetzt auf 227 Bücher gestiegen. Ihre Brauchbarkeit leidet durch die

Veränderungen, welche in den eingeführten Schulbüchern stattgefunden haben, wesentlichen Abbruch. Als ich zu-

letzt über den Kassenbestand, berichtete, betrug der ihr gemachte Vorschuss 14 Rthlr. 14 Sgr. Ü Pf. Seit der

Zeit haben die Ausgaben 4 Rthlr., die Einnahmen aber, 10 Rllilr. G Sgr. betragen, so dass sich der gemachte Vor-

schuss auf 8 Rthlr. 8 Sgr. ü Pf. reduzirt hat. — Unter den Einnahmen belinden sich 5 Rthlr. 20 Sgr. von dem-

selben freundlichen Geber und Gönner der Anstalt, welcher ihr auch in den vorhergehenden Jahren ähnliche Zu-

wendungen gemacht hat.

Frcifscliiile, .Abiturienten, Frequenz.

Das Benelizium der Freischule haben im abgelaufenen Schuljahre 36 Schüler genossen.

Zu Michaelis verliess die Anstalt nach gut bestandener Prüfung:

.loh. Herrn. Alfr. Loew, 18^ Jalir alt, um sich dem Forstfache zu widmen.

Die Frequenz betrug zu Anfange der beiden Semester:

S. S. I. 8. II. 11). III. 37. IV. 43. V. 31. VI. IG. Zusammen 1.53.

W.S. I. 5. 11.14. 111.34. IV. 45. V. 28. VI. 21. ZuÄammen 147.

(Gegenwärtig am Schlüsse des S<!iuljahres beträgt sie: 138.

Oenaclirichtigung. Die Ferien dauern bis zum 10. April. — Zur Prüfung der Neuaufzunehmenden bin ich

während der Ferien täglich von II Uhr an, so wie am ganzen Vormillage des 10. und

II. April zu treffen. il. fjoew.



Oe ffentliehe Prüfung.

montan den S5. mürz, von 8 Uhr al>.

miMA: Geschiclite, Sarg. — Latein, Zeller.

Declamation.

SECUH^BA: Englisch, Zell er. — Chemie, Hahnrieder.— Französisch, Schäfer.

Declamation.

TEMTSA : Französisch, H ol z s ch u h e r.— Geometrie, Halinrieder.— Geschichte, Sarg.

Declamation.

Q,UARTA: Arithmetik, Loevv. — Latein, Sarg. — Geographie, Schmidt.

Von 2 IJIir ab.

dUl]¥TA: Französisch, Schäfer. — Geographie, Schmidt. — Deutsch, Jaenicke»

Declamation.

SEXTA; Rechnen, Heid rieh. — Geschichte, Jaenicke. — Latein, Heidrich.

C}esan;;^auffuhrung der Chorklass«*.

Censur und Translöcatlon finden am Dienstag den 26. Mär?, von 8 Uhr ab .statt.



Die von der Chorklassc vorgetragenen Gesänge.

I. Psalm 13S von Julius Weiss.

Ich danke Die von giinzem Ilerxen! Vor den Gottern will Icii Dir lobsingen. Icli will anbeten zu Deinem

heiligen Tempel und Deinem Namen danken um Deine Güte und Treue, denn Du hast Deinen Namen über Alles

herrlich gemacht durch Dein Wort.

Der frohe Wajidersmann, von Th. Fröhlich.

Wem Gott will rechte Gunst erweisen, Die Bächlein von den Bergen springen,

Den schickt er in die weite Welt; Die Lerchen schwirren hoch vor Lust:

Dem will er seine Wunder zeigen. Was sollt ich nicht mit ihnen singen

In Flur und Strom und Wald und Feld. Aus voller Kehl' und frischer Brust.

Den lieben Gott iass ich nur walten.

Der Büchlein, Lerchen, Wald und Feld

Und Erd' und Himmel will erhallen,

Hat auch mein Sach auf's Best gestellt.

III. 9Iatrosenlied, comp, von Bub er.

Auf dem Meer bin ich geboren,

Auf <lem Meere ward ich gross;

Zu dem Meer hab' ich geschworen.

Es zur ew'gen Braut erkoren

;

Winket drum des Todes Loos,

Auf dem Meer stirbt der Matros'.

Stürmt, den Winter zu verkünden,

Durch die Nächte wild der Nord,

Rauscht die Fluth aus tiefen Gründen,

Wenn die Sternlein bleich verscliwinden.

Spring' ich keck von Bord zu Bord,

Kühn zur Tliat, wie treu im Wort.

Kracht der Kiel dann auch zusammen.

Ich halt' aus in letzter Stund*.

Unter Masten, Schutt und Flammen

Bet' ich still zum Schicksal: Amen!
Blick' hinunter in den Schlund

Und f:ilir mit dem Schiff zu Grund.

.Aus dem Meere ew'ger Rosen

Winkt de.s l.,euchtliurms goldner Strahl,

Und es landen die Matrosen

Als willkoinm'ne Festgenossen

Wo im heil'gen Fieldensaal

Tliroiit der grosse Admiral.

IV. Der Schweizer, Volk.slied, com|). von Silcher.

Zu Strasshurg auf der Schanz,

Da ging mein Trauren an;

Das Alphorn hört ich wohl anslininien,

Ins Vaterland niusst' ich liinüberschwimnien:

Das ging nicht an!

Ein Stund' wohl in der Naclit

Sie haben mich gebracht

;

Sie fiilirten mich gleich vor des Hauptmanns Haus,

Ach Gott, sie fischten mich im Strome auf:

Mit mir ist's aus.

Früh Morgens um '/ehn Uhr

Stellt man mich vor das Uegimenl;

Ich soll da bitten um Pardon.

Und ich bekomm' gewiss doch Dieinen Lubn,

Das weiss ich schon.

Ihr Brüder allzumal,

Heut seht ihr mich zum letzten Mal;

Der Hirlenbub' ist doch nur Schuld daran.

Das Alphorn hat mir solches angethan:

Das klag' ich an.

T. Halleluja aus Händel's Slcssiias.

Halleluja! Denn Gott der Herr regiert ailmäclitig! Haileluja! Der Herr wird König sein, das Reich der

Welt ist nun des Herrn, des Herrn und seines Christ. Und er regiert von nun an auf ewig. Herr der Herrn,

der Gotter Gott; Halleluja!
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sind nur von mSssiger Länge. Der Seitenrand des Hinterleibs zeigt deutliche, graulicliweisse Bestäubung. Das
kleine Hypopygiura ist vollsländig eingesenkt; es trügt (wie ich jel/.t an einem unverletzten Exemplare sehe) an

seinem Hinterrande vier starke Borsten, wie das der ßiaphoriis-Arien ; die Anhänge des llypopygiuins sind äusserst

klein und haben eine ganz versteckte Lage. Hüften schwarz, etwas in das Grüne ziehend, von heller Bestäubung

grau; die VorderhiiCten sind an der Spitze schmutziggelblich gefärbt und mit schwarzen Borsten besetzt, während

sich sonst auf der \'orderseite derselben sparsame helle Behaarung findet. Schenkel grün, nicht staik und mit

verhällnissraässig ktn'zer schwarzer Behaarung besetzt. An den vorderen Schenkeln ist die S|>ilze in ziemlicher

Ausdehnung, an den hintersten nur die alleräusserste Spitze bräunlichgelb gefärbt. Schienen bräuniichgelb, die

Spitze der hintersten stark gebräunt, alle nur sparsam beborstet. Füsse schwarzbraun, doch das erste Glied der

Mittelfiisse bis zum ersten Dritlheile, das der V'orderfiisse bis zur Hälfte gelbbräunlicli. Vorderfiisse wenig länger

als die Vorderschienen und das erste Glied derselben nicht ganz so lang als die folgenden zusammen; die Pul-

villen derselben nicht vergrössert. Deckschüppchen weissgelblich mit braunschwarzen Wimperliaaren. Flügel

graulichglasartig mit fast fettartigem Glänze; die Flügeladern braun; die erste Längsader liegt dem Fliigelrande

nahe und reicht nur wenig über das erste Viertheil der Flugellänge hinaus; die Flügelrippe ist ziemlich dick, be-

sonders in der Nähe der Mündung der zweiten Längsader; die hintere Querader ist gerade und liegt ziemlich

genau in der Mitte zwischen der Flügelwurzel und Flügelspitze. — (Mexico).

(Jen. XXIX. CHRYSOTIIS.
Ueber die Schwierigkeit einer sicheren Unterscheidung der Gattungen Diaphurus und Chrysotils habe ich

mich bereits oben ausgesprochen und bemerkt, dass ich die geringere Körpergrösse, die minder schlanke Kilrper-

form, die verbältnissmässig geringere Grösse der Flüf^el, die geringere Länge der Beine, die bei dem Männchen

nicht verlängerten Pulvillen der Vorderfüsse und den Mangel stärkerer Borsten am Hinterrande des Hypopygiums

für diejenigen Merkmale halte, an welchen sich die Chrysotils - Arten am Besten von den Diaphorus - Arien unter-

scheiden lassen.

Die Augen des Männchens slossen bei vielen Arten auf dem Gesicht zusammen, bei anderen sind sie da-

selbst getrennt. Die Stirn erweitert sich bei den meisten Arten nach dem Scheitel hin mehr, als dies bei den

Diaphorus- Allen der Fall zu sein pflegt. Fühler sehr ktirz; das erste Glied kahl; das zweite Glied transvers; das

dritte Glied rundlich, oft ziemlich nierenforraig, zuweilen spitz, deutlich behaart. Die zweigliedrige Fühlerborste

hat eine npicale oder subapicale Stellung. Hypopygium eingesenkt, deutlich behaart; die äusseren Anhänge des-

selben haben eine lamellenförmige Gestalt und gewöhnlich eine ganz verborgene Lage. Beine ziemlich kurz und

verbältnissmässig kräftig; das erste Glied der Hinterfüsse nicht beboistet. Flügel verbältnissmässig ziemlich breit

und an der Spitze sehr abgerundet; die kleine Querader bei den meisten Arten äusserst weit vom Flügelrande

entfernt ; der letzte Abschnitt der vierten Längsader gerade oder doch nur sehr wenig geschwungen, der dritten Länga-

ader parallel oder ziemlich parallel.

Say hat drei amerikanische Chrijsoltis-Arten beschrieben, wel, he aber alle drei dieser Gattung, deren

Charactere er verkannt zu haben scheint, schwerlich angehören dürften ; Chr. ritibilus dürfte wohl ein Meilelerus, concinna-

riiis vielleicht ein Diaphorus und abdominalis wahrscheinlich ein Chrysntiinus sein. — Demnächst hat Älacquart
ein Weibchen als Chr. viridifemora beschrieben: sind, wie aus seiner Beschreibung hervorzugehen scheint, Gesicht

und Stirn weissbestäubt, so wird sich die Art vielleicht hieran und an der Färbung der Beine erkennen lassen.

— Zuletzt hat Herr Walker in der gewohnten nachlässigen Weise einen Chr. incertushekannt gemacht, der wohl

ewig ein incertus bleiben wird; da er nicht einmal das Geschlecht des beschriebenen Exemplares angegeben hat,

so lässt sich mit seiner Beschreibung gar nichts anfangen.

Ich kenne 10 Chrysolus-Arten, davon 5 in beiden Geschlechtern, 1 nur im männlichen und 4 nur im weib-

lichen Geschlechte; von letzteren bieten zwei so wenige characteristische Merkmale dar, dass ich die Bekannl-

machung derselben für bedenklich halle, während die beiden anderen so auffallende MerkniaSe zeigen, dass sie

nicht zu verkennen sein werden.
Ifi



62

Systematische .Anordnung der Arten.

I. Beine und Vorderhiiftcn nicht ganz gelb.

A. Grundfarbe der Taster hell.

A. Taster weiss.
i'p. ^. longimanu s nov. sp.

B. Taster gelb, an der Basis schwärzlich.
sp. 2. V all (Ins nov. sp.

B. Grundfarbe der Taster schwärzlich.

A. Wimpern der Deckschüppchen schwarz.

1. Bei dem Männchen die Vorder- und Mittelschienen, bei dem Weibchen

alle Schienen gelb.

sp. S. obliquns nov. sp.

2* Bei dem Männchen die Vorder-, bei dem Weibchen die Vorder- und

Mittelschienen gelbbraun,

sp. /i. al'finis nov. sp.

B. Wimpern der Deckschüppchen hell.

1. Die Flügel des Männchens mit einer Verdickung am Vorderrande.

sp. ü. costalis nov. sp.

2. Die Flügel des Männchens ohne Verdickung am Vorderrande.

a. Oberseite de rHinterschieneuniitetwadreiBorstc 11 (kleineArt).

sp. 6. discolor nov. sp.

h. Ohe r Seite der Hill terscbie nen mit etwa fünf Borsten (grössere Art).

sp. 7. auratus nov. sp.

II. Beine und Vorderhüften ganz gelb.
sp. 8. pallipes nov. sp.

l. Beine und Vorderhüften nicht ganz gelb.

A. Grundfarbe der Taster hell.

A. Taster weiss.
tpec. 1. Chrysot. longimanus, nov. sp. — Viridis, nitens, palpis albis, tarsis anlerinribus tenuibtis et longis.

— Long. corp. If lin. — long. al. Un. —
Glänzend grün. Gesiebt von s'f'climiissiser, für ein Miinnclien ziemlich anselinlicher Breite; die weisse

Hestiuibung verdeckt die grünblaue Gründfarbe desselben niclit ganz. Taster weiss, nicht sehr breit, aber für ein

Männchen ziemlich lang. Das dritte Fiih'erglied niclit gross, ziemlich nierenforniig ; die Stellung der Fühlerborste

ziemlich genau apical. Stirn metalliscligrün , sehr wenig bestäubt und gegen den Scheitel hin äusserst wenig er-

weitert. Oberseite des Thorax nur mit dünner braungelber Bestäubung. Hüften und Schenkel schwarz mit blau-

grünem Metallschimmer, welciier an den Schenkeln deutlicher ist; die Spitze der \'orderhüften gelb, die Spitze

der hinteren schuiutzigbraun. An den vorderen Beinen sind Schenkelspitze, Schiene und der griJsste Theil des

ersten Fussgliedes gelb; der übrige Theil der ungewöhnlich schlanken und langen \'orderfüsse ist dunkelbraun;

an den hintersten Beinen ist die Schiene gelb, doch an der Spitze deutlich gebräunt; die liinterfiisse sind fhinkel-

braun. Die Behaarung der Beine ist kurz und die Beborstnng sehr sparsam. Wimpern der Deckschüppchen hell.

Flügel deutlich grau getrübt, mit ziemlich schwarzen .Adern, Die hintere Querader steht enlfcriUer von der

Fhigehvurzel als bei den beiweiten meisten Arten. — (Mittelstaaten.)
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B. Taster gelb, an der Basis schwärzlich.

spec. 2. Chnjsot. validus, nov. sp. Q. — Aureo-viridis, nitens, palpis flavis basim versus nirjricantihus, pedibus IIa-

vis, femoribus posticis excepto apice nigris, viridi-micantibus, femoribus anticis nigro-lituraüs. — Long. corp.

II lin. — long. al. 1^ Im. —
Goldgriin, glänzend. Gesicht für ein Weibchen von massiger Breite; die weissliche Bestäubung des-

selben verdeckt die blaugrüne Grundfarbe nicht ganz; die gewöhnliche Querleiste liegt, wie bei den meisten Arten,

ziemlich weit unter der fliitte desselben; Taster für ein Weibchen von mittlerer Grösse, gelblich, an der Wurzel
schwärzlich. Das dritte Fühlerglied verhältnissmässig nicht gross, ziemlich gerundet. Stirn metallisch grün, nur

dünn bestäubt und gegen den Scheitel hin wenig erweitert. Oberseite des Thorax nur mit dünner, braungelber

Bestäubung. Hüften und Hinterschenkel schwarz mit metallgrünem Schimmer, welcher an letzteren am deutlichsten

ist. Die Spitze der Vorderiiüften gelb; Vorderbeine gelb, die Schenkel auf ihrer Oberseite mit schwarzer Längs-

strieme, die Füsse von der Spitze des ersten Gliedes an gebräunt; Mittelbeine ganz gelb, nur die Füsse von der

Spitze des ersten Gliedes an gebräunt; an den Hinterbeinen ist die äusserste Schenkelspilze, die Schiene und der

grösste Theil des ersten Fussgliedes gelb gefärbt. Die ganzen Beine sind kurz und ziemlich fein behaart; die

Beborstung derselben ist nur sparsam, doch sind die an den liinterschienen befindlichen Borstchen ziemlich

lang. Die hellen Wimperbaare der Decksciiüppchen nehmen bei mancher Betrachtungsweise ein recht dunkeles

Ansehen an. Flügel nur wenig grau getrübt, mit dunkelbraunen Adern. Die hintere Querader Ist der Flügel-

wurzel nur wenig genähert; der letzte Abschnitt der vierten Längsader ist der drhten Längsader völlig parallel

und liegt etwas entfernter von derselben, als bei den meisten anderen Arten. — (Mitlelslaaten; Osten-Sncken).

B. Grundfarbe der Taster schwärzlich;

A. Wimpern der Decksciiüppchen schwarz.

1. Bei dem Männchen die Vorder- und Mittelschienen, bei dem Weib-

chen alle Schienen gelb.

spec. 5. Chnjsot. obliquus, nov. sp. ^ & Q. — Viridis, nitens, tegidarum ^ciliis nigris, femoribus nigris viridi-

micantibus, summo anteriurum apice flavo.

ocitlis contiguis, lerlio antennarmn articido obliquo, tibiis anleriuribns flavis;

Q . tibiis omräbtis flavis.

Long. corp. 1— I J Hn. — long al. 1— 1 ,'2 lin. —

Männchen: Augen auf dem Gesichte vollkommen zusammenslossend , das unmittelbar unterhalb der

Fühler zwischen ihnen liegende kleine Dreieck mit braungrauer Bestäubung; die äusserst kleinen Taster schwarz.

Das dritte Glied der Fühler verh.i Itnissmässig lang beliaart, ziemlich gross, schief, der Oberrand desselben viel ge-

wölbter, als der fast ganz gerade Unterrand; die Fühlerborste subapical. Stirn nielaliisch grün, ohne deutliche

Bestäubung, nach oben hin breiter werdenil. Thorax glänzend grün, zuweilen ziemlicli goldgrün. Hüften und
Schenkel schwarz mit metallisch grünem Schimmer; die äusserste Spitze des Schenkels, die Schiene und der grösste

Theil des ersten Fussgliedes sind an den vorderen Beinen gelb, der folgende Theil der Füsse schwarzbraun; die

Hinterschienen und Hinterfüsse sind ganz und gar braunschwarz gefärbt. Die Behaarung der Beine ist zwar etwas

raub, aber kurz, selbst au den Hinterschienen nur von sehr massiger Länge; die Hinterschienen haben auf der

Unterseite vor der Spitze nur einige wenige borstenartige Haare; die Beborstung der Schienen ist sehr sparsam;

die Pulvilien sind auch an den Vorderfüssen äusserst klein. Die Wini()erhaare der Decksciiüppchen sind schwarz,

doch zeigen gewohnlicli einige derselben im reflectirten Lichte einen gelbbräunlichen Schimmer. Flügel etwas
graulich getrübt, mit schwarzen Adern: die hintere Querader der Flügelwurzel sehr genähert; der letzte Abschnitt

der vierten Längsader der dritten parallel, etwas vor der äusserten Flügelspitze mündend.
Weibchen: Gesicht von massiger Breite, mit weissgrauer Bestäubung auf ziemlich schwarzem Grunde:

die gewöhnliche Querleiste liegt weit unterhalb der Mitte desselben. Taster schwärzlich. Das dritte FühJerglied

kleiner als bei dem Männchen und die schiefe Gestalt desselben weniger augenfällig. I.'ie biäunlichgelbe Bestäu-

bung auf der Oberseile des Thorax etwas dichter, als bei dem Männchen. Die Färbusig der V orderbeine wie bei

dem Männchen: die hintersten Sihienen gelb mit etwas gebräunter Spitze; Hinterfüsse duiikelbrauii, zuweilen das
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erste Glied ganz <m der Wurzel luelir gelbbraun. Flügel wie bei dem Männchen, nur der Hinterwinkel etwas

vortretend, — (New-York; Kennic-ot).

Anmerkung. Ich habe über die Zusammengehörigkeit beider Geschlechter kein Bedenken, da alle die-

jenigen Merkmale, durch welche sich Männchen und Weibchen unterscheiden, vollkommen in dem Kreise der in

dieser Gattung gewöhnlichen Gescblechtsunterschiede liegen, die üebereinstiramung in allen anderen Merkmalen
aber eine ganz auflallende ist.

2. Bei dem Männchen die Vorder-, bei dem Weibchen die Vorder-

und Mittelschieneu gelbbraun.

spec. 4. Chrysot. affin is, nov. sp. Q . — Viridis, nitens, tegularum ciliis tügris, femorihus nigris viridi'

micantibus, snmmo anteriorum apice ex flava piceo;

oculis contiguis, tertio antenmrum arliculo subobliquo, tibiis anticis ex flava piceis;

Q , tibiis anterioribus ex flava piceis. —
Long. carp. 1— 1^ lin. — long. al. 1— ii'.^ litt. —

Männchen: Es ist dem Männchen des Chrysat. obliqiius so überaus ähnlich, dass die Angahe der Un-
terschiede zu seiner Kenntlichmachung ausreicht. Das dritte Fühlerglied ist merklich kleiner und weniger schief;

die Hinterschenkel haben auf der zweiten Hälfte der Unterseite eine grossere Anzahl borstenarliger , schwarzer

Haare; endlich hat die Behaarung der Hinterschienen eine grössere Länge. Die Beine sind erheblich dunkler ge-

färbt, da die Vorderschienen mehr gelbbraun als gelb gefärbt und gegen ihr Ende hin deutlich gebräunt, die

Mittelschienen braunschwarz mit gelbbrauner Wurzel, die Mittelfüsse ganz schwarzbraun und die Vorderfüsse nur

an der Basis hellbraun gefärbt sind. Andere Unterschiede kann ich niclit bemerken.

Weibchen: Ich besitze nur ein einzelnes Weibchen, welches ich für hierher gehörig halte. Es gleicht

dem Weibchen der vorigen Art ausserordentlich , nur sind die Vorderschienen mehr braungelb gefärbt und gegen

die Spitze hin gebräunt, die Mittelscliienen noch etwas dunkeler und die [linterschienen schwarz, wie bei dem
Männchen. Das dritte Fühlerglied ist etwas kleiner als bei dem Weibchen des Chrysot. obliquus. — (ftlillelstaaten

;

Oslen-Sacken).

B, Wimpern der Deckschüppchen hell.

1. Flügel des Männchens mit einer Verdickung am A orderrande.

spec. S. Chrysot. costalis, nov. sp. &, — Viridis, pnlline dcnsissimo ex fusco cinerea opacus, femoribus

nigris, genibus tibiisqiic flavis, maris oculis distantibus et mediä costae parte incrassatä. — Lang. corp.

1— IJ lin. — long. al. 1— 1 ra lin. —
Männchen: Grundfarbe mefallischgrün oder blaugrtin, aber von dichter graubrauner Bestäubimg so

überdeckt, dass wenig von ihr zu sehen ist. Gesicht für ein Männchen breit, doch nach unten hin etwas schmäler;

die Bestäubung desselben hat denselben Farbenton wie die des übrigen Kör[iers, ist aber gewöhnlich etwas heller.

Taster schwarz, von mittlerer Grösse. Das dritte Fiililerglied klein, nierenförmig, mit völlig apicaler Borste.

Stirn in Folge der dichten Bestäubung ganz matt. Die metaliischgriine (Jrundfarbe der Oberseite des Tiiorax

kommt nur dann lebhafter zum Vorschein, wenn man ihn von hinten her betraciilet. Scliiidciien und Hinterleib

sind weniger dicht bestäubt als der Thorax, so dass in den meisten Richtungen die metaliischgrüne Grundfarbe

derselben deutlich in die Augen fällt. Die Behaarung des Hinterleibes erscheint im refleclirten Lichte hellbräun-

lich. Hüften und Schenkel schwarz ohne deutlichen grünen Schimmer, das zweite Glied der Vorderhüften, die

äiisserste Spitze aller Schenkel, alle Schienen und alle Füsse bis gegen die Sfiitze des ersten Gliedes hin gelb,

das Ende der Füsse dunkelbraun. Behaarung und Beborsfung der Beine überall sehr kurz, letztere zugleich sehr

sjtarsam; die Pulvillen der V^orderfüsse ziemlich klein. Winiperhaare der Deckschüppchen hell. Flügel etwas

graulich, mit ziemlich vortretendem Hinterwinkel und von gleichmässigerer Breite als bei den meisten anderen

Arten; der Vorderranil des Flügels zeigt eine starke schwarze Verdickung, welche an der Mündung der ersten

Längsader plötzlich beginnt, sich dann ganz allmälig verdünnt und schon vor der Mündung der zweiten Längs-

ader wieder verschwindet; der letzte Abschnitt der vierten Längsader ist gar nicht geschwungen, der dritten

Längsader parallel und mündet ziemlich genau in die äusserste Flügelspitze; die hintere Querader liegt in fast

vollkommen gleicher Entfernung \oi\ der äussersten Flügeivvurzel und von der Flügelspitze. — (Florida).
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Weibchen: Es gleicht dem Mc'innchen sehr, nur Ist die Besliiubung des ganzen Körpers noch etwas

(lichter und die ijriine Grundfarbe des Hinterleibes etwas weniger lebliuft. Das (Jesicht ist für ein Weibchen nicht

sehr breit; die ditiiie Bestaubung desselben hat gf^nz dieselbe l'iirbung wie die des übrigen Kür[)ers; die gewöhn-

liclie Querleiste liegt 7,\var etwas unter der 3Iitte des Gesichts, aber erheblich höher als bei den Weibchen aller mir

sonst bekannten Arten, so dass das Gesicht durch dieselbe in zwei nur wenig ungleiche Theile geschieden wird. —
Die Flügel haben dieselbe gleich breite Gestalt wie bei den» Männchen, zeigen aber am Vorderrande keine Spur

einer Verdickung. — (Maryland).

3. Die Flügel des Männchens ohne Verdickung am Voiderrandc.

a. Oberseite der II i n t c r s c h i e u e n mit etwa 3 Borsten (kleine Art)«

spce. 6. Chrysol. discolor, nov. sp. & — Viridis, nilens, fcmoribiis concoloribus , genibus, tibiis venisque

alaritm ßaois, niaris octtlis disliintibiis et abdomine violaceo. — Long. corp. \— X^^lin. — long. al. — liii.

Männchen: Glänzend grün. Das Gesicht für ein Männchen ziemlich breit, nach unten hin etwas

schmäler, mit gelbgraidicher oder mehr weissgraulicher Bestäubung auf grünem (Jruude. Taster ziemlich klein,

schwarz. Das dritte Fühlerglied nicht sehr gross, mit apicaler Borste. Stirn mit ziemlich dichter, hräunlichgelber

Bestäubung auf grünem Grunde. Die Oberseite des Thorax und das Schildchen glänzend goldgrün, das Hinter-

ende der ersteren und letzteres zuweilen mehr blaugrün. Die bräunlichgelbe Bestäubung auf der Oberseite des

Thorax ist deutlich, verdeckt aber die Grundfarbe nicht. Die Oberseife des Hinterleibes ist glänzend violett, die

Basis des ersten Ringes und der Seilenrand stahlblau oder blaugriin. Hüften schwarzgrün. Schenkel dunkel me-

tallischgriin. Die S|)itze aller Schenkel unil alle Schienen gelb; die vorderen Füsse sind gleich von der Basis

aus so allmälig gebräimt, dass der Anfang der Bräunung schwer anzugeben ist; an den Hinferfüssen erstreckt sich

die gelbe Färbung viel weiter, so dass nur die letzten Glieder derselben eine deutliche Bi'äuuuug zeigen. Die

Pul Villen sind ziemlich gross, besonders an den vorderen Füssen. Die Behaarung und Beborsliuig der Beine

öberall sehr kurz, an den Schienen und Füssen gelblich, doch mit Ausnahme der stärkeren Borstchen am Ende

der Mittelschienen, Wimperhaare der Deckscliüppchen hell. Flügel glasartig, kaum etwas grau getrübt, mit lehm-

gelben Adern, welche gegen die Flügelspilze hin eine dunklere Färbung annehmen; der letzte AbschniU der vierten

Längsader ist der drillen Läugsader parallel und mündet ziendich genau in die Flügelspitze; die hintere Querader

liegt ziemlich genau in der Milte zwischen der äussersten Flügel wurzel und der Flügelspitze; der Hinterwinkel

des Flügels ziemlich vortretend.

Weibchen: Es imterscheidet sich von dem Männchen durch Folgendes. Das Gesicht breiter als bei

dem Männchen, doch für ein Weibclien von keineswegs erheblicher Breite; die gewöhnliche Querleiste weit unter

der Mitte desselben. Das dritte Fühlerglied etwas kleiner als bei dem Männchen. Der Hinterleib goldgrün, ohne

jede Spur violetter Färbung. Die Pulvillen aller Füsse sehr klein. — (Mittelstaalen; Osten-Sacken).

b. Oberseite der Hinterschienen mit etwa 5 Borsten (grössere Art).

spec. 7. Chrysot. auratus, nov. sp. Q. — Viridis, Iborace et scutello auratis, polline lutescente subopacis, femo-

rum nigrorum apice tibiisqiie omnibus flavis, facie latiusculä albido-polliuosä, palpis nigris. — Long. corp.

II lin. — long. al. Ij lin. —
RIetallisch grün. Gesicht auch für ein Weibchen ziemlich breit, mit grauweisser Bestäubung; die ge-

wohnliche Querleiste liegt sehr weit unter der Mitte desselben. Taster schwarz. Das drille Fühlerglied für ein

Weibchen ziemlich gross, mit veiliällnissmässtg langer Behaarung. Stirn goldgrün, von gelblicher Bestäubung

ziemlich matt, nach oben hin nur wenig breiter. Oberseite des Thorax grüngolden, doch von gelblicher Bestäu-

bung dicht bedeckt und dadurch matt. Färbung und Bestäubung des Scliildchens gleichen der des Thorax. Hin-

terleib reiner metallisch grün und viel weniger bestäubt, an der Basis gewöhnlich mehr goldgrün. Hüften schwarz,

die äussersle Spitze des ersten Gliedes und das zweite Glied der Vorderhüften gelb, das zweite Glied der hinleren

Hüften gelbbraun. Schenkel schwarz mit wenig deutlichem, grünen oder trzfarbenen Metallschimmer: die Spitze

der vorderen Schenkel ist in grösserer, die der hintersten in geringerer Ausdehnung gelb gefärbt. Dieselbe Farbe

haben die Schienen und Füsse, doch sind letztere gegen das Ende hin allmälig gebräunt. Die Behaarung der

Beiue ist überall sehr kurz und die Beborslimg derselben sehr sparsam. Wimperhaare der Deckschü()|icheu hell.

Flügel etwas graulich, mit braunen Adern; die hintere Querader liegt ungefähr in der Milte zwischen der äusser-

sten Flügelwurzel und der Flügelspitze. — (New-York; Edwards).
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II. öeiiic und Vonlerhiiften ganz gelb.

spec. S. Chnjsot. pallipes, nov. sp, (5 & 9 • "''^>^^> <^oxis anticis pciUbusque flaiis. Long. corp. 1— I-j'a

lin. — long. al. li'^— Ii lin. —

Beide Gesclileclitcr einander sehr älinlicli. Metalliscligrün, glJinzend. Die Augen des Männchens stossen

fast vollsti'iiidi!;; zusainaien, so dass das Gesicht schmal lii)iei)f()inii<; ist; bei dem Weibchen ist es breiter tind iiat

<lie ijewöhnliclie Querleiste weit nnteriialb seiner Älitte. Die 15estäubiing desselben ist bei beiden Gesclilechtern

weiss. Die Taster sind ziemlich klein und mit weisslicher Bestäubung bedeckt, so dass sich die Grundfarbe der-

selben nicht deutlich wahrnehmen lässt, doch scheint sie mehr gelblich als schwärzlich zu sein. Das dritte Fiihler-

glied auch bei dem Männchen nicht gross und wenig scliief. Stirn grün, von weisslicher Bestäubung ziemlich

matt. Die Oberseile des Thorax hat deutliche weissliche Bestäubung, welche aber die Grundfarbe nicht verdeckt.

Die scliwarze Behaarung des Hinterleibes ist etwas länger als bei den meisten anderen Arten. Die ganzen Vor-

derhüften, die Sjtitze der Mittel- und llintei biilten und die ganzen Beine gelb, selbst die Füsse nur -'pgen die

Spitze hin etwas gebräunt. Wimperhaare der Deckschüppchen hell. Flügel wenig graulich, mit bräunlichen oder

braunen Atlern; die hintere tluerader liegt der Fliigelw tuzel erheblich näher als der Flügelspitze. — (Srillel-

staaten; Osten-Sacken).

Gen. XXX. T E !i C H 0 P H 0 R II S.

Die Gattung Teuchophorus Ist bislier nur auf einige europäische Arten beschränkt geblieben. Sie gleichen

kleinen Chriisulus - Arten ziemlich, unterscheiden sich von denselben aber doch leicht durch folgende Merkmale.

Fühler kleiner; die Fühlerborste deutlich dorsal. Der Hinterleib des Männchens etwas von der Seite her zusam-

mengedrückt. Die weit vom Flügelrande entfernt stehende hintere Querader ist äusserst steil, so dass ihr tlinter-

eude weiter von der Flügelwurzel entfernt ist, als ihr A'orderende. Die Be ine des Älänncliens sind mit verein-

zelten starken Stachelborsten besetzt und die IJinlerschienen desselben gekrümmt und in verschiedener Weise ver-

ziert. Ausserdem ist bei den Blännchen aller bisher bekannt gewordenen .'\rten die Fliigelrippe ganz in derselben

Weise verdickt, wie bei dem Männchen des vorher beschriebenen Chrysot. costalis. — Die übrigen Gattungsmerk-

male stimmen mit denen von Chrysotils überein.

Gen. XXXI. S Y I P Y € \ l S.

Diese Gattung steht in naher Verwandtschaft mit Anepsius, unterscheidet sich aber durch die Kahlheif des

ersten Fühlergliedes leicht. — Von den (iatlungen, bei denen das erste Fühlerglied kahl ist, stehen \hr XuiilJwclilonis,

Teuchnphonis und Campsicnemiis am nächsten; sie sind von Sympi/ciius durch folgende 3Ierkmale unterschieden:

1) Xantliuchlorns durch die eingedrückte Fläche auf dem Ilinterende des Thorax, so wie durch die vorherrs<hend

gelbe Färbung des Körpers und der Borsten auf dem Thorax; 2) Teuchophorus durch die steilere Stellung der

hinteren Querader, durch das Zusammenfliessen der ersten Längsader mit der Flügelrip()e und die dadurch her-

beigeführte starke Verdickung der letzteren, durch die mit einzelnen, sehr starken Dornen besetzten Beine des

Männchens und durch das ganz versleckte Bypopygiiun desselben; 3) Campsicnemiis durch den verlängerten Ilinter-

rücken, den der dritten Längsader parallelen und stets jenseit der Flügelinitle mündenden Abschnitt der vierten

Längsader, das nach oben hin sehr verschmälerte Gesicht des Männchens u. s. \v.

Der Charakter der Gattung Sympycnus ist folgender: Das Gesicht nach oben hin nicht verschmälert,

Fühler klein; das erste Glied nackt; die Fühlerborste auf dem Rücken des dritten Gliedes in der Nähe der Basis

eingesetzt. Der Hinterrücken nicht ungewöhnlich vortretend oder verlängert. Der Hinterleib des Männchens

mehr oder weniger von der Seite lier zusammengedrückt. Das Ilypopygium klein, mehr oder weniger eingesenkt;

die äusseren Anhänge desselben klein, zuweilen nicht deutlich wahrnehmbar. Die vierte Längsader etwas vor

der Flügelspitze oder in dieselbe mündend; hintere Querader vor oder auf der Flügelmitte, vom Fliigelrande ent-

fernt; die sechste Längsader wird \veit vor dem Flügelrande undeutlich. Beine sparsam beborstet; die llinterfüsse

kürzer als die Hinterschienen, das erste (ilied derselben unbeborstet.

Die beiden mir bekannten nordamerikanischen Arten weichen von unseren europäischen dadurch ab, dass die

vierte Lälngsader in die Flügelspilze selbst mündet und dass das erste Glied der Hinterfüsse verhältnissraässig küi7.er ist.
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spec. I. Sympycn. frontalis, nov. sp. & Q. — Nigricans, fronte laetc oiolaceo -splendente, anlcnnis nigris. —
Long. corp. l[ lin. — long. al. ~

Gesicht bei dem Weibchen von niiissiger Breite, bei dem Milnnchen unJen sehr schmal, gegen die Fühler

bin breiter, weiss bestäubt, so dass die blaue Grundfarbe nur wenig zu bemerken ist. Fühler schwarz, grösser

als bei der feigen Jen Art; das erste Glied ziemlich lang; das dritte Glied nur mit äusserst kurzer Pubescenz, bei

dem Riänndien grösser und eiförmig, bei dem Weibchen kleiner und zieralir h rundlich. Stirn gliinzend stahlblau

oder violett. Cilien des unteren Augenrandes weisslich. Oberseite des Thorax von dichter graubräunlicher Be-

stäubung matt, doch schimmert die grüne oder blaue Grundfarbe deutlich durch die Bestäubung hindurch. Düs

Schildcben ist wie die Oberseite des Thorax gefärbt und trägt ausser den gewöhnlichen Borsten keine Behaarung.

Hinterleib schwarz oder grünscbwarz, der zweite Ring desselben gewöhnlich mit einer voüständigen oder doch

beinahe vollständigen, der dritte mit einer in der Mitte unterbrochenen gelblich durchscheinenden Querbinde;

ausserdem pflegt auch der erste und vierte Ring am Seitenrande gelblich durchschimmernd zu sein. Der Bauch

ist stets weissgelblich. Das mit dem Ilinterleibe gleich gefärbte Hypoj)jgiimi ist etwas grösser, als bei den ande-

ren mir bekannten Arten der Gattung und nur sehr wenig eingesenkt; die äusseren Anhänge desselben sind so

klein und versteckt, dass ich ihre Form nicht deutlich wahrnehmen kann. Der flinterrand der Brustseiten, alle

Hüften unil Heine gelblicli. Vorderhuffen nur mit heller Behaarung. Die Schenkel haben ausser den gewöhn-

lichen Borstchen unmittelbar vor der Spitze keine anderen Borsten. Die \'()rderschicnen sind borstenlos, die

Mittel- und flinterschienen nur sparsam beborstet. Die Vorderfüsse sind gegen ihr Ende hin mehr oder weniger

gebräunt; bei dem Weibchen sind die Glieder von abnehmender Länge, das erste nahebei so lang wie die drei

folgenden zusammen; bei dem Männchen dagegen ist das erste Glied ausserordentlich verkürzt und nicht ganz so

lang als das letzte, das zweite (ilied fast so lang .ils die beiden folgenden zusammen, das dritte erheblich kürzer

als das vierte, welches letztere auf seiner Oberseite von gekrümmten Härchen kurz gewimpert ist. Die Glieder

der gegen ihr Ende hin allmälig imtuer mehr gebräunten Rlittelfiisse sind bei dem Weibchen von abnehmender

Länge; bei dem Männchen ist das erste Glied derselben erheblich länger als die vier folgenden Glieder zusammen,

das zweite so lang wie die drei folgenden zusammen, das dritte und vierte fast gleich lang aber sehr kurz, auf

der Vorderseite von zarten Härchen wimperartig gebartet; das fünfte Glied ist etwas dünner als die beiden vor-

liergehenilen Glieder und fast so lang als diese zusammen. Hinterfüsse von der Spitze des ersten Gliedes an mehr

oder weniger stark gebräunt, das erste Glied viel kürzer als das zweite, die folgenden Glieder bei beiden Ge-

I
schlechtem von abnehmender Länge. Deckschüi)pchen mit blassgelblichen Wini[)erhaaren. Flügel ziemlich lang

I
und schmal, gegen die Wurzel hin nur mässig zugespitzt, bei dem Weil)chen weniger als bei dem Männchen, grau

! getrübt; die vierte Längsader ist der dritten parallel und mündet ziemlich genau in die Flügelsjiitze; die hintere

I Querader steht senkrecht und liegt vor der Flügelmitte. — (Pennsylvania; Osten-Sacken).

\ spec. 3. Sympycn. lineatus, nov. sp. & Q . — Cinereus, fronte nigrä, antennarum basi, sculelli margine, venire

j

pedlbtisque flavicantibus. — Long. corp. IJ— 1] lin. — long. al. Ij— lA —
Bräunlich aschgrau, matt. Gesicht mit weisslicher Bestäubung auf schwarzem Grunde: bei dem Weihchen

ist es ziemlich schmal, bei dem Männchen so verschmälert, dass die Augen auf dem unteren Theile des Gesichts

zusammenstossen. Taster ziemlich schwärzlich. Fühler ziemlich k\irz, das dritte Glied kleiner als bei der vorigen

Art, bei dem Männchen länglich eiförmig, bei dem Weilichen erbeblich kürzer, bei beiden Geschlechtern mit ba-

saler Rückenborste; das erste Glied ist stets gelblich gefärbt, die beiden folgenden heller oder dunkeler braun,

zuweilen ziemlich schwärzlich. Stirn schwarz. Die Cilien des unteren Augenrandes sind bell. Oberseite des

Thorax bräunlich aschgrau, völlig matt, die Scliulterecke gewöhnlich brännlichgelb ; es zeigen sich auf der Ober-

seite derselben dunklere Längslinien, von denen eine feine Mittellinie und zwei sie begleitende stärkere Linien,

auf denen die mittleren Borstenreihen stehen, am deutlichsten zu sein pflegen, welche aber bei anderer Betrach-

tungsweise verschwinden, auch nicht bei allen Exemplaren gleich deutlich und scharf begrenzt sind. Schildchen

auf der Mitte der Oberseite grau mit metallisch blauem Schimmer, am Rande gelb. Brustseiten grau, der unterste

Theil derselben mehr gelb. Hinlerrücken schwarzgrau. Hinterleib bei ausgefärbten Exemplaren braungrau, bei

minder ausgefärbten mehr gelbbraun; der ganze Bauch stets hellgelblich. Das kleine Hypopygium ist zum grössten

Theile glänzend schwarz und ziemlich eingesenkt; die äussern Anhänge sind grösser, als es bei den Arten dieser

Gattung sonst der Fall zu sein pflegt und haben die Gestalt fast fadenförmiger Lamellchen ; ihre Farbe ist schmutzig

gelbbraun. Hüften und Beine gelblich. Schenkel nur mit den gewölinlichen Borstchen unmittelbar vor der Spitze

;

Vorderschienen borstenlos, Mittel- und Hinterschienen mit einer massigen Anzahl kurzer schwarzer Borstchen,



Das erste Glied der Vorderfiisse elwa so lang wie die drei folgenden Glieder, die von itbnehinender Länge sind

;

der grosste Tlieil des vierten und das ganze fünfte (.'iied sciiwarzbrann. Mitteifüsse von der Spitze des ersten

Gliedes an nielir oder weniger gebräunt; ihr erstes Glied ungefiihr so lang wie die vier folgenden zusammen,
welclie von abncliiiiender Liinge sind. Das erste Glied der llinterfüsse viel kürzer als das zweite, die folgenden

von abneliniender Länge. I)etlisclul(t[»c!ien mit braunem Rande und mit blassgelbliclien Wimperhaaren. Flügel

grau getrübt, bei dem Männchen nach der Basis bin keilförmig zugespitzt, was bei dem Weibchen nicht der Fall

ist; die vierte Längsader ist der dritten parallel und mündet ziemlich genau in die Flügelspitze; die hintere Quer-

ader steht senkrecht und liegt bei dem Weibchen ziemlich auf der Flügelmitte, bei dem Männchen erheblich jenseit

derselben. — (Virginia, New-York; Edwards).

(Jen. XXXII. CAIPSIC^JEIUS.
Die Charaktere der Gattung sind: Das erste Fühlerglied auf der Oberseite nackt; das dritte mehr oder

weniger spitz, deutlich behaart; die Fühlerborste in der Nähe seiner Basis eingesetzt. Gesicht nach oben hin

äusserst schmal, besonders bei dem Männchen. Der Ilinterriicken verlängert. Der Hinterleib platt gedrückt. Das

Ilypopygium eingesenkt; die Anhänge desselben überaus klein. Beine schlank; das erste Glied der llinterfüsse

ohne Borsten. Die Männchen meist durch ungewöhnliche Bildung der Schienen, häufig auch der Füsse ausgezeichnet.

Der letzte Abschnitt der vierten Längsailer läuft etwa auf seinem ersten Viertheile über eine deutliche Flügelbeule,

ist der dritten Längsader parallel und mündet jenseit der Flügelspitze.

spec, 4. Camps, hirtipei, nov. sp. Q , Obscurus, oUvaceo-aeneiis, scuteUo-violaceo , fade ex flavo fuscd, an-

tennis n'ujris, pedihus ex fusco flavis, tarsls exceptä basi nigris, alis obscure cinereis, — tibiarum intermedia-

rum diniidio basali in mare incrassato et setis longis armato. — Long corp. lin. — long. al. 1^ lin. —
Metallisch olivenbraun. Gesicht äusserst schmal, gelbbraun, mit einem glänzend goldgrünen Punkte un-

mittelbar unter den Fühlern, welcher niciit inmier leicht wahrzunehmen ist. Fühler ganz schwarz; das dritte Glied

derselben bei dem Männchen lang und spitz, bei dem Weibchen kurz und klein. Stirn schwarz mit violettem, oft

recht lebhaftem Schimmer, unmittelbar über den Füiilern mit einem hell ktiiiff rrölhiichem Ptmkte. Die Cilien am
unteren Augenrande hell. Die Oberseite des Thorax zeigt häufig violette Reflexe. Das Scbildchen glänzend vio-

lett, seltener glänzend si-hvvarz mit undeutlichem violetten Schimmer. Die Farbe des Hinlerleibes gewöiinlich mehr

griinschwarz. Vorderhüften bräunlicli gelb, an der Basis geschwärzt; Mittel- und llinterhüflen schwarz mit braun-

gelber Spitze. Die äusserste Knies[)it/,e sciiwarzbrann und die Füsse von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz.

Zuweilen ist auch der Oberrand der Schenkel deutlich gebräunt. Die Wiuiperhaare der Deckschüppcben schwarz.

Flügel schwarzgrau getrübt, seh warzaderig ; die Hügelbeiile liegt vor dem ersten Viertheile des letzten Abschnittes

der vierten Längsader. — Männchen: Die Vorderschenkel desselben sind bis zur Mitte hin etwas verdickt und auf der

Unterseite gerade am Ende dieser \'erdickung von kurzen, steifen Borstchen dicht gebartet; die Vorderschienen sind

merklich dicker als bei dem Weibchen, auf der Unterseite von zahlreicheren und abstehenderen, auf der Oberseite

von minder zahlreichen und weniger abstehenden Borsten besetzt; Vorderfiisse mit ungewöhnlich langer Behaa-

rung, besonders an ihren beiden ersten Gliedern. Die Bildung der Mitleischenkel ist der jenigen der Vorderschen-

kel ähnlich, doch ist die Verdickung derselben weniger stark und reicht bis in die Nähe iler Spitze; der dichte,

von kurzen steifen Borstchen gebildete Bart auf der Unterseile ist dadurch ihrem Ende viel näher gerückt. Die

Mittelschienen sind von ziemlich unregelmässiger Bildung; von der Ba.sis bis nicht ganz zur Mitte bin sind sie

deutlich verdickt und auf der Oberseite mit etlichen langen schwarzen Borsten besetzt, auf der Unterseite aber

mit einem kleinen, mit ganz kurzen Borstchen besetzten Höcker versehen. Der nicht verdickte Tbeil der Mittel-

scbienen ist von einfacher Bildung, doch auf der ganzen Unterseite mit einer Reihe ziemlich langer, schwarzer

Borstenhärcben besetzt. Die Mitteifüsse und die ganzen Hinterbeine sind von einfachem Baue. — (Pennsylvanien).

Gen. XXXIII. P L Ä G 1 0 N E U R II S.

Diese Gattung ist von mir (Wien. ent. Monalschr. I. -5.>J v(ür eine einzelne, noch dazu bis jetzt nur im

weiblichen Geschlechte bekannte Art erriclitet worden, deren ?iöchst eigenthümliche Merkmale dazu nöthigten. In

ihrem Gesanimthabitus steht sie den Gymnopternus- und Pelastoneuriis-Arten am nächsten, unterscheidet sich aber von

beiden leicht durch das gans kahle erste Fühlerglied und durch die ganz ungewöhnlich schiefe Lage der hinteren
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ftuerader, von ßymnoptcrnus ausserdem noch durch den Verlauf des letzteu Ahschnittes vierlen Längsader,

welcher fast ganz so wie bei den Pelastoneurus - Arten ist. Die Eigenthiiuilichiceiten des Weibchens scheinen mir

auf ein freies ny[)(>!)ysit'ni des Älänncliens schiiessen zu lassen.

Der Gatliiiisscharakter, so weit er sich bis jetzt feststellen I.'lsst, ist folgender. Das eiste Fillilerglied

kahl; das zweile Fiihlerglied nicht daunienförmig auf das dritte übergreifend, auf seiner Oberseite viel länger, als

auf seiner Unterseite; das dritte Glied kurz, ohne deutliche Behaarung, mit dorsaler Borste. Hintere Querader

ganz überaus schief; der letzte Abschnitt der vierlen Längsader läuft mit seiner zweiten Hälfte stark vorwärts und

mündet in der Nähe der dritten Längsader, so dass die erste Hinterianilszelle an ihreui Ende sehr verengt ist.

Das erste Glied der llinterfüsse ohne Borsten.

spec. I. Plagion. univiltatus, Loew, Q. — Viridis, Ihoracis vilul medid abdoininisque fasciis la/is purpureis, an-

tennis pedibusque nigris, femoribus virescentibus, gentbus tiblarumque anteriorum basi Icstaccis, alis einereis. —
Long corp. 2^ lin. — long. al. 2^ lin. —

Gesicht für ein Weibchen nicht sehr breit, etwas erhaben, auf seinein grösseren oberen Thcile mit einer

vertieften Mittellinie; der kleinere, gewölbtere untere Theil ist von dem oberen durch eine auf ihrer Milte unvoll-

ständige Querleiste gelrennt; die dichte, fast silberweisse Bestäubung verdeckt die grüne (irundfarbe des Gesichts

sehr. Fühler schwarz. Das dritte Glied mit kurzer, aber scharfer Spitze; die Fühlet börste ziemlich stark, mit

äusserst kurzer, aber deutlicher Pubescenz. Stirn glänzend metallisch- blaugrün. Die Cilien am oberen Augen-

rande schwarz, am ganzen seitlichen und unteren Augenrande weiss. Thorax metallisch grün, nur am Vorder- und

Seitenrande etwas wfisslich bestäubt, auf der Mitte mit einer nicht scharf begrenzten Läiigsstrieme, welche in

mancher Flichlung ein mehr schwarzes, in anderer ein mehr braunes und purpurfarbenes, zuweilen ein schön zimmt-

braunes Ansehen hat. Schildchen metallisch grün, mit den gewölinlichen zwei starken Borsten, sonst nackt. Auf

dem Hilllerleibe haben die beiden ersten Driltlieile jedes Ringes eine dunkle, das letzte Drillheil eine viel hellere

Färbung; auf erstem geht die Farbe aus dem Schwarzen durch das Bronzebraune in ein schönes, dunkeles Violett

über; auf letzterem ist die Färbung vorherrschend metallisch grün, doch geht sie nach vorn hin in das Stahlblaue

und am Hinterraiide des Ringes in das Goldgrüne oder fast in das Kupferige über; in der Nähe des Scilenrandes

ist das hinterste Dritlheil der Ringe weissbesläiibt. flüften schwarz mit ziemlich düsterem grünen Schimmer;

die vordersten weissbesläubt, mit zarten weissen Härchen und an der Spitze mit einigen schwarzen Borsten besetzt.

Beine schwarz; die Schenkel mit grünem Sciiimmer; Kniee bräunlichgelb; diese Färbung dehnt sich an den Vor-

derschienen bis gegen die Mitte, an den Miltelschienen bis zum ersten Drittheil aus, während sie an den Hinter-

beinen nur auf die Kniespitze beschränkt bleil)t. Die Schenkel haben auf der Unterseite von der Basis bis fast

zur Spitze hin abstehende, aber kurze, weissliclie Behaarung; sonst ist die Behaarung derselben schwarz; Mittel-

nnd Hinterschenkel haben an der Vorderseile vor der Spitze etliche wenig ansehnliche schwarze Borstchen. Die

Behaarung der Schienen ist durchaus schwarz, sehr kurz, nur an der Oberseite der Hinlerschienen etwas länger,

so dass man ihre grosse Dichtigkeit leicht bemerkt; alle Schienen sind mit kurzen und wenig zahlreichen schwar-

zen Borsten besetzt. Flügel rauchgrau getrübt, die Aflern braunschwarz; die hintere Querader liegt so ausseror-

dentlich schief, dass sie dem Hinterrande des Flügels parallel läuft; der lezte Abschnitt der vierten Längsader

nähert sicli ohne Veränderung seiner Richtung dem Flügelrande ziemlich, biegt sicli aber dann plötzlich nach vorn,

so dass er in der Nähe der dritten Längsader ziemlich weit vor der Flügelspitze mündet. — (Cuba; Riehl).

Gen. XXXIV. L I A N C A L II S.

Die Gattung I.iancalus steht mit den Gattungen Scellus und Uijdrophunis in näherer Verwandtschaft. Si«

hat mit ihnen folgende Merkmale gemein. Der Körper im Ganzen weder mit zaiilreichen noch mit langen Borsten;

Flügel verlängert und die hintere Querader dein Fliigelrande sehr genäliert; Beine verlängert und schlank; das

erste Glied der llinterfüsse auf der Oberseile oline Borsten, nicht kürzer als das zweite, sondern bei den meisten

Arten erheblich länger. Gesicht bei beiden Geschlechtern breit, auf dem untersten Dritlheile jederseils am Augen-

rande mit einem Knötchen und mit einer undeutlichen, von einein dieser Knötchen zum andern laufenden Leiste;

Fühler ziemlich kurz, das erste Glied nicht behaart; die scheinbar kalilo Borste dorsal, deutlich zweigliedrig. —
Das Hypopygiiim des Männchens eingesenkt. Die drei genannten (Jatliingen unterscheiden sicii durch die ange-

führten gemeinschaftlichen Merkmale von den übrigen Gallungen der Dolichopoden hinlänglich. — Die Gattung

Uancalus unterscheidet sich aber wieder ihrerseits von Scellus und Jlydropliorus dadurch, dass bei ihr I) alle Schenkel
18



iliiiin und unbeweliit sind, während die Scellus- und Ilydrophvrus- Arien gegen die Basis liin s(ark verdickle und

wenigstens bei dem Miinnchen auf der Unterseile bewehrte Vorderstheiil;el haben; 2) dass die Ilinlei leibsabschnitle

vor ihrem Ilinterrande mit Borsten besetzt sind, welche sich weder bei den Scellus- noch bei den Ilijdrophvrus-

Arten finden.

Unsere beiden euro|>iiischen Liancalus-Xvlen 7,eii;en noch mancherlei wesentliche Verschiedenheiten. So
ist bei Liane. Incustris Scop. das Schildchen vierborslij; und die äusseren Anhänge des Uyiiopygiums sind kurze, be-

liaai te Lamellen, während be! Liane, virens Scop. das .Schildclien sechsborstif; und die äusseren, sehr lang behaarten

Anliänge des lly()0|»yj;iuins fadenförmig sind. — Handelte es sich um die schwierige Unterscheidung einer grösseren

Anzahl von Arten, so würden diese Unterschiede zur Errichtung zweier besonderen Gattungen vollständig aus-

reichen. Da bisher erst einige wenige Liancalus- Xrien bekannt geworden sind, so ist dieselbe für jetzt noch völlig

überflüssig. — Die hier von mir zu beschreibende nordamerikanische Art schliesst sich in allen Merkmalen dem
Liane, virens nahe an.

spec. I. Liane, genitalis, nov. sp. &. Q • — Virescens. thoracis lineis qiialnor abdominisqiie fasciis obsatris, pe-

dibiis ex nigra viridibus, genibus flavis, alis maris maculä apicali nigrä, gutlam candidam includente ornatis. —
Long. corp. 3—3^ lin. — long. al. lin. —

Dem europäischen Liane, virens Scup. nahe verwandt und recht ähnlich, doch durcli Abweichungen im

Aderverlaufe und in der Zeichnung der Flügel, so wie durch viel grössere Länge der fadenförmigen Anhänge des

llypopygiums von ihm unterschieden. Blaugriiiilich, von heller Bestäubung etwas grau. Gesicht bald mehr grün,

bald mehr blau, mit ziemlich weisslicher, doch die (Grundfarbe nicht verdeckender Bestäubung. Die grossen

schwarzen und mit schwarzer, verhällnissmässig langer Behaarung besetzten Taster erscheinen von der Seite ge-

sehen in Folge ihrer Bestäubung gewöhnlich ganz und gar graugelblicli. Stirn grün, von weisslicher Besiäubung

etwas fleckig. Fühler ganz schwarz. Die Cilien des hinteren Augenrandes oben schwarz, unten weisslich. Die

überseile des Thorax hat zwei schmale, linienförmige, durch eine grauröihliche Miitelliuie getrennte Längsstrienien,

welche bei ganz ausgefärbten Exemplaren ziemlich schwarz sind, und zwei eben solche Seilenslriemen, deren hin-

lerer Theil von der ftuernaht aus gespalten ist. Es bleibt so von der sciiönen blaugrünen Farbe ausser den beiden

breiten Längsstreifen, auf welchen die stärkeren Borsten stehen, nicht viel übrig. Schililchen mit sechs Borsten^

wie bei Liane, virens. Der Hinterleib mit breiten, kujtferbraunen oder bronzebraunen, zuweilen fast schwarzen

ttuerbinden, welche am Ilinterrande der Ringe liegen; die Grundfarbe des Hinterleibes geht an der Grenze dieser

ttuerbinden ofl in das Gelbgrüne über. Elüften, Schenkel und Schienen metallisch schwarzgrün; die Kniespilze

gelb; die Füsse schwarz. Vorderhüften verlängert, cylindrisch, auf der Vor<lerseite mit langer weisslicher Behaa-

rung, nur an der Spitze mit etlichen schwarzen Borstchen. Bei dem Männchen ist das zweite Glied der Vorder-

füsse ganz ausserordentlich verkürzt und etwas verdickt, so dass es das kürzeste aller Glieder ist und dass Länge
und Breite desselben ziemlich gleich sind. Die Wiiiiperhaare der Deckschüppchen weisslich. Flügel schwarzaderig,

glasartig, bei dem Weibchen nur mit einigen unregelmässigen grauen Flecken auf der Spitzenliälfte, bei dem Männ-
<:hen ausserdem in der Nähe der Spitze mit etlichen grauschwarzen Längsstreifen und an der Spitze selbst mit

einem schwarzen Flecke, welcher einen an der Vorderseite der Mündung der vierten Längsader liegenden kreis-

runden, im durchscheinenden Lidite schneeweiss schimmernden Tropfen einschliessl; am \'orderrande dieses Tro-

pfens zeigt sich in dem Schwarzen stets noch eine ganz kleine ausgewaschene Stelle. — Der Umriss der Flügel

des Männchens weicht von dem, welchen sie bei dem Weibchen haben, erheblich ab, indem sie nicht nur schmäler,

sondern auch an iiireui ganzen Hinterrande in eigenihümlicher NVeise gebuchtet sind. Die äusseren Anhänge des

kurzen schwarzen Hypopygiums sind zwei überaus lange, bis ziemlich zur Basis des Hinterleibes zurückreichend«

Füden, welche ihrer ganzen Länge nach mit sehr langen hellen Haaren weitläufig besetzt sind.

Gen. XXXV. SCELLUS.
Es sind bereits oben bei Liancalus sowohl die Merkmale, welche Scellus mit dieser Gattung und mit Ihj-

dropliurus gemein hat, als auch diejenigen, durch welche sich Scellus von Liancalus unterscheidet, angeführt xvorden.

Zu letzteren kann noch hinzugefügt werden, dass bei den Scellus-Atlen das Uy|)0(>ygiiun zwei hellgefärble .Anhänge

von eigenthümliclier Gestalt hat, welche nach aussen oder hinten gerichtet sind und welclie den gewöhnlichen

äusseren Anhängen nicht zu entsprechen scheinen, da ihr Befes>isungs[)unkt von dem Ende desselben viel entfernter

liegt. — Die Anwescpheit dieser Anhänge unterscheidet die Scdliis-Arlen auch von den Ilgdrophorus-ArteD, welchen
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dieselben völlig felilen. Ausserdem ist bei den Scellus-Arten die Unterseile der Vorderschenkel und V'orderscliienen

mit langen zwisclieneinander greifenden Dornen besetzt, wäbrend bei den Ilydrophorus-Arlen sich höchstens an der

Unterseite der Vorderschenkel in der Nähe der Basis etliche ilornarlige Borsten finden, sonst aber die Unterseite

sowohl der Vorderschenkel als der Vorderschienen nur mit ganz, kurzen dornförniigen Borsten besetzt ist.

Ich habe bisher nur eine nordamerikanische 5^^;//»,$ - Art und auch diese nur im weiblichen Ge.schlechte

kennen gelernt; sie unterscheidet sich von unseren beiden europäischen Arten ilurch grössere Kürze des ersten

Fühlergliedes und gleicht in dieser Beziehung mehr unseren Ilyclropliorus-AiWn. Die dunkele Färbung der Flügel

liat sie mit den europäischen Arten ihrer Gattung gemein.

spec. 1. Scell. exustus. Walk. Q. — Aeneo-niger, abdomine viridi, laelissime ciiprco splendente, alis nigricaniibus,

venis nigro-Umbatis. — Long. corp. 2J lin. — long. al. 3.] Un.

Synon. Mcdelerus exustus Walker, Dipl. Saund. 211. —
Ich habe über die Bestimmung dieser Art keinen Zweifel, obgleich Herrn VValker's Beschreibimg nur

im Ganzen zutrifft. Fühler schwarz; das erste Glied derselben kürzer als bei Scellus notatus Fall, und spinimanus

Zelt. Thorax und Schililchen er/.schwarz, bei dem Weibchen, welches ich vor mir habe, zu schlecht erhalten, als

dass ich Genaueres darüber angeben könnte. Hinterleib sehr glänzend goldgriin mit äusserst lebhaftem kiipfer-

rothen Schimmer, welcher bei mancher Art der Beleuchtung die goldgrüiie Farbe ganz verdeckt; der erste Ab-

»dinitt des Hinterleibes ist fast röthlich violett. Brustseiten schwarz, mit kupferrolhem , etwas in das Violette

ziehendem Schimmer und von ziemlich weisslicher Bestäubung grau. Beine schwarz; Schenkel erzschwaiz. Vor-

derschenkel und Vonlerschienen auf der Unterseite mit langen schwarzen dornförniigen Borsten besetzt; das Ende
der Vorderschienen l;iuft in eine zaiinförmige Spitze aus. Schenkel und Schienen der hinteren Beine mit schwarzen

Borsten. Schwinger mit braungelbem Siiele und braunschwarzem Knojife. Flügel stark scliwarzgrau getrübt, die

Adern mit schwarzen Säumen, von denen diejenigen der drei ersten Längsadern ganz und gar ziisammenfliessen,

so dass die Flügel am \'orderrande schwarz sind; auf dem ersten Driitheile des letzten Abschnittes der vierten

I-ängsader und auf der hinteren öuerader findet sich ein schwärzerer, punktförmiger Fleck.

Gen. XXXVr. HYDROPHORUS.
Die Charaktere dieser leicht kenntlichen Galtung ergeben sich aus dem, was über die Charaktere der

beiden vorigen Gattungen gesagt worden ist, zur Geniige.

Die einzige mir bekannte Ilydrophorus- \rl stimmt in allen wesentlichen Merkmalen mit den europäischen

Arien volfsländig überein.

ipec. 1. Ilydroph. pirata, nov. sp. Q. — Oiivaceo-aeneus , Ihorace et scntello cupreo-splendentibus , abdomine vire-

scente, femoribus tibiisque viridibus, tarsis nigris, polline faciei ex fusco ochraceo, pleurarum poUiue alba,

venis alarum cinerascenlium nigris. — Long. corp. 1|— IJ lin. — long. al. 2|— lin. —
Gesicht mit braiingelber Bestäubung, völlig matt. Taster schwarz unri schwarzbehaart, auf der Oberseite

mit braungelblicher Bestäubung. Fühler ganz schwarz. Stirn braunschwarz, matt; wenn man sie in ganz schiefer

Richtung betrachtet, so bemerkt man, dass sie zum Theil braungelb bestäubt ist. Am Hinterkopfe ist die Grund,

färbe grün, wird aber von graugelber Bestäubung sehr matt gemacht un<l fast ganz verdeckt. Die Cilien am oberen

,\ugenranile sind wie gewöhnlich schwarz, die dichten und haarartigen \Vii!i()ern am unleren und seitlichen Augen-

rande dagegen gelb. Oberseite des Thorax metallisch olivenbrann mit kiijiferfarbigen Reflexen ; die wenig bemerk-

bare Bestäubung derselben ist bräunlich gelb. Schildchen viorborslig, glänzend, auf der Mille kiipferioth, am

Hände grün. Brustseiten und Hüften mit weisser Bestäubung. Hinterleib grüner als der Thorax und kupferig über-

laufen, «uf dem grösslen Theile des letzten Abschnittes und auf rlem Hinterrande der vorhergehenden gewöhnlich

schön grün. Die kurze Behaarung desselben ist schwarz, nur an dem Hinterrande des ersten und letzten Ab-

schnittes ist sie hell. V^orderhüften mit schwarzen, steifen Härchen besetzt. Schenkel schlank, grün, mil dünner,

wenig in die Augen fallender weisslicher Bestäubung; die Vorderschenkel wie gewöhnlich gegen die Basis hin

verdickt, auf ihrer Unterseite mit zwei Reihen kurzer schwarzer Stachelborsten besetzt, von denen die innere bis

nahe zur Spitze derselben reicht, während die äussere schon auf der Mitte der Schenkel endigt. Schienen dun-

kelgrün, die vordersten auf ihrer Unterseite gleichmässig mit äusserst kurzen schwarzen Stachelborsten besetzt.

Füsse schwarz. Wimperhaare der Deckschüppchen faiilgelb. Schwinger mit sthmutziggelbücheni Stiele und mit
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{^escliwärztem Knopfe. Flügel sehr lan^, grau getrübt, gegen den Vorderrand hin nicht diinkeler, bis zur äussersten

Wurzel schwarzaderig; das Ende der vierten Längsader nähert sicli dem der dritten; auf der hinteren ftuerader

und auf der Keule, über welche der letzte Abschnitt der vierten Längsader hinwegläuft, liegt ein etwas grauerer,

mit nackten Augen nicht wohl bemerkbarer Punkt. —
Anmerkung. Es ist schwer zu entscheiden, ob llydroph. pirata nicht vielleicht mit einem der vier von

Herrn Walker als Medeterns beschriebenen Ui/droplivnis • Avten identisch ist. Sie stimmen in gar mancherlei Merk-

malen sowohl untereinander als mit meiner Art überein, während sich bei jeder derselben auch wieder abweichende

Merkmale finilen. — Hydruph. viridi/los muss nach Herrn Walker's Angabe viel grüner als meine Art sein; ferner

sind bei ihm die Cilien des unteren Augenrandes weiss, während sie bei meiner Art gelb sind; ferner soll bei ihm

der Hinterleib kegelförmig und länger als iler Thorax sein, ein für das Weibchen eines Ilijdrophoriis so ganz un-

gewöhnliches Merkmal, dass man fast zweifelhaft werden möchte, ob er wirklich dieser Gatttmg beizuzählen sei;

endlich sollen die Fliigeladern bei ihm in der Nähe der Flügelwurzel bräunlich gelb sein; diese Abweichungen

sind viel zu gross, als dass llydroph. pi.-ala für viridiflos Walk, gehalten werden könnte. — Bei dem Weibchen des

Walker'schen llydroph. gUiber soll das Gesicht goldgelbe Bestäubung haben, der Hinterleib soll auf der Oberseite

mit bräunlichgelben Härchen besetzt sein, die Schenkel sollen ziemlich dick und die Schwinger bräunlichgelb

sein. Auch diese Abweichungen sind zu bedeutend, als dass ich annehmen dürfte, den Walker'schen //i/dryp/i. ^/afcer

vor mir zu haben. — Bei dem Weibchen des llydroph. Chrysologus Walk, soll das Gesicht goldgelb bestäubt sein,

die Flügel sollen längs dem Vorderrande braun gefärbt sein und die Flügelspannung soll nur drei Linien messen,

während letztere bei meiner Art sechs Linien erreicht. Unter diesen Umständen ist an eine Identität beider Arten

nicht zu denken. — Die Walker'sche Beschreibung von llydroph. alboflorens passt hinsichtlich der braungelblichen

Farbe der Bestäubung des Gesichts, hinsichllich der Färbung der Schwinger und hinsichllich der schwarzen Farbe

der Behaarung auf der Oberseite des Hinterleibes besser auf meine Art, aber es soll bei iiim auch der Thorax

dicht mit bräunlichgelber Bestäubung bedeckt sein, dieselbe Farbe soll die Bestäubung der Schenkel haben und

endlich sollen die Pulvillen gar eine blassgelbliche Färbung haben, wovon bei llydroph. pirata auch nicht die

geringste Spur zu bemerken ist. —

Gen. XXXVII. A C H A L C II S.

Die wenigen bisher bekannt gewordenen ;4cfta/cMS-Arten gehören sämmtlich ausschliesslich Europa an. Die

Haupicharaktere der Gattung sind folgende. Färbung unmefalliscli. Das erste Fühlerglied kahl; das dritte Füb-

lerglied s[ii(zeiförmig: die lange und dünne Fühlerborste subapical. Gesicht schmal. Hinterleib bei beiden Ge-

schlechtern mit sechs Abschnitten; der weibliche Hinterleib am Ende ohne Borstenkranz; die äusseren Anhänge

des kleinen Hypopygiums haben die Gestalt kleiner Lamellchen. Das erste Glied der Hinterfüsse unbeborstet,

kürzer als das zweite. Die sechste Längsader der Flügel fehlt.

Es lässt sich die Verwandtschaft der Gattung Achalcns mit den vier folgenden Gattungen, welche sich

sämmtlich durch die an ihrem Hinterende mit einer eingedrückten Fläche versehene Oberseite des Thorax auszeich-

nen, nicht verkennen. Dieselbe spricht sich namentlich auch durch das Fehlen des Horstenkranzes am Hinterleibs-

ende des Weibchens aus, welclies sie mit diesen vier Galliingen gemein hat. Ich besitze nur einige Exemplare

von .\chalcus ßavicollis; die Befestigung derselben an der Nadel macht es unmöglich, mit Sicherheit zu erkennen,

ob das Hinterende der Oberseite des Tiiorax eine eingedrückte Fläche hat oder nicht; mir scheint Letzteres der

Fall zu sein.

Gen. XXXVIII. 1 E D E T E R U S.

Charakter: Gesicht beider Geschlechter ziemlich breit und bei beiden unterhalb seiner Mitte mit einer

Querleiste versehen. Der Rüssel sehr geschwollen; in der Ruhe liegen die beiden Seitenränder seiner Oeffnung

so aneinander, dass seine Unterseite eine einzige Wölbung bildet. Das erste Fühlerglied kahl, das dritte rundlich

oder etwas eiförmig, mit dünner, apicaler oder subapicaler Borste. Augen unbehaart. Die Oberseite des Thoi-ax

am Hinterende mit einer schiefabwärts steigenden, eingedrückten Fläche. Das Hypopygium kurzgeslielt, völlig

frei, unter den Bauch umgeschlagen, mit ziemlich kurzen Anhängen. Beine ziemlich lang und schlank, fast ganz

borstenlos; das erste Glied der Hinterfüsse unbeborstet, kürzer als das zweite. Die dritte Längsader mündet bei

den meisten Arten nicht fern von der Fliigelspitze und der letzte Abschnitt der vierten Liingsader convergirl ge-

gen dieselbe.
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Die Gattung zerfiillt in zwei (ii uppen; die erste dieser beiden Gruppen unterscheidet sich von der zweiten

durch geringere Entfernung der hinteren (iuerader vom Fliigelrande, durch grossere Convergenz der dritten und

vierten Längsader, durci» geringere Länge des ersten Gliedes der llinterfiisse und durch schlankeren Körperbau. —
Die mir beivannten beiden nordamerikanischen Arten geboren zu dieser ersten Grupi)e.

spec. /. Medet. nigripes, nov. sp. Q. — Nigricans, antennis pedibusque concoloribus , thoracis dimidio anteriore

albido-bivittato , dimidio posteriore et scutello albido-pollinosis, alis subhyalinis. — Long. corp. lin. —
long. al. 1^ lin. —

Schwärzlich, ohne Metallglanz. Gesicht von brauner Bestäubung matt; die Grundfarbe desselben scheint

unterhalb der ftuerleiste griinscinvarz , oberhalb derselben reiner schwarz zu sein. Taster und Rüssel glänzend

schwarz. Fühler sciiwarz. Stirn von brauner Bestäubung matt. Die Cilien des unteren Augenrandes hell. Die

vordere Hälfte der Überseite des Thorax ist braun bestäubt und hat zwei deutliche, gelblicbweisse Längsstriemen,

welche vom Vorderrande bis zu dem auf ihrer hinteren Hälfte befindlichen Eindrucke reichen; dieser und das

Schildchen sind graulichweiss bestäubt. Der obere Tbeil der Brustseiten ist braungrau bestäubt; die Borsten ober-

halb der Vorderhüften sind schwarz. Hinterleib schwarz, ohne deutliche Bestäubung. Hüften und Beine schwarz;

die Vorderhüften sehr kahl, nur in der Nähe der Spitze mit etlichen schwarzen Borstchen ; die äusserste Kniespitze

dunkel pechbraun, was leicht übersehen werden kann. Das zweite Glied der Hinterfüsse dreimal so lang als das

erste. Wimpern der Deckschüppclien weisslich. Schwinger weisslich mit dunklerem Stiele. Flügel glasartig, kaum

etwas grau getrübt, mit dunkelbraunen Adern; die hintere Querader ist um etwas mehr als ihre eigene Länge vom
Flügelrande entfernt; die dritte [jängsader mündet sehr nahe vor der Flügelspitze; der letzte Abschnitt der vierten

Längsaller ist ungewöhnlich gerade und seine Mündung liegt der Mündung der dritten Längsader ziemlich nahe. —
(Mittelstaaten; Osten-Sacken).

spec. 2. Medet. veles, nov. sp. (^— Nigricans, antennis concoloribus, facie opacä, pedibus testaceis, femorum dimidio

basali ex nigro piceo, alis subhyalinis, mnris hypopygio atro, nitido, ovato, subsessiii. — Long. corp. \\lin,—
long. al. 1]- lin. —

Schwärzlich, ohne Metallglanz. Das Gesicht von braungrauer Bestäubung matt; die Grundfarbe dessel-

ben schwarz, auf dem unter der Querleiste liegenden Theile desselben in Folge der Abreibung der Bestäubung

deutlicher hervortretend. Taster und Rüssel schwarz; glänzend. Fühler schwarz, die Stirn von braungrauer Be-

stäubung matt. Die Oberseite des Thorax ist fast ganz ebenso gezeichnet wie bei der vorigen Art, doch ist die

Bestäubung der Vorderhälfte grauer und die der Hinterhälfte und des Schildcbens, wenigstens an dem beschriebe-

nen Exemplare, weniger in die Augen fallend. Der obere Theil der Brustseiten ist grau bestäubt und die Borsten

oberhalb der Vorderhüften sind hell gefärbt. Der Hinterleib ist viel weni^'er dicht bestäubt als der Thorax, er-

scheint aber docli in Folge seiner Bestäubung in mancher Richtung ziemlich grau. Der Stiel des Hypopygiums

ist so kurz, dass es fast sitzend erscheint; es ist von ziemlich dicker, eiförmiger, fast umgekehrt birnförmiger Ge-

stalt, schwarz, auf seiner ganzen rechten Seite und auf der zweiten Hälfte der linken Seite polirt. Hüften schwarz.

Beine bräunlichgelb, alle Schenkel von der Wurzel bis über die Mitte hin pechschwarz, doch so, dass sich diese

Färbung ganz allraälig verliert. Wimpern der Deckschüppclien weisslich; Schwinger weisslich mit dunklerem

Stiele. Flügel glasartig, kaum etwas graulich getrübt, mit bräunlichen Adern; die hintere Querader liegt um mehr

als ihre eigene Länge vom Flügelrande entfernt. Die dritte Längsader mündet etwas weiter vor der Flügelspitze

als bei der vorigen Art; der letzte Abschnitt der vierten Längsader ist ebenfalls sehr gerade, convergirt aber et-

was schwächer gegen die dritte Längsader, als dies bei Medet. nigripes der Fall ist. — (Florida; Osten-Sacken).

Gen. XIL. CHRYSOTIIUS.
Die Gattung Chrysotimus steht der Gattung Chrysotus nahe. Sie theilt mit ihr folgende Merkmale. Kör-

pergrösse gering. Fühler klein; das erste Glied derselben nackt; das drille Glied sehr kurz, gewöhnlich breiter

als lang, deutlich behaart, mit apicaler oder doch fast vollkommen apicaler Fühlerborste. Augen mit äusserst

kurzer Pubescenz. Beine nicht verlängert; das erste Glied der Hinterfüsse unbeborstet. Die hintere Querader

steht auf oder mehr oder weniger vor der Flügelmitte; der letzte Abschnitt der vierten Längsader weder gebro-

chen noch deutlich vorwärts geschwungen, der dritten Längsader parallel, an der äussersten Flügelspitze oder

etwas jenseit derselben mündend. Das Hypopvgium klein und eingesenkt.

19
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Der ll;iii|iliinlrrsrliip(l beider fiatliinsen lieu;t in dem sein- verschiedenen Baue des Tliorax; während
nitmlich bei Chrysotils iinmidelbar vor dem Schildi hen ein dnr( h einen Ivreisbogenlörmigen FLindruel< von der übri-

gen Oberfl.lche des Thorax abgesonderter, einen Kreisabschnitt bildender (luerwiilst liegt und der Thorax von da

ans gewölbt aiil'siteigt , tVliIt bei Clirysolimus dieser Qiierwnlst und der Thorax zeigt eine ansehnliche, die Mitte

seines hinteren Theiles einnehmende, deutlich eingedrückte und bis zu dem Ilinterrande desselben schräg abfallende

Fläche. — Ausserdem ist die Behaarung der Heine bei Chrysolimiis viel geringer, die Flüge! sind etwas grösser,

die Aidiänge des Ily|io;iygiums noch viel versteckter, die Decken des ganzen Körpers weicher, die Borsten auf

Thorax und Schildchen nicht schwarz, sondern gelb, und der Hinterleib stets wenigstens zum Theile gelb gefärbt.

spec. 1. Chrysolim. pnsio, nov. sp. Q. — Laete viridis, ahdominis flavi segmento ultimo viridi, antennis palpisqite

nigris. — Long. corp. g lin. — long. al. l,^ lin. —
Cestcht dunkelgrün mit dünner w eissgranlicher Bestäubung. Die Taster braunschwarz, doch ersclieinen

sie in Folge ihrer weissgraulichen Bestäubung ziemlich hell. Fühler ganz schwarz. Stirn glänzend metallisch

grün; die Slirnhorsten schwarz, in anderer Richtung fahlbräunlich mit gelbem Schiinnier. Die Cilien des ganzen

Augearandes gelblich. Thorax und Schildchen hell metallisch grün, weisslich bestäubt, doch glänzend, mit gelben

Borsten besetzt. Hinterrücken unii Brustseiten von derselben hellgrünen Färbung, letztere mit dichterer weiss-

licher Bestäubung. Hinterleib einfarbig gelb, nur die Oberseite des letzten Abschnittes grün. Alle Hüften und

Beine gelb, nur das letzte Fussglied braunschwarz; die ganze Behaarung derselben, so wie die wenigen kurzen

Borstchen, weclie sich an ihnen finden, sind gelblicii, doch erscheinen letztere gegen das Licht gesehen dunkel.

Schwinger und Deckschüppchen gelblich, letztere mit gelblichen Wimperhaaren. Flügel glasartig mit gelbgraulicher

Trübung und gelben Adern; die kurze und steile hintere Querader liegt dem Axilareinschnitte viel näher als der

Flügels|)itze, auch ist ihr Vorderende von der alleräussersten Basis der Flügelrippe nicht vollkommen eben so

weit als von der äiissersten Flügelspitze entfernt. — (New-York; Kennicot).

s!)ec. 2. üirysolim. deUcatus, nov. sp. Q. — Laete viridis, ahdominis segmentis seciindo et tertio flavis, antennis

nigris, palpis ßai'is. — Long. corp. jl lin. — long. al. 1^ lin. —
Gesicht schwärzlich grün, mit wenig auffallender w eissgraulicher Bestäubung. Taster hellgelblich. Fühler

.schwarz. Stirn metallisch grün mit wenig bemerkbarer weisslicher Bestäubung; Stirnborsten schwarz, in anderer

Uichtiing fahlbräunlich mit gelbem Schimmer. Die Cilien des Angenrandes scheinen ohne Ausnahme gelblich zu

sein. Thorax und Schildchen hell metallisch grün, grauweisslich bestäubt, doch glänzend, mit gelben Borsten be-

setzt. Der Flinterrüeken und die Brustseiten haben eine ähnliche aber mallere Färbung; letzlere sind weissgrau-

lich bestäubt. Der erste und die beiden letzten flinterleibsabschnilte sind grün und glänzend, der zweite und

dritte sind bei frischen Exemplaren wohl ohne Zweifel gelb gefärbt; bei dem einzigen Exemplare, welches ich be-

sitze, sind beide an ilirer Basis in ansehnlicher Ausdehnung gebräunt, auf den Hinlerecken aber sclirnntzig weiss-

Fich gefärbt. Die Färbung des Bauches lässt sich nicht genau wahrnehmen, doch scheint sie derjenigen der Ober-

seite des Hinterleibes zu entsprechen. Hüften und Beine gelb, nur das letzte Fussglied braunschwarz. Die ganze

Beliaarnng derselben, so wie die Borstchen, welche sich an ihnen finden, sind gelblich, doch erscheinen letzlere

gegen das Licht gesehen dunkel. Schwinger und Deckschüppcheii gelblich, letztere mit gelblichen Winiperhaaren.

Flügel glasartig, mit graulicher, gegen den Vorderrand hin mit mehr gelbgraulicher Trübung; die Adern auf dem
hinteren Theile derselben mehr gelbbräunlich, auf dem vorderen Theile gelber; die kurze hintere Querader hat

keine ganz so steile Lage als bei der vorigen Art und ist noch ein wenig weiter von der Fliigelspilze entfernt. —
(NöW-York; Kennicot),

Gen. XL. X A X T H 0 C HL 0 RIIS.

Die Körpei färbiing der zu dieser Gattung gehörigen Arten ist unmetaliisch, in der Regel gelb. Die Fühler

Rind sehr kurz; <las besonders kurze erste Glied derselben ist unbehaart, das zweite transvers, das dritte sehr kurz;

die ziemlich deutlich behaarte Fühlerborste hat ihre Stellung auf dem Rücken des dritten Gliedes in der Nähe der

Basis. Der Thorax hat auf seiner hinteren Hälfte eine schiefabwärls steigende, eingedrückte Fläche. Der letzte

Abschnitt der vierlen Längsader ist nur sehr sanft geschwungen und convergirt etwas gegen die dritte Längsader;

die sechste Längsader verschwindet schon weit vor dem Flügelrande. Beine ziemlich lang; die Hinterfüsse viel

kürzer als die Ilinterschienen ; das ersle Glied derselben unbeborstet und kürzer als das zweite. Hinterleib dts
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Miinnchens nicht verlängert, das Ilypopygiuni ziemlich angeschwollen, nicht eingesenkt, gerade nach hinten gerichtet,

so dass der Hinterleib durch dasselbe etwas verlängert erscheint; die Anliäuge desselben klein aber deutlich wahr-

nehmbar. Hinterleib des Weibcliens am Ende stumpf, unterwärts etwas eingedrückt, ohne Borstenkranz.

Die Gattung Chnjsotimus unterscheidet sich von Xantliochlonis durch die mehr subapicale Stellung derFiili-

lerborste, durch den Paralleiismus der dritten und vierten Längsader, durch die kürzeren Beine und die den llin-

terschienen an Länge fast gleichen Ilinterfi'isse, durch das kleine und eingesenkte Hj popygium des Männchens und

durch den in Gestalt einer kurzen Legröhre vortretenden letzten llinterleibsabsciitiitt des Weibchens.

Die Gattung Saucropus unterscheidet sich von Xanthoclilurus durch den verlängerten Hinterleib und das

untergeschlagene Hypopygiura des Männchens, den eine Art Legrohre bildenden letzten Hinterleibsabschnitt des

Weibchens und durch die viel mehr verlängerten Beine.

spec. /. Xanthochl. helvinus, nov. sp. Q. — Flavus
, fronte, facie et selis thoracis nigricanlibus. — Long. corp.

\\ Uli. — long. al. \\ Un. —
Ganz und gar gelb. Stirn und Gesicht schwärzlich mit weisslicher, in schräger Richtung deutlicher sicht-

barer Bestäubung. Die Fühlerborste, die Borsten auf dem Scheitel und auf der Oberseite des Thorax schwarz,

im reflectirten Lichte aber braun schimmernd. An den Bruslsciten unmiltelbar unter der Flügelwurzel ein kleiner

schwärzlicher Punkt. — (Chicago).

Anmerkung. Diese Art gleicht dem europäischen Xmillwchl. tcnellus Wied, auf das Täuschendste und ist

vielleicht nur eine geringfügige Varietät desselben. Plastische Unlerscliiede lassen sich gar nicht bemerken; der

einzige Unterschied, den ich wahrnehmen kann, ist die viel dunklere Färbung der Borten auf dem Scheitel und

auf der Oberseite des Thorax. Die Untersuchung des Männchens ist nothwendig, um entscheiden zu können, ob

die Art für Varietät des Xantochl. tenelhis erklärt werden kann.

Gen. XLI. SAUCROPUS.
Die Arten dieser Gattung, welche von älteren Autoren zu Porphtjrops gebracht worden sind, stimmen in

vielen Merkmalen so gut überein und unterscheiden sich durch dieselben so scharf von den verwandten Arten der

Dolichopoden, dass ihre Berechtigung eine eigene Gattung zu bilden nicht angegriffen werden kann. Die haupt-

sächliciisten Merkmale dieser Gattimg sind folgende: Das erste Fühlerglied auf der Oberseite unbehaart, die Füh-

lerborste dorsal. Der Thorax mit einer abschüssigen Fläche an der Mitte des Hinterendes. Beine sehr lang tmd

schlank; Hinterschienen verlängert; das erste Glied der Hinterfüsse nicht beborstet, kürzer als das zweite. Hin-

terleib verlängert und schmal, besonders bei dem Männchen. Hypopygium frei, kurz und dick, untergeschlagen,

mit kurzen sehr wenig entwickelten Anhängen. Körperfärbung vorherrschend oder doch zum Theil gelb. Haare

und Borsten vorherrschend schwarz.

spec. 1. Sauer, dimidiatus, nov. sp. — Pallide flavus, thoracis lineä mediä et macitlä posticä nigris, abdomine

nigro'fasciato, setis coxarnm anteriorum albidis. — Long. corp. 2,' lin. — long. al. 2jJ^- lin. —
Blassgelblich. Gesicht äusserst schmal, weiss. Fühler lebhaft gelb. Stirn schwarz mit weisser Bestäu-

bung; Stirnborsten schwarz. Die Wimperhaare am hinteren Augenrandc sammt den beiden stärkeren Borsten,

welche hinter den Oberecken der .Augen stehen, gelbweisslich. Oberseite des Thorax rolligelb; die Mittellinie und

die abschüssige Fläche am Hinterrande derselben sind schwarz. Schildchcn weissgelb mit zwei starken schwarzen

Borsten; an der Aussenseite jeder dieser Borsten steht nur ein verschwindend kleines, leicht übersehenes Flärchen^

welches bei allen unseren europäischen Arten viel stärker ist. Hinterrücken schwarz. Die Brustseiten mit einem

punktförmigen schwarzen Fleckchen oberhalb der Mittelhiiflen. Hinterleib mit drei schwarzen Qiierbinden , von

denen die erste in der Nähe der Basis des zweiten Abschnittes, die beiden folgenden an der Basis des dritten und

vierten Abschnittes liegen; die beiden letzteren sind an der Mitte ihres Hinterrandes etwas ausgeschnitten. Hypo-

pygiura kurz und plump, glänzend schwarz; die kleinen äusseren Anhänge desselben sind weiss. Hüften und Beine

blassgelblicb ; an den Vorder- und Mitlelhüften befinden sich gar keine schwarzen, sondern nur wtissliche Bor-

sten; auch ist die Behaarung auf der V^orderseite der Vorderhüften durchaus weisslich; an der .Aussenseite der

Hinterhiiffen steht eine einzelne schwarze Borste. Schienen und Füsse verlängert und sehr schlank; Mittel- und
Hinterfiisse von der Spitze des ersten Gliedes an stark gebräunt; die Vorderfüsse werden ebenfalls von der Sjiilze

des ersten Gliedes an dunkeler, doch geht die Farbe derselben viel allmäliger in das Braune über. Cilicn der

Deckschüppchen weisslich. Flügel glasartig mit schwacher graugelblicher Trübung; das Ende der vierten Längs-

ader nähert sich dem Ende tier dritten ziemlich stark. — (Florida; Osten-Sacken).
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spec. 2. Sauer, riibellus nov. sp. Q- ~ Pallide flavus, thoracis maculä posticä, abdominis fasciis setisque coxarum

nigris. — Long. corp. 2,^ litt, — long. al. ii/^ lin, —
Blassselblich. Gesicht schmal, weiss. Fühler lebhaft gelb. Stirn schwarz mit weissgelblicher ßestäu-

biin;;. Die Stirriborsten und die beiden stfiriteren Borsten, welciie hinter den Oberecivcn der Augen stehen, schwarz.

Cilien des Aiigenrandes gelblichweiss. Oberseite des Thorax rothgelb, die abschüssige Stelle am Hinlerrande

desselben schwarz. Sciiildclien geibiicii mit zwei starken schwarzen Borsten; an der Aussenseite jeder derselben

steht noch ein äusserst iiieines, leicht übersehenes Iliirchen. Hinterriicken nur an dem Oberrande und auf dem
fllittelstriciie braun. Brustseiteu mit einem punktförmigen schwarzen Fleckchen oberhalb der Mittelhüften. Hinter-

leib mit vier schwarzen, gleiclibreiten Querbinden, von denen die erste in der Nähe des Vorderrandes des zweiten

Abschnittes, die andern am ^'orderrande der folgenden Abschnitte liegen; die letzte dieser Binden ist zuweilen un-

deutlicher. Hüften und Beine blassgelblicii. Die Boisten an der Spitze der Vorderhüften schwarz; die Behaa-

rung an der Vorderseite schwärzlich, gegen die Basis der Hüften hin hell; Mittelhüften mit schwarzen Borsten

und Haaren; die flinterhüflen auf ihrer Aussenseile mit einer einzelnen schwarzen Borste. Schienen und Füsse

verlängert, sehr schlank: die Füsse von iler Spitze des ersten Gliedes an gebräunt. Die Wimperhaare der Deck-

schü(>pchen gelblich. Flügel mit recht deutlicher, graugelber Trübung; das Ende der vierten Längsader nähert

sich dem Ende der dritten ziemlich stark. — (Virginien).

spec. 5. Sauer, super biens, nov. sp. &Q — Ex glauco viridis, abdomine laete aeneo-viridi, basim versus flava. —
Long. curp. 1,^— 1/2 ~ long. al. 1^ lin. —

Gesicht bei dem Männchen völlig linienförmig und auch bei dem Weibchen sehr schmal, schneeweiss.

Taster und Rüssel diinkelgeib. Fühler lebhaft röthüchgelb ; das kleine dritte Glied an der Spitze etwas gebräunt.

Stirn mit dichter weissliclier Bestäubung; die Stirnborsten schwarz. Die Cilien des oberen Augenrandes schwarz,

die des seitlichen und unteren Augenrandes weisslicii. Die Oberseite des Thorax hat eine helle, metallisch grüne,

gegen die Seiten hin mehr kupferfarbene Grundfarbe, erscheint aber in Folge ihrer ziemlich dichten grauweisslichen

Bestäubung matt und glauk. Schildchen meiir blaugrün, aber ebenfalls ziemlich dicht mit grauweisslicher Bestäu-

bung bedeckt; es trägt zwei starke schwarze Borsten. Die Brustseiten, welche von dichter weisser Bestäubung

bedeckt sind, haben eine graugrüne Grundfarbe, nur der Hinterrand derselben (epimera metathoracis) ist gelb gefärbt.

iFmterleib etwas weniger gestreckt als bei den vorhergehenden Arten; der erste Ring desselben gelb, gewöhnlich

an jeder Seite mit einem schwärzlichen Fleck, der sich bei manchen Exemplaren mehr ausdehnt, so dass der grösste

Theil dieses Ringes schwärzlich gefärbt ist; der zweite Ring ist ebenfalls gelb, hat aber jederseiis einen sehr grossen,

glänzend metalliscligrünen Fleck, welclier vom Hinterrande bis fast zum Vorderrande reicht und nicht selten mit

dem Flecke der Gegenseite zu einer vollständigen Binde zusammenfliesst, so dass nur der Vorderrand dieses Ringes

gelb bleibt. Die folgenden Ringe sind auf ihrer ganzen Oberseite von sehr gesättigt metallischgrüner Färbung

und sehr glänzend; gegen den Seitenrand hin geht die Färbung häufig mehr in das Goldgrüne, seltener etwas in

das Kupfrige über. Bauch gelb. Das kleine, abgerundete Hypopygium des Männchens gelb. Alle Hüften und die

langen, schlanken Beine blassgelb; die stärkeren Härchen und Borsten an den Vorderhüften sind bei dem 3Iännchen

fahlgelb, bei dem Weibchen schwarzbraun; die zarteren Härchen sind bei beiden Geschlechtern hellgelblich. Schienen

nnd Füsse sehr verlängert, ganz besonders die Vorder- und Mittelfüsse des Männchens, deren erstes Glied fast so

lang als die Schiene und erheblich länger als die vier folgenden Glieder zusammengenommen ist; bei dem Weib-

chen sind die Vorder- und Mittelfüsse zwar weniger verlängert, namentlich das erste Glied derselben, doch über-

treffen sie auch bei ihm die Schienen an Länge nicht unerheblich; die Hinterfüsse sind nur wenig länger als die

Schienen, ihr erstes Glied nicht viel länger als das zweite. Die Schienen und Füsse der hinteren Beine sind spar-

sam mit äusserst kurzen Borstchen besetzt, welche bei dem Weibchen deutlich, bei dem Männchen von der ge-

wöhnlichen kurzen Behaarung kaum zu unterscheiden sind. Die Wimperhaare der weissüchen Deckscbüppchen

erscheinen in mancher Richtung dunkelbraun, in anderer gelblich schimmernd. Flügel glasartig, wenig graulich

getrübt; die Adern bräunlich; der lange letzte Abschnitt der vierten Längsader ist sanft vorwärts geschwungen

und hat seine Mündung ziemlich nahe bei der Mündung der dritten Längsader. — (Florida; Osten-Sacken).

Gen. XLIL PSILOPUS.
Die Gattung /'ii/ojBMs ist leicht an dem eigenthüralich schlanken Körperbaue, der Gracilität der Beine, dem

breiten und vertieften Scheitel und dem eigenthümlichen Fliigelgeäder der ihr angehörigen Arten zu erkennen. Die

Eigenthümlichkeit ihres Flügelgeäders prägt sich, ausser in der dem Flügelrande ziemlich genäherten Lage der



77

binieren Qiierader, ganz besonders in der Bildung der vierten Längsader ans; es erreicht diese Ader n/imlidi den
Fiiigelrand entweder gar nicht oder sie verdünnt sich doch, elie sie den Flügeliand erreiclit, ausserordentlich,

während sie zugleich einen kräftigen Vorderast hat, welcher sicli bogen- oder winkelförmig nach vorn scliwingt

und in der Nähe der dritten Längsader in ilen Fliigelrand mündet; genau genonnnon ist flieser Vorderast die wirk-

liche Fortsetzung der vierten Längsader; die scheinbare Fortsetzung derselben über den Ursprung dieses Astes

hinaus ist ein ungewöhnlicher Anhang; dass dies so sei, lehrt die Betrachtung derjenigen exotischen Arten, denen

letzterer ganz fehlt.

Die Psilopus-Arlen zeigen im Baue des Kopfs und seiner Theile, besonders der Füliler, so wie im Baue
der Beine, Flügel und des männlichen Haltorganes sehr viele plastische Unterscliiede, welche leicht zur Errichtung

von kleineren Gattungen verleiten können. Die meisten dieser Unterschiede sind nur Verzierungen der Männchen
und recht eigentlich spezifische Merkmale, so dass sie zur Charakterisirung kleinerer Gattungen sich wenig eignen;

dies gilt selbst von den autfallendsteh der übrigen Unterschiede, wie z. B. von der bald dorsalen und bald apicalen

Stellung der Fühlerborste, der bald sehr kurzen und bald sehr langen Behaarung des zweiten Fühlergliedes u. s. w.;

auch diese gewähren entweder keine scharfen Grenzen, oder es finden sich einzelne Arten, bei denen die ver-

schiedenen Geschlechter in diesen Merkmalen nicht übereinstimmen. — Herr Bigot iheilt die Gattung Psilopus in

die zwölf kleineren Gattungen: Megistostylus, Mesoblepharus, Agonusoma, Margaritostijlns, Oaristijlus, Condylostylus, Eu-

rostomerus, Dasypsilopus, Heleropsiloptis, Psilopus, Sciapus und Oedipsilopus. Ich vermag nach dem oben Gesagten diese,

zum Theil nur auf abweichende Verzierung der Beine des Männchens und auf andere Merkmale von gleichem

Werthe gegründeten Galtungen nicht anzunehmen. — Soll die Gattung Psihfms weiter zerspalten werden, so muss

bei dieser Zerlegung die Wahrnehmung zu Grunde gelegt werden, dass die Psilopus-Arlen nach ihrem Gesammt-

habitus in zwei Richtungen divergiren; der einen derselben gehören unsere säniintlichen europäischen und eine An-

zahl ihnen ähnlicher, meist nordasiatischer und nordamerikanischer Arten, der anderen die grosse Mehrzahl der ausser-

europäischen Arten an. Sollen diese beiden Stämme zu selbsständigen Gattungen erhoben werden, so müssen Merk-

male aufgesucht werden, welche sie scharf von einander trennen. Es fehlt nicht an plastischen Unterschieden, welche

dazu benutzt werden können, doch sind diese so manchfaltiger und verwickelter Art, dass ich ein [iraclisch viel brauch-

bareres Unterscheidungsmerkmal in der Farbe der Cilien der Deckschüppchen gefunden zu haben glaube, welche

bei allen mir bekannten Arten des ersten Stammes weisslich, bei allen Arten des zweiten dagegen schwarz ist. —
Ich begnüge mich hier, dieses Merkmal zur Begründung zweier Hauptabtheilungen iler Gattung Psilopus zu benutzen.

So zahlreich und scheinbar einander ähnlich die Psilopus-Xrien auch sind, so unterscheidet man sie doch

leicht voneinander, wenn man nur den plastischen Unterschieden die nöthige Aufmerksamkeit widmet und sich nicht

blos an die Färbungsunterschiede hält, welche häufig sehr gering sind und dadurch noch mehr an Brauchbarkeit

verlieren, dass die Färbung fast aller .Arten eine ziemlich veränderliche ist. Besonders leicht sind die Männchen
der verschiedenen Arten von einander zu unterscheiden, da sie sich durch nur bei ihnen vorhandene Eigenthüm-

licbkeiten des Baues der Fühler, Flügel und Beine auszeichnen und da ihre Analanhänge ausserdem noch brauch-

bare Unterscheidungsmerkmale liefern; bei den Weibchen der kleineren Arten wird die Unterscheidung zuweilen

etwas schwieriger, — Von den Färbungsmerkmalen sind diejenigen die aller unzuverlässigsten, welche sich auf

Colorit von Kopf, Thorax und Hinterleib beziehen, besonders bei denjenigen Arten, deren metallische Färbung

zwischen der blauen und grünen Farbe schwankt; etwas zuverlässiger sind diejenigen Merkmale, welche von der

Flügelzeichnung hergenommen sind, wenn man dabei nur nicht unberücksichtigt lässt, dass dieselbe, wenigstens bei

sehr vielen Arten, sowohl hinsichtlich ihrer Intensität als hinsichtlich ihrer Ausdehnung recht veränderlich ist;

brauchbar und im Ganzen ziemlich zuverlässig sind die von der Färbung der Beine hergenommenen Merkmale»

freilich nur dann, wenn angegeben wird, auf welches Geschlecht sie sich beziehen, da bei vielen Arten die Beine

der Weibchen viel heller gefärbt sind, als die der Männchen,

Einige nordainerikanische /"«Vopiw-Arten hat Say beschrieben. Wiedemann hat die Beschrerbirng einiger

anderen gegeben; auch wenn man den allerbilligsten Maassstab an seine Beschreibungen legt, wird man sie doch

für ziemlich ungenügend erklären müssen, da sie sich meist nur auf Färbungsangaben beschränken, oft überdies»

nicht einmal gesagt ist, auf welches Geschlecht sie sich beziehen; einige von ihnen passen auf ganze Reihen ein-

ander ähnlicher Arten. — Herrn Macquart's und Herrn Walker's Beschreibungen sind um nichts besser, na-

mentlich zeichnen sich die von letzterem in den Dipl. Saunders. gegebenen durch totale Unbrauchbarkeit aus, so

dass man mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen kann, gerade das in ihnen nicht zu linden, was man wissen

muss, um PMepus-Xtica zu erkennen und von einander zu unterscheiden.
20
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Die imgeniigenile Bcscliaffeiilieit der vorb.-inilenen Beschreibungen macht <lie Bestimmung der Arten sehr

schwierig; in der Hegel kommt man nur auf Möglichl^eiten, /.uweilen auf Wahrscheinlichkeiten, sehr selten auf

fine (ÜMvissheir. — Da ich nur einige meiner Arten auf bereits beschriebene zurückzuführen vermag, so halte ich

es für uothwendig, lelztere s.'immtlich einzeln aufzuführen und das Resultat, welches sich aus der Vergleichung

meiner Arien mit lien von den verschiedenen Autoren publizirlen Beschreibungen ergiebt, kurz anzumerken.

nie bisher bekannt gemachten Arten sind folgende:

1. 1 0 n gi (' 0 r )i i s Fabr., auf den amerikanischen Inseln einheiniiscli ; er ist von Fabricius und nach dem Exemplare

dfr Fabrifius'stlien Sammlung von Wiedemann ohne Angabe des Geschlechts beschrieben worden, doch

geht aus der von Fabricius gemachten Angabe einer „cauda tincinala" hervor, dass es ein Männchen ge-

wesen; aus der Beschreibung Wiedemanu's ergeben sich folgende brauchbare Merkmale: Das Gesicht nur

wenig weissbestäubt, die Wurzel der Hinlerleibsabschnilte schwarz, Flügel oiine dunkle Zeichnung, Schwinger

gelb, Beine schwarz, doch die \ order- luid Milfelscbienen (Wiedemann sagt „vorderste Sciiienen", was
bei ihm stets den angegebenen Sinn hat) lehmgelb. Difse Merkmale passen ziemlich genügend nur auf

die beiden Geschlechter einer Art aus Cuba, welche unten als PsUop. chrysoprasius vorkommt, obgleich bei

dem Männchen dieser Art das Gesicht deutlich weissbestäubt, die Schwinger schwärzlich, mit schmutzig

gelbgrauem Knopfe sind, auch nur die Vorderscbienen eine lehmgelbliche Färbung haben. Da nun aber

aus den Angaben von Fabricius selbst mit grössler Bestimmtheit hervorgehl, daSS sein PsUop. longiconüs

zu den in Mittel- und Südamerika häufigen Arten gehört, deren Füblerborsle ausserordentlich verlängert

und wenig kürzer als der ganze Körper ist, bei l'nHcp. chrysoprasius aber die Füblerborsle noch nicht

ganz so lang als Kojif und Thorax zusammen ist, so muss dieser für von der Fabricius'schen Art ver-

schieden angesehen werden.

2. sipho Say. — Die grosse Häufigkeit der unten unter diesem Namen beschriebenen Art und die Merkmale,

welche sich aus der corabinirenden Vergleichung der Say'schen und der Wiedemann'schen Beschreibung

für l'silop. .lipho ergeben, lassen mich an der Hichtigkeit meiner Bestimuuing nicht zweifeln. Ob Say ihn

mit dem ihm überaus nahestehenden l'silop. scaber vermengt hat, muss als nicht ermittelbar dahingestellt

bleiben; ich glaube mit Bestimmtheit in der Wiedemann'schen Sammlung die gemeine Art aU l'silop. sipho

bezeichnet gesehen zu haben. — Diejenige Art, welche Macquart (Dipl. exot. II. 2. als Psilop. sipho

Say bespricht, ist eine weit andere, walirscheiulicb der unten nach Cubaner Exemplaren beschriebene

Psilop. jucundiis , wenn nicht ein Gemisch aus mehreren ähnlichen Arten, worauf die Angabe seines \'ür-

kommens in Pennsylvauien, Cuba, Guyana und Brasilien hinzuweisen scheint.

3. iinifasciat US Say. — Say beschreibt die Art ohne Angabe des Geschlechts, Wiedemann nach einem von Say
erhaltenen Männchen als Psilop. Sayi. Da kein ausreichender Grund für die von Wiedemann vorgenom-

mene Aenderung des Artnamens abzusehen ist, so muss der von Say erlheilte Name in sein Recht ein-

gesetztwerden. — Die Art scheint sicher zn denjenigen mit hellgewimperten Decksciiüppchen zu gehören.

—

Ich kenne drei nordamerikanische Arten, auf welche die Say'sche Beschreibung hinsichtlich der Körper-

färbung ziemlich passt; bei allen dreien sind nur die ersten Fühlerglieder gelblich, das drilte Glied aber

braun; sie würden also alle drei nicht für Psilop. unifasciatns Say gehalten werden können, wenn man
seine Angabe: „anicnnae ivltitish''' wörtlich nehmen wollte, was man indess bei seiner Art zu beschreiben

gewiss nicht thun darf. — Die erste meiner drei Arten ist unten als Psilop. psiltaciiius .beschrieben ; das

Männchen derselben zeichnet sich durch eine ganz ungewöhnliche Flügelbildung selir aus; dadieWiede-
mann'sche Beschreibung des Männchens von einer ungewöhnlichen Bildung der Flügel gar nichts sagt,

überdiess weder in Beziehung auf die Bestäubung des Gesichts, noch die Färbung des ersten Hinterleibs-

abschnitls oder die F'ärbung der Beine genau auf das Männchen des Psilop. psitlacinus passt, so lässt sich

dieser unmöglich mit der Say'schen Art identifiziren. — Von dem unten beschriebenen, schlankfüssigen

Psilop. bicolor kenne ich nur das Weibchen; es ist sehr viel kleiner, als nach Say 's und Wiederaann's

Angaben der Psilop. unifasciatus ist; überdiess sind die Flügel nicht lichtgelblich, die Adern derselben

aber dunkelbraun, das Gesicht mehr bestäubt und die Füsse viel heller, als sie bei Say's Artseinsollen;

es können mithin beide nicht für einerlei gehalten werden. — Die drilte meiner Arten, Psilop. variegalus,

von der ich leider ebenfalls nur das Weibchen besitze, hat dunkler gefärbte Füsse, als die beiden vorigen

Arten, doch sind nicht die vorderen Füsse überall und die Hinlerfüsse nur an der Spitze scbwarzbräun-

lich, Sündern es sind vielmehr die Vorder- und Miltelfiisse erst von der äussersten Spitze des ersten

Gliedes, die Hinterfüsse aber mit alleiniger Ausnahme der Wurzel des ersten Gliedes schwärzlich; über-

«
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diess ist das Gesicht sehr dicht bestäubt, die Farbe der Flügel nicht gelblich und die Farbe der Flügel-

ädern dunkelbraun, so dass es völlig unstallhaft ist, diese Art für den Say'schen umfasciatus zu erklären,

welcher sich mithin nicht unter den mir bekannten Arten befindet.

4. patibulatus Satj. — Die lieschreibung Say's trifft auf eine in Nord-Amerika besonders häufige, dem üpho
ähnliche, aber schwarzbeinige und kleinere Art gut zu; sie findet sich unten unter dem Say'schen Namen
genauer beschrieben. Wiedemann's Beschreibung ist nur eine Uebertrngung der Say'schen Besciircibung

dieser Art, welche er mithin nicht selbst besessen zu haben scheint.

5. femoratus Say. — Die Beschreibung Say's verweist diese Art in den Vervvandtschaflskreis von rsilop. sco-

binalor, calcaratus u. s. w. Dass dies richtig ist, bestätigt eine Bemerkung Say's, welche sonst sehr auf-

fällig sein würde. Während er nämlich (Journ. Acad. Philad. III. 86. ö.) die Schenkel als grün und mit

Ausnahme der hintersten als mit heller .Spitze versehen beschreibt, spricht er (I.e. VI. 168. f/J von einem

Exemplare mit ganz hellen Schenkeln. Nun haben aber die Männchen aller derjenigen Arten, welche
zu der vorherbezeichneten Gruppe gehören, die Schenkelfärbung gerade so, wie sie S.iy zuerst beschrieb,

während die Weibchen ganz helle Schenkel besitzen. — Die hierliergehörigen Arten unterscheiden sich

im männlichen Geschlechte durch Eigenthümlichkeiten in der Bildung der Beine; da Say's Beschreibung
darüber gar nichts enthält, so ist es völlig unmöglich zu entscheiden, welche von den concurrirenden

Arten er vor sich gehabt haben mag. — Wiedemann's Beschreibung derselben Art hilft nicht weiter; das

Geschlecht des von ihm beschriebenen Esemplares hat er nicht angezeigt, doch geht aus seinen Angaben
über die Färbung der Beine hervor, dass es ein Männchen gewesen ist. Wenn das Stück noch in seiner

Sammlung voriianden ist, so wird sich die ."^rt, welche er von Say als femoratus erhallen hat, bestimmen
lassen. Bei der grossen Aehnlichkeit der hier in Betracht kommenden Arten, ist damit allerdings noch
nicht entschieden, ob Say eine bestimmte dieser Arten als femoratus beschrieben, oder ob er melirere der-

selben miteinander vermengt hat; indessen ist es doch wohl statthaft, um für den von Say ertheilten

Namen eine bestimmte Anwendung zu gewinnen, Ersteres anzunehmen. Bis zu erfolgter Untersuchung
des wahrscheinlich noch in der Wiedemann'schen Sammlung befindlichen Männchens lässt sich der Say'sche

Name auf keine Art anwenden.

6. pallens Wied. — Diese Art ist in einer meiner Arten nicht zu verkennen. Wiedemann giebt nur die Be-
schreibung des Männchens; ich theile im Folgenden die Beschreibung bei<Ier Geschlechter mit.

7. macula Wied. Es ist dies eine mir völlig unbekannte, durch ungewöhnliche Gestalt der Flügelzeichnimg aus-

gezeichnete Art.

8. di ffusus Wied, hat ebenfalls eine von der gewöhnlichen Form abweichende Flügelzeichnung, welche der des

Psilop. superbus Wied, gleicht. Mir ist keine solche Art bekannt.

9. guttula Wied. — Von Wiedemann ohne Angabe des Geschlechts in sehr imgenügender Weise beschrieben.

Die Beschreibung passt auf keine der nordamerikanischen Arten, welche ich vor mir habe, eben so we-
nig passt sie auf ein in meiner Sammlung befindliches Weibchen aus Brasilien, welches Wiedemann selbst

als guttula bestimmt hat.

10. caudatus Wied. — Nach Wiedemann's Angaben ist es unzweifelhaft, dass diese Art in den Verwandlschafts-

kreis des Psilop. scobinator gehört; ich kenne tniter den dahin gehörigen Arten nur eine einzige, welche

sich, wie caudatus, durch die auffallende Länge der an der äussersten Spitze des männlichen Hinterleibes

befindlichen Haare auszeichnet; diese unterscheidet sich aber von caudatus durch viel geringere Grösse

zu sehr, als dass man sie für diese Art halten könnte; ich habe sie im Folgenden als caudatulus beschrieben.

11. virgo Wied. — Die Beschreibung eines Weibchens, welches ebenfalls in den V'erwandlschaftskreis des Psilop.

scobinator zu gehören scheint. Die von Wiedemann über dasselbe gemachten Angaben sind so unbestimmt,

dass sich aus denselben auch nicht eine Vermulhung über die Art, zu welcher es etwa gehören könnte,

herleiten lässt. Die von Wiedemann angegebene Grösse ist erheblicher als die Grösse der Weibchen
aller mir bekannten Arten aus diesem Verwandlschaftskreise.

12. mundus Wied., ohne Angabe des Geschlechts in so flüchtiger Weise beschrieben, dass eine Bestimmimg der

Art nicht möglich ist. Psilop. ciliatus m. stimmt im Colorit mit mundus Wied., ist aber sehr viel grösser

und hat überdiess ihn so auszeichnende plastische Merkmale, dass er unmöglich für mundus erkl;irf wer-

den kann.

13. radians Macq., zuerst in den Suites h Buffun beschrieben; g.mz dieselbe Beschreibung findet sich \n ü^n Diptdres

exotiques, II 2. 122 , nur steht daselbst „jambrs postcricures et iiUermedinires jniinfitrrs" statt „jnmbes
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anterieures et iitlcrmcdiaires jaunätrcs"'. üass dies nur ein Druckfehler ist, ergiebt sich aus dem, was
üipt. exol. II. "2. oben auf der Seite von Herrn Macqnart gesagt wird. — Alle von Herrn Alacqnart

angegebenen Merkmale sind auch Merkmale des I'silop. longicornis Fabr., so dass die Macijuarl'sclie Art

von diesem nicht unlerschiedeti werden kann.

11. port oriceusis Macq. — Die sehr unvollständige Beschreibung eines Weibchens ist zuerst in den Suiles ä Buffon

gegeben, dann in dea J)ipt6res exotiques II. 2, 121. wiederholt worden; auch erwähnt Herr Macquart die

Art nochmals Dipl. exot. Suppl. I. ISO. und bildet daselbst auf Tab. XI. flg. 17. den Flügel ab. — Das ein-

zige zur ErmilteluDg der Art vielleicht brauchbare Merkmal, welches sich aus der Beschreibung ergiebt,

ist die Behaarung an der Basis der Fühlerborste; als zweites Merkmal, welches die Ermittelung der Art

vielleicht möglich macht, ergiebt sich aus der Macquart'schen Abbildung die dem Flügelrande sehr genä-

herte Lage des Vorderastes der vierten Längsailer. Ich kenne keine Art, welche diese Merkmale besitzt.

13. sipho Macq. — Ich habe schon oben bemerkt, dass die von Herrn Macquart unter diesem Namen beschriebene

Art eine weit andere, als der echte sipho Saij und wahrscheinlich mit Psilop. jucundus einerlei ist, zu dem
sie mithin als Synonym zu stellen sein wird.

16. inciscur alis Macq. Die Beschreibung (Dipl. exot. Suppl. I. 120) ist nach einem Weibchen gemacht; in der

auf sie folgenden Bemerkung erklärt Herr Macquart ein Männchen als zu diesem Weibchen gehörig,

giebt aber zugleich Merkmale desselben an, welche diese Zusammengehörigkeit ausserordentlich verdäch-

tig machen. Ich halte mich deshalb allein an die Beschreibung des Weibchens. Es gehört zu denjenigen

Arten, welche dem Psilop. diffusus, superbus u. s. w. in der Flügelzeichnung gleichen, scheint aber mit kei-

ner dieser Arten identisch zu sein; ebenso bat es Aehnlichkeit mit dem in meiner Sammlung befindlichen,

von Wiedemann als Psilop. guttitla beschriebenen Weibchen, aber die Flügelbinde ist ausserordentlich viel

breiter und mit dem an der Fliigelspitze liegenden Flecke nicht nur am Vorderrande, wie bei jenem, sondern

auch auf der vierten Längsader verbunden. Es scheint demnach incisuralis eine mir unbekannte aber

selbstständige Art zu sein.

17. delicatus Walt;. — Ein Weibchen, offenbar zu den Arten mit hellgewimperten Deckschiippchen gehörig.

Keine der mir bekannten Arten vereinigt das Merkmal der hellen Färbung der beiden ersten Fühlerglie-

der mit der ganz grünen Färbung des Hinlerleibes ausser Psilop. ßlipes m.; dieser bat aber weissliche und

dadurch recht auff.illenile Behaarung des Hinterleibes. Es befindet sich also delicatus .Macq. nicht unter

den mir bekannten Arten.

18. gemmifer Walk. — Das beschriebene Exemplar ist ein Männchen. Aus der Beschreibung lässt sich kein

Unterschied zwischen ihm und sipho Sag entnehmen, so dass man ihn für ein Exeniplar des letzteren mit wenig

ausgebildeter Flügelzeichnung halten niuss, man inüsste denn darauf ein Gewicht legen, dass Walker die

Anhänge des Hypo[)ygiums dark pitehg nennt, während sie, selbst bei wenig ausgefärbten Exemplaren de»

sipho, braunschwarz sind.

19. chrysoprasi Walk., ohne Angabe des Geschlechts beschrieben. Die Beschreibung passt ziemlich gut auf

eine Art aus Cuba, nur die Angabe über die Färbung der Beine trift't nicht ganz zu. Doch halle ich sie

für die Walker'sche Art; ich habe sie unten mit der unerlässlichen Abänderung des Namens als Psilopus

chrgsoprasius beschrieben.

20. suavinm Walk., ohne Angabe des Geschlechts beschrieben, offenbar eine in die Verwandtschaft von pa//&«/a/a5

Sag gehörige, ganz schvvarzbeinige Art; die Beschreibung enthält keine Merkmale, nach denen die Art

bestimmt werden kann.

21. amatus Walk. — Männchen und Weibchen. Die auffallende Angabe, dass bei dem Männchen die Hinterleibs-

abschnitte an ihrem Hinterrande schwarze Binden haben, passt auf keine mir bekannte, und wohl über-

haupt auf gar keine Fsilopus-\rt, d a die bei so vielen Arten auftretenden schwarzen Hinterleibsbinden sich

immer am Vorderraude der Abschnitte finden. Vielleicht meint Herr Walker die schmalen Hinterrands-

säume der einzelnen .Xbschnitte, welche in mancher Beleuchtung ein schwarzes Ansehen annehmen, oder

es steht nur durch ein Versehen „Hinferrand-' statt „Vorderrand". Abgesehen von dieser verdächtigen

Angabe, passt alles Uebrige so gut auf Exemplare von palibulatits mit verblasster Flügelzeichnung, dass

man amatus Walk., so lange nicht bessere Merkmale zur Unterscheidung von palibulalus beigebracht sind,

für ein Synonym dieser Art ansehen muss.

22. inficitus Walk. — Herr Walker macht keine Angabe über das Geschlecht des beschriebenen Exeraplares; da

in der Gruppe, zu welcher diese Art gehört, die Schwinger der Männchen schwarz, die der Weibchen
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aber gelb zu sein pflegen, so scheint es ein Männeben gewesen zu sein. Dies vorausgeselat, intliillt aber

seine Beschreibung liein Merkmal, wodurch inßcilus von diinlvelgefärbten Männchen des patibulalus unter-

schieden werden könnte, uiuss also bis auf Weiteres unter die Synonyme (Jesselben gestellt werden.

23. nigra femoratus IVa/fc., ohne Angabe des Gesclilechts beschrieben, wahrscheinlich nach einem Männchen aus

der Verwandtschaft von scobinator. — Eine var. ß. soll sich dadurch unterscheiden, dass die fipitzc der

Schenkel und die ganzen Schienen gelb sind. Es ist zunächst leicht ersichtlich, dass dies keine Varietät,

sondern eine andere Art, und zwar wahrscheinlich das Männchen des weiter unten beschrieheneii inermis

ist. Da nun bei diesem nur die Vorder- und Mittelschenkel an der S|)itze gelb sind, so inüsseii hei nigro-

femoratus 1!ü/A., übereinstimmend mit seiner Beschreibung, auch diese Schenkel ganz und gar dunkel ge-

färbt sein; es kann also nigrofemoratus weder für scobinator, noch calcaratus, noch caudalulus gehalten

werden, bei denen die Färbung aller Schenkel vollkommen dieselbe wie bei inermis ist. [ch vermag

mithin diese Walker'sche Art in keiner der mir bekannt gewordenen Arten zu erkennen.

21. alhtcoxa Walk. — Männchen und Weibchen. Von den mir bekannten Arten kommt nur Psilop. scintillans

dieser Art nahe. Walker giebt von seiner Art an, dass die Vorder- und Mittelfüsse nur an der Spitze,

die Hinterfüsse aber mit Ausnahrae des ersten Gliedes schwarz gefärbt seien. Bei meiner Art sind alle

Füsse gleich gefärbt, nämlich an der Wurzel gelb, aber von der Spitze des ersten Gliedes an schwarz-

braun. Ich kann mithin scintillans nicht für den Walker'schen albicoxa halten, und zwar um so weniger,

da der Walker'schen Beschreibung alle Angaben über plastische Merkmale, welche einen Anhalt bei

der Bestimmung geben könnten, fehlen, während scintillans doch so auffallende und in die Augen sprin-

gende plastische Merkmale hat.

25. lepidus Walk. — Das beschriebene Männchen scheint einer dem patibulalus sehr nalie stehenden Art anzu-

gehören, oder dieser selbst zu sein. Nach Walker's Beschreibung lässt sich nicht mehr darüber sagen.

26. unguliv ena Walk. — Die Beschreibung passt auf keine mir bekannte Art.

27. solidus Walk., die Beschreibung des Weibchens einer ganz schwarzbeinigen Art aus der Verwandtschaft des

patibulalus, welche sich durch robusteren Körperbau vor den ihr ähnlichen Arten auszuzeichnen scheint.

Die Beschreibung enthält übrigens nichts, was eine sichere Bestimmung der Art möglich machte.

2S. per actus Walk, — Ein Weibclien aus der Verwandtschaft des Psilop. longicornis und chnjsoprasius. Die Angabe

von zur Bestimmung brauchbaren Merkmalen fehlt.

29. haer eticus Walk. — Ein Weibchen aus dem Verwandtschaftskreise der vorigen Art und ihr ähnlich, eben-

falls in ganz ungenügender Weise charakterisirt.

30. pe'rmodicus Walk. — Das Männchen einer durch besondere Schlankheit ausgezeichneten Art, welche Herr

Walker durch eine Beschreibung von drei und einer halben Zeile kenntlich zu machen sucht. Ich kenne

keine Art, auf welche seine Beschreibung bezogen werden könnte.

Das dürftige Resultat der über die 30 publizirten Arten angestellten Untersuchungen ist also in der Kürze

folgendes: Sipho Say, patibulalus Say, pallens Wied, und chrysoprasi Walk, erkenne ich unter meinen Arten; die drei

ersten kommen unten unter denselben Namen vor, der letzte als chrysoprasius. Fünf Arten miiss ich unter die

Synonyme anderer Arten stellen, nämlich radians Macq. zu longicornis Fabr., sipho Macq. zu jucundus m., gemmifer

Walk, zu sipho Say., amatus Walk, zu patibulalus Say und inficitus Walk, ebenfalls zu patibulalus Say.

Ich gebe nun zunächst zur Erleichterung der Bestimmung der .4rten eine dichotomische üebersicLt der-

selben, auf welche ich die Uebersicht ihrer systematischen Anordnung folgen lasse; in letzterer bin ich so weit

gegangen, dass nur Arten von nahe verwandtem Habitus ungetrennt geblieben sind; die letzten Zweige dieser An-

ordnung enthalten also Repräsentanten habituell verschiedener Gruppen der Gattung Psilopus.

Tabelle zur Betünmung der Arten.
Deckschüppchen schwarzgewimpert 2.

Deckschüppchen hellgewimpert . . 13.

Flügel mit dunkler Zeichnung 3.

Flügel ohne Zeichnung 7.

Beine des Männchens vorherrschend gelb 4.

Beine des Männchens vorherrschend schwarz 5.

21
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das erste (ilietl der Mittelfüsse des Männchens auf der Vorderseite mit

etlichen gewöhnlichen Borsten sp. l. sipho Say,

das erste Glied der Mittelfüsse des Männchens auf der Vorderseite von
kurzen abstehenden Borstchen dicht gewinipert «/». 2. scaber nov. sp.

Gesicht behaart sp. 3. palibulatus Say.

Gesicht nackt 6.

Mittelschienen und erstes Glied der Mittelfüsse bei dem Männchen oberseits

gewinipert sp. 4. pilosus nov. sp.

Mittelschienen und erstes Glied der Mittelfüsse bei dem Männchen oberseits

nicht gewirapert sp. 5. jucundus nov. sp.

die erste Längsader weit über die Flügelraitte hinaus verlängert . . , . sp. 6. ciliatus nov. sp.

die erste Längsader reicht höchstens bis zur Flügelmitte 8.

Fühlerborste äusserst verlängert, scheinbar apical sp. 7. comalus nov. sp.

Fühlerborste nicht sehr verlängert, deutlich dorsal 9.

bei dem Männchen die Vorder-, bei dem Weibchen auch dieMittelschienen gelb sp. 8. ehr y sopr asius W'alli.

bei dem Männchen alle Schienen, bei dem Weibchen auch alle Schenkel gelb .... 10.

das Iste Glied der Mittelfüsse des Männchens mit gekrümmten Borsten raspel-

artig besetzt sp. 9. scobinator nov. sp.

die Mittelfüsse des Männchens einftich II.

Mittelschienen des Männchens auffallend lang gespornt sp. 10. calcar atus nov. sp.

Mittelschienen des Männchens nicht lang gespornt 13.

am Hinterleibsende des Männchens keine besonders langen Haare . . . sp. 11. inermis nov. sp.

am Ilinterleibsende des Männchens auffallend lange Haare sp. 12. caudatulus nov. sp.

Fühler ganz schwarz , sp. 13. scintillans nov. sp.

die beiden ersten Fühlerglieder gelblich 14.

Hinterleib an der Basis unmelallich gelb 15.

Hinterleib an der Basis nicht gelb 17.

Füsse zum grössten Theile schwarz sp. 14. variegatus nov. sp.

Füsse gegen das Ende hin nur wenig gebräunt 16.

alle Hüften ganz gelb sp. 15, bicolor nov. sp.

Mittelhüften grau mit gelber Spitze sp. 16. psiltacinus nov. sp.

Behaarung des zweiten Fühlergliedes schwarz . . sp. 17. pallens nov. sp.

Behaarung des zweiten Fühlergliedes gelblich sp. 18. filipes nov. sp.

Systematiscbe Anordnung der .%rten.

Decfeschüppchcn schwarz gewimpert

A. Flügel mit dunkler Zeichnung
sp. /, sipho Say.

sp. 2. scaber nov. sp.

sp. 5. patibulatus Say.

sp. i. pilosus nov. sp.

sp. 5. jueundus nov. sp.

B. Flügel ohne dunkle Zeichnung

A. Erste Längsader weit über die Flügelmitte hinausreichend
sp. 6. ciliatus nov. sp.

B. Erste Längsader höchstens bis zur Flügelmitte reichend
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1. Fühlerborste scheinbar apical und aulTallend verlängert

sp. 7. comatus nov. sp.

2* Fählerborste deutlich dorsal und nicht auffallend verlängert

a. bei demMännchen nur dieVorder-, bei dem Weibchen die

Vorder- und Mittelscbienen gelb
sp. 8. chrysoprasius Walk.

b. bei dem Männchen alle Schienen und bei dem Weibchen
auch alle Schenkel gelb

sp. 9. scobinator nov. sp.

sp. 10. calcaratus nov. sp.

sp. H. inermis nov. sp.

sp. 12. caudatulus nov. sp.

II Deckschiippchen hellgewimpert

A. Fühler ganz schwarz
sp. 15. scintillans nov. sp.

B. Die beiden ersten Fühlerglieder hell gefärbt

A. Hinterleib an der Basis unmetallisch gelb

1. Füsse zum grössten Theile schwarz

sp. Ii. v ariegatus nov. sp.

2. Füsse gegen das Ende hin nur wenig gebräunt

a. alle Hüften ganz gelb
sp. 15. bicolor nov. sp.

b. Mittelhüften grau mit gelber Spitze
sp. 16. p sittacinus nov. sp.

B. Hinterleib an der Basis nicht gelb

1. Behaarung des zweiten Fühlergliedes schwarz

sp. 17. pallens Wied.

3. Behaarung des zweiten Fühlergliedes gelblich

sp. 18. filipes nov. sp.

1. Deckschüppchen schwarz gewimpert.

A. Flügel mit dunkler Zeichnung.

spec. 1. Psilop. sipho Say &, Q. — Chalybeus vel viridis, rarius aureo-viridis, nitidissimus, alarum fasciis duabus

nigricantibus, antice conjunctis et postice abbreviatis, facie nudä, pedibus in utroque sexu flavis, tnaris meta-

tarsis inlermediis non ciliatis. — Long. corp. 2j%—2| lin. — long. al. 2^—2| lin. —
Synon. Dolichopus sipho Say, Journ. A.c. fhilad. III. 8i. 1.

Psilopus sipho Wiedemann, Äusserem. Zweifl. II. 218. !).

Psilopus gemmifer Walker List. III. 646.

Gesättigt grün, häufig blaugrün, stahl- oder fast veilchenblau, seltener goldgrün, stets sehr glänzend. Ge-

sicht unbehaart, der obere Theil desselben nur wenig gewölbt und durch einen flachen Eindruck vom unteren

Theile gesondert. Rüssel bräunlich gelb. Fühler schwarz; die Behaarung des zweiten Gliedes nur von massiger

Länge; das dritte Glied gerundet; die Fühlerborste deutlich dorsal, nicht besonders lang. Hinterleib mit schwar-

zen Querbinden am V'orderrande der Ringe, welche bei dem Weibchen so schmal sind, dass sie sich gewöhnlich

ganz unter dem Hinterrande des vorhergehenden Ringes verstecken; bei dem Männchen sind die hinteren Ringe
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des Hinterleibes liiiuli^ goldgiiin; dasselbe ist auch bei dem Weibchen nicht selten der Fall, bei dem sich diese

g()ldj;riine Farbe zuweilen niicli auf die vorderen Hinterleibsringe erstreckt. Die Behaarung des Hinterleibes ist

im Allgemeinen schwarz; bei dem Männchen ist sie auf dem ersten Abschnitte, an der Basis des zweiten und des

dritten Abschnittes und an der Vorderhälfle des Seitenrandes weisslich; bei dem Weibchen, dessen Behaarung

überhaupt kürzer ist, finden sich nur auf dem ersten Abschnitte und am vorderen Theile des Seitenrandes weiss-

liehe Härchen, welche weniger riiirallend als bei dem Männchen sind. Die schwarzen Borsten vor dem Hinter-

rande der Hiuterleibsabschnitte sind nur von massiger Länge. Hypopygiuni klein, schwarz; die Laniellchen klein,

schwarz oder braunschwarz, schwarz gewimpert. Vorderhiiften gelblich mit zarter weisser Behaarung und etlichen

schwarzen Borsten in der Nähe der Spitze. Mittel- uud Hinterhüften sammt dem Schenkelkno|)fe dunkel gefärbt;

Beine gelblich; alle Schenkel auf der Unterseite mit zarten weisslichen Härchen besetzt, welche bei dem Männchen
erheblich länger als bei dem Weicchen sind; die V'orderschenkel haben auf der Hinterseite eine Reihe von vier

bis fünf schwarzen Borsten; an den Mittel- und Hinterschenkeln finden sich sowohl auf der hinleren als auf der

vorderen Seite vor der Spitze etliche borstenartige schwarze Härchen. Vorderschienen ganz gelb; bei beiden

Geschlechtern stehen gewöhnlich auf der Oberseite drei Borstchen, während sich auf der Aussenseiie derselben bei

dem Weibchen ebenfalls nur drei, bei dem Männchen dagegen etwa sechs viel längere Borsten zu finden pflegen.

Die Vorderfüsse sind an der Basis gelb, werden aber schon vor dem Ende des ersten Gliedes schwarz; bei dem
Männchen sind sie etwa 1^ mal so lang als die Schiene, bei dem Weichen nur etwa 1| mal; das erste Glied der-

selben ist sehr verlängert, so dass es die übrigen Glieder zusammengenommen an Länge bedeutend übertrifft;

ausser der gewöhnlichen kurzen Behaarung, welche auf der Hinterseite desselben bei dem Männchen länger als

bei dem Weibchen ist, hat es auf der Unterseite etliche schwarze Borstchen. Mittelschienen bei dem Weibchen
auf Ober- und Vorderseite mit nur wenigen schwarzen Borsten, bei dem Männchen ausserdem mit einer schon

beinahe auf der Unterseite stehenden, von der Wurzel bis zur Spitze laufenden Reihe abstehender Borsten. Mittel-

füsse von derselben Färbung wie die Vorderfüsse, doch tritt die schwarze Färbung gewöhnlich noch etwas früher

ein; bei dem Männchen sind sie etwas über 1^ mal so lang als die Schiene, das erste Glied für sich allein nicht

sehr viel kürzer als die Schiene und fast lä mal so lang als die folgenden Glieder zusammen, ausser den gewöhn-

lichen Härchen auf der Unterseite mit etwa sieben kurzen, auf der Vorderseite mit ein oder zwei etwas längeren

schwarzen Borstchen besetzt; die Mittelfüsse des Weibchens haben denselben Bau, sind aber ein wenig kürzer

lind die am ersten Gliede derselben befindlichen Borstchen sind kleiner. Hinterschienen an der alleräussersten

Spitze schwarz, mit gewöhnlicher Behaarung, auf der Aussenseite mit drei oder vier Borten; Hinterfüsse kürzer

als die Hinterschienen, ganz schwarz, das erste Glied mal so lang als die folgenden zusammen, welche von

allmälig abnehmender Länge sind. Die kleinen Deckschüppchen mit schwarzem Rande und mit langen schwarzen

Wimj)ern. Schwinger gelblich, die Basis des Stieles schwärzlich, Flügel glasartig; Flügelripjte mit gewöhnlicher

kurzer Behaarung; die schwarze Zeichnung nicht sehr ausgebreitet; die beiden schwärzlichen Binden haben hinter

der vierten Längsader keine Verbindung; die erste Binde ist nicht selten unmittelbar vor der vierten Längsader

unterbrochen und die zweite nie bis zur Flügelspitze ausgebreitet, fiintere Querader niässig schief, etwas ge-

schwungen; die Wurzel des Vorderastes der vierten Längsader liegt dem Flügelrande fast doppelt so nahe, als

die hintere Q.uerader; er hat an seinem Ursprünge eine etwas zurücklaufende Lage und wendet sich dann in einem

abgerundeten rechten Winkel dem Fliigelrande zu, welchen er etwas vor der Flügelspitze in unmittelbarer Nähe
der Mündung der dritten Längsader erreicht. — (Pennsylvania, Georgia, Virginia, Illinois und anderwärts).

Anmerkung l. — Ich besitze ein Männchen, welches von allen anderen dadurch abweicht, dass die

das männliche Geschlecht auszeichnende Borstenreihe auf dem unteren Theile der Vorderseite der Mittelschienen

viel dichter ist und auch, kürzer werdend, über das erste Fussglied fortläuft, so dass hier etwa 10 Borsten stehen.

Bei der vollkommensten Uebereinstimmung in allem Uebrigen und bei den kleinen LTnterschieden , welche auch

andere Männchen in der Dichtigkeit dieser Borstenreihe zeigen, kann ich es nur für eine zufällige Abänderung

von Psilop. sipho halten.

Anmerkung 2. — Dass die von 3Iacquart als Psilup. sipho beschriebene Art nicht zu den Synonymen
gegenwärtiger gehört, ist schon oben bemerkt worden. — Walker zählt in der Lisi, of Dipl. auch einen Psilop.

sipho Say auf; da er den Macquart'schen sipho als Synonym citirt und da sein geminifer durchaus nichts anderes

als der sipho Say's zu sein scheint, so ist es sehr zweifelhaft, ob sein Psilop. sipho der Say'schen Art wirklich ent-

spricht; icli habe ihn deshalb oben nicht unter die Synonyme gegenwärtiger Art aufgenommen; da Herr Walker

keine Beschreibung desselben giebt, so ist es übrigens ziemlich gleichgültig, welche Art er gemeint haben mag.
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spec. 2. Pjiilop. scaber, nov. sp. — Chalybeus s. viridis, nitidissimus, alarum fasciis duabus nighcanlibus, antice

conjunctis et postice abbreviaüs, facie nudä, pedibus in utroque sexu flavis, tarsorum intermediorum maris

articulo primo in latere anteriore pilis miniitis erectis crebre ciliato. — Lotig. corp. 2| lin.— long. al. 2^ Hn.—
Diese Art gleicht dem Psilop. sipho in der aller auffallendsten Weise, kann aber wegen der abweichenden

Bildung der Miltelfiisse durchaus nicht für eine Varietät desselben gehalten werden. Die oben erwähnte Borsten-

reihe, welche das Männchen von Psilop. sipho auf der Vorderseite der Mittelschienen hat, findet sich auch bei

scaber, ist aber weitläufiger und gegen das Ende der Schienen hin unterbrochen, letzteres, wie es scheint, ganz
bestimmt nicht durch den Verlust einzelner Borsten. Das erste Glied der Miltelfiisse hat auf der Vorderseite gar

keine Borsten; statt derselben finden sich ganz kurze, starre, aufgerichtete Härchen von schwärzlicher Farbe,

welche eine sehr rauhe Wimperung bilden; gegen das Ende des Gliedes hin nehmen sie an Länge immer mehr ab

und sind am Ende selbst kaum noch wahrzunehmen. Die Ilinterfüsse des einzigen Exemplares, welches ich besitze,

scheinen mir etwas kürzer zu sein, als bei gleichgrossen Männchen des Psilop. sipho. In allen übrigen Merkmalen
finde ich die vollständigste üebereinslimmung. — (Pennsylvanien ; v. Heyden).

spec. 5. Psilop. patibulatus Say, Sa Q • ~ Obscure viridis, nitidus, alarum fasciis duabus nigris, antice con-

junctis et postice abbreviatis, facie pilosä, pedibus nigris,

. halteribus nigris, tarsorum anticorum articulo primo elongato et apicem versus in latere ejcteriore setis

nigris armato, arliculis duobus sequentibus brevissimis,

Q. halterum capitulo pallide flava.

Long. corp. 2i—2| lin. — long. al. 2^—2| lin. —
Synon. Dolicliopus patibulatus Say, Journ. Acad. Phil. III. 87, 7.

Psilopus patibulatus Say, Journ. Acad. Phil. VI. 168. S.

Psilopus patibulatus Wiedemann, Auss. Zweifl. IL 223. 27.

Psilopus amatus Walker, List. Brit. Mus. III. 648.

Psilopus inficitus Walker, List. Brit. Mus. III. 649.

Männchen. Lebhaft glänzend, dunkelgrün, häufig stahlblau, besonders der Kopf, der hintere Theil

des Thorax, das Schildchen, so wie die vordersten und hintersten Abschnitte des Hinterleibes. Rüssel und Taster

schwarz. Das Gesicht mit langen weissiichen oder blass fahlgelblichen Haaren besetzt, aber wenig bestäubt. Das
zweite Glied der Fühler mit ziemlich langen Boislen, das dritte Glied klein und ziemlich gerundet; die Fühler,

börste deutlich dorsal, von massiger Länge. Stirn an der oberen Augenecke mit langer schwarzer Behaarung,

Oberseile des Thorax und das Schildchen mit langen schwarzen Borsten. Brustseiten schwarz mit grünem Schim-

mer und mit dünner weisser Bestäubung, welche iiinen ein etwas graues Ansehen giebt. Hinterleib glänzend grün,

die ersten Abschnitte häufig, der vorietr.le gewöhnlich violett; am \'orderrande der einzelnen Abschnitte finden

sich schwarze, nicht scharf begrenzte Qiierhinden, welche auf den hinteren Abschnilten breiter als auf den vorde-

ren sind. Die Behaarung des Hinlerleibes ist schwarz, nur am vorderen Tiieile des Seitenrandes und des Bauches

weisslich; die schwarzen Borsten vor dem Hinterrande der einzelnen Abschnille sind von ansehnlicher aber nicht

auffallender Länge. Das kleine Hypopygium ist schwarz mit kleinen schwarzen Lamellchen. Hüften und Beine

schwarz, die Vorderschienen nur bei unreifen Exemplaren braunschwarz, Vorderhfiften nnd alle Schenkel mit grü-

nem Schimmer; die Vorderhüften haben ansehnliche weisse Behaarung, zwischen welcher einige schwarze Borsten

stehen; auf der Unterseite der Schenkel findet sich lange, abstehende Behaarung, welche nur ganz in der Nähe
der Spitze derselben eine schwarze, sonst überall eine vveissliche Färbung hat. Schienen ausser der gewöhnlichen

kurzen schwarzen Behaarung mit einer mässigen Anzahl schwarzer Borsten, welche an den Hinterschienen am
leichtesten übersehen werden können, da sie sich nur auf der Aussenseite derselben finden und ziemlich kurz sind.

Das erste Glied der Vorderfüsse ausserordentlich verlängert, mit der Schiene ungefähr gleich lang und fast doppelt

so lang, als die vier folgenden Glieder zusammen, auf der Aussenseite gegen sein Ende hin mit schwarzen Borsten

besetzt; das zweite und dritte Glied gleich lang, beide ausserordentlich kurz, zusammengenommen nur so lang, wie

das vierte Glied; das fünfte Glied merklich kürzer als das vierte, aber länger als das zweite und dritte einzeln

genommen. Mittelfüsse einfach; das erste Glied derselben fast so lang als die Schiene und mindestens 1| mal so

lang als die vier folgenden Glieder zusammen, auf der Vorderseite mit kurzer uud zarler wiraperartiger Behaarung

von schwarzer Farbe; die folgenden Glieder von allmälig abnehmender Länge. Hinterfüsse erheblich kürzer als

die Schienen, das erste Glied derselben kaum 1^ mal so lang als die vier folgenden, welche an Länge allmälig

abnehmen und nicht verdickt sind. Schwinger schwarzbraun, zuweilen heller schmulzigbraun. Deckschüppcben
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toiiiiii;en schwarzen Zeichnung; beide diese Zeiclinuiig bildende Binden sind senkrecht, breit, am Vorderrande

stets und auf der vierten Längsader gewöiinlich verbunden, vor dem Hinterrande abgekürzt; die erste Längsader

reicht bis gegen die Mitte des Vorderrandes; der Vorderast der vierten Längsader verlässt diese unter einem

Winkel von 70— 80 Grad und wendet sich dann mit einem abgerundeten rechten Winkel dem Fliigelrande zu,

welchen er vor der äussersten Fliigelspitze in der Nähe der Mündung der dritten Längsader erreicht; die hintere

Querader etwas schief, nicht deutlicii gesciiwungen.

Weibchen. Es gleicht dem Männchen in der Färbung des Körpers und der Beine, so wie in der

Aderung und Zeichnung der Flügel. DasGesiclit desselben hat viel dichtere weisse Bestäubung. Die Borsten am

zweiten Fühlergliede sind erheblich kürzer; eben so haben die Borsten auf Thorax und Schildchen eine geringere

und die Borsten vor den IlMiterleibseinschnilten eine viel geringere Länge als bei dem Männchen. Von schwarzen

Hinterleibsbinden ist bei gewöhnlicher Streckung dos Hinterleibes niclils zu sehen, doch erscheinen die schmalen,

abgesetzten Hinterrandsränder bei mancher Art der Beleuchtung ziemlich schwar?. Beine einfach; Behaarung und

Beborstung der Schenkel und Schienen wie bei dem Männchen, dodi kürzer. Füsse kürzer wie bei dem Männ-

chen; Vorderfüsse mindestens 1] mal so lang als rlie Schienen, das erste Glied etwa 1^ mal so lang als die vier

folgenden, welche von abnehmender Länge sind, auf seiner Aussenseite nicht beborstet. Mittelfüsse merklich län-

ger als die Schienen, das eiste Glied derselben etwa 1^ mal so lang als die vier folgenden; ninterfüsse erheblich

kürzer als die Schienen, das ersle Glied derselben nur wenig länger als die vier folgenden zusammen, deren Länge

ziemlich schnell abninunt. Schwingersliel braunschwarz, Knopf gelb. — (Chicago, Nebraska u. a. a. O.)

Anmerkung: Ich besitze seit vielen Jahren das Weibchen einer mexikanischen Art in meiner Sammlung,

welches dem Weibchen des Psilop. palibiilutus ausserordentlich ähnlich ist, aber sicherlich einer eigenen Art ange-

hört. Das Gesicht desselben ist völlig unbehaart. Wäre das Exemplar nicht ein etwas veraltetes, so würde die-

ser Unterschied zur Sicherung der Anrechte vollständig ausreichen; da diese zarte Behaarung aber bei etwas ab-

geriebenen Stücken zusveilen spurlos verloren geilt, so wage ich kein entscheidendes Gewicht auf diesen Unterschied

zulegen. Desto überzeugender erscheinen niii- folgende Unterschiede : der Körperbau ist robuster als bei dem Weib-

chen von Psilop. patibulatus ; Fühler dicker, die Beborstung des zweiten Gliedes und die Fühlerborste, so wie die

Borsten auf dem Thorax und Schildchen und diejenigen vor den Uinterleibsabschnilten länger. Die Borsten an

den Schienen ebenfalls kräftiger und die Füsse länger. — In allem Uebrigen ist die Uebereinslimmiing sehr gross,

namentlich auch in dem Aderverlaufe und in der Zeichnung der Flügel. Es kann dieses Weibchen mithin nicht

das des Psilop. pilosus sein. Eine neue Art auf dasselbe zu begründen, ti'age ich Beilenken , da die Errichtung

neuer Arten ohne Kenntniss des Männchens in dieser artenreichen und schwierigen Gruppe der Gattung Psilopiis

keinen Nutzen stiften kann. Schon Say erwähnt das Vorkommen des Psilopus patibulatus in 3Iexico. Ob er sich

nicht über die Identität der da beobachteten Exemplare mit dem ächten patibulatus getäuscht haben mag? —

spec. i. Psilopus pilusus, nov. sp. — Ex chalybeo viridis, nitidus, abdomine fusciis aequalibus niyris ornato,

alarum fasciis duabus nigricanlibus, antice conjunctis et poslice abbreviatis, (facie nuda?), pedibus nigiis, tibiis

anlicis tarsorumque intermcdiorum arliculo primo testaceis, hoc et tibiis intermediis in luterc superiore breviter

ciliatis. — Long. corp. '21 Jiii. — long. al. 2-/4 —
Glänzend grün, der Kopf, der hinlere Theil des Thorax, das Schildchen, so wie die Basis und Spitze

des Hinterleibes an dem besclu-iebenen Exemplar« mehr stahlblau, lebhaft glänzend. Taster schwarz; Rüssel bräun-

lichgelb. Gesicht mit ziemlich dichter weisser Bestäubung, an dem beschriebenen Exemplare oline alle Behaarung,

welche indessen vielleicht nur abgerieben sein konnte. Das zweite Filhierglied auf der Unterseite mit ziemlich

langen, auf der Oberseite mit kürzer^-n, vorwärts gebogenen Borsten; das dritte Glied klein, gerundet; die Fühler-

borste deutlich dorsal, von mässiger Länge. Stirn an der oberen Augenecke mit schwarzer Behaarung. Thorax

and Schildchen mit ziemlich langen schwarzen Borsten. Brustfellen schwarz mit grünem Schimmer, von dünner

weisslicher Bestäubung etwas grau. Die Behaarung des Hinterleibes abstehender und länger als gewöhnlich, schwarz,

nur an dem vorderen Theile des Seilenrandes und Bauches weisslich. Das kleine Hypopygium schwarz, mit schwarz-

braunen Lamellchen. Hüften und Beine schwarz; Hüften grünschimmernd, mit ziemlich dichter weisser Bestäu-

bung; die vordersten mit ansehnlicher weisslicher Behaarung und mit einigen starken schwarzen Borsten. Unter-

seite der Schenkel mit zarter, langer, abstehender Behaarung, wekhe ganz in der Nähe der Schenkelspitze eine

schwarze, sonst überall eine weissliche Färbung hat. Vorderschienen gelbbräunlich, auf der Oberseile dunkelbraun

und in der Nähe der Basis fast schwarz, auf der Aussenseite mit nicht sehr zahlreichen, aber veriiältiiissmässig
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langen schwarzen Borsten besetzt. Mitleist liienen scliwar?;, nin- an dem Ende der Innenseife gelljbr.liinlicli , auf

der Vorderseite mit einer regelmässii;en Reihe nur mässii; junger schwarzer Horsten, auf der Oberseite von miissig

langen und etwas abstehenden schwarzen Ilaaren gewimpert, auf dem ersten Driilheiie der Ilinterseile mit etlichen

mässig langen schwarzen Borsten, an der Spitze mit drei grosseren sciiwarzen Borsten, von denen eine auf der

Innenseite, die beiden anderen auf der Vorderseile stehen. Ilinlerscliienen ganz schwarz, ziemlich lang, mit etwas

rauher schwarzer Behaarung und wenigen kurzen sciiwarzen Borsten, vvelclie zwischen Ober- und Ilinterseile

stehen. Vorderfüsse schlank, fast do|)peIt so lang als die Schiene; das erste (Jlied ist für sich allein schon etwas

länger als die Schiene und etwa l] mal so lang als die vier folgenden, deren Länge schnell abnimmt; ungewöhn-

liche Behaarung oder Beborstung findet sich an den Vorderfüssen nicht. Mittelfüsse doppelt so lang als die

Schienen; das erste Glied derselben für sich allein schon viel länger als die Schiene und etwa I] mal so lang als

die vier folgenden Glieder zusammen, bräunlich gelb, gerade, etwas stärker als gewöhnlich, auf seiner Oberseite

von abstehenden schwarzen Härchen regelmässig gewimpert; die vier letzten Glieder schwarz, von abnehmender

Länge. Hinterfüsse ganz schwarz, viel kürzer als die Schienen; das erste Glied 1^ mal so lang als die folgenden

zusammen; das zweite Glied ungefähr so lang wie die drei folgenden zusammen; diese sind von geringer, fast

vollkommen gleicher Länge und etwas plattgedrückt, so dass das Ende der Hinterfüsse etwas plumper, als ge-

wöhnlich erscheint. Schwinger schwarz. Deckschü()pclien mit breitem schwarzen Rande und mit langen schwarzen

Wimpern. — Flügel glasartig, verhällnissmässig grösser als bei Psilop. palibulatus, mit der gewöhnlichen galgen-

formigen schwarzen Zeichnung; die beiden schwarzen Binden nicht besonders breit, hinten wie gewöhnlich abge-

kürzt, nur am Vorderrande verbunden; der Vorderast der vierten Längsa<ier verlässt diese unter einem Winkel,

welcher einem reclilen n.ihekommt und biegt sich dann in einem abgerundeten Winkel, welcher merklich grösser

als ein rechter ist, dem Flügelrande zu, welclien er vor der Flügelspilze in der Nähe der Mündung der dritten

Längsader erreicht; hintere öuerader schief, deutlich geschwungen. — (Cuba; Riehl).

spec. 5. jueundus nov. sp. Si Q — Viridis s. ex viridi chalybeus, nilidus, alanim {'asciis duabus nigricanlibus,

anlice conjunclis et puslice abbrevatis.

abdomine fasciis latioribus nigris ornato, haltcribus fuscis, coxis pedibusque niyris, tibiis antcrioribns

tarsurumque anticorum articulo primo flavis, tibiis posticis ex nigra fuscis.

Q . abduminis fasciis nigris anguslissimis, obsülelis, haltcribus, coxis anlicis pedibusque flavis, genibus posticis,

tibiarum pusticarum dimidio apicali, tarsorum anleriurum articulis quuluor ultiiuis, tarsis deniquc ponticis

totis ex nigra fuscis.

Long. corp. 11— 2^ lin. — long. al. 2^—21 lin. —
Synon. Psilopus sipho Macquart, Dipl. exot. II. 2. 119. Tab. XXI. fig. l.

Männchen: Glänzend, grün, der Kopf, der hinlere Theil des Thorax, das Scliildchen und die Basis

des Hinterleibes bei dem beschriebenen Exemplar« mehr stahlblau. Taster schwarz; Rüssel gelbbräunlich. Das
Gesicht unbehaart, (wenn die Behaarung nicht vielleicht nur abgerieben ist,) mit mässig dichter weisser Bestäubung.

Die Beborstung des zweiten Fühlergliedes und die Fühlerborsle nicht sehr lang, letztere deullicli dorsal. Stirn

mit zerstreuter weisslicher Behaarung. Thorax mit nur iiiässii; langen, Scliild< lien mit längeren schwarzen Borsten.

Brustseilen schwarz mit grünem Schimmer und mit ziemlich dichter weisser Bestäubung. Hinterleib mit schwarzen

Binden an der Basis der einzelnen Abschnitte, welche auf den hinleren Abschnitten breiter als auf den vorderen

sind. Die zerstreute Behaarung des Iliiilerleibes schwarz, nur am vorderen Tiieile des vSeilenrandes und des

Bauches weisslich. Die schwarzen Borsten vor dem Ilinterrande der einzelnen Abschnitte nur von sehr massiger

Länge. Das sehr kleine Ilypopygiiun schwärzlich; die seh warzbräunlichen Lamellchen sehr schmal, fast faden-

förmig. Hüften schwarz oder braunschwarz, etwas weissbesläiibl, die vordersten mit ziemlich ansehnlicher weisser

Behaarung und mit etlichen schwarzen Borsten. Schenkel schwarz mit grünem Schimmer, die äussersle Spitze

der vorderen gelblich, die der hintersten braun; die ünlerseile derselben mit abstehenden weisslichen Härchen be-

setzt, welche an den Hinlerschenkeln viel sparsamer und länger sind; ausserdem haben die Vorderschenkel auf

ihrer Hinterseile in der Nähe der Spitze drei hintereinander stehende schwarze Borsten. Vorderschienen gelblich,

a«f der ersten Hälfte ihrer Hinlerseite mit drei sehr ansehnlichen schwarzen Borsten von abnehmender Länge.

Mittelschienen gelblich, an der Spitze mit etlichen schwarzen Borsten, sonst nur mit etlichen sehr kurzen schwarzen

Borstchen. Hiiiterschienen dunkelbraun, mit der gewöhnlichen schwarzen Behaarung, fast ganz ohne bemerkbare

Borstchen. Vorderfüsse schlank, über 1^ mal so lang als die Schienen; das erste Glied derselben ist gelbbraun,

an der S|(itze dunkeler und nicht ganz so lang als die Schiene, auch kaum länger als die vier folgenden Glieder
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zusammen; auf seiner Ilinlerseile hat es drei ziemlich ansehnliche Borsten von zunehmender Länge; die vier fol-

genden Glieder der Vorderfiisse sind scliwarzbraun, an der Basis melir gelbbraun, reiciilich I| mal so lang als die

Schienen; das erste Glied derselben fast so lang als die Schiene und 1} mal so lang als die folgenden Glieder zu-

sammen, welche von abnehmender Länge sind; ungewöhnliche Beborslung oder Behaarung findet sich an den

Mittelfiissen nicht. Ilinterfiisse braunschwarz, erheblich kürzer als die Schienen; das erste Glied kaum länger als

die vier folgenden Glieder, deren Länge schnell abnimmt, zusammengenommen. Schwinger schmutzig braun;

IJeckschiippchen mit schmalem schwarzen Rande und mit schwarzen Wimpern. Flügel glasartig mit der gewöhn-

lichen galgenförmigen schwärzlichen Zeichnung; die beiden sie bildenden Binden senkrecht, von minierer Breite,

doch ziemlich weit von einander abstehend, nur am \'orderrande verbunden; der Vorderast der vierten Längsader

verlässt diese unter einem Winkel von etwa 70 Grad und wendet sich dann in einem nur wenig abgerundeten

rechten Winkel dem Flügelrande zu, welchen er vor der Flügelspilze in der Nähe der Mündung der dritten Längs-

ader erreicht; hinlere Querader mässig schief und fast ganz gerade.

Weibchen: Das Gesicht ebenfalls imbeliaart. Die Borsten am zweiten Fühlergliede viel kürzer als

bei dem Männchen; ebenso sind die Filiilerborsle, die Borsten auf dem Thorax und die auf dem Schildchen merk-

lich kürzer, die vor dem Hinlerrande der Hinlerleibsabschnille viel kürzer als bei dem Älännchen. Die Querbinden

an der Basis der Ilinlerleib'^abschnille sind vorhanden, aber nur sehr schmal. Vorderhiiften gelb mit weisslicher

Behaarung und etlichen schwarzen Borsten. Mittel- und llinlerhüften schwarz oder schwarzbraun. Schenkel

gelb, die äussersle Spitze der liinlersteu dunkelbraun, die Unterseile aller mit sehr kurzen weissliciien Härchen;

an der Hinterseite der Vorderschenkel finden sich in der Nälie der Spitze nur etliche schwarze Härchen, aber

keine Borsten. Schienen gelb, die äussersle Basis und die Spilzenhälfle der hintersten braun; die Vorderschienen

in der Nähe der Wurzel mit einem kleinen schwarzen Borsichen auf der Oberseite, und weiter gegen die Milte

hin mit zwei eben solciien Borsichen auf der Hinlerseife. Die Miltelschienen haben ausser den Borsten an der

Spitze noch etliche Borsten, welche länger als bei dem Männchen sind. Hinlerschienen auf der Aussenseite mit

zwei, höchstens drei ganz kurzen schwarzen Borsichen. Vorderfü.sse etwa 1^ mal so lang als die Schienen, dunkel-

braun; das erste Glied so lang wie die folgenden zusammen, auf der Hinterseite mit drei kaum bemerkbaren, kurzen

Borstchen. Mitlelfüsse schwarzbraim , nur an der Basis braungelb, merklich länger als die Schienen; das erste

Glied derselben über Ij mal so lang als die folgenden zusammen, welche von abnelmiender Länge sind. Hinler-

flisse schwarzbraun, sonst wie bei dem Männchen. Flügel vollkommen wie bei dem fliännchen. — (Cuba; Riehl).

Anmerkung. Ich hod'e in der Zusammenstellung beider Geschlechter keinen Irrlhum begangen zu haben,

obgleich die Beborslung der Schienen des Weibchens der Beborsitmg der Schienen des Männchens etwas weniger

enls[iricht, als es sonst der Fall zu sein pflegt. Die grosse Uebereinsliminiing im \'erlaufe der Flügeladern und

in der Flügelzeichnung scheint die Zusammengehörigkeit genügend zu verbürgen. Für den Fall eines von mir be-

gangenen Irrthums bitte ich, das Männchen als typisch ansehen zu wollen.

B. Flügel ohne dunkle Zeichnung.

A. Erste Längsader weit über die Flügelmitte liinausreichend.

spec. 6. ciliattis nov. sp. — Chahjbeus, nitidissimus, alis immacululis, venu longitudinaU primä elongalä et coslä

pilis sublilissimis pulchre cilialä, pcdibus niijris, tarsorum anlicorinn arliculo primo nigro-seloso, articulo se-

cundo perbrevi. — Long. corp. 2 üii. — luny. al. 2^ lin, —
Sehr glänzend stahlblau, der obere Theil des Gesichts, die Milte der Stirn und der Seitenrand des Hin-

terleibes grün, die Seilen der Slirn und die Mille des Hinlerleibes prächlig veilchenblau. Gesicht unbehaart, nur

der unlere Theil desselben etwas weissbesläuht. Taster schwarz; Rüssel braun. Fühler ungewöhnlich kurz; das

zweite Glied derselben mit mässig langen Borslen; das dritte Glied klein; die Fühlerborsle nidit sehr lang, sub-

apical. Borslen auf Thora.'s und Schildchen von mässiger Länge. Bruslseilen schwarz mit grünem Schimmer,

von weisslicher Bestäubung graU. Der Hinterleib kürzer imd breiter als gewöhnlich, schwarz, am Seitenrande und

am Bauche grÖsstenlheils weisslicli; die Borsten vor dem Hinlerrande der einzelnen Abschnitte nur von sehr mäs-

siger Länge und Stärke. Das kleine Hypopygium schwarz. Die Hüften und die ganzen Beine schwarz; \'order-

hüften mit weisslicher Beliaarung und mit etlichen schwarzen Borslen. Schenkel mit grünem Schimmer, auf der

Unterseite sehr sparsam mit langen, abstehenden Härchen besetzt, welche in der Nähe der S()ilze der Mittel- und

Hinterschenkel eine schwarze, sonst überall eine weissliche Farbe haben ; die Hinterseite der Vortlerschenkel hat

gegen ihr Ende hin ziemlich ansehnliche schwarze Behaarung. Vorderschienen auf der Aussenseile mit zahlreichen,
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haararligen schwarzen Borsten von ziemlicher Länge. Mittelschienen mit einer massigen Anzahl verbüllnissmilssig

ziemlich langer scliwarzer Borsten besetzt. Ilinterschienen auf der Aussenseite mit einer Reihe von etwa sechs

schwarzen Borsten. VorJerfüsse nur wenig länger als die Schienen; das erste Glied derselben nur sehr wenig

länger als die vier folgenden zusaannen, auf seiner Aussenseite mit zahlreichen schwarzen Borsten besetzt; das

zweite Glied überaus kurz, kaum so lang wie das fünfte und sehr wenig länger als die Hälfte des dritten; das

vierte Glied nur sehr weuig kürzer als das dritte. Mittelfiisse etwas länger als die Schienen; das erste Glied

etwa l{ mal so lang als die vier folgenden zusammen, mit etlichen ganz kurzen schwarzen Borstchen ; das zweite

bis vierte Glied von ailmälig abnehmender Länge; das fünfte Glied sehr klein, llinterfüsse viel kürzer als die

Schienen, das erste Glied nur wenig länger als die vier folgenden zusammen; das zweite bis vierte Glied von
ailmälig abnehmender Länge, das fünfte Glied sehr kurz. Schwinger sciunutzig lehmgelb, die Basis des Stieles

schwarz und die Oberseite des Knopfes braun. Deckschiippclien mit breiteni schwarzen Rande und mit langen

schwarzen Wimperu. Flügel glasartig mit schwarzen Adern ; Ilüifsader ungewöhnlich undeutlich, doch vorhanden;

die erste Längsader weit über die Mitte des Vorderrandes hinausreichend; der Flügelrand ist von der Schulter-

querader bis zur Mündung der ersten Längsader von sehr zarten, abstehenden, krausen Härchen gewimpert, welche
mitten zwischen jenen beiden Punkten, wo sich der Flügelrand zugleich etwas ausbaucht, am längsten sind; der

V'orderast der vierten Längsader verlässt diese imter einem Winkel, welcher einem rechten nahekommt, und wen-
det sich dann mehr bogenförmig als winkelförmig dem Flügelrande zu, welchen er vor der Flügelspitze unmittel-

bar bei der Mündung der dritten Längsader erraicbt; die hintere Querader ist ziemlich schief und nur sehr wenig
geschwungen. — (Florida; Osten-Sacken).

B. Erste Längsader höchstens bis zur Fliigelmitte reichend.

1. Fühlerborste scheinbar apical und auffallend verlängert.

spec. 7. Psilop. comatits, nov. sp. SiQ' — Viridis, ex parle chalybeus, nitidissimus, fasciis abdomlnalibus obscuris

nullis, alis immaculatis, setä antennarum subapicali elongatä, pedibus longis, graciübus, paltide flavis, coxis

femoribusque iiigris, selis in superiore tibiarum anteriorum latere perlongis.

sctis capitis, thoracis, scutcUi abdominisque tenuibus, longissimis, appendicibus hijpopygii pallidis, tar-

S'jrum anticorum articulo primo tarsisque intermedüs superne cilialis.

Q. selis capilis, thoracis, scttleUi abdominisque tenuibus, mediocribus, larsorum anticorum articulo primo

setulis minutis subcitiato, tarsis intermedüs simplicibus.

Long. corp. '2j\^—"2^^ lin. — long. al. 2J—25 lin. —
Männchen: Lebhaft glänzend, grün; Thorax und Schildchen sind bei dein beschriebenen Exemplare

mehr stahlblau und der Kopf sciiön veilchenblau. Taster schwarz; Rüssel braun. Gesicht unbehaart, breiter als

gewöhnlich; der kleine untere Theil desselben ist grauweisslich bestäubt, der obere Thcil gewölbter und im

Profile mehr vortretend als gewöhnlich. Das zweite Fühlerglied mit einer geringen Anzahl ziemlich langer, aber

niciit sehr starker Borsten; das dritte Glied eiförmig; die Fühlerborste scheinbar apical, in der Tliat jedoch nur

subapical, doch erheblich kürzer als der Köi'per. Stirn mit zerstreuter, sehr zarter weisser Behaarung; die auf

dem Ocellenliöcker und unmittelbar an der oberen Augenecke stehenden schwarzen Borsten sind haarartig und

von ganz ungewöhnlicher Länge. Dieselbe haarartige Beschaffenheit haben die schwarzen Borsten auf der Ober-

seite des Thorax und des Schildchens, so wie die, welche sich vor den Hinterleibsabschnitten finden, nur sind

letztere von noch auffallenderer Länge als jene. Auf der Oberseite des Hinterleibes scheinen sich ausser den lan-

gen Borsten vor den Einschnitten nur vereinzelte kurze Härchen von schwarzer Farbe zu finden; auf dem ersten

Abschnitte desselben aber, so wie am Seitenrande desselben und am Bauche ist sehr lange weissliche Behaarung

vorhanden; auch finden sich am Hinterrande der Bauchsegmente eben solche lange, haarartige sch\varze Borsten,

wie auf der Oberseite des Hinterleibes. An der Wurzel der Hinterleibsabschnitte ist nichts von schwarzen Quer-

binden zu bemerken. Das H3'opopygium ist an dem beschriebenen Stücke zum Tbei! zerstört; es scheint schwarz-

braun gewesen zu sein und hornförmige gelbe Anhänge gehabt zu haben. Hüften schwarz, die vordersten mit

langer weisser Behaarung und mit etlichen schwarzen Borsten, Schenkel schwarz mit grünem Schimmer, die

alleräusserste Spitze der vorderen gelb, alle mit zerstreuter abstehender Behaarung von weisser Farbe besetzt,

welche überall von ansehnlicher, auf der Unterseite der Schenkel aber von der grössten Länge ist. Schienen und

Füsse sehr schlank, gelblich; die gewöhnliche schwarze Behaarung derselben etwas zerstreut und uusserordeuliich
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kurz. Die Vordcrscliienen auf den beiden ersten Driltlieilen ihrer Oberseife mit einer Reihe hnarartisjer Borsten
besetzt, welche abwetliselini von aulTaliender Länge sind und von denen die letzte alle anderen an Länge sehr
übertrillt, IVIideischienen mit einer mässigen Anzahl haarartiger schwarzer Borsten, welche sich ebenfalls durch
ihre ungewöhnliche Länge auszeichnen, was ganz besonders von den auf der Oberseite befindlichen gilt. Hinter-

^chienen nur auf der Oberseite mit kurzen Borsten, welche sich von den gewöhnlichen Härchen wenig unter-

scheiden. \'orderfüsse reichlich doppelt so lang, als die Schienen, sehr schlank; das erste Glied derselben etwas
länger als die vier folgenden zusammen, auf seiner Oberseile mit einer regelmässigen Reihe verhältnissmässig sehr

langer haararliger schwarzer Borsten; die folgenden Glieder von schnell abnehmender Länge; das dritte an der
Spitze oberseits mit einem langen, borstenförmigen schwarzen Haare; das fiinfte Glied schwarzbraun. Mitlelfiisse

sehr schlank, etwa \] mal so lang als die Schienen, von der Spitze des dritten Gliedes an schwarzbraun; das

erste (iiied derselben etwas über Ij mal so lang als die vier folgenden zusammen, deren Länge schnell abnimmt;
es ist auf seiner Oberseite von borstenartigen Haaren regelmässig gewimpert; diese Wimperung setzt sich über die

Oberseile der drei folgenden Glieder fort, ist dort aber kürzer, zarter und dichter; das letzte Glied ist nicht ge-

wimpert, sondern hat auf seiner Oberseite kurze, anliegende schneeweisse Behaarung, welche aber nicht ganz leicht

zu bemerken ist. Hinterfüsse nicht ganz so lang als die Schienen; das erste Glied derselben gelbbraun, erheblich

länger als die folgenden zusammen^; diese schwarzbraun und von abnehmender Länge. Schwinger gelblich; Deck-
schüppchen mit breitem schwarzen Rande und mit langen schwarzen Wimpern. Flügel etwas schmal, glasartig

mit schwarzbraunen Adern, am Vorderrande nicht gewimpert; die erste Längsader reicht bis ziemlich zur Älitte

des Vorderrandes; der Vorderast der vierten Längsader verlässt diese unter einem ziemlich spitzen Winkel und
wendet sich dem Flügelrande mit einem abgerundeten rechten Winkel zu, um ihn vor der Flügelspitze, nahe bei

der Mündung der dritten Längsader zu erreichen; hintere Querader sehr schief, wenig geschwungen. —
Weibchen: Es ist dem Männchen ausserordentlich ähnlich, Gesicht etwas breiter. Die Borsten am

zweiten Fühlergliede, die Fühlerborste selbst, die Borsten auf dem Ocellenhöcker, an der oberen Augenecke, auf

der Oberseite des Thorax und auf dem Schildchen kürzer; die Borsten vor den Hinterleibseinsclmitten ausseror-

dentlich viel kürzer, am Bauche, wie es scheint, gar nicht vorhanden. Die schwarze Beliaarimg auf der Oberseite

des Hinterleibes ist minder sparsam als bei dem Männchen, wenn sie nicht vielleicht bei diesem nur durch Abrei-

bimg verloren gegangen ist; die weissliche Behaanuig des Bauches viel kürzer. Die Beine sind ganz wie bei

dem Blännchen gefärbt; die weissliche Behaarung der Schenkel ist viel kürzer, doch auf der Unterseite derselben

für ein Weibchen noch von ansehnlicher Länge; auch stehen auf der Unterseite der Vorderschenkel in der Nähe
der Wurzel einige steife, fast borstenarlige weissliche Haare von ausgezeichneter Länge. Die Behaarung und Be-

borstung der Schienen ist im Wesentlichen wie bei dem Männchen, doch sind die Borsten säumitlich nicht so lang

und auf der Oberseite der Vorderschienen die abwechselnden kürzeren Borsten sehr klein. Vorderfüsse kaum

l\ mal so lang als die Schienen; das erste Glied derselben viel länger, als die folgenden Glieder zusammen, auf

der Oberseite mit einer regelmässigen Reihe kurzer schwarzer Borsten besetzt, auf der Unterseite nur mit etlichen

noch kürzeren schwarzen Borstchen; die folgenden Glieder von abnehmender Länge, das zweite bis vierte braun,

das fiinfte schwarz. Mitttelfüsse merklich länger als die Schienen, auf der Oberseite nicht gewim|)ert; das erste

Glied erheblich länger als die folgenden zusammen; diese schwarzbraim und von abnehmender Länge. Hinterfüsse

braunschwarz, viel kürzer als die Schienen, das erste Glied kaum etwas länger als die folgenden zusammen. Die

Flügel wie bei dem Männchen, nur etwas kürzer, also verhältnissmässig weniger schmal. — (Mittelstaaten; Osten-

Sacken). —
Anmerkung: Ob die merklich dunklere Farbe der Füsse des Weibchens nur eine zufällige, individuelle

Abweichung ist oder nicht, lässt sich nach je einem Exemplare jedes Geschlechts nicht beurtheilen.

2. Fühlerborste deutlich dorsal und jiicht auffallend verlängert.

a. bei dem Männcli ou nur die Vorder-, bei dem Weibchen die
Vorder- und Mittelschienen g-elb.

spec. 8. Psilop. Chrysoprasiiis, Walk. & Q. — Viridis s. ex viridi chahjbeus, nitidus, alis imtnaculatis, fade nudä

abdominc fasciis nigris laliuscuUs ornato, halteritm lügrorum capiliilo ftisco, pcdibus 7iigris, tibüs anlicis

flavis, tarsorum inicrmcdiorum articido primo supcnie pilis erectis rigidis ciliato.

ahdominis fasciis nigris angustissimis, halleribus flavis, pcdibus nigris, tibiis anterioribus flavis.

Long. corp. 2]—2/2 lin. — long. al. 2J—2^ lin. —
Sijnflu. Psilopus chrysoprasi Walher, List brit. mus. III. 646.
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Miinnclien. Sehr glänzend, grün, der Ko|)f, der hintere Theil des Thorax, das Scliildchen und die

vorderen Abschnitte des Hinlerleibes melir staiilblan, die letzten Hinterleibsabst;linitie zuweilen goldgrün. Taster

schwarz; Rüssel braun. Das Gesicht unbehaart, mit dünner weisser Bestäubung; der obere Theil desselben ziem-

lich stark gewölbt. Die Borsten am zweiten Fühlergliede ziemlich lang; die Fülilerborste dorsal und nur von ge-

wöhnlicher Länge. Stirn mit langer weisslicher Behaarung und den gewöhnlichen schwarzen Borsten. Die

schwarzen Borsten auf dem Thorax und dem Schildchen von recht ansehnlicher Länge. Die schwarzen Hinter-

leibsbinden sind auf den vorderen Abschnitten schmal, auf den hinteren von ansehnlicher Breite. Die schwarze

Behaarung des Hinterleibes ist ziemlich kurz; auf dem ersten Abschnitte desselben, so wie auf dem vorderen Theile

des Seitenrandes und des Bauches findet sich zartere weisse Behaarung, während der hintere Theil des Bauches

schwarze Behaarung von ansehnlicher Länge hat. Die schwarzen Borsten vor den Hiuterleibseinschnitten sind

zahlreich, aber ziemlich kurz. Das kleine Hypopygium schwarz; die Lauiellchen desselben dunkelbraun. Hüften

schwarz, die vordersten mit ansehnlicher weisser Behaarung und etlichen schwarzen Borsten. Schenkel schwarz

mit grünem Schimmer, auf der Unterseite mit langer, abstehender weisslicher Behaarung. Vorderschienen bräun-

licbgelb, nur mit einer massigen .Anzahl kurzer schwarzer Borsten besetzt. Miltelschienen braunschwarz, zuweilen

fast schwarz, auf der Vorderseite mit einer regelmässigen Längsreihe, sonst nur mit einer geringen Anzahl schwarzer

Borsten besetzt, auf der Oberseite mit ziemlich borstenartiger schwarzer Behaarung. Hinterschienen schwarz mit

rauher schwarzer Behaarung, auf der Aussenseite mit einer regelmässigen Längsreihe schwarzer, nur mässig langer

Borsten besetzt. Vorderfüsse ziemlich dünn, etwa 1^ mal so lang als die Schienen; das erste Glied bräunlichgelb,

viel länger als die folgenden zusammen, auf der Hinterseite mit drei bis vier kurzen schwarzen Borstchen; die

folgenden Glieder schwarzbraun, das zweite bis vierte von schnell abnehmender Länge, das fünfte eben so lang

wie das vierte. Mitlelfüsse etwa l^ mal so lang als die Schienen; das erste Glied schwarzbraun, fast doppelt so

lang wie die folgenden zusammen, auf seiner Oberseite von steifen, senkrecht abstehenden, borstenartigen Härchen

regelmässig gewimpert, auf der Unterseite mit etwa sieben schwarzen Borstchen; das zweite bis vierte Fussglied

von sehr schnell abnehmender Länge, so dass das zweite noch etwas länger als das dritte und vierte zusammen
Ist; das fünfte Glied nicht kürzer als das vierte; die Wimperung, welche das erste Fussglied hat, setzt sich auch

fiber die Oberseile des zweiten und dritten Gliedes fort, wird aber daselbst von immer kürzeren Härchen gebildet,

so dass sie zuletzt schwer wahrnehmbar ist. Hinterfiisse schwarz, erheblich kürzer als die Schienen; ihr erstes

Glied etwas länger als die folgenden zusammengenommen, deren Länge allmälig abnimmt. Schwinger schwärzlich,

der Knopf braun oder schmutzig braungelb; die Deckschüppchen mit breitem schwarzen llande und mit langen

schwarzen Wimpern. Flügel glasartig mit schwarzen Adern; die erste Längsader reicht bis fast zur Flügelmitte;

der V'orderast der vierten Längsader verlässt diese unter einem fast rechten Winkel und wendet sich dann bogen-

förmig dem Flügelrande zu, welchen er ziemlich weit vor der Flügels|)ilze unmittelbar bei der 3Iündung der drit-

ten Längsader erreicht; hintere Querader ziemlich schief, kaum etwas geschwungen; jenseit der Mündung der

ersten Längsader ist der Raum zwischen dem Flügelrande und der dritten Längsader etwas grauer als die übrige

Flügelfläche gefärbt. —
• Weibchen: Dem Männchen sehr ähnlich. Das Gesicht nur wenig breiter. Die Fühlerborste, sowie

die Borsten am zweiten Fühlergliede, auf der Stirn, dem Thorax und Schildchen, so wie vor den Hiuterleibsein-

schnitten erheblich kürzer. Auch die weisse Behaarung an der Unterseite der Schenkel kürzer, doch für ein

Weibchen immer noch von ansehnlicher Länge. Vorderschienen wie bei dem IHännchen, doch die Borsten kürzer.

Mittelschienen bräunlichgelb, mit zerstreuten schwarzen Borsten von massiger Länge. Vorderfüsse nur wenig

kürzer als bei dem Männchen, übrigens von demselben Baue und derselben Färbung wie bei diesem. Mitlelfüsse

einfach, braunschwarz, noch nicht 1.] mal so lang als die Schienen; das erste Glied 'derselben nicht gewimpert.

Schwinger hellgelb mit schwärzlichem Stiele. Flügel wie bei dem Männchen, doch ohne den grauen Schatten,

welcher sich bei diesem jenseit der Mündung der ersten Längsader findet. — (Cuba; Poey).

b. bei dem Männchen alle Schienen und bei dem Weibchen
auch alle Schenkel g-elb.

spec. 9. Psilop. s CO bin at ur , nov. sp. & Q- — Parins, nitidissiinus, viridis s. ex viridi chaUjheus, facie pilosä,

alis immaculatis, anteriore venae lonyitudinalis quarlae ramulo arcualim ducto, halteribus flavis.

abdomine fasciis nigris anguslis ornalo, femoribus uigris, viridi micantibus, summa femorum anleriorum

apice tibiisque omnibus flavis, libiarum posticanm apicc larsisque omnibus ex fusco nigris, primo tarnen
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tarsorum anlicontm arliculo flavo, calcare tibiarum intermediarum longissimo, primo tarsorum interme-

(liorum arliculo setulis tncurvis scabro,

Q fascüs abdomimlibus nigris nullis, coxis anlicis, femoribus tibiisque omnibus flavis, exlremo tibiarum

posticariim apice tarsisque omnibus cx fttsco nigris, basi tarnen tarsorum anteriorum flava.

Long. corp. If— lÜ lin. — long. al. I/2

—

lin, —
Männchen. Lebhaft {glänzend, grün, zuweilen zum Theil stahlblau. Taster schwarz; Rüssel bräunlich-

gelb. Gesicht mit langer weissliclier Behaarung und nicht sehr dichter weisser Bestäubung. Das zweite Fühler-

glied mit massig langen Borsten: auch die Fülilerborsle selbst nur von gewöhnlicher Länge. Diezarte, zerstreute

Behaarung der Stirn gewölinlich faiilgelblicli, seltener weisslich; die gewöhnlichen sciiwarzen Borsten auf dem
Ocellenhöcker und an der oberen Augeneci^e ziemlich lang. Eben so haben die Borsten auf Thorax und Schild-

chen eine ziemlich ansehnliche Länge. Der Hinterleib ist nach hinten hin mehr kegelförmig zugespitzt als beiden
meisten anderen Arten; die schwarzen Binden an der Basis der llinterleibsabschnilte sind schmal, nur auf den
letzten Abschnitten breiter. Die kurze Behaarung des Hinterleibes ist schwarz; auf dem ersten Abschnitte, so wie
am vorderen Theile des Seitenrandes und an dem grössten Theile des Bauches ist sie weisslich; die schwarzen Borsten
vor den Einschnitten haben keine erhebliche Länge; die borstenartigen Ilaare an der äussersten Spitze des Hinter-

leibes sind ziemlich lang. Das kleine Hypopygium schwarz mit ausserordentlich kleinen schwarzen Anhängen,
llüften schwarz, weissbestäubt, die vordersten mit weisser Behaarung und mit etlichen schwarzen Borsten. Schen-

kel schwarz mit grünem Schimmer, die vorderen an der äussersten Spitze hellgelb; auf der Unterseite alier findet

sich zarte, abstehende, ziemlich weitläufige Behaarung von mittlerer Länge, Schienen gelb, die hintersten an der

Spitze in ziemlicher Ausdehnung schwarzbraun gefärbt. Die Vorderschieneo auf der Oberseite mit ungefähr vier

kurzen schwarzen Borstchen, auf der Hinterseite mit etwa sechs noch kürzeren. Die Mittelschienen haben auf

der ersten Hälfte der Hinterseite drei nicht sehr lange schwarze Borsten; eine erheblich längere findet sich

auf dem ersten Viertheile der Vorderseite, eine andere nahe vor dem Ende derselben; unmittelbar vor dem Ende
der Unterseite bildet eine ganz ungewöhnlich lange, gerade wegstehende schwarze Borste einen au/Tallenden Schie-

nens|)orn. An den Hinterscliienen zeichnet sich, ausser den an der äussersten Spitze stehenden schwarzen Borsten

nur eine auf dem ersten Drittheile der Aussenseite befindliche aus. Vorderfüsse schlank, etwas länger als die

Schienen; das erste Glied derselben gelb, nur an der äussersten Spitze braiinsch\varz, fast 1.] mal so lang als die

folgenden zusammen; diese sind braunschwarz, das zweite bis vierte von schnell abnehmender Länge, das fünfte

eben so lang als das vierte; Beborstung oder ungewöhnliche Behaarung findet sich an den Vorderfüssen nicht.

Miltelfüsse braunschwarz, bedeutend kürzer als die Schienen; das erste Glied derselben etwa \\ mal so lang als

die folgenden zusammen, seiner ganzen Länge nach auf der Unterseite von unterwärts gekriiiuniten, kurzen, jeder-

seits in einer Reihe stehenden, schwarzen Borsten ras[)elartig besetzt; die vier folgenden Glieder von abnehmender

Länge. Hinterfüsse schwarz, kaum | mal so lang wie die Schienen; das erste Glied derselben wenig länger als

die folgenden zusammen; das zweite bis vierte Glied von schnell abnehmender Länge; die beiden letzten Glieder

gleiclilang, ein wenig fiacbgedrückt.— Schwinger gelblich mit schwärzlichem Stiele; Deckschüppchen mit schwarzen

Wim|iern. Flügel glasartig mit schwarzen Adern; das Ende der ersten Längsader lie^t ziemlich weit vor der

Flügelmilte; der Vorderast der vierten Längsader verlässt dieselbe unter einem Winkel, welcher einem rechten

sehr nahe kommt, und wendet sich dann bogenförmig gegen den Flügelrand, welchen er ziemlich weit vor der

Flügelspilze ganz nahe bei der Mündung der dritten Längsader erreicht; die hintere Querader massig schief und

fast ganz gerade.

Weibchen. Gesicht etwas breiter wie bei dem 3I;innchen. Alle Borsten merklich kürzer. Der Hinter-

leib bei gewöhnlicher Lage der Absclinille ohne schwarze Binden. Vorderliüflen gelb, au der äussersten Basis

häufig graulich gefärbt; die weisse Behaarung derselben viel kürzer und die schwarzen Borsten auffallender. Alle

Schenkel ganz gelb, auf der Unterseite nur mit sehr kurzen, abstehenden weisslirhen Härchen besetzt. Schienen

ganz gelb, die hintersten nur an der alleräussersten Spitze etwas gebräunt. Die Beborstung der Schienen ist der-

jenigen, welche sich bei dem 3Linnchen findet, ganz ähnlich, doch fehlen einige der Borsten oder sind doch kürzer.

Füsse einfach, etwas kürzer als bei dem Männchen; das erste Glied der 3Iiltelfiisse braungelb, auf der Unterseite

nur mit einigen äusserst kurzen schwarzen Borstchen. — (\ew-York, Illinois; Osten-Sacken).

Anmerkung: Mit gegenwärtiger Art beginnt eine Gruppe einander ganz überaus ähnlicher Arten; sie

stimmen nicht nur in der Grösse und Färbung, sondern auch in den meisten ihrer plastischen Merkmale auf das

vollkommenste überein; nur der Bau der Mittelbeine der Männchen bietet Verschiedenheiten dar, welche jeden
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Verdacht, «lass sie Varieläten ein und derselben Art sein könnten, aiisschliessen. VVälirend icli Psilop. scuhinulnr

in einer grossen Anzahl von Männchen und Weibchen besitze, l;enne ich von den anderen Arten nur die Miinn-

cben. Es ist nicht zu bezweifein, dass die zu ihnen gehörigen Weibclien dem des Psilop. scobinator ilusserst ähn-

lich und wahrscheinlich sehr schwer von ihm zu unterscheiden sein werden.

spec. 10. Psilop. calcaratus, nov. sp. — Parvus, nitidissimus, viridis s. ex viridi chalybeus, facie pilosä, alis

immaculatis, anteriore venae longitudinalis quartae ramulo arcuatim ducto, halteribus ßavis.

abdomine fasciis nigris angustis ornato, femoribus nigris, viridi micantibus, snmmo femorum anteriorum

apice tibiisque omnibus (lavis, tibiarum posticarum apice tarsisque omnibus cx fusco nigris, primo tarnen

tarsorum anticorum articulo flava , calcare tibiarum intermediarum longissimo , primo tarsorum inter-

mcdiorum articulo simplici.

9
Long. corp. IJ lin. — long. al. \% hn. —

Ich weiss zwischen dem Männchen des Psilop. scobinator durchaus weiter keinen Unterschied anzugehen,

als dass die Mittelfilsse etwas länger, nämlich so lang als die Schienen sind, und dass ihn erste Glied derselben

auf der Unterseite nicht von zahlreichen, unterwärts gekrümmten Borsten raspelartig besetzt ist, sondern nur et-

liche zerstreute gerade Borstchen trägt. — (Carolina; Zimmermann).

spec. II. Psilop. inermis, nov. sp. — Parvus, nitidissimus, viridis s. ex viridi chalybeus, facie pilosä, alis im-

maculatis, anteriore venae longitudinalis quartae ramulo arcuatim ducto, halteribus ßavis.

abdomine fasciis nigris angustis ornato et in apice pilis solito longioribus nullis vcstito, femoribus nigris,

viridi micantibus, summo femorum anteriorum apice tibiisque omnibus ßavis, apice tibiarum posticarum

extremo tarsisque omnibus ex fusco nigris, tarsorum anteriorum basi tamen flavä, calcare tibiarum

intermediarum brevissimo, primo tarsorum intermediorum articulo simplici.

9
Long. corp. 1| lin. — long. al. lin. —

Auch diese Art gleicht dem Männchen des Psilop. scobinator auf das Täuschendste. In der Färbung finden

sich weiter keine Unterschiede als die, dass bei inermis die Hinterschienen nur an der alleräusserslen Spitze etwas

gebräunt sind, während sich bei dem Männchen des scobinator die schwarzbraune Färbung fast auf das ganze letzte

Viertheil derselben erstreckt, und dass bei inermis das erste Glied der Mitlelfiisse bis gegen die Mitte hin braun-

gelb gefärbt ist. Ob diese Farbenunterschiede constant sind, müssen fernere Beobachtungen lehren. Der plastische

Unterschied, welcher die Anrechte von inermis und seine Verschiedenheit von den beiden vorhergehenden Arten

sichert, liegt im Baue der Mitlelbeine. Während nämlich bei jenen diejenige Borste, welche an der S|tilze der

Schiene auf der Innenseite steht, einen ganz ungewöhnlich langen, abstehenden Sporn bildet und die auf der Vorder-

seite der Spitze stehende Borste an Länge beiweitem übertrifl't, ist bei inermis die auf der Innenseile stehende

Borste nicht nur die viel kleinere, sondern hat auch keine abstehende Richtung; die übrigen Borsten der Mittel-

schienen sind erheblich länger als bei scobinator und calcaratus; das erste Glied der Mittelfüsse ist einfach wie bei

calcaratus, hat aber auf seiner Unterseite eine noch geringere Anzahl sehr kurzer, gerader Borstchen; Vorder- nnd

Rlitlelfüsse sind etwas länger als bei den beiden vorigen Arten, doch ist dieser Unterschied ein geringer. —
(Pennsylvania ; Osten-Sacken).

spec, 12. Psilop. caudat ulus , nov. sp. — Parvus, nitidissimus, viridis s. ex viridi chalybeus facie pilosä, atis

immaculatis, anteriore venae longitudinalis quartae ramulo arcuatim ducto, halteribus ßavis.

abdomine fasciis nigris angustis ornato et in apice pilis solito multo longioribus vestito, femoribus ni'

gris, viridi-micantibus, summo femorum anteriorum apice tibiisque omnibus ßavis, apice tibiarum posti-

carum tarsisque omnibus ex fusco nigris, tarsorum anteriorum basi tamen flavä, calcare tibiarum inter-

mediarum brevissimo, primo tarsorum intermediorum articulo simplici.

9
Long. corp. IJ lin. — long. a!. IJ lin. —

Er gleicht dem Psilop. inermis vollständig, nur ist die Spitze der Hinterschienen in grosserer Ausdehnung

dunkelbraun gefärbt und an der Spitze des Hinterleibes befinden sich Haare von borstenartiger Beschaffenheit und

von ausserordentlicher Länge; die längsten derselben kommen den beiden letzten Ilinterleibsabschnitlen zusammen
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genommen' an Länge s'e'di. — Da bei allen Arten gegenwUi tiger Gruppe die Haare am Ende des Hinterleibes

zienilicli stark und niciu sehr kurz sind, so würde ich grosses Bcdeniven gelragen haben, den Psilop. catidaluliis von
inermis zu trennen, wenn der Unterschied in der Liinge dieser Haare bei beiden Arten nicht ein gar so grosser

und aufl'allender wäre. — (Mississippi; Schaum).

Anmerliung: Der Name gegenwärtiger Art soll an Psilop. caudatus Wied, erinnern, welcher ganz be-

stimmt in gegenwärtige Gruppe zu gehören, aber eben so siclier von allen mir bekannten Arten derselben durch

erheblichere Grösse unterschieden zu sein scheint.

II, Decksclüippclicii liclls^cwimpert.

A. Fühler ganz schwarz.

spec. 13. Psilop. scintillans, nov. sp. & Q. — Tottis nitidissimus, viridis s. e.t viridi chaUjbeus, abdomine in-

lerdum ex aureo viridi, antennis nigris, coxis anlicis pedibusque flavis.

alarum coslä breviter ciliatii, ht/popygii appendicibus alris.

Q . alarum coslä non ciliatä.

Long. corp. 1^—2 Hu. — long. al. —2-^^ Un. —

Männchen: Ausserordentlich lebhaft glänzend, grün, der Hinterleib mit Ausnahme der beiden letzten

Abschnitte vergoldet, Rüssel schmutzig gelb, die kleinen weissbehaarten Taster schwarz. Das Gesicht unbehaart,

weissbestäubt. Fühler ganz schwarz, klein; das zweite Glied derselben mit kurzen Borstchen ; die Fühlerborste

selbst nur von massiger Länge. Stirn mit den gewöhnlichen schwarzen Borsten, welche nur eine mässige Länge

haben, sonst kahl. Die Borsten auf Schildclien und Thorax von mässiger Länge; auf letzterem finden sich nur

zwei Borsten. Die schwarze Behaarung des Hinterleibes ist sehr zerstreut und die schwarzen Borsten vor den

Einschnitten desselben sind ziemlich kurz. Das kleine Hypopygium ist schwarz; die äusseren Anhänge desselben

sind sehr schmal, schwarz und schwarzbehaart. Vorderhüften blassgelb, mit zerstreuter und ziemlich kurzer weiss-

lieber Behaarung und mit etlichen weissen Borsten besetzt. Büttel- und Ilinterliüfien schwarz. Beine sehr lang

und schlank, blassgelb. Schenkel dünn, auf der Unterseite sparsam mit kurzen vveisslichen Härchen besetzt. Schie-

nen ebenfalls sehr schlank, borstenlos, mit sehr kurzer schwarzer Behaarung, welche an den Mittelschienen vvim-

perartig abstehend und auf der Unterseile derselben viel dichter ist. Vorderfüsse äusserst dünn, über l| mal so

lang als die Schienen; das erste Glied derselben für sich allein etwas länger als die Schiene, bräunlich gelb; die

folgenden Glieder braunschwarz und von abnehmender Länge. 3Iittelfüsse ebenfalls sehr dünn, etvva l^ mal so

lang als die Schienen; die kurze schwarze Behaarung derselben abstehend, so dass sie wimperartig erscheint; das

erste Glied derselben bräunlich gelb, an der äussersten Spitze braunschwarz; die folgenden Glieder braunschwarz

und von abnehmender Länge. Hinterfüsse fast so lang als die Schienen; das erste Glied bräunlich gelb und nur

sehr wenig länger als die folgenden Glieder zusammen ; diese braunschwarz imd von abnehmender Länge. Alle

Füsse völlig borstenlos. Schwinger hellgelb mit schwärzlichem Stiele; Deckscliüppchen schwärzlich mit weiss-

lichen Wimpern. Flügel am Vorderrande von ihrer Basis bis zur Mündung der zweiten Längsader von ziemlich

starken schwarzen Härchen regelmässig gewiin(tert; die dritte Längsader an ihrem Ende ziemlich stark rückwärts

gebeugt; der Vorderast der vierten Längsader verlässt diese unter einem fast rechten Winkel und wendet sich

dann unter einem sehr abgerundeten, etwas stimipfen Winkel dem Flügelrande zu, welchen er ganz nahe vor der

Flügelspitze und nicht weit von der Mündung der dritten Längsader erreicht; hintere Querader ziemlich schief

und etwas gebogen.

Weibchen: Es gleicht dem Männchen sehr, doch sind Behaarung und Beborstung des Körpers kürzer,

auch ist der Vorderrand der Flügel nicht gewimpert. Die feinen weissen Härchen auf der Unterseite der Schenkel

sind kaum wahrnehmbar. Miltelschienen mit viel kürzerer, nicht abstehender Behaarung, dafür mit etlichen schwar-

zen Borstchen, welche sich bei dem Männchen nicht finden. Füsse etwas kürzer, sonst von ganz ähnlichem Baue,

doch die Mittelfüsse nur mit ganz k(uzer, nicht abstehender Behaarung und das erste Glied der Hinterfüsse reich-

lich so lang wie die vier folgenden Glieder zusammen. Die Deckscliüppchen zuweilen z.iemlich gelblich. —
(Mittelstaateu : Osten-Sacken).
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B. Die beiden ersten Fühlerglleder hell gefärbt.

A. Hinterleib an der Basis unnietallisch gelb.

» 1. Füsse zum grössten Thcile schwarz.

spec. Ii. Psilop. variegatus, nov. sp. Q. — Viridi, clialybeo et cupreo varius, modice nilcns, probosc'ide, palpis,

duobus primis antennariim articulis, abdominis basi, venire, coxis pcdibusque flavis, coxis intermediis cinereO'

maculatis, tarsis ex fusco nigris. — Long. corp. 2p\ Un. — long. al. 2^ lin. —
Grün, der grössle Tlieil der Oberseite des Thorax und der vordere Theil der einzelnen Ilinterleibs.ib-

scbnilte knpferroth, die Stirn und das Schildchen blau. Der Glanz der Gr\indfarbe wird durch dfinne weissliche

Bestäubung gemässigt. Gesiebt grünblau mit dichter weisslicher Bestäubung, weiter hinabreichend als gewöhnlich,

unbehaart. Rüssel und Taster gelb. Die beiden ersten Fühlerglieder gelblich, das zweite mit sehr kurzen schwar-

zen ßorstchen; die Fühlerborste dorsal, massig lang. Stirn blau, mit dünner weisser Bestäubung, unbehaart; die

gewöhnlichen schwarzen Borsten derselben von massiger Länge. Die Oberseite des Thorax zeigt zwei durch eine

breite grüne Strieme getrennte Längslinien von kupfeirolher Farbe, deren jede mit einer mehr seitwärts liegenden

grossen kupferrothen Stelle zusammenfliesst; wahrscheinlich wird die Oberseite des Thorax nicht bei allen Exem-
plaren so bunt gefärbt sein. Die schwarzen Borsten des Thorax von mittlerer Länge. Schildclien blau mit grü-

Der Spitze; das seiner Spitze näher stehende Borstenpaar ist ziemlich gross, das der Wurzel näher stehende

schwächer und sehr viel kürzer. Brustseiten mit ziemlich dichter weisser Bestäubung; der hintere Rand derselben

gelbgeHirbt. Der erste Hinterleibsring gelb, in der Nähe der Basis schwärzlich, am Ilinlerrande mit Ausnahme der

Älitte metallisch grün und mit einer Reihe langer schwarzer Borsten besetzt; das Wurzeldrillheil des zweiten Rin-

ges und jederseils ein Seitenfleck gelb; sonst ist der Hinterleib metallisch grün, an der Basis der Abschnitte leb-

haft kupferrolh, überall mit dünner weisslicher Bestäubung bedeckt. Die Behaarung des ersten Ilinterleibsab-

Schnitts ist weisslich und zart, auf den übrigen Abschnitten ist sie gröber und schwarz; die schwar/.en Borsichen

vor dem zweiten und vor den nachfolgenden Abschnitten unterscheiden sich nur wenig von der übrigen Behaa-

rung. Bauch gelb, mit sehr zerstreuter und sehr kurzer Behaarung, welche in der Nähe seiner Basis eine weiss-

liche, gegen sein Ende hin eine schwarze Färbung hat. V'orderhüften gelb mit ziemlich kurzer weisslicher Be-
haarung und mit einigen starken weissgelben Borsten. Mittel- und Hinterliüften ebenfalls gelb, doch erstere mit

einem grauen Flecke, welcher den grössten Theil ihrer Aussenseite einnimmt. Schenkel gelb, auf der Unterseite

mit kaum wahrnehmbarer weisslicher Behaarung; die vordersten mit einer einzigen schwarzen Borste, welche auf

der Aussenseite nicht weit von der Basis steht. Die Mitlelschienen tragen ein ansehnlicheres Borstchen auf der

Vorderseile in der Nähe der Basis und etliche an der Schienenspitze, ausserdem einige kleinere Borstchen auf der

Hinlerseite; auch die Ilinterschienen haben auf der Vorderseite, nicht weit von der Basis eine starke Borste und

etliche ganz kleine, nur schwer bemerkbare auf Ober- und Unterseite. Vorderfüsse etwa IJ mal so lang als die

Schienen; das erste Glied derselben für sich allein an Länge der Schiene gleich, bräunlichgelb; die folgenden

Glieder braunschwarz und von abnehmender Länge, doch das dritte nur wenig kürzer als das zweite. Mittel-

füsse etwa 1^ mal so lang als die Schienen, von derselben Färbung und demselben Baue, nur das erste Glied ver-

bältnissmässig etwas kürzer. Hinterfüsse nur wenig kürzer als die Schienen, braunschwarz, an der Basis mehr
gelbbraun, das erste Glied nicht ganz so lang wie das zweite und drille zusammen. Schwinger gelblich; Deck-

Schüppchen mit sehr schmalem schwarzen Rande und mit weisslichen Wimpern. Die «Iritle Längsader der Flügel

an ihrem Ende deutlich rückwärts gebogen; der Vorderast der vierten Längsader verlässt diese unter einem ziem-

lich spitzen Winkel und wendet sich dann mit einem äusserst abgerundeten rechten Winkel dem Flügelrande zu,

welchen er wenig vor der Flügelspitze in der Nähe der Mündung der dritten Längsader erreicht; Liniere Quer-

ader auffallend schief, nicht geschwungen. — (Florida: Osten-Sacken).

Anmerkung. Psilop. variegatus steht dem Weibchen des Psilop. psillacinus äusserst nahe. Die verhält-

nissmässig längeren Flügel, die abweichende Stellung der Borsten des Schildchens, die viel dunklere Färbung der

Füsse und die verhältnissraässig etwas geringere Länge des ersten Gliedes der Hinterfüsse scheinen mir seine

Selbstständigkeit genügend zu verbürgen.
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2. Füssc gegen das Ende hin nur wenig gebräunt.

a. alle Hüften ganz gelb.

spec. 15. J'silop. bicolor, nov. .sp. Q. — Viridis, nilidissimns, proboscide, palpis, duobus primis antennarum articulis

abduminis basi et maculis latcralibus, venire, coxis pedibusque ßavis. — Long. corp. 1/^ lin. — long. al. l/^ lin. —
Grün, überaus glänzend. Taster und Rüssel gelb. Das unbehaarte Gesicht und die Stirn blaugrün, erste-

res mit zienilicli dichter weisser Bestäubung, letztere mit den gewöhnlichen schwarzen Borsten, welche nur eine

geringe Länge haben, sonst aber ohne Behaarung. Die beiden ersten Fühlerglieder gelblich; das zweite nur mit

äusserst kurzen schwarzen Härchen. Die schwarzen Borsten des Thorax kurz. Schildclien nur mit zwei langen

schwarzen Borsten. Brustseiten mit dichter weisser Bestäubung, der Ilinterrand derselben gelb. Erster Hinter,

leibsabschnitt gelb mit glänzend grünem Ilinterrande; der zweite Abschnitt ebenfalls gelb mit einem sehr grossen,

metallisch grünen Flecke, welcher nur das Wurzeldrittheil, die Vorderecke und den Seitenrand freilässt; die beiden

folgenden Abschnitte glänzend grün mit gelber Vorderecke und mit gelbem Seitenrande; der fünfte Abschnitt nur

mit gelbem Seitenrande. Bauch ganz gelb. Die Behaarimg des Hinterleibes ist sparsam, fein und kurz, auf der

Oberseite desselben schwarz; die schwarzen Borstclien vor den Einschnitten sind so kurz, dass sie sicli von der

übrigen Behaarung nur wenig unterscheiden. Alle Hüften und die sehr kahlen, langen und dünnen Beine blass-

gelblich. Vorderhüflen mit kurzer weisslicher Behaarung und mit etlichen haarartigen weisslichen Borsten. Unter-

seite der Vorderschenkel mit äusserst kurzen weisslichen Härchen, Unterseite der Mittel- und Hinlerschenkel kahl.

Vorderschienen völlig borslenlos; »lie Mittel- und Hinterschienen mit einem kurzen schwarzen Borstchen auf der

Aussenseite nicht fern von der Basis und mit etlichen ähnlichen Borstchen an der Schienens(iitze. Die sehr dün-

nen Vorderfüsse über 1| mal so lang als die Schienen; das erste Glied derselben ein wenig länger als die Schiene,

die folgenden Glieder von abnehmender Länge, das fünfte Glied gebräunt. Die dünnen 3Iiltelfüsse gegen 1^ mal

so lang als die Schienen; das erste Glied derselben merklich kürzer als die Schiene; die folgenden von abnehmen-

der Länge, das letzte etwas gebräunt. Hinterfüsse etwa Von | der Schienenlänge; ihr erstes Glied länger, als die

folgenden zusammen; diese sind von abnehmender Länge, etwas gebräunt, doch nur das letzte wirklich braun.

Die Behaarung der ganzen Beine ist von recht auffallender Kürze, auch ist die Farbe derselben auf der Unter-

seite der Schienen und Füsse nicht schwarz, wenngleich sie bei mancher Art der Beleuchtung ein solches Ansehen

annimmt. Schwinger hellgelblich; Deckschü[)[)chen mit äusserst schmalem schwarzen Rande und mit gelbweisslichen

Wim[)ern. Die dritte Längsader der Flügel an ihrem Ende sanft rückwärts gebogen; der Vorderast der vierten

Längsader verlässt diese unter einem ziemlich s|>ilzen Winkel und wendet sich dann mit einem abgerundeten rech-

ten Winkel dem Flügelrande zu, welchen er unmittelbar vor der äussersten Flügelspitze nahe bei der Mündung

der dritten Längsader erreicht; die Iiintere Querader sehr schief, wenig geschwungen. — (Mittelstaaten; Osten-Sacken).

b. Mittelhüften grau mit gelber Spitze.

spec. 16. Psilop. psittacinus, nov. sp. &, Q . — Aureo-viridis, modice nitens, proboscide, palpis, duobus primis

antennarum articulis, abdominis basi, venire, coxis anticis poslicisque et pedibus flavis, coxis inlermediis ci-

nereis in apice apice flavis.

alarum coslä concavä, breviter ciliatä.

^. alarum costä nec concavä, nee ciliatä.

Long. corp. 2]—2| lin. — long. al. 2^ —2] lin. —

Männchen: Goldgrün, mässig glänzend. Rüssel und Taster gelb. Gesicht grünblau, mit dichter, gelb-

lichgrauer Bestäubung, ziemlich weit herabreichend, unbehaart. Die beiden ersten Fülllerglieder gelblich, das

zweite mit sehr kurzen schwarzen Borstchen. Die Füiilerborste dorsal, mässig lang. Stirn blau oder blaugrün,

mit graugelblicher oder fast weisslicher Bestäubung, unbehaart; die gewöhnlichen schwarzen Borsten derselben von

sehr mässiger Länge. Thorax, Schildchen und Hinlerleib mit dünner gelblicher Bestäubung, welche den Glanz

dieser Theile vermimlert. Die schwarzen Borsten des Thorax von mässiger Länge. Das Schildchen hat nur das

der Spitze näherstehende Borslenpaar, welches von anseiinlicher Länge ist; unmittelbar neben jeder Borste

dieses Paares steht nach Aussen hin ein \ kürzeres schwarzes Haar. Brustseiten schwarz mit grünem Schimmer

und mit grauweisslicher Bestäubung; der Hinterrand derselben grau oder doch nur zum Theil gelblich. Hinterleib

grün, gegen sein Ende hin gewöhnlich etwas vergoldet; der erste Abschnitt gelblich, an seiner Basis schwärzlich.
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am Hinterrande metallischgrün ; am 7,uei(en Abschnitte sind V'orderraml und Vorderecke, ziiwi ilcn auch der Seiteii-

rand gelb; der dritte Abschnitt hat gewöhnlich am vordersten Theile des .Seitenrandes einen l;ini;lichen gelben'

Fleciv. Die zerstrente Behaarung des Hinterleibes ist ziemlich zart und lang; auf der Oberseite ist sie schwarz
nur auf dem ersten Ringe derselben weisslich; die Behaarung des Bauchs ist in der Niihe seiner Basis weisslicli,

wird aber gegen das Ende desselben bin allmälig inmier dnnkeler. Die schwarzen Borsten vor den Hinterleibs-

einschnitten von sehr massiger Länge. Die äusseren Anhänge des Hypopygiimis klein und sehr schmal, bräunlich

-

gelb. Vorder- und Hinterhüften blassgelb, erstere mit kurzer und zarter weisslicher Beliaarnng und mit etlichen

hellgelblichen Borsten; fllittelhüften grau mit blassgelblicher Spil/e. Beine gelblich. Schenkel schlank, auf der

Unterseite mit überaus kurzen weisslichen Härchen sjiarsam besetzt; ausserdem findet sich auf der zweiten Hälfte

der Unterseite der Mitlelschenkel eine weitläufige Reihe schwarzer Härchen. Schienen dünn und hing; die ge-

wöhnliche schwarze Behaarung der Vorder- und Iiinierschienen ist sehr kni z und anliegenil, die der Mittelscbienen

etwas länger und abstehender, mithin fast wimperartig. Die Vorderschienen sind mit alleiniger Ausnahme eines

ganz kleinen schwarzen Borstchens, welches auf ihrer Aussenseite in der Nähe der Basis steht, völlig borstenlos.

Die Mittelschienen haben gar keine sich vor der übrigen Behaarung auszeichnende Borsten. Die Hinterschienen

haben auf der Vorderseite nicht weit von der Basis ein etwas ansehnlicheres Borstchen , während die auf Ober-
und Unterseite in geringer Anzahl vorhandenen äusserst klein und deshalb schwerer zu bemerken sind. Vorder-

füsse dünn, nahebei zweimal so lang als die Schienen; das erste Glied derselben für sich allein etwas länger als

die Schiene, die folgenden von abnehmender Länge, das letzte braun. Mitlelfnsse schlank, etwa 1^ mal so lang

als die Schienen; das erste Glied merklich kürzer als die Schiene, auf seiner Vorderseite von schiefabstehenden

schwarzen Härchen etwas weitläufig gewimpert; ilie folgenden Glieder nur mit ganz gewöhnlicher kurzer Behaa-

rung und von abnehmender Länge, das letzte dunkelbraun. Die Länge der Hinterfüsse überschreitet | der Schie-

nenlänge etwfis; ihr erstes Glied ist nur wenig länger als die folgenden zusammen. Diese sind von abnehmender

Länge, etwas gebräunt, doch nur das letzte dunkelbraun. Schwinger hellgelb; Deckschüppchen mit äusserst

schmalem schwarzen Rande und mit gelblichweissen Wimpern. Flügel mit braunen Adern; ihr Vorderrand ist

auf seinem grösseren zweiten Theile sanft ausgebuchtet und bildet vor der Mündung der zweiten Längsader eine

vortretende Ecke, so dass die ganzen Flügel eine ganz ungewöhnliche, beilförmige Gestalt bekommen; der ganze

Vorderrand ist bis zu jener Ecke hin zart und gleicbmässig gewimpert; die dritte Längsader ist an ihrem Ende
ungewöhnlich plötzlich und ungewöhnlich weit nach hinten gebogen; der Vorderast der vierten Längsader verlässt

diese unter einem ziemlich spitzen Winkel und wendet sich dann bogenförmig dem Fliigelrande zu, welchen er

nicht weit von der 3Iündung der dritten Längsader erreicht; hintere (luerader ganz auffallend schief, sanft S för-

mig geschwungen.

Weibchen: Es gleicht dem 3Iännchen sehr. Ausser der geringeren Länge der Borsten am ganzen

Körper und ausser der etwas geringeren Länge der ganz wie bei dem Männchen gefärbten Beine finden sich nur

folgende Unterschiede. Der ganze Hinterrand der Brustseiten ist gelb gefärbt. Die Mittelscbienen haben nicht

längere und abstehende Behaarung wie bei dem Männchen , sondern ihre Behaarung ist kurz und anliegend wte

an den anderen Schienen; dafür finden sich auf der Vorderseite in der Nähe der Basis ein und an der Schienen"

spitze etliche ansehnlichere schwarze Borstchen, ausserdem einige kleinere auf der Hinlerseile. Der Vorderrand

der Flügel ist weder concav noch gewimpert, die Flügel mithin von ganz gewöhnlicher Gestalt; die dritte Längs-

ader ist an ihrem Ende viel weniger plötzlich und viel weniger stark nach hinten gebouen, der Verlauf des Vor-

derastes der vierten Längsader etwas weniger bogenförmig und die Schwingung der hinteren Qnerader nicht so

stark. — (Florida; Osten-Sacken).

B. Hinterleib an der Basis nicht gelb.

1. Behaarung des zweiten Fühlergliedes schwarz.

spec. 17. Psilop. pallens Wied. &. Q •
— j^'j; viridi cinerens, opacus, proboscide, palpis, duobus primis anleniiarum

articuUs, verUre, coxls pedibtisque flavis, coxis posterioribus fusco maculatis.

tarsorum anticorum articulo quarto subdilatato, albido.

. infero femorum anticorum latere setis validis flavis annato.

Long. corp. 2i^j—2]-^ Hn. — long. al. 2|—2| lin. —
Synon. Psiloptis pallens Wiedemann, Aitss. Zweiß. II. 219. tt,

Psilopus albonotatus Loew, Neue Deitr. V. 4.

25
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Männclien: Ucberall diclit mit sii^uliclier oder \vfiss;;r;uili(Iicr Best.'iiibiins; bedeckt, durch welche die

itieliillisch blaiii;riiiie (Jriiiidl'arbe deutlich, aber ni( bt slarii bindurcliscbiiumert. liiissel braun; Taster weissgelblich.

(a-sicht breit, unbehaart, mit sehr dichter weisser Hestäiibuni; bedeclit. Die beiden ersten Fühlerj^lieder gelblich, das

zweite mit sehr kur/.en scliwarxen liorstciien besetzt; das dritte Füiiierslied braun, rundlich; die Fiihlerborste ver-

bältnissiuassi^ kiir/,. Die Slirn mit dichter weisser, um den Ocellenliücker mit bräunlichsrauer Bestäubung, unbe-

li iarl; die gewiiimlichen schwarzen !5orsten derselben von mittlerer Länge. Der matte, graulich bestäubte Thorax

mit zwei von einander eiitIVrnt liegenden Läiigslinien auf der Mitte und mit zwei, die Stelle der Seitenstriemen

einnehaienden, unvollständigen Längsliiiien von braunerer Färbung. Die Borsten des Thorax verhältnissmässig

kurz. Schildchen zweiborstig. Der graulich bestäubte, ziemlich malte Hinterleib hat auf dem zweiten Ringe einen

grossen, ilreieckigen mit der S[)itze nach hinten gerichteten, schwärzlichen Fleck; auf jedem folgenilen Ringe findet

s!('h ein ähnlicher Fleck, welcher mit dem ganz schmalen schwarzen V'orderrande des Ringes verbunden ist und

sich durch das Diistererzfarbene in das (iraugriine abscliatlirt. Der Bau des Iljpopygiums und seiner Anhänge

fist wie bei /'silop. nll/ifrons Muig.; die äusseren Anhänge siuil kaum halb so lang wie die inneren und haben die

(•estalt eines ganz kleinen ellijitischen Lamellchens; ihre Farbe ist braun, ihre Behaarung in der Nähe der Basis

feiner, kürzer und hell, an der Spitze gröber, länger und schwarz; die inneren Anhänge bilden eine bräunlich-

gelbe, an ihrer S()itze dunkelbraune Zange, fliiflen uuil Beine gelblich, doch die Mittel- und Hinterbüften in

ziemlicher Ausdehnung gebräunt. Vorderhiiften nur mit zarler, mässig langer, gelblichweisser Behaarung besetzt,

()line stärkere Borsten. Alle Schenkel scliiank, auf der Unterseite selir kahl; die wenigen daselbst beßndlichen

hellen Härchen äusserst kurz unil deslialb schwer bemerkbar. Behaarung aller Schienen sehr kurz, die der Mit-

lelschienen etwas länger und abstehender. \'(irderschienen mit etlichen schwachen Borstchen auf der Oberseite,

von denen eine am Ende derselben steht. Mittelschienen auf den beiden letzten Diittheilen ihrer Obeiseite ge-

wöhnlich gebräunt; ein ansehnlicheres sch1var7.es Borstchen steht auf der X^orderseite derselben nicht weit von der

Wurzel; sonst sind sie borstenlos. Ilinterscbienen mit etlichen ganz kleinen Borstchen an der S[)itze, sonst so

gut wie borstenlos. Vorderlusse schlank, dopjielt so lang wie die Schienen; das erste Glied derselben schon et-

was länger als die Schiene; die drei folgenden Glieder von nahebei gleicher Länge; das vierte Glied etwas von

der Seite zusammengedrückt; das fünfte Glied nur etwa halb so lang als das vierte, dunkelbraun. Rlittelfüsse

14 nial so lang als die Schienen, schlank; das ersle Glied merklich länger als die folgenden zusammen, diese von

abnehmender Länge, das letzte derselben gebräunt. Iliuterfüsse etwas kürzer als die Schienen, das erste Glied

derselben erheblich kürzer als das zweite, <las letzte etwas gebräunt. Schwinger gelblich; Deckschüppclien mit

schmalem schwarzen Rande und mit gelblichweissen Wimpern. Flügel ziemlich gross, von elliptischem üuiriss,

braungraii getrübt; die dritte Längsader ist an üirem Ende nur wenig rückwärts gebogen; der Vorderast der

vierten Längsader, dessen Wurzel der biutern Q,uerader näher als dem Flügelrande liegt, verlässt diese .Ader unter

einem stumpfen Winkel und wendet sich in einem Hachen Bogen dem Flügelrande zu, welchen er noch etwas vor

der Flügelspitze und nicht weit von der Mündung der dritten Längsader erreicht; die hintere Querader liegt ver-

hälinissmässig weit vom Flügelrande entfernt, ist nur mässig schief und nicht geschwungen.

Weibchen: Das Weibchen gleicht dem Männchen sehr, zeigt aber folgenile Unlerscbiede. Die Farbe

der Bestäubung auf Stirn, Thorax, Schildchen und (liuterleib ist gelbgraulicher. Die schwärzlichen, dreieckigen

Rückenflecke des Hinterleibes sind undeutlich. Die Vorderhüften haben ausser der gelblichweissen Behaarung

am Innen- und Aussenrande, so wie an der Spitze zahlreiche gelbe Borsten. Beine kürzer und von kräftigerem

Baue als bei dem Männchen. Auf der ersten Hälfte der Unterseite der Vorderschenkel linden sich fünf abstehende

starke Stachelborsten von gelber Farbe. Alle Schienen sind sparsam mit vereinzelten schwarzen Borsten von

massiger Fjäiige besetzt. Füsse ei heblicli kürzer als bei dem Männchen, vom dritten Gliede an gebräunt, das letzte

(Jlied dunkelbraun, das zweite bis vierte (iiied der \'orderfüsse von mehr abnebniender l^äiige als bei dem Männ-

chen. Die Flügel etwas kleiner und etwas weniger stumpf als die des Männchens; das Flügelgeäder zeigt keine

erbebliche Abweichung. — (New-York; Osten-Sacken).

Anmerkung. Gegenwärtige All ist nicht nur eine ganz europäische Form, sondern auch unzweifelhaft

mit «lern von mir auf Rliodus entdeckten und im fünften Theile der neuen Beiträge beschriebenen A</öp. albonotalus

ideulisrli. Ich besitze von letzterem nur zwei Männchen und kann mit ihnen nur ein M/innchen des puUens ver-

gleichen. Die genauste Vergleichung zeigt weiter gar keinen Unterschied, als den, dass bei diesem einen Männ-
chen des pallcns die drei mittleren (Glieder der Vorderfüsse deullidier eine kleine .\bnahnie in der Länge zeisren.
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als dies bei den 7.\vei JVIiinnchen des albonotulns der F.ill ist. Die absoliile Uebereinstimmiing in allen anderen
Merkmalen, nanienliicli aucli im Baue des Ilypopyj^iums und aller seiner Anlii{ni;e, macht klar, dass jenes nur ein

individueller Untersdiied ist, wie er aucli bei anderen Arten oft genu^ beobachtet werden kann. —

2. Behaarung des zweiten Fülilergliedcs gclulicii.

spec. {8. rsilopus filipes, nov. sp. Gracllis, longipcs, nllidus, capite, thoracc. sculelloqtic chalybch, ahdonüne vi-

ridi, proboscidc, duobus primis anlennarum articulis, coxis anlicis pedibiisque flavis, fcmorum inlermediorum

basi nigrä, tibiis intermediis tarsisque omnibus fuscis. — Long. corp. 3 lin. — long. al. 3 Un. —

Von schlankem Körperbau und äusserst langbeinig, glänzend. Kopf veilchenblau; iliissel gelb, Taster

braun, beide nur mit hellen Härchen besetzt. Gesicht unbehaart, sehr breit, mit dichter gelbliciier Bestäubung

bedeckt; der obere Tlieil desselben ist ganz ungewöhnlich stark gewölbt. Die beiden ersten Fiihlerglieder gelb,

das zweite mit kurzen weissgelblichen Härchen besetzt; das kleine dritte Glied rundlich, braunschwarz; die Füh-

lerborste dorsal, von verhällnissniäs.sig geringer Länge. Stirn unbehaart, mit dünner graulichgelber Bestäubung,

welche auf der Mitte derselben die glänzend veilchenblaue Grundfarbe nicht verdeckt ; die gewöhnlichen schwarzen
Borsten derselben von massiger Länge. Thorax und Schildchen glänzend veilchenblau mit gelblicher, den Glanz

der Grundfarbe nicht verdeckender Bestäubung. Die schwarzen Borsten des Thorax ziendicb lang. Das Schild-

chen ist nur zweiborstig, doch stehen in der Nähe der Seitenecke am Rande desselben noch einige lange Haare-

Hinteileib glänzendgrün mit sehr dünner gelblicher Bestäubung; wenn man iiin von hinten her beleuchtet, so er-

scheinen schmale schwarze V'orderrandsbinden, welche bei unigekehrter Richtung der Beleuclidmg vollständig ver-

schwinden. Die zarte Behaarung des Hinterleibes ist weisslich, auf der Oberseite der beiden ersten Abschnitte»

am Seitenrande und am Bauche sehr lang, sonst kurz; schwarze Borsten von massiger Länge finden sich nur vor

dem Hinterrande des dritten und der folgenden Ringe. Hypopygium schwarzgrün mit weisser Bestäubung; die

äussern Anhänge griffelförniig, wenig kürzer als die innern, ihre Wurzelhälfle hellbräunlich und behaart, ihre

Spitzenhälfte weiss und kahl, die äussersle Spitze derselben schwarz; die innern Anhänge bilden eine braun-

schwarze Zange. Vorderhüften gelblich mit gelblichweisser Behaarung, welche an der Aussenseite derselben eine

ganz ungewöhnliche Länge hat; Borsten finden sich an denselben nicht. Mittel- und Hiuterhüften schwärzlich.

Beine gelb, sehr lang imd nur mit überaus kurzen, zum grosssen Tlieile hellgefärbten Härchen besetzt. Alle

Schenkel schlank, die vorderen gegen das Ende hin verdünnt, die mittelsten an der Wurzel bis zum dritten Theile

schwarz; Vordersclienkel auf der ersten Hälfte der Unterseite mit sechs senkrecht abstehenden langen gelben

Stachelborsten; Hinterschenkel auf dem ersten Drittlieile der Hinterseite von langen, aber sehr zarten weisslichen

Härchen wimperartig behaart. Alle Schienen sehr lang und dünn; Vorder- luid Miltelschienen borstenlos; letztere

sind mit Ausnahme der Basis ziemlich dunkelbraun gefärbt; äusserst verlängert, und werden gegen ihr Ende hin

allinälig immer dünner. Hinterschienen mit einer ziemlichen Anzahl sehr kurzer scliwarzer Borstchen auf der Un.

terseite. Vorderfüsse braun, sehr dünn, über If mal so lang als die Schiene; das erste Glied derselben ist erheb-

lich länger als die Schiene; die folgenden Glieder sind von abnehmender Lange und das letzte etwas i>lattgedrückt.

Mittelfüsse viel länger als die V' orderfüsse, aber nicht ganz so lang als die Mittels) hienen, fadenförmig; das erste

Glied braunschwarz, etwa 2| mal so lang als die folgenden zusammen, so kurz behaart, dass es bei nicht genauer Unter-

suchung völlig nackt erscheint; die vier folgenden Glieder gelbbräunlich , doch die äusserste Spitze des zweiten

und des fast eben so langen dritten Gliedes braunschwarz; die beiden letzten Glieder haben wieder ziemlich

gleiche Länge, sind aber zusammen nur etwa so lang als das zweite Glied; das zweite und drille Glied mit deut-

licher schwarzer Behaarung, das vierte Glied mit noch längerer; die kleinen Klauen sind scharf und die Pulvillen

sehr klein. Hinterfüsse braunschwarz mit gelber Basis, nicht ganz so lang wie die Schienen; das erste Glied der-

selben etwas länger als die vier folgenden Glieder zusammen; das zweite bis vierte Glied von schnell abnehmen-

der Länge; das fünfte Glied inigefähr so lang wie das vierte. Schwinger blassgelblich; Deckschü[ipchen mit

weisslichen Wimpern. Flügel sehr lang und schmal, braunadrig; die dritte Längsader ist an ihrem Ende nur

schwach nach hinten gebogen; der Vorderast der vierten Längsader hat seinen Ursprung in der Milte zwischen

der hinteren Querader und dem Flügelrande, verlässt jene Ader unter einem stum|)fen Winkel und wendet sich

in einem sehr flachen Bogen dem Flügelrande zu, welchen er etwas vor der äussersten Flügelspitze und nicht

weit von der Äliindiing der dritten Längsader erreicht; die hintere Querader ist ungewöhnlich weit vom Flügel-

rande entfernt, hat eine ziemlich schiefe Lage und ist nicht deutlich geschwungen. — (Mittelstnaten; Osten-Sacken)-
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Verzeichniss der beschriebenen Arten.

Argyra.
albicans 45
caiceata 47
calcilrans 46
luinuta 4(3

Cauipsicnemus.
birtipes 68

Chrysotimns.
delicatus 71

pusio 71

Chrysotus.
affinis 64
auratus 65
costalis 64
discolor 65
lon^imanus 62
obli(]uus 63
pallipes 66
validus 63

Diapliorus.
interniptus L\v 59
leticostoimis 58
inundus 57
opacus 56
sodalis 58
spectabilis 57

Diostracus.
piasinus 44

Dolicitopus.
acuminatus 12

batillirer 15

bifractus 19

brevimanus , . . . 14

diiysostomus 23
coinatus 23
cupriniis Wied 20
eudactyliis 16

funditor 22
gratus 11

iocisuralis 25
lalicornis 12

lobatus 24
longimanus 14

longipennis 21

luleipennis 18

ovatus 13

pachycnemus 13

i'amifer 19

riificornis 21
sca{iularis 22
selifer 12

splendidus 14

tanypiis 24
tener 17

tonsus 16

variabilis 17

viltatus 20

Oyinnopternus.
albiceps 30
baibntiilus 29
crassicauda 35
debilis 35
despicatus 33
diffiL'ilis 33
csilis 30
finibriatus 32
flavus 28
freqiiens 32
laevigatus 31
liinifer 32
miniitus 35
nigiibarbus 33
opaciis 34
parvicornis 34
poiitus 34
scotias 29
spectabilis 30
subdilalatus 31

subiilatiis 29
ventralis 36

Hydropliorus.
pirata 71

Iieiicostola.

cingulata 53

liiancaliis.

genualis ~0

liyroneurus.
caeriilescens Lw. ... 60

Medeterus.
nigripes 73
veles 73

Pelastoneurus.
arcuatiis 39
cognatus 40
laetus 38

longicaiida 37
lugubris 38
vagans 39

Plag^ioneurus.
univittatus Lw 69

Porphyrops.
fumipennis 51
nielampus 50
nigiicoxa 51
rotundiceps 51

Pisilopus.
bicolor 96
calcaraliis 93
caudalulus 93
chi ysoprasius Walk. . . 90
ciliatiis 83
comatus 89
filipes 99
inermis 93
jiicundus 87
patlensWied 97
patibulatus Say .... 85
pilosirs 86
psittacinus 96
scaber 85
scintillans 94
scobinator 91
siplio Say 83
variegatus 95

Bliaphiuni.
lugubre 49

Sancropiis.
dimidialus 75
riibelliis 76
superbiens 76

Scellus.
exustiis Walli 71

/§yinpycnus.
frontalis 67
liiieatiis 67

iSyuartlirus«

barbatus 48
ciaereiveiitris 4S

Tachytrechus.
moechus 40
Vüiax 41

Xauthoclilorus.
belvinus 75

rruck \ou F. W. Lorunz in Mcscrifz.
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I. Lehrverfassung.

PRIMA. (Onlin. Prof. Zeller). — 1) Religion 2 St. — a) evangelische: i. S. zweiler Theil d. cluisll. Moral
nach d. Lehrb. v. Pelri §. 279—297.— i. W. wurde der Brief an d. Römer gelesen und erivliirt. Vater.
— b) Icatholische: i. S. Sittenlehre nach Barlhel's Lehrb. — i. W. Erklärung von Job. 0. Gogol. —
2) Deutsch 3 St. — Leetüre (Minna v. Barnheim von Lessing, Iphigenia u. Tasso von Göthe, ep. u.

lyr. Gedichte aus Echlenneyers Sammlung) und Interpretation des Gelesenen. Pract. Uebungen im Defi-

niren und Disponiren. Die Ilauplper. d. Lit. Gesch., Aufs;it7.e, Delilamationen um! Redeübungen. IIolz-

schuher. — 3) Latein 4 St. — Leetüre: Virg. Aen. VII. G40 bis Ende n. VIII. Livius II., 34—54 u.

V. 1—20; privatim Liv. II. v. 54 u. IV. 1-24, Sallust. Catilin. — Wiederholung der Syntax verbi und

die Lehre v. d. Quantität. — Wöchentl. I Exerc. od. Extem[i. aus Nägelsbach od. August. Zell er.

—

4) Französisch 4 St. — Leetüre aus d. France litteraire von Herrig unrl Burguy, verb. mit Sprech-
übungen. Wiederliolung und Erweiterung der Grammatii<, alle 14 Tage ein Extemp. u. jeden Monat 1

Aufsalz. Schäfer. — 5) Englisch 3 St. — Leetüre: aus Ilerrig's Handbuch mehrere historische Stüclie

nnd Novellen. Grammatik: Plate Curs. II. die ersten 39 Leclionen, wovon die engl. Beispiele und die

mit B. bezeichneten deutschen Uebungen mündlich übersetzt wurden. Wöchentl. ein Exerc. Zell er.

—

6) Malheniatik 5 St. — Repet. d. Stereometrie, Analyt. Geometrie, ausführl. d. Lehre v. d. Kegel-

sclinitten. — Die Binomial- u. Esponential- Reihe, d. logaritinn. trigonom. u. cyclomelr. Reihen. Da.s

Wichtigsie über die Bestimmung der Minima und Maxima. Loew. — 7) Physik 3 St. — Die Lehre
vom Schalle. Wiederholung und Ergänzung der Mechanik. Uebung in d. Losung physikal. Aufgaben. —
Blonatlich 1 schriftl. Arbeit. Hahn rieder. — 8) Chemie 2 St. — Die Schwermetalle. Loew, seit

den Hundst. Ilahnrieder. — 9) Naturbeschreibung I St. — Die Rückgratsthiere. Hahnrieder.
— 10) Geschichte 3 St. — Gesch. d. Mittelalters. Während 1 St. im S. vergl. Geogr. d. alten ii. d.

nenen Welt. Sarg. —
SECUNDA. (Ordin. Oberl. Holzsch uher). — I) Religion 2 St. comb, mit I. — 2) Deutsch 3 St. — Lec-

türe aus Ecbtermeyer mit bes. Berücksichtigung d. Metrik, Figuren, Tropen u. d. Gatlungen d. Poesie.

Grammat. Uebungen und Uebungen im Definiren. Freie Vortr. und Deel. Alle 3 Wochen 1 Aufsatz.

Holzsch uher. — 3) Latein 4 St. — Leclüre 2 St.: Caes. bell. civ. I. u. II.; Ovid. Met. VI. 1—411

u. VI., 1—349. — Grammatik 2 St. bes. die Synt. temp. et mod. nach Putsche, Uebers. aus Haacke's

Anleit. 179-271 u. 322—330. Alle 14 Tage 1 Exerc. n. 1 Ext. Schäfer. — 4) Französisch 4 St.

—

Leetüre 2 St. aus France lilleraire verb. mit Sprechübungen. — Grammatik 2 St. nach d. Curs. II. v.

Plötz, bes. über d. Gebr. der Temp. u. Mod. u. d. Conslr. d. V^erba. Uebersetzen d. Beispiele. Alle 14

T. 1 Exerc,. alle 3 W. 1 Aufs. Schäfer. — 5) Englisch 3 St. — Leclüre: Vicar of Wakefield c.

1— 18, privatim 23—30. — Grammatik: Plate Curs. II. Lect. 1—39; mündl, Uebers. d. engl. Beispiele u.

d. mit A. bezeichn, deutsch. Uebungen. Wöchentl. 1 Exerc. Zell er. — 6) Mathematik 5 St. —
Planimetr. Repet., ebene Trigonom. u. 1. Hälfte d. Stereom. — V. d. irrat. u. imag. Wurzeln. Logarithmen.

Ariihm. n. geom. Reihen, Zinseszins- u. Rentenrechnung. Uebung im Ansatz u. d. Lösung von Gleichun-

gen. Loew. — 7) Physik 3 St. — Lehre v. Gleichgewicht u. d. Bewegung fesler u. flüssiger Körper.

Lösung V. physikal. Aufg. Hahnrieder. — 8) Chemie 2 St. — Oryclogn., Verhalten d. Mineralien vor

d. Lölhr. Hahnrieder. — 9) Naturbeschreibung 1 St. — I. S. PflanzenbescLr, u. Classification
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narli Ijiiine, i. W. da? Wicliligsle aus »1. PflanzfiianatOMiie ii. Piiysioloijie ii. (1. natiirl. Syst. IIolz-

s r Ii II Ii «• r. — Kl) (i es c Ii i c Ii t e \i St. — (;esrlii( lite <l. allen Welt bis z. d. Tode Alex. d. Gr. mit bes.

Fleraiisliebiins <i- Ciilliiij;escli. D.ibei il. \Vic!ili:;ste aus d. alten Geog. d. belrefl'enden Länder. Sarj;.

—

TERTIA. (Ordin. Oberl. II ah n r 1 e d e r.) — 1) Heiii^ion 2 St. — a) evangelische: Einleitung in d. Bibel, nacfi

d. Ijeiirb. v, Peiri §. I— 79. In jedem Semester wurden 2 Kiiciieulieder ineuiorirt. Vater. — l>) ka-

tliolisclie: lleilsmiltellebre nach Hartbel's Leliibiiclie. Gogol. — 2) Deutsch 3 St, — Lectiire ep. u.

lyr. Stücke ans Echtermeyer ii. hitcrpret, d. (belesenen. Einiges aus d. Metrik, Etymologie u. Syntax.

Declamalionen. Alle 3 W. I Aufs. II o 1 7, s c h u Ii e r. — 3) Latein 5 St. — Lectiire: Corn, Nep., Ale,

'J'liras., ("on., Tim., Dat., Epain., l'elop., Agesil. — Privatim: Paus., Cliabr., Iiihicr. — (Jrammatik: nach

Piitsclie Syntax d. Casus. — Ilaacke, iiiiiiidl. Uebers. v. §. (iO — 130. Wöclientl. 1 Exerc. oder Extemp.

Zell er. — 4) Französisch 1 St. — l*ract. Riiiiibiiug d. (Jraniin. nach Plötz Ours. II. bis §. 4.5 incl.,

also iinregelin., rellex. ii. iiu()ers. \'erbs, Fornienlelire des Subst., A<lj ., Adv., nein de iiombre ii. d. Priipos.

Aus d. Syntax d. Lehre über d. Wortstellung. Wöchenll. 1 Tiieiiie. Ilolzschiiher. — 5) Englisch
4 St. — IMate Ciirs I. Iject. ii. Lectiire der 30 ersten Lesestücke v. S. 15!) an. Wöchentl. I Exerc.

Zeller. — (i) Matiiematik C St. — Geoinetr. 2 St. Die 4 letzten Absch. ans Kambly's Lehrbuch d.

Planimetrie; nionatl. 2 schriftl. Arb. Hahnrieder. — Allgem. Arithmetik 2 .St. Repet. d. Lelire v. d.

l'roport. u. Potenzen. Die Wurzeln; die Gleichungen d. 1. Grades u. leichte Gleich, d. 2. Grades. Von
Lect. zu Lect. eine kleine schriftl. Aufg. Loew. — Biirgerl. Rechnen 2 St. Ziisammeng. Proportions-,

Zins-, Rabatt-, (Jesellsch.- u. Miscliiingsrecliniing nach Stubba lieft 3 u. 0. II o 1 z s c Ii n Ii er. — 7) Phy-
sik 2 St. — Allg. Eigensch. d. Körper. Die bek. u. wichtigst. Siitze aus d. 3Iechanik, d. Elecir. u. d-

AVärmelehre. Hahnrieder. — 8) Geschichte 2 St. — Preiiss. Gesch. nach Hahn, v. Anf. bis z. d.

letzten liolienz. Kurfürsten. Zeller. — 9) Geographie 2 St. — Uebersichtl. Geogr. v. Europa ; dann
speziell fliitteleuropa in horizontaler, verticaler, liyilrograph. u. etbnograph. Beziehung. Sarg. —

QUARTA. (Ordin. Lehr. Sarg). — I) Religion 2 St. — a) evangelische: i. S, christl. Sittenl. nach d. I. Ilanpt-

stück; i. W. christl. Glaubensl. nach d. 2. Ilaiiptstiick. In jedem Semester wurden 2 Kirchenlieder memo-
rirt. Vater. — bj katholische: Glanbenslehre nach Barlhers Lehrb. Gogol. — 2) Deutsch 3 St.

—

Lelire v. eiiif. u. ziisammeng. Salze; Leetüre (bes. d. geogr. Stücke) aus d. Leseb. v. Auras u. Gnerlich

Tbl. II. Dedamationsübiingen ii. seit Neujahr kl. Vorträge. Alle 14 T. 1 Aufs. Sarg. — 3) Latein
6 St. — Wiederhol, d. Formenl., d. Wichtigste aus d. Syntax d. Casus; d. Constr. d. Abi. absol. u. d.

Acc. c. inf. Uebersetzt wurden aus Ellendt's Leseb. GO Stücke, aus Ilaacke's Uebungsbiicli 70 §§. Alle

Wochen 1 Exerc. od. Extemp. Sarg. — 4) Französisch 5 St. — Mündliche u. schriftl. Einübung

d. Inhalts v. Plötz Curs. I. 47—91 u. d. Lesestücke 1— IG. Daneben wöchentl. wechselnd Exerciiien ii.

Extemp. Schäfer. — 5) Mathematik 6 St. — Geometrie 2 St. Planimetrie nach Kambly, Absch.

I— III. Monail. 2 schriftl. Arbeiten. II ah n r i e-d e r. — Allg. Arillim. 2 St. Buchslabenrechn. d. 4 Spec,

d. entgegeng. Grössen, Proport., Potenzen. \'on f^ect. zu Lee t. kleine üebungsaiifg. Loew. — Biirgerl.

Rechnen 2 St. Zus. ges. Regeldetri ii. Zinsrechnung nach Stubba Heft 3. Ilolzschnher. — G) Natur-
beschreibung 2 St. — 1. S. Beschreibung einiger V^ertreter aus d. wichtigsten Pilanzenfamilien d.

nat. Syst. mit Berücks. d. Terminol. — i. VV. Besclir. v. Vertretern d. Klassen u. Ordn. d. Wirbeltliiere.

Ilolzschnher, seit d. Iliindst. Kühn. — 7) Geschichte 2 St. — Gesch. d. Mittelalters bis z. Reformat.

nach d. Erzählungen in biogr. Form v, Stacke. Jä nicke. — 8) Geographie 2 St. — Gebirge, Flüsse

u. Staaten v. Mitteleuropa nach d. Leitfaden v. Seydlitz. Uebungen im Kartenzeichnen. Jä nicke —
CIUINTA. (Ordin. Cand. Jä nicke), — I) Religion 2 St. — a) evangelische: Die HiUiptstücke des Catechism.

wurden erklärt. Bibelspr. gelernt u. in jedem Semester 2 Kirchenlieder nieniorirt. Vater. — b) katho-

lische: comb, luit VI. — 2) Deutsch 4 St. — Leetüre aus d. Leseb. v. Auras n. Gnerlicli I., Aus-

wendiglernen von Gedichten. Alle 14 Tage I Aufsatz, wöchentlich I orthogr. Uebiing. Jänicke. —
3) Latein G St. — Beendigung u. Wiederholung der Formenl. nach Putsche. Lectiire aus Schönborn's

Elementarbuch §. 44 bis z. Ende. Wöchentl. 1 Exerc. od. Extemp. Jänicke. — 4) Französisch
5 St. — fliiindl. II. schriftl. Einübung des Inhalts v. Plötz Curs I., I—4G. Daneben wöchentl. wechselnil

Exerc. u. Extemp. vSciiäfer. — 5) Geometrie 2 St. — X'oriibungen mit Rücksicht ai)f d. (iebrauch

von Lineal u. Zirkel. Ileidrich, seit d. Hiinilst. Hahnrieder. — G) Rechnen 4 St. — Die4Spezies,

d. Bruchrechnung ii. Regeldetri, Kühn. — 7) Naturbeschreibung 2 St. — I. S. Besclir. einzelner

Pflanzen mit bes. Beriicksichligiing d. Terminologie. — i. W. Beschribungen v. Vertretern a) der 4. Kl.
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—

(1. Wilbellhiei e, h) der Oidntingcn d. Sätigelliieie ii. Vö.s;eJ. Kfllin. — S) Ccsciiiclite 2 St. — Römische
Gesch. bis auf Aiigusliis, nacli den Erzälilunj^en in bio^r. Form v. Stacke. Jänicke. —

!)) Geo-
grapliie 1 St. — Asien, Afrika, Siideuropa, nacli d. Leitfaden von Seyiilit/,. J;l nicke. —

SEXTA. (Ordin. Lehrer Kühn). — 1) Religion. — a) evangelische 3St. — I)(e neuteslamentlicheD Geschichten

wurden nach Kiirtz erzählt u. erklärt, liibelspriiche u, Gcsan<;buchsverse auswendi;^ gelernt. Kühn. —
h) kiitliolische 2 St. — Ileilsmittellehre nach liarthel's Lehrh. Gogol. — 2) iieutsch 5 St. — Leetüre

aus dem Leseb. v. Auras u. Gnerlicli ThI. I. u. Erklärung d. Gelesenen. Klemoriren u. Declarairen von
Gedichten, l. S. wochentl. ein Dictat, i. VV. ein kl. Aufsatz. Heid rieh, seit Mich. Kühn. — 3) La-
tein 8 St. (i. 7 Sl.) — Die Formenlehre nach Schönborn's Eleraentaib. §. 1—4:$, welche miindlicli,

7,nni Theil auch schriftl. übers, wurden. Alle Wochen 1 Excrc. od. 1 Extemp. Heid rieh, seit Mich.
Sarg. — 4) Rechnen 5 St. — Die 4 (i'rundrechnungsarlen mit unl)ennni)ten u. mit benannten Zahlen;

die der Bruchrechnung zu Grunde liegenden Sätze aus d. Zahlenlehre u. d. Anfänge der Bruchrechnung.

Heid rieh, seit Mich. II o 1 z s c h u h e r. — i5) N a t u r b e s c h r e i b u n g 2 St. — I. S. Repräsentanten der

hauptsächlichsten Pllanzenfamilien, i. W. Repräsentanten d. Hanptordniingen der Säugelliiere. Jänicke,
seit d. Hundst. Sturtevant. — 6) Geschichte 2 St. — Griech. (Jcsch. bis z. d. Tode Alexanders

d. Gr., nach Staacke's Erzählungen in biogr. Form. Heidrich, seit ßlicli. Kühn. — 7) Geogra[)hie
2 St. — Preussen; Flüsse u. Gebirge Deutschlands u. d. übrigen Europas; Gliederung Europas. Hei-
drich, seit Mich. Kühn. — J • ;) .•»'sni

Den polnischen tJnterricSit ertheilte der Lehrer Sarg und zwar im Sommer in viel- Abtlieilungen und 8
wochentl. St.; im Winter wurde derselbe in drei Abiheilungen mit G St. ertheilt. Trotz dieser für das

Wintersemester noihwendig gewordenen Einschränkung der früheren Stundenzahl wurde versuclit, die

Schüler der beidsn unteren Abtheiltmgen unter Benutzung des Elementarbuchs von Fi itz in der Formcn-

lelire zu befestigen und die oberste Ahtheilmig mit Hülfe der Leetüre aus Popüiiski's Wypisy (S.öG—70;

114—12.5: 134-113; 324—325; 346-348.) in die .Syntax der Sprache einzuführen. Alle 14 Tage wurde
eine schriftl. Arbeit, abwechs. ein Exerc. od. Extemp., abgeliefert und nach der Correctiir in der Klasse

eingehend besprochen.

Der SeSireibuntcrricEät wurde bis zu den Ilund.^tagen vom Lehrer Kühn, von ila an vom Lehrer .Sturte-

vant in Quarta und (iuinta in je 2, in .Sexta in 3 wöchenlliclien Lectionen ertheilt.

Der EcicIaemintciTiclit, welcher bis zu den llimdstngen in den 4 oberen Kl. vom Oberl. fLah n r i e <l e r,

in den 2 untersten Kl. vom Lehrer Kühn ertheilt wurde, wurde von da an in allen KI. vom Lehrer

Sturtevant übernommen. Jede Klasse hat wöchentlich 2 Zeichenstunden, die Prima ausserdem eine

dritte, der Perspective u. d. descript. Geometrie gewidmete Stunde. — In Sexta: Uebung des Aiiges in

richtiger Beurtheiliing der Grössen und Verhältnisse, Uebung der liand im Siricli und J5ogen nach vom
Lehrer an der Tafel entworfenen F"iguren, \vel( lie von den Schülern mit Bleislift nachgezeichnet wurden.

In Quinta: Fortsetzung dieser Uebungen in erweitertem Kreise; in den Vorzeichniingen wird bereits auf

einfache Perspective, Licht und Schatten Rücksicht genommen. In Quarta: Anfing v. Ornamenten- ii.

Arabeskenzeichnen mit leichter Schraffirung in Kreide; Beginn des Kopf/,eichnens und erste Anleifun"

zum Ileissv-eichnen. In Tertia: Vollsiändig ausgeführte Ornamente, Köpfe in Wisclimanier und Kreide,

Landschaften, Blumen, auch leichtere Bauelitwürfe, Modell- und Maschinenzeichnen, geometrisch oder

perspeclivisrli construirt und leicht nut Tusche angelegt. In Secunda: Ausführung grösserer Kopfstudien

und Figuren In Kreide und in Tiisciie, ebenso bedeiitenilerer architeclonisclier Zeichnungen; Zeichnen

nach Gyps und nachder Natur, so wie Anleitung zum Aufnehmen von Maschinen; Uebungen im Situa-

tionszeichnen. In Prima: liauplsächlich Naturzeichnen, Perspective und die Elemente der dcscriptiven

Geometrie.

Der Turnnnterrielit wurde vom Lehrer Külin ertheilt. Er fand im Sommer in der bisherigen Weise statt.

Um ihn im Winter wenigstens nothdürfiig fortsetzen zn können, wurde das eine dis[>onible Klassenlocal

geräumt. — Die bevorsteliende Erbauung eines Turnschuppens wird künftig die gleichmässige Fortsetzung

durcb das ganze Jahr hindurch gestalten nnd die guten Erfolge desselben wesentlich sichern.

Den GcsangnnteiTicht leitete der Lehrer Kühn. Die Unterklasse wurde in 2 St. unterrichtet, die Chor-

klasse in 4 St., von denen 2 für die Oberstimmen und 2 für die Unleisiimmen bestimmt waren; von Zeit -

zu Zeit wurden die Ober- und L'nterslimmcn zii gemelnschafilicJier Einübung des Erlernten combinirf.
"~
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Die. Vertlieilung des Unterrichts an die einzelnen Lehrer hat durch die im LehrercoHegio stattgehabten Ver*

Änderungen leider auch in diesem Schuljahre zweimal eine Veränderung erleiden müssen. Im Anfange desselben

war er In Folge der Krankheit unseres Kollegen Fe ebner in folgender Weise auf die übrigen Lehrer Fertheilt:

I) Dr. Tiocw, Director, in

2) Prof. Äellcr, Ober!., in .

(Ordin. von 1)

1. iviainem. o

Chemie n£

II. lYiaiuem.

III A l«!!!!mII. Ariinm. o
Ii

IV. Arithm. 2

17

. l, Latein 4

Englisch 3

II. Englisch 3

III. Latein 5

Englisch 4

Geschichte 2

3) Holzschuhcr, Oberl., in

(Ordin. von II.)

. I. Deutsch

II. Deutsch

Botanili

III. Deutsch

Französ.

Rechnen

IV. Rechnen

V. Naturg.

21

3

3

1

3

4

2

2

2

4) Haltnriedcr, Oberl., in .

(Ordin. von III.)

I.-

. I. Physik

Zoologie

II. Physik

Chemie

III. Geometrie

Physik

IV, Geometrie

IV. Zeichnen

20

3

1

3

2

2

2

2

7

5) Dr. Schäfer, Lehrer, in . I. Französ.

II. Latein

Französ.

IV. Französ.

V. Französ.

22

4

4

4

5

4

21

6) iSarg, Lehrer, in . . .

(Qrdin. von IV.)

Geschichte

Geschichte

Geog.

Deutsch

Latein

I.-V. Polnisch

. I.

II.

III.

IV.

23

7) Fcclmer, Lehrer, (krank).

8) Kühn, Lehrer, in . . . IV. Naturg. 2

V. Rechnen 4

VI. Religion 3

IV.-VI. Schreiben 7

V. -Vl. Zeichnen 4

I.—VI. Singen 6

26

9) Cand. Ih. Heidrich, Ilülfsl., in V. Geometrie 2

(Ordin. von VI.) VI. Deutsch 5

Latein 7

Geschichtel ,

Geog. r
Rechnen 5

(Ordin. von V.)

22

10) Dr. JänickC. Cand prob., inIV. Geschichte 2

Geog. 2

V. Latein 6

Deutsch 4

Geschichte|
2

Geog.. /

VI. Naturg. 2

19

11) Vater, Superint., in

12) Gogol, Probst, in .

, I.—V. Religion

I.-VI. Religion

In die Stelle des inzwischen verstorbenen Collegen Fechner trat zu 'den Ilundstagsferien der Lehrer

Sturtevant ein, welcher von da an den ganzen Zeichen- und Schreibunlerricht und interimistisch 2 St. natur-

geschichtlichen Unterricht in Sexta übernahm. Der Oberl. Hahnrieder übernahm statt des von ihm ertheilten

Zeichenunterrichts den Unterricht der Chemie in I. und der Geometrie in V. Der Lehrer Kühn ertheilte statt

des Schreib- und Zeichenunterrichts den Unterricht in der Geschichte und Geographie in VI. und in der Natur-

geschichte in V. —
Zu Michaelis wurden durch den Abgang des Cand. theol. Heidrich neue Veränderungen nothwendig. Den

Lehrerwechsel auf eine möglichst geringe Anzahl von Lehrgegenständen zu beschränken, wurde nur dadurch mög«
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lieh, (lass der Lehrer Sarg sich bereit erkiiirte, zu seinen Lectionen auch die Ertheiiung des lateinischen Unter-

richts in VI. auf ein Halbjahr zu übernehmen. Es ist demnach die Vertheihing des Unterrichts im letzten Seinester

folgende «ewesen.

1) Dr. lioew, Director, in

2) Prof. Zeller, Ob. rl., in

(Ordin. von 1.)

3) Holzscliulier, Oberl.

(Ordin. von II.)

4) Uahnriedcr, Ober!..

(Ordin. von III.)

in

. 1. Mathera. 5

II. Mathem. 5

III. Arithtn. 2

IV. Arithni.

14

. I. Latein 4

Englisch :j

II. Englisch 3

III. Latein 5

Englisch 4

Geschichte 2

91

. 1. Dculsch 3

II. Deutsch .3

Botanik 1

III. Deutsch 3

Französ. 4

Rechnen 2

IV. Rechnen 2

Rechnen 5

23

. 1. Physik 3

Chemie •>

Zoologie I

II. Physik 3

Chemie 2

III. Geometrie 2

Physik 2

IV. Geometrie 2

V, Geometrie 2

19

5) Dr. Schüfer, Lehrer, in . I. Franzüs. 4

II. Latein 4

Französ. 4

^IV. Französ. 5

V. Französ. 5

22

6) Sarg;, Lehrer, iu I. Geschichte 3

(Ordin. von IV.) 11. Geschichte 3

III. Geogr. 2

IV. Deutsch 3

Latein 6

VI. Latein 6

L-V. Polnisch 6

30

7) Kühn, Lehrer, in IV. Naturg. 2

(Ordin. von VI.) V. Rechnen 4

Naturg. 2

VI. Religion 3

Deutsch 5

Geschichte 2

Geogr. 2

I.—VI. Singen 6

26

9) Dr. Jäiiicke, Cand. prob., in IV. Geschichte 2

(Ordin. von V.) Geogr.

Latein

Deutsch

Geschichte|g

Geogr. i

10) Vater, Superint., iu

11) Gogol, Probst, in .

, f.—V. Religion

L—VI. Religion

17

8

8

Ilinsichilich der eingeführten Lehrbücher hat nur die einzige Veränderung stattgefunden, dass durch Verf.

des Königl. Prov. Schulkollegii vom 8. Februar a. p. der Gebrauch desVicar of VVakefield by Goldsmith statt der

Tales of a Grand-father by W. Scott gestattet worden ist.

Folgende Themata sind in den häuslichen deutschen Arbeiten der beiden obersten Klassen bearbeitet vporden.

In Prima: 1) Der Gewitterabend, eine Schilderung. — 2) Wer war grösser, Alexander oder Hannibal? —
3) Die Natur, eine treue Mutter des Menschen. — 4) Wichtigkeit des Auges. — 5) Wohlthätige Folgen der Kreuz-

ziige, — 6) Abhandlung über Lessing's Minna von Barnhelm. — 7) Was giebt Europa eine so bedeutende Ueber-

legenheit im Verhältnisse zu den anderen Welttbeilen? — S) Zu welchen Betrachtungen giebt der Anblick des ge-

stirnten Himmels Veranlassung? — 9) Nur der ist mein Freund, der mit dem Gehenden wandelt, lädt er zum

Sitzen mich ein, stehl' ich für heute mich weg. (Göthe). — 10) Bearbeitung eines selbstgewählten Themas.

In See und a: 1) Wichtigkeit des Kupfers für das Haus, für industrielle Zwecke, für die Kunst u. s. w. —
2) Das Bild einer sorgsamen Ilausfrnti (nach Voss). — 3) Die Wirkungen der Winde. — 4) Abhandlung über

ScLiller's Kraniche des Ibikus. — 5) Kleider machen Leute. — (•) üeber die Wahl eines Lebensberufs. - ^) l^'^
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Mühle im Gebirge. — S) Nutzen und Scliailen der Lectiire. — 9) Welche Vorllieile gewährt das Leben in einer

i;iossen Stadt? — 10) Die Bedeutung des Handels. — 11) Ueber Volksfeste. — 12) Wie kommt es, dass die gröss-

ten Wohlthiiler des inenschliclien Ceschlechts aus den mittleren und unteren Stünden hervorgegangen sind ? —

II. Verfügungen der vorgesetzten Behörden.

Ausser der erliebliclien Anzahl von Verfiigungen, vveldie sie!» auf \'erwaltungs- unil Kassensarhen, Personal-

angelegenlieiten, Freisi-Inile u. s. \v. bezogen, deren Mitlheilimg aber für einen weitereu Leserkreis ohne Interesse

sein würde, sind uns als Zeiclien der eingehenden Theilnahme der vorgesetzten Behörden an dem Cedeihen der

Anstalt auch eine Anzahl auf Vertheilung des Lehrstoffs, die metliodische Behandlung der einzelnen Lehrgegen-

stände und die zu benutzenden Lehrmittel beziigiiciie Verfügungen zugegangen. So bezog sich u. a. eine Verfüg,

vom 2. Sept. ISGl auf die Regelun;; der kleinen Abweichungen, welclie die allgemeinen Vorschriften über die Or-

ganisation der Ilealschulen erster Ordnung den speciellen, localen oder temporären, Bedürfnissen der einzelnen

Anstalten gestatten; mehrere Verfügungen bezogen sich auf die Hebung des Turnunterrichts: die bei den Portejiee-

fälinrtchsprüfimgen geinaclilen Erfahrungen waren \'eranl.issung einer \'eif vom 9. Jan. 1SÜ2 über die Behandlung

des geogr. u. geschichtl. Unterrichts; GuhTs imd ivoner's Leben der (kriechen und Homer, Bremicker's Logarithmen-

tafeln und andere Leiirmittel wurden empfohlen.

Als die Verpflichtungen und Berechtigungen der Schüler näher beireffend, hebe ich noch folgende Verfü-

gungen hervor. 1) Verf. vom O.Nov. 1S6I, in welcher bestimmt wird: „dass in Zukunft die Abgangszeugnisse für

die nach dein ersten halben Jahr aus Secunda Abgehenden jedesmal von der Lelirerconferenz festgestellt werden

und dass darin ausdrücklich bemerkt wird, ob der betreffende Schüler sich das bezügliche Pensum der Secunda

gut angeeignet und sicii gut betragen hat." Abgangszeugnisse, welche sich über den Stand der erworbenen Kennt-

nisse, so wie über Fleiss und Betragen ungünstig atisspreciien, werilen von der Departements Prüfimgscommission

nicht als genügend angesehen werden. — 2) Verf. vom 8. Febr. 1S(J2, in welcher das Lehrercolleginm angewiesen

wird, solche Schüler, welche selbst nach einem zweijährigen Aufenthalte in einer der Unterklassen keine Aussicht

auf gedeihliche Fortschritte gewähren, von der Anstalt zu entfernen. — 3) Verf. vom 0. Febr. I8()2, mit welcher die

Vorschriften zur Ergänzung der Offiziere des stehenden Heeres und über den Geschäftsgang bei der Prüfung zum
Portejteefähnrich und '/.um Offizier mitgelheilt werden; leider gestatten diese Bestimmungen keine auszugsweise

Mittheilung, da durch eine solche leicht Missverständnisse entstehen könnten; ich bin deshalb gern bereit, sie

denjenigen, deren Interesse dadurch näher berührt wird, vollständig initziitiieilen.

Endlich habe ich noch einer \'erf. vom 21. März 1802 zu gedenken, nach welcher die Schule an den Jcatho-

iischen Feiertagen künftig nicht ausgesetzt, die Ferien dagegen um eben so viele Tage verlängert werden sollen.

III. Chronik.

Das Schuljahr nahm am 11. April seinen Anfang mit gemeinschaftlicher Andacht und mit feierlicher Einfüh-

rung des in Stelle des an das Fr. W. Gymnasium in Posen versetzten Lehrers Schmidt berufenen Lehrers Ivühn.

Herr Carl The od. Albert Kühn, evang. Confession, geb. am 21. Januar IS32 zu Teuchern in der
Prov. Sachsen, besuchte die Kgl. Präparanden-Anstalt und das Kgl. Seminar zu Weissenfeis, welches letztere

er im Jahre 1833 verliess. Zuerst als Lehrer an genannter Präparanden-Anstalt angestellt, wurde er im
Jahre 1835 zum ersten Hülfslehrer an das Kgl. Seminar in Barby berufen. Diese Stellung verliess er zu
Mich. 1860 zur Absolvirung eines Cursus in der Kgl. Central-Turnanslalt in Berlin.

Der Cand. theol. Heidrich war vom 25. April bis zum I. Mai beurlaubt, um in Posen das zweite theologische

Examen abzulegen.

Am 13. Mai verschied nach langen und schweren Leiden unser College, der Lehrer Fechner, in Folge

des unglücklichen Beinbruches, welchen er vor Weihnachten erlitten hatte. Er bat seine Kräfte unserer Anstalt

fast seit ihrer ersten Begründung ununterbrochen gewidmet, so dass in ihm wieder einer der Augenzeugen von uns

geschieden ist, welcher aus eigener Anschauung und Erfahrung von den ersten prüfungsreichen Jahren der jungen

Anstalt zu erzählen wusste. Wie friedlich und freundlich seine amtlichen Beziehungen stets nach allen Seiten ge-
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Wesen sind, gab sich eben so seJir durch die Bereitwilligiieit, mit welcher seine Collegen ihn während seines lan-

gen Krankenlagers vertraten, als durch die allgemeine Theilnahme an seiner Beerdigimg kimd, welche unter

leierlicher Betheiligung der ganzen Schule am 16. Mai stattfand. — Der Herr gebe seiner Seele Frieden!

Am 6. Juni fand das jährliche Schulfest auf dem dazu besonders geeigneten und von dem Besitzer mit so

dankenswerther Liberalität zur Disposition gestellten Piesker Vorwerke statt. Den Schülern der Oberklassen war
als besondere Festfeier gestattet worden, Wallensteins Lager im Freien aufzuführen. Sie entledigten sich ihrer ^

Aufgabe so gut als möglich und hatten sich dabei eines zahlreichen und nachsichtigen Publikums zu erfreuen. Das
Fest vollendete sich heiter und ohne jeden störenden Unfall.

Die Wiederbesetzung der durch den Tod des Collegen Fechner erledigten Stelle fand glücklicher Weise
schon am I. Juli statt. Es wurde in dieselbe der J\Ialer und Zeichenlehrer Sturtevant von der Realschule in

Rawitsch berufen und so der Anstalt ein für die Ertheilung des Zeichenunterrichts auch technisch durchgebildeter

Lehrer gewonnen. —
Herr Hans Carl Friedrich Sturtevant, evangel. Confession, geb. am 13. Mai 1829 zu Halle a.S.

besuchte <Jie tlortige lateinische Schule his zum Jahre 1846 und widmete sich seitdem der Malerkunsf, zu-
nächst auf der Kgl. sächs. Acaflemie zu Dresden, dann von 1830— 53 auf der zu Antwerpen. Die folgenden
Jahre benutzte er zu Studienreisen und freien künstlerischen Arbeilen, erwarb sich dann im Jahre 1860 von
der Kgl. Kunstacademie zu Berlin das Fähigkeitszeugniss für den höheren Zeichenunterricht und wurde da-
rauf im October 1860 als Zeichenlehrer an der Realschule zu Rawitsch angestellt.

Zu Michaelis schied zu unserem grossen Bedauern der Cand. tlieol. Heid rieh von uns, nachdem er hier sein

Probejahr abgelegt inul dann noch ein Vierteljahr als Hülfslehrer fungirt hatte, lun eine Stelle am Fr. W. Cymna-
siimi in Posen anzunehmen. Tüchtige Kenntnisse, eine gute Lelirgabe, Liebe zum Berufe und treue Erfüllung der

Pflichten desselben, namentlich auch nach Seite der eigenen pädagogischen Durchbildung, haben seiner Thätigkeit

Erfolge gesichert, welche uns sein Sciieiden zu einem sehr unwillkommenen Ereignisse gemacht haben. Die von

ihm hier eingenommene Stelle wieder zu besetzen ist his jetzt noch nicht möglich gewesen.

Zu einem grösseren Schulfeste gab die Feier des Krönungslages eine willkommene Veranlassung. Da die

kirchliche Feier den X'ormiltag in einer Weise durchschnitt, welche zur Veranstaltung eines ölfenllichen Schulactus

am Vormittage keinen geeigneten Platz lies«, und da auch der Naclimiltag von anderen Festlichkeiten in Anspruch
genommen war, so wurde die Feier der Schule auf den Abend verlegt. Nachdem bereits am Tage vorher die

Schüler durch geeignete Ansprache auf die Bedeutung des Krönungstages aufmerksam gemacht worden waren,
versammelten sich am 18. Oct. Vormittags sämintliclie Lehrer und Schüler im Schulliause und zogen von da in

geordnetem Zuge nach der Kirche, um am Festgoltesilienste Theil zu nehmen. Am Abend war das Schulhaus

glänzend illuminirt und in seinen ganzen Räumen mit Transparents, geeigneten Decorationen und Enblemen auf

das Festlichste geschmückt. Um die erheblichen Kosten zu decken und womöglich einen Ueberschuss als patrio-

tische Gabe für die vaterländische Flotte zu gewinnen, waren am Eingange des Schulhauses Schüler in den Uni-

formen preussischer Marineoffiziere und Malrosen aufgestellt, welche die Gaben der eintretenden Gäste in Empfang
nahmen. Um dem Feste die des Tages würdige Stimmung zu sichern, eröffnete ich dasselbe mit einer Ansprache

und mit einem Hoch auf Sr. Majestät, iinsern König und Herrn, welchem sich die ganze Versammlung mit dem
„Heil dir im Siegerkranz" anschloss. Zu dem hierauf folgenden geselligen Verkehr und manchfaltigen Unterhal-

tungen war für die Schüler in den Schniräuinen, für ilie übrigen Gäste in der Direclorwolmung und im Schulsaale

Raum geschafft. Das Fest vereinigte über 600 Personen aller Stände, welche sich in gehobener patriotischer

Stimmung und auf die heiterste und ungestörteste Weise durcheinander bewegten. Diesem zahlreichen Besuche und

der gehobenen Feststimmung entsprach die erzielte Einnahme, welche etwas über 400 Thaler betrug und einen

Ueberschuss von 230 Thalern gab. Die bei dem Feste benutzte schöne Büste Sr. Majestät ist ein Geschenk des

Herrn Landrath Schneider.

Vom 12. bis 21. Nov. war der Dr. Jä nicke beurlaubt, um in Berlin das Examen pro venia docendi abzulegen.

Am Morgen des 22. März wurde der Geburtstag Sr. Majestät unseres allergnädigsten Königs und Herrn

durch einen öffentlichen Schulactus und durch Betheiligung am Fest- Gottesdienste begangen. Abends war das

Schulgebäude erleuchtet.

Den Schluss des Schuljahres wird in der hergebrachten Weise die am Palmsonntage staltfindende Einseg-

nung unserer Confirmanden bilden.



IV. statistische Notizen.

Für die Scbulbibliothek wurden angekauft: Die Fortsetzungen von Poggendorffs Annalen, Heeren und
Uckert's Geschichte der europäischen Staaten, Liebig's Handwörterbuch der Chemie, Petermann's geographischen

Mittheilungen, dem pädagog. Archiv, den Fortschritten der Physik, Martini's Conchylien-Cabinet, der Zeitschrift

für die gesamraten Naturwissenschaften, Langbein's p.ldagog. Archiv, Herrig's Archiv für die neueren Sprachen u. s. w.;

ferner: Forcellini Lex. lat., Crabb's English Synonyms, die Abhandlungen des natw, Vereins für Sachsen und
Thüringen u. a. ni.

Zum Geschenke erhielt die Schulbibliothek vom hohen Ministerio: 1) den 6. Band von Försters Denkmalen
deutscher Baukuvst, 2) Rapport sur la comparaison de plusieurs Kilogrammes par Regnault.

—

Die Schülerbibliothek hat im verflossenen Jahre aus den dazu bestimmten Beiträgen angemessen ver-

mehrt werden können. Die grössere Schonung, welche den circulirenden Büchern jetzt von Seite der Schüler zu

Theil wird, gestaltet denselben allmälig auch theurere Bücher zur Leetüre anzuvertrauen.

Das physikalische Cabinet hat durch die Anschaffung eines überaus wirksamen RubmkoriTschen Appa-

rates eine wesentliche Bereicherung erhalten. Vom Herrn Apotheker Wolf erhielt dasselbe als dankeuswerthes

Geschenk ein Debuscop. — Für das chemische Laboratorium sind aus den etatsmässigen Mitteln die erfor-

derlichen Ergänzungen an Glasgeräthschaften und zum Verbrauch bestimmten Chemiealien angeschafft worden. —
Unsere naturhistorische Sammlung hat bereits einen solchen Umfang erlangt, dass zunächst das

Hauptaugenmerk weniger auf eine Vermehrung derselben, als auf die Anschaffung der zu ihrer zweckentsprechen-

den Aufstellung und sicheren Conservation erforderlichen Schränke und Kästen gerichtet werden muss. Es sind

deshalb, ausser einigen sich zufällig bietenden Ergänzungen der Sammlung selbst, wiederum einige kleinere Glas-

spinde angekauft worden.

Die S ch ü I er u nters t ü tz u n gsb ib Ii ot h ek ist durch die allmälig eingetretenen Veränderungen in den

gebrauchten Lehrbüchern in ihrer Brauchbarkeit wesentlich geschmälert worden. Sie besteht jetzt aus 228 Nura-

mern. Die Ausgaben haben 15 Sgr., die Einnahmen 7Sgr. 6 Pf. betragen, so dass der für sie gemachte Vorschuss

von 8 Thir. 8 Sgr. 6 Pf. auf 8 Thlr. 16 Sgr. gestiegen ist.

Freischule, Abiturienten, Frequenz.
Das Beneßzium der Freischule haben im abgelaufenen Jahre 39 Schüler genossen.

Zu Michaelis verliessen die Anstalt nach bestandener Abiturienten-Prüfung:

1) Heinr. Wilb. Richard Kuttig, 19 Jahr alt, um sich dem Baufache,

2) Otto Siegfried Brickenstein, um sich der Landwirtbscbaft zu widmen.

Die Frequenz betrug zu Anfang der beiden Semester:

S. S. I. 10. — II. 20. - IH. 40. — IV. 33. — V. 34. — VI. 19. — Zusammen: 156.

W. S. I. 4. — 11. 15. - III. 36. - IV. 35. - V. 31. — VI, 22. — Zusammen: 143.

Gegenwärtig am Schlüsse des Schuljahres beträgt sie: 138.

Bcuaclirichtig^uiig^. Die Osterferien dauern bis zum 30. April. — Zur Prüfung Neuaufzunehmender bin ich

vom 23. April ab täglich von 11 Uhr an, sowie am ganzen Vormittage des 30. Apr. und I.Mai zu treffen.

B. üoew.



Oeffentliche Prüfnng.

Hlonta^, den 14. April, Yon 9 Ulir alb.

Choral.

ClUARTA: Geographie, Jänicke. — Latein, Sarg. — Geometrie, Hahnriede
Declamation.

TERTIA : Englisch, Z e 1 1 e r.— Französisch, Holzschuhe r,— Physik, Hahnriede
Declamation.

SEdr]¥RA: Deutsch, Holzschuher. — Latein, Schäfer, — Geschichte, Sar

Riensta^, den 15. April, von 9 Uhr ab.

Morgengesang.

SEXTA: Religion, Kühn. — Latein, Sarg. — Deutsch, Kühn.

Declamation.

€iUI3fTA: Französisch, Schäfer. — Rechnen, Kühn. — Latein, Jänicke.

Declamation.

Oesangauflührung^ der Chorklasse.

Die Probezeichnungen und Probeschriften sind im Zeicbensaal ausgestellt, welcher zur Besichtigung

derselben am Montag von 12 — 1 und 2—4, am Dienstag von 12—1 Uhr geöffnet sein wird.

Censur und Versetzung finden am Dienstag den 15. April von 2 Uhr ab statt.



Die voit der Chorklasse vorgetragenen Oesänge.
llirtenlied von L. Erk.

Auf Bergen da wehen die Winde so frisch ; Kein besseres Kissen in Freude und Schmerz
In unseren Seen sind goldene Fisch; Denn gutes Gewissen und ehrliches Herz*

'

Da pfeifen und singen die Vögel so hell, Die Treue, den Glauben, den fröhlichen Muth
Und tanzen und springen die Wasser so schnell: Kann Niemand uns rauben, das ist unser Gut.
Drum sind wir so fröhlich und singen so gern Wir schaffen vom Morgen bis Abend mit Fleiss
Ein Liedlein so selig zum Lobe des Herrn. Und lassen Gott sorgen, da wird uns nicht heiss.

Und wenn nach iler Schwüle die Sonne erbleicht
Und schattig und kühle der Abend sich zeigt

Mit goldnem Gefieder, mit funkelnder Brust,
Dann singen wir Lieder in fröhlicher Lust;
Wir ziehen die Hüte und beten dazu:
Gott schenk uns in Güte die selige Ruh'!

Gute Nacht. Mel. v. F. Möhring. Mehrst, v. L. Erk.

Schon fängt es an zu d;immern.
Der Mond, als Hirt, erwacht
Und singt den Wolkenliimmern
Ein Lied zur guten Nacht;
Und wie er singt so leise.

Da dringt vom Sternenkreise

Der Schall ins Ohr mir sacht.

Schlaft in Ruh! vorüber der Tag und sein .Schall.

Die Liebe Gottes deckt euch zu allüberall!

Und wie nun alle Kerzen
Verlöschen durch die Nacht,
Da schweigen auch die Schmerzen,
Die Sonn' und Tag gebracht;
Lind säuseln die Cypressen,
Ein seliges Vergessen
Durchweht die Lüfte sacht.

Schlaft in Ruh! vorüber der Tag und sein Schall.
Die Liebe Gottes deckt euch zu allüberall!

Der Wandrer in der Sägemühle, von F. Glück.

Dort unten in der Mülde
Sass ich in süsser Ruh'

Und sali dem Räderspiele

Und sah dem Wasser zu.

Du kehrst zur rechten Stunde
O Wanderer, hier ein.

Du bist's für den die Wunde
Mir dringt ins Herz hinein.

Sah zu der blanken Säge,
Es war mir wie ein Traum,
Die bahnte lange Wege
In einen Tannenbaum.

Du bist's, für den wird werden.
Wenn kurz gewandert Du,
Dies Holz im Sclioos der Eiden
Ein Schrein zur langen Ruh.

Die Tanne war wie lebend,
In Trauermelndie
Durch alle Fasern bebend.
Sang diese Worte sie:

Vier Jirelter sah ich fallen.

Mir ward's lun's Herze schwer.
Ein Wörtlein wollt ich lallen,

Da ging das Rad nicht mehr.

Glaube,

So viel Sternlein als da wallen

An dem weiten Hinunelszelt,

Blickt ein Dreigestirn von allen

Doch am freundlichsten zur Welt.

Milden Glanzes vor den andern

Siehst du dort den einen wandern
Auf der klaren Sternenau,

in der Treue sanftem Blau.

Hoffnung, Liebe. Mel. v. C. M.

Doch mit hellem liichtgefunkel

Siehst du dort den zweiten zieh'n.

Wie er gläiu.t aus tii'fslem Dunkel,
Wie er strahlt im lichten Grün.
Kühner Segler in den Lüflen.

Frommer Bergmann in den Klüften,

Auch der Sänger schaut so gern

Freudi;r auf zum Holfnungsstern.

v. Weber.

Aber flammender als beide,

Rosig strahlt des dritten Licht,

Bleibt in bangem, langem Leide
Deines Herzens Zuversicht.

Ob die Rosen all' verblühen,

Ob die .Sterne rini;s verglühen,
Ob aiK Ii wellet dir letzte Kranz:
Nie verbleicht dir Liebe Glanz.

Psalm 138 von J. Weiss.

No I. Chor.

Ich danke Dir von ganzem Herzen! Vor den Göttern will ich Dir lobsingen. Ich will anbeten zu Deinem
heiligen Tempel und Deinem Namen danken um Deine Güte und Treue, denn Du hast Deinen Namen über alles

herrlich gemacht durch Dein Wort.

No. II. Solo.

Wenn ich mitten in der Angst wandle, so erquickst Du mich und streckst Deine Hand über den Zorn mei-

ner Feinde und hilfst mir mit Deiner Rechten.

No. III. Chor.

Der Herr wird es ein Ende machen um meinetwillen. Herr, Deine Güte ist ewig.




